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Borrede, 


Die hiſtoriſche Commiſſion bei der Föniglichen Akademie 
der Wiffenfchaften, welche ihr Dafein der Munificenz ver 
Könige Bayerns verdankt, zählt feit dem Jahre 1861 zu 
ihren Aufgaben die Herausgabe der Correfpondenzen der Für: 
ften des Wittelsbachiſchen Hauſes von 1550 bis 1650. Die 
Leitung der Arbeiten für diejenige Abtheilung, welche bie 
Pfälzer Correfpondenzen in der zweiten Hälfte des 16. Jahr» 
bunderts umfaßt, übernahm Herr Profeffor von Sybel, unter 
dem in München mehrere Monate lang Herr Dr. Mauren: 
brecher aus Bonn, jett Profeffor in Dorpat, thätig war. 
Nah der Berufung des Herru von Sybel nah Bonn im 
Herbit des Jahres 1861 wurde auf Beranlaffung deſſelben 
durch die Commiffion der Unterzeichnete mit der Yortjegung 
der Arbeiten betraut und trat gegen Ende jenes Jahres in 
diefelben ein, 

Hatten die worbereitenden Unterfuchungen ſich bis dahin 
über den ganzen Zeitabjchnitt, deſſen Erforfhung in Ausficht 
genommen war, erjtredt, jo fchien es jet zwedmäßig, das 
Unternehmen der Art zu befchränfen, daß zunächſt nur bie 
Sammlung und Herausgabe der Papiere des Kurfürften 
Friedrich IM. (1559 —1576) in Angriff genommen wurde. 

Die hervorragenden Eigenfchaften dieſes reich begabten, 
gebildeten und hochgefinnten Fürſten, fowie die weltgejchicht- 
fihe Bedeutung, die derſelbe als Vorkämpfer der reformir- 
ten Kirche erlangt hat, ließen die Herausgabe feiner Briefe 
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lohnend genug erjcheinen, Zeichneten doch ſchon die wenigen 
bis dahin befannten Schriftitüde ſich ſowohl durch inneren 
Gehalt als durch Schönheit der Form vor anderen Fürften- 
briefen jener Zeit vortheilhaft aus. Man konnte hoffen, die 
biftorifche Literatur des Neformationszeitalters durch Docus 
mente zu bereichern, die nicht allein als Gefchichtsquellen Be— 
deutung haben würden. 

Freilich war es zweifelhaft, ob es gelingen würde, bie 
früh zerftreuten Papiere Friedrichs in anfehnlihem Umfang 
wieder aufzufinden. Die erften Nachforſchungen in München, 
wohin ein großer Theil des alten Furpfälzifchen Archivs ge- 
kommen ift !), berechtigten nicht zu großen Hoffnungen. Denn 
aus der Zeit Friedrichs IN. fanden fih nur Bruchftüde vor, 
die im Vergleih mit dem, was in den Stirmen des 30jäh- 
rigen Krieges und durch die Raubzüge der Franzofen unter- 
gegangen ift, ehr geringfügig erfchienen. Um fo erfreulicher 
aber war es, daß die Archive derjenigen Fürſtenhäuſer, mit 
denen Friedrich einft in regem Briefwechfel ftand, für das 
Berlorengegangene nicht unbebeutenden Erfat boten, und daß 
auch wiederholte Nahforfhungen in dem königlich bayerischen 
Staatsarhiv noch zu umerwarteten Funden Anlaß gaben. 

Der Raum gejtattet nicht, hier über den allmäligen Fort: 
gang der Arbeiten und insbefondere über die Reifen, die im 
Intereffe der vorliegenden Edition unternommen wurden, zu 
berichten. Die „Nachrichten” won der hiſtoriſchen Commiffion, 
die der Zeitſchrift H. von Sybel's beigelegt wurden, insbefon- 
dere die Berichte des Unterzeichneten aus den Jahren 1863 
bis 1865, geben darüber genauere Auskunft. Hier möge die 
Demerkung genügen, daß außer dem Föniglichen Hausarchiv, 
dem königlichen Staatsarhiv, fowie dem Neichsarchiv zu 
München und den dieſem untergeorbneten Provinzialarchiven, 
namentlich denen zu Nürnberg, Bamberg und Speier, die Ar- 


1) Näheres über die Schidjale der Heibelberger Archivalien in ber Ein- 
leitung. 
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hive zu Stuttgart, Karlsruhe, Straßburg, Darmftadt, Erbach, 
Iſtein, Berleburg, Kaffel, Hannover, Wolfenbüttel, Coburg, 
Weimar, Berlin, Dresden, fowie die Bibliotheken zu Minchen, 
Heidelberg, Gotha befucht wurden. 

Bon den genannten Archiven gewährten das Königlich 
Würtembergifche Haus- und Staatsarhiv zu Stuttgart, das 
ehemals kurfürſtlich Heſſiſche Regierungsarchiv zu Kaffel, das 
königlich Sächſiſche Hauptftaatsarchiv zu Dresden, das Sächfifch- 
Erneftinifhe Gefammtarhiv zu Weimar und das herzoglich 
Sächſiſche Haus- und Staatsarhiv zu Coburg die reichite 
Ausbeute I); die beiden zulegt genannten Archive allein haben 
in der eigenhändigen Korrefpondenz Friedrichs und feiner Ge— 
mahlin mit den Sächſiſchen Schwiegerföhnen fiir den vorlie- 
genden Band die Hälfte der Materialien dargeboten. Ich 
erfülle nur eine Pflicht der Dankbarkeit, wenn ich auch an 
diefer Stelle die Piberalität und Gefälligfeit rühme, womit 
die Borftände und Beamten der einzelnen Archive meine Nach: 
forfchungen unterftiigt haben. Insbeſondere gilt mein Dank 
jenen Archivverwaltungen, welche, wie die Stuttgarter, Karls— 
uber, Kaffeler und Coburger Arhivdirection und die Gothaer 


1) Bei dem Abdruck eines Actenftüds ift der Fundort regelmäßig angegeben, 
auch der Actenfascitel oder die Actenjerie, der ein Document entnommen wurbe, 
meift näher bezeichnet worben. Letzteres unterblich nur da, wo ed zur Wieber- 
auffindung ber Urkunde in bem betreffenden Archiv, wenn man bie oben erwähn- 
ten Reifeberichte zu Hilfe nimmt, unnöthig ſchien, ober aber in Folge mangel- 
bafter Orbnung eines Archivs nicht möglich war. Es kommt dabei noch in Be- 
trat, daß bie Aufichriften von Actenbündeln nicht felten geändert werben, fo 
daß Die heute gewählte Bezeichnung morgen nicht mehr zutreffen kann. Der ernft- 
lich Nachforfchende wirb aber gleichwohl die handichriftlihen Quellen ber vorlie- 
genden Sammlung überall wieder zu finden vermögen. — Ueber die Signaturen 
der Münchener Archivalien vergleiche noch die Notizen in ber Einleitung. In 
Stuttgart fommt, wo Näheres nicht angegeben ift, zunächſt die Correſpondenz 
Chriſtofs mit Friedrich, oder, wenn ber Brief mit Wolfgang gewechſelt ift, bie 
Eorrefpondenz mit dem Letzteren in Betracht. Ein Berfehen aber hat mehrere Male 
bei der genaueren Bezeihnung von Fascileln oder Büſcheln aus ber Serie der auf 
Frankreich bezliglichen Aeten ftattgefunden, indem die Nummern 125—128 nicht dem 
Büchel 16b, fondern 16a, und Nr. 186—190 nicht B. 16c, ſondern 16d ent- 
Ichnt find, während in ein paar anderen Fällen bloß die Zahl B. 16 geſetzt wurde. 
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Bibliothefverwaltung, meine Arbeiten dadurch wejentlich für 
derten, daß fie einen Theil ihrer pfälzifschen Papiere nach 
München mir zu überlaffen die Güte hatten ). 

Obwohl bei der veranftalteten Sammlung, die nur auf 
zwei Bände berechnet war, von vornherein auf volljtändige 
Mittheilung verzichtet werden mußte und nur das Wichtigfte 
aus den verfchiedenen Archiven copirt oder excerpirt werden 
fonnte, fo ift doch das gewonnene Material, das jelbjt nach 
Beginn des Druds noch beträchtlichen Zuwachs erhielt, jo ums 
fangreich geworden, daß wiederholt ausgejchieden und gekürzt 
werden mußte. Leber die Grundfäge aber, nach denen bei ber 
Auswahl, ſowie bei der Bearbeitung des Stoffs verfahren 
wurde, mögen folgende Bemerkungen geftattet fein. 

Die urjprünglihe Aufgabe war, Würftenbriefe von ges 
fchichtlicher Bedeutung herauszugeben. Es zeigte ſich jedoch, 
daß die Briefe allein, auch wenn fie zahlveih und umfafjend 
find, weder von der Perfönlichkeit, noch won der politifchen 
oder Firchlihen Thätigkeit des Fürſten ein vwollftändiges Bild 
geben. Es ſchien wünſchenswerth, zu den Briefen noch ver: 
wandte Materialien, Inſtructionen, Memoires, Berichte, hin- 
zuzunehmen und auch die Papiere folcher Perfonen zu berüd- 
fihtigen, welche zu dem Fürſten in naher Beziehung ftanden 
und authentifche Mittheilungen über denfelben machen konnten. 
Dabei wurde, weil e8 fich bei dem Kurfürſten Friedrich um 
eine wirklich bedeutende Perfönlichkeit handelt, neben dem 
ſachlich Wichtigen das biographiſch Werthvolle ins Auge gefaßt. 
Eigenhändige Schreiben mußten vor allen willfommen fein und 
neben den Briefen des Fürſten ſelbſt insbefondere diejenigen 


1) Herr Ardivar Dr. Burkhardt in Weimar batte die rühmenswerthe Ges 
fälligleit, bie Dort gefertigten Abjchriften einer genauen Collation zu unterziehen. 
Dies und ber Umftand, daß ich die foflbare Coburger Brieffammlung längere 
Zeit in Münden benüten konnte, machte es möglich, bie eigenbändigen Briefe 
Friedrichs und feiner Gemahlin mit einer biplomatifhen Genauigkeit zu behan- 
bein, mie fie nicht immer zu erreihen ift, wenn bei kurzem Aufenthalt in einem 
Arhiv ein umfangreiches Material erledigt werben joll. 
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feiner Gemahlin, der Hugen, und frommen Maria, der Auf: 
nahme werth erjcheinen. 

Daß Vieles nur im Auszug mitgetheilt werde, war ſchon 
im Intereffe der Raumerfparniß geboten. Es wird auch nicht 
getadelt werden, daß in Anmerkungen und Beilagen aus ums 
fangreihen Berhandlungen nur Notizen zufammengeftellt und 
ftatt der Actenſtücke die daraus gewonnenen Nefultate gegeben 
wurden. Mehr noch wie in dem vorliegenden Bande, der 
zum großen Theil aus eigenhändigen Briefen befteht, wird 
dies Verfahren in dem zweiten Theile, für den eine noch ums 
fangreichere Maſſe politifch wichtigen Stoffs vorliegt, zu be— 
obachten fein. 

Es mag ſcheinen, als ob in dem erjten Theil dem Firchenz- 
geichichtlihen Material ein größerer Raum als das politisch 
biftorifche Intereſſe erbeifchte, zugejtanden worden fe. Dabei 
ift jedoch zu erinnern, daß Friedrichs Bedeutung, zumal in 
den erften Jahren feiner Regierung, gerade auf Firchlichem 
Gebiete liegt, und daß, wie mir fcheint, nicht allein die Stel- 
fung, welche er perſönlich einnahm, jondern auch die Verhält— 
niffe, auf die er einwirkte, der urfundlichen Beleuchtung noch 
jehr beburften. Es war ein berechtigter Wunſch, eben durch 
Berückſichtigung des theologifhen und Eirchenpofitifchen Mate— 
rial® in der Correfpondenz Friedrichs zugleich ein Urkunden— 
buch für die Kirchengefchichte jener Jahre zu geben, wo in dem 
deutjchen Proteſtantismus unter des Pfalzgrafen perfönlicher 
Einwirkung fih die Scheidung zwifchen Lutherthum und Cal 
vinismus vollzog und dem letteren neben Luthers Befenntniß, 
wenn auch noch nicht gejetzliche Anerkennung, fo doch Duldung 
errungen wurde. Es gejchah dies in den Jahren 1559 —1566, 
welche der vorliegende Band umfaßt. Von da an tritt die 
auswärtige Politif des Kurfürften, insbeſondere fein Verhält— 
niß zu Franfreih und den Niederlanden, in den Vordergrund, 
fo wenig er auch aufhört, in feinen Vaterlande eine Firchlich 
und politifh bedeutſame Wirkſamkeit zu entfalten. 
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Mas die fprachliche oder guaphifche Form, in welcher bie 
wörtlih mitzutheilenden Documente abgedrudt wurden, anbe- 
trifft, jo fuchte ich die Eigenthiimlichkeiten der Schrift des 
16. Jahrhunderts zu fchonen, ohne die Lectüre unnöthig zu 
erfehweren. Daß überall, auch in eigenhändigen Briefen, ber 
vegellofe Wechfel der großen und Heinen Anfangsbuchitaben 
befeitigt, u und v nach heutigem Brauch angewendet und ftatt 
des ſ am Ende der Wörter ein s geſetzt werde, ſchien ebenfo 
jelbftwerftändfich, als daß man die willfürliche und finnftörende 
Interpunction nach heutigen Regeln ändere. Bei Canzlei- 
Schriften, auch wenn fie Originale find, und bei bloßen Copien 
glaubte ich noch einen Schritt weiter gehen und die übermäßig 
gehäuften Konfonanten und Dehnungszeichen jo weit tilgen zu 
dürfen, als dieſelben auf die Ausfprache Keinen Einfluß haben 
können Y. Nur in den eigenhändigen Briefen Friedrichs, ſo— 
wie in den Autographen anderer merkwürdiger Perfönlichkeiten 
erlaubte ih mir aus Nücfichten der Pietät und des willen: 
Ichaftlihen Intereſſes derartige Aenderungen nicht. Man wird 
jedoch auch finden, daß eben bier von der bei Eopiften belieb- 
ten Häufung der Konfonanten nur ein befcheidener Gebrauch 
gemacht worden ift. 

Sadhlihe Erläuterungen, für die nur ein befchränfter 
Raum übrig blieb, find theils in der Einleitung, theils in 
Anmerkungen niedergelegt, bei Auszügen auch wohl dem Text 
eingefügt worden. Schwierig war es, insbefondere fiir biogra- 
phiſche Notizen den rechten Umfang und den angemefjenen 
Plag zu finden; einzelne find in der Einleitung, andere unter 
dem Text angebradt. Dia fie aber namentlih an legterer 
Stelle Teiht überfehen werden, To fcheint es angemeſſen, eine 
vollftändigere Sammlung biographifcher Bemerkungen in alpha> 


1) So wurde in unzähligen Fällen ck in k, dt ind oder t, Finf, on 
inn, Mind, tt int, tz in z verwandelt und 3. B. ftatt vnnd ober vnndt 
unbedenflih und, ftatt gedennekhen — gedenken, ftatt khundten — kunten, 
ftatt werckh — werk, ftatt stanndtz — stands, ftatt zukhunfft oder zukhunnfft 
— zukunft gejchrieben. 
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betifcher Reihenfolge dem Namen» und Sachregifter beizu— 
fügen, das den Schluß des zweiten Bandes bilden wird. In 
demjelben Bande, deſſen Druck in Kürze beginnen fol, wer— 
den auch die Nachträge zu dem erjten Theil ihre Stelle 
finden. 


Münden, am 1. Auguft 1867. 


Auguft Kluckhohn. 


Subaltsüberficht '). 
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1) Die mit * verfehenen Briefe find entweber gang ober zum größten Theil im Wortlaut 
abgebrudt, bie übrigen nur im Auszug mitgetheilt. 
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Auguft 15, F. an Job. Friebrih: Tod eines Entels . 14 
Auguft 28, F. an Joh. Friedrih: Kurſachſen . 14 
September 13. *F. an Joh. Friedrich: Familie; ——— Bund; 
Nojenberg i 
September 21, 5 an ana Tag. zu Bingen; Frautreit 148 
October 2, *Maria an Job. Friedrih: Vom Teufel : ‚ 149 
October 2, Brenz an F.: Abendinahl ..100 
October 27, — an Chriftof und pᷣhilipp: Ottheinrichs 
Teſtamente . 181 
November I. * en au Job. Friebridh: Branteib; die brei Bis— 
thiimer . : . 12 
December 8, *F. an Joh. Friedrich: Prinz von Goabe; Grant 153 


December 20, F. an Ehriftof: Augsb. Confelfion 
1561, 


113, Ian. u. Febr. Vom Fürftentag zu Naumburg 155 
114, März 10, *F. an Job. Friedrih: Luther; Staphylus; " Granfreih 166 
115, März 20. *F. an Chriſtof: Päpftlihe Nüftungen; Gmimanuel 
Tremellio ; . 168 
116. Mär 24 *F. au Joh. Wilheim deiebege Daumen; Braun 
ſchweiger Synode ai! 
117, April 11. F. an Philipp: Grfurter T T Tag 173 
118, April 15. *F. an Joh. Friedrih: Yuther, Stapbylus: Zrolngli; 
Abendmahlsftreit; Märtyrer in Italien; gottlofes Yeben in Deutfch- 
ln . : u : . . ; ; j : . 174 
119, April 3, *%. an Ghriftof: Naumburger Abſchied ._175 
120, Mai 15. F. an Ehriftof: Hotoman’s Anbringen 177 
121, Mai 23, *F. an den Admiral von — — bor Reli- 
gionsfrig  .» . 1218 
122, Juni 23. Audienz faifert. Geſandten bei 3 . 181 
123, Juli 2, Franz von Lothringen an F.: Redtfertigung „187 
124, Juli 12, *#. an Chriftof: Herzog von Lothringen _187 
125, Zuli 15. Chriftof an F.: Religion in Frankreich „_188 
126, Zuli 238, *%. an Ehriftof: Chrijten in Frankreich; Dr. Balduin . 1% 
127, Auguft 3. F. an Chriftof: Balduinus : 192 
128, Auguft 5. Chriftof an F.: Geſandtſchaft nad Srautecib: Art * 
Wälſchen 192 
129, Auguft 13. F. an Shriftof: Schicung nad Frantreid „_193 
130, Auguft 19, Chriftof an F.: Geſandtſchaft nach Frankreich . 19 
131, Auguft 21. Philipp an F.: franzöfiicher Calvinismus nicht zu ver- 
damımen : 4 
132, Auguſt 24. F. an Sf Inſtruction für die Geſandtſchaft nad 
Frankreich . FE |. 


137. 


141. 


146. 
147, 
. December 30. Aubdienz RR BR bei 2 en — 


155. 
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. Auguft 24. Chriftof und Wolfgang an F.: Erklärung de coena 


domini 


. Auguft 30, Philipp an F.: Sejanbtfchaft nah Sranfrei 


September 4. "Philipp an Wolfgang und Chriftof: Abendmabls- 
fireit; Calvin micht zu verdammen; Religionsgeſpräch 

September 16. *F. an Philipp: mie ber — in Frant- 
reich einzurichten A 

September 16. F. an Chriſtof: * coeva domisi; Segation nach 
Frankreich 


. September 25. 8. an Philipp Naumburgiſche Präfation; Theologen- 


convent . 


. September 27. *%. an Job. Wilhelm: Franzöſiſche Penſion; Nach— 


richten aus Frankreich und Yegation dorthin; Stuttgarter Schießen 
. October 6. F. an Philipp: Geſandtſchaft nach Frankreich x 
November 9. *%. an Job. Friedrih: Kolloquium zu Poiſſy; bie 
Evangeliichen in Deutjchland und Frankreich; Chriſten in ber Türkei; 
Prattiten des Papftes; Kunftbüchlen . . . . . . 


. November 9. *F. an Joh. Wilhelm: Franzöſiſche Penfion; Legation ; 


Evangelium in Frankreich; Neligionsgeipräh zu Poifiy . 


. December 17, Erbach an F.: Klofteroifitationen 
. December s. d. *Diller und Boquin an F.: Bericht aus Frankreich 
145, 


December 20, *%. an Joh. Friedrih: Neligion in Frankreich; Ge- 
fahr vor ben Papiften i 

December 20. *Des franz. Gefanbten Ramboullet werbuug bei 8. 
December 21. *Friebrihs Antwort auf Ramboullets Werbung 


milians betreffend . r 


1562 


Januar 11. F. an Ehriftef: Colloquium beuticher und franzöfiicher 
Theologen Be ee ee 
Januar 13. *F. an Joh. Friedrih: Cardinal von Lothringen; Lob 
ber franzöſiſchen Calviniſten; bie — in Roſen geſeſſen; Beza; 
Acta Colloquii . . . 


. Februar 7. Anton von Navarra an F.: Betbeuerung feiner guten 


Gefinnung 


. Februar 10. Chriftof an F.: Abſtand wiſchen Luthers und Zwinglis 


Bekenntniß. 

Februar 13, *F. an Joh. Wilhelm: — Feareig ——* 
ediet; Zuſammenkunft zu Bergzabern; Werbungen für Lothringen; 
Braunſchweig und die rheiniſchen Biſchöfe 
Februar 13. *F. an Joh. Friedrich: Friede der Chriſten; Ketzerei 
des Arius; Glaube und Vernunft; Kennzeichen der Chriſten; Zwingli 
und Calvin; in Roſen figen . } 

März s. d. 73 an Joh. Wilhelm: Zuerficht ber Papiten; Bir- 
temberg und bie Guifen in Bergzabern . 
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Nr. 
. März 6. *Fr. an Job. Friedrih: Rüdftändiges Heiratbsgut; päpft- 


liche Praftifen; Zufammentunft mit Wolfgang 


. März 12. F. an Philipp: Abfichten der Papiften 


März 27. *F. an Chriſtof: a. von Bar, Condé's Geſandter, 

über Navarra's Abfall . P i 
April 1, *F. an Philipp: Yubwig von Bar; bie Königin Mutter N 
Beilagen: Blutbad zu Vaſſy 


. April 6. Protofoll einer — Rathsfigung: bie Senorfehenbe 


Königswahl 


. April 9. Aus dem Brototoll einer geheimen Rolheſitzung: dorteruug 
. April 10. *F. an Chriſtof: Blutbad zu Vaſſy 


April 11. *F. an den König von Frankreich: Religiöſe Ermahnungen 


. April 11. *F. an die Königin Mutter: Religiöſe Ermahnungen 
. April 11. *F. an Eonde: Ermahnung zur Ausdauer A 
. April 11. 8. an bie Eidgenofien: Bitte, für die Evangeliſchen in 


Frankreich fich zu verwenden 


. April 25. *F. an Job. Wilhelm: Berbungen für Frankreich * 


ſtände daſelbſt; Joh. Caſimir in Lothringen 

April 26. u. 27. Kaiſerliche Geſandte bei Friedrich: Königewahl 

. April 30. F. an sis Engliihe Geſandtſchaft; Recuſation des 
Coneils 


Mai 3. *F. an Shriftof: Blutbad zu Bafp; franzöfifche Gefandt- 


ichaften (Befines und Courtelary) 


. Mat 10. *F. an Job. Friedrich: Sein Rreissberfenemt; feine Briefe: 


Berbammung ber franzöfiihen Chriften; Vorgänge zu Valence und 
Lyon; Condé vor Paris; die Königin Mutter ; 5 

. Mai 11. F. an Wolfgang: Hotoman . 

. *F. au Trier: Keine franzöfiihen Werbungen u geaten; Krcang 
zu Bingen . 

Mai 16. F. an Joh. Friedrich: Feeuturier Wabltag 


. Mai 21. F. an Chriſtof: Geſandtſchaft nah Frankreich 


. Mai 24. F. an > Friedrich: Wolfgang und NR Diner 
lafienidaft . 


. Mai 27. Probus an x Sriebriß: Tag zu Bingen 
. Juni 1. Friedrichs Antwort auf Dohna's Werbung für Sonde 
. Juni 9. F. an Chriftof: 8%. von * als Geſandter der Königin 


Mutter 


. Juni 9. F. an Chriſtof: Cartinal von Lothringen ab Goloquium 


mit ben Franzojen . 

. Juni 9. F. an Ehriftof: Gorrefponbeng mit ben Guiſen 
Juni 10. *F. an Joh. Friedrich: Wolfgang; Minchkwitz; Verachtung 
bes Irdiſchen; Glaubenszuverſicht; Abendmahlsſtreit 


. Juni 11. *F. an Joh. Friedrich: Peter Klar; — der Guiſen; 


Hülfe aus Spanien und Italien . 

Juni 23, *Die Räthe an F.: Wolfgang über einen ——— 
vent und den Tag zu Fulda 
Juli 5. *F. an Philipp: Legation nach — Kruppen . 


Ceite 


Ts 
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Juli 19. F. an Chriſtof: — aus Frankreich; L. von Bar 
und Hotoman 
. Zuli 20. F. an Chriſtof: Andelot in Heidelberg 


. Juli 21. F. an Straßburg: Franzöfiicher Bericht aus Denia über 


päpftliche Anjchläge 


. Juli 31. Chriftof an F.: Dobna’s Wertung und bie "Seldunter- 


ftügung für die Hugenotten i 
Juli 31. F. an Ehriftof: Bufammentuuft der "wangelifchen Fürſten; 
franzöſiſche Hülfe 


.Juli 31. *F. an ben Rpeingrafen: nicht wider Gott und in Wort 


zu kämpfen 

Auguft 3. *Friedrichs Antwort auf Doifel 8 Berbung: wie den trau. 
rigen Zuftänden in Frankreich abzubelfen 

Auguft 9. *F. an Ehriftof und Philipp: Seibumtenfigung für bie 
Hugenotten 


. Auguft 21. *F. an Joh. Friebrich: Sandtag in ber Dep 


Geldverlegenbeit . 
. Auguft 23, F. an Chriſtof: der franzöſiſche Agent Rascalen ; 


- Auguft 24. F. an Mainz: Werbungen für Frankreich . 
. Auguft 25. *Der Rheingraf an F.: Krieg in Frankreich . 
. Auguft 28. * Daniel Ojiander an F.: Frankreich; ber Rpeingraf; 


die Guiſen für Feinde des Reichs zu erflären 


9 Auguft 31. F. an Joh. Friedrid: ac). Lothringiſcher Sof; 


Frankfurter Tag 
September 1. * Friedrichs Antwort an die ————— — 
Frankreich; Condé; evangeliſches Schutzbündniß 


. September 20. Wolfgang an F.: Zuſammenkunft ber Fürflenrätpe 


wegen des Condé'ſchen Anlehens ; 

September 30. F. und Andere an Wolfgang: das Sonde’ (he Anfehen 
September 30, *Friedrihs Antwort an Ramboullet: Wie dem Un- 
frieden in Frankreich abzubelfen ; 

October 2, *F. an Job. Friedrich: Ramboullers Werbung; feine 
Religionsfreipeit in Franfreih; Braunſchweig und ara fai- 
jerliger Quartiermeifter in Frankfurt 

. October 3. Maria an Joh. Friedrih: Das Zutrinten zu "meiden 

. October 6. *F. an Chriftof: Tag zu Fulda; Reculationsjchrift 


. October 12, Eriract aus ber Heibelberger Konjultation über bie 


Wahl Marimilians 

October 29. *F. an Job. Friedrich Magdeburg; Braunemei ab 
Coneil; Selbftzerfleiihung des Reihe . : 

Roveniber 10. Maria an Joh. Friedrich: Meile nach Weimar . 
November 12. F. an Joh. Friedrich: Kurjachjen ; 
November 16. Maria an Joh. Friedrih: Kann jet nicht — 
December 3. Maria an Joh. Friedrich: Hoher Beſuch 
December 5. Maria an denſelben: Fortdauernder Beſuch 
December 10. *F. an Eliſabeth von sr Einverftändniß; fein 
evangeliiches Bünpnif . j ; — u 

Il * 
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1563 


Nr. 


. Juli 15, *Chriſtof an —* Nochmalige Warnung 


— AX — 


Beilage: Wolfgangs Verhandlungen mit ben engliſchen Gejanbten 


. December 14. *F. au Joh. Wilhelm: Kaifer und König zu Heidel- 


berg; Krönung zu Frankfurt; Jagden; Nachrichten aus Frankreich 
1563. 
. Januar 18. *F. an Chriftof: Werbung de fa Beufue’s . ; . 


. Bebruar 2. F. an Joh. Friedrih: Sehnſucht nah der Gemablin 
. Februar 17. F. an Ehriftof: Schuldenlaft 


. März 8. *Chriftof an Wolfgang: Calvinismus in * Balz . 
Beilage: Welchermaßen der Kurfürft Pfalzgraf den Calvinismus be- 
treffend zu ermahnen wäre : 


. März 11. F. an Wolfgang: Ein verbächtiges Sihreiben : 
. März 11. F. an Philipp: Franzöfiihe Zuftände ; 
. März 24. *F. an Wolfgang: Warnung vor dem Zug nad) Srantreid 


Beilage: Wolfgangs beabfichtigter Kriegszug nach Frankreich 


. März 30. *F. an Joh. Friedrih: Flugblatt; Heidelberger Katcchis- 


mus; Schriften Luther's und Brenz’; Abenbmahlsiehre 
März 30. +Maria an Job. Friebrih: Verleumdungen wider * 
Gemahl; Wolfgang und Grumbach; Sorge wegen des Schwiegerſohns 


. April 15. *Maria an Joh. Friedrich: Vertheidigt den Gemahl; feine 


Mißbräuche bei der Taufe; Abendmahl; Katehismus; Kriegsrüftung 


, April 18. *Maria an Joh. Friedrih: Geſundheit; —— vor 


Gottes Wort; Elſe und Hans Kaſel 


. April 25. König Mar an F.: Heidelberger Katechismus. 


Mai 4. Die Fürften an Friedrich: Heidelberger Katehismus . 


. 


. Mai 22. Pfalzgräfin Elifabeth an Landgraf Wilhelm: Friedrichs 


Reformverfuchhe in der Oberpfal . e 

Mai 23. Philipp an Ebhriftof: Mündliche Berhanbliugen mit £3 
Mai 24. *F. an Joh. Friedrich: Pfarrer Ketihmann; die Geiftlofen ; 
unrubige Prediger; Glüdfeligkeit der Gläubigen; Gottes Augen, 
Obren und Mund; Abendmahl; Frau von Roye; Frankreich . 

. Juni 10. *F. an Ehriftof: Gejandtichaft nach Frankreich und England 


. König Mar an F.: Bild der Tochter 
. Juni 17. *F. an Philipp: Der Gefandte Miller und bie Segation 


nah Franfreih und England 


. Juni 26. *F. an Chriftof: Millet; Frauzoſiſch⸗ Defence de 


rathsprojeet; Braunſchweig 


. Juli 3, Prinz Ludwig an F.: Abrechnung 
. Juli 6. F. an Chriftof: Legation nah Frankreich und England 


Juli 7, *F. an Joh. Wilhelm: Zurechtweifung; Abendmahl; Stößel; 
Heibelberger Kirche . 


. Juli 9. Chriſtof an F.: Franzdfiſch Oeſterreichiſche £ Seirathspanblung 


. Juli 12. Chriftof an F.: Gejandtichaft nach Frankreich und England 


. Juli 13. Ferdinand an F.: Ermahnung und Drohung wegen bes 


Galvinismus 


260. 
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. Zuli 23. *Königin Elifabetb an F.: Empfehlung zweier franzöfifcher 


Evelleute } ; : . ? ; — 
Juli 29. *F. an Joh. Friedrich: Das Sacrament; die Augsburgi— 
ſche Confeſſion von 1530 papiſtiſch; Ketſchmann; Lehre und Leben; 
Glaubenszuverſicht 

Auguſt 4. *Wolfgang an Shrifef: Shreiben. an Blatz; die Fwing⸗ 
liſchen Theologen; Friedrichs Hartnädigfeit . i 

Auguft 7. Heidelberger Abſchied in Sachen der Framzfiſch⸗ Engliſchen 
Legation 

Beilage: Eorrefpouben darüber wilden Wolfgang, Ghriftof unb Bren 


. Auguft 15. *Hotoman an F.: Zuſtände in Frankreich 


Auguſt 21. *F. an Joh. Friedrich: Ihr Seth; dei 
gewißbeit 


. Auguft 22. Chriſtof an philipp Friedrichs Henferungen gegen einen 


Würtembergifchen Gejandten; die Heidelberger Räthe; der Kaifer an 
ben Kurfürften , a 2 i » . . . 
Auguft 27. *F. an Chriſtof vidames de Chartres; Rheingraf; 
Havre de Grace 


.Auguſt s. d. *Urſinus an Grato von Grafftheim: Aus dem Freundes 


kreife; die Wittenberger; Kirchliches zu Heidelberg; Kirchenordnung; 
Peſt; Kranlencommunion; Brobbreden; Obrigkeit und Kirche 


. September 14. *%. an Wiürtemberg, Beldenz, Baden: Vertheidigt 


ben Katechismus . 

October 10. Wolfgang und Chriſtof an $.: "Ealsinismus; Collo- 
gquium . — —— 
October 11. F an Ioh. Friebrich: Srrntah 
Beilage: Wilhelm von Grumbach 


. Drtober 21. * Gemmingen und Gerhard an Wolfgang und Chriſtof: 


Berrichtungen bei F. in kirchlichen Angelegenheiten. 
November 15. F. an Wolfgang: Legation nah Frankreich u. England 


. November 19. *F. an Job. — Die Gemahlin in Weimar; 


herbe Kränlung . 
November 23. Bertbi bei F.: — Batung im Ramen bes Admirale 
und Anbelot’s 


. December 20. mr des Sabenburger Tage: Segation nad Frant 


reich 

December 26. *2F. an Job. Wilhelm: Briefwechfel mit Joh. Frieb 
rich; Grumbach in der Acht; drohendes Blutbad von Seiten des 
Papſtes; Deutſchland und bie er — — — 
lenz und Krieg 


1564, 


Januar 2. *F. an Joh. aka Sechs theologiihe Fragen und 
Gegenfragen 

Januar 6. *F. an gJoh. Friedrich: Rifeerfänbnit in der — 
bachiſchen Sache; Warnungen 


Seite 
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Nr. Seite 
1564 263. Januar 23. F. au Job. Friedrich: Mißverſtändniß; Grumbach; 
Geichent ; r ; , i R . i ? j . 483 
264. Februar 9. *F. an Job. Wilhelm: Des Kaifers Krankheit und Lob; 
Grumbach; Undank und Lafter der deutſchen Proteftanten; Marimi- 
lian in Dresden; Nachrichten aus Frankreich P 485 
265. Februar 9. *F. an Joh. Friedrih: Kaiferliches Schreiben; Gehor 
ſam gegen die Obrigkeit; Deputationstag zu Worms; Bitten und 
Warnungen; die Religion und der Kaiſer; W. v. Grumbad . 488 
266. Februar 10. *Maria an Job. Friedrih: Wünjche und Ermahnungen 490 
267. Februar 22. *Ferrieres an F.: Vereinigung der Neformirten mit 
den beutichen Proteftanten 491 
268. März 12. *Maria an Job. Friedrich: Will F. nicht verlaffen 493 
269. März 13. *F. an Job. Wilhelm: Deputationstag zu Worms; 
Warnung i ; ; ’ : P ; i , : . 494 
270. März 14. *F. an Joh. Friedrih: Meint e8 treu; Verbreitung fai- 
jerlicher Briefe; auch Joh. Wilhelm in Ungnade; Grumbach und 
Mühlich; der nächfte Neichstag ; R R : : . 49% 
271. März 17. *F. an Chriftof: ee mit den auslänbiichen 
Theologen . : i i ; ; . 49 
272. März 18. Zürich und Bern an $&.: Umtriebe bes Cardinals von 
Lothringen 500 
273. März 30. Chriftof a an F.: Ferrieres und die Bereinigung ber an 
geliichen Kirchen 501 
274. April 14. *F. an Joh. Wilhelm: Die —— Brüder und ber 
Kaijer; Gefahren; Warnungen; Beſchlüſſe zu Worms . 502 
275. April 10,—15. Colloguium zu Maulbronn . . 504 
276. April 24. *Maria an Job. Friedrih: Ihre Gevatterfchaft in Bei 
mar; Unfriebe der Brüder; W. von Grumbad i R . 505 
277. Mai 9. *Maria an Joh. Friedrih: Verhältuiß zum Bruber 508 
278. Mai 31, *F. an Joh. Wilhelm: Uneinigleit der Brüder; falfcher 
Verdacht wegen der Briefe; kann dem Einen nicht wider den Andern 
helfen; Berhältniß zu Grumbach 509 
279. Juni 16. F. an Philipp: Der frangöftfche Sefandte de fe Tour 512 
280. Zuli 1. *Friedrichs Rede an feine Söhne und Näthe . f 513 
281. Juli 3, — Inftruction für Riedeſel in der —— 
Sıde . 515 
282. Juli 26, F. an Joh. Wilhelm: Bewilligung des Snientelches durch 
ben PBapft; der Prinz Condé; deſſen Gemahlin . . 517 
283. Auguft 14. F. an Marimilian: Regierungsantritt des Kaifers; 
Reichstag . i i . 519 
284. Auguft 16. F. an Rartmilion: Religiöfe Ermahnung P 519 
285. Auguft 22. F. an Auguft: Vom — die Freiſtellung der Reli 
gion zu begehren 520 
286. Auguft 22. *F. an Job. Friebrich: Feamtliemnachrichten bie ſechs 
theologiſchen Fragen; Verfolgung in den Niederlanden; Tod ar 
nands; der neue Kailer . . 521 
287. Auguft 5. Wolfgang an Joh. Friedrich lagen über 8. 523 


29. 
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. September 29. Die =T an F.: für eine ON an 


den Kaijer 


. September 29. * Maria an Eüſabeih: piſt in Se Pfalz 


October 8. *F. an Auguſt: Bei dem Kaiſer die Aufhebung bes 
geiftlihen Vorbehalte zu erwirken 


. October 20. *F. an Joh. Wilhelm: Todtgebornes Kind; Kinder: 


taufe 


. December 13. *F. an Chriſtof: De la Fontaine's Werbung für 


Eonbde 


. December 30. *F. an Chriftof: De la Fontaine; bie bebrängten 


Ehriften nicht zu verlaffen; Gefahr vor dem Papft auch in Deutſch— 
land; Vorſchlag einer baldigen Zuſammenkunft der Näthe 


. December 30. * F. an Job. Wilhelm: Familie; Peſt; Kaijers Be- 


gräbniß; Marimilians Liebe zum Evangelium; die A. €, ein Ded- 
mantel der Sünde; Briefwechjel mit dem Kaifer; bie herzoglichen 
Brüder; Nachrichten aus Frankreich; Prinz Conde; Neujahrswunſch 
December 31. *F. an Joh. Friedrich: Theologische Fragen; Luther; 
Abendmahlslehre; Bernunft in Gottesfahen; Chrifti Leib im Brod 


1565. 
Februar 1. Philipp von Spanien an F.: Zufammenfunft zu Bayonne 


. Februar 6. *F. an Job. Wilhelm: Schwediſch-Lothringiſche Rüftun- 


gen wider Dänemark; Grumbach; die berzoglichen Brüder 


. Februar 10. *F. an Philipp: Nationalconeil in Frankreich; Collo- 


quium zwilchen den Evangelifchen in Frankreich und Deutichland 


. Februar 15. *F. an Joh. Friedrih: Die theologischen Fragen ; Irr— 


thümer Luthers; deſſen letzte Anfiht vom Abenpmahlsftreit; im 
Brod nicht der Leib Chrifti i i 
Februar 22, *Königin Elifabeth au F.: Erebenzbrief für Mundt . 
Februar 5. d. *Wolfgangs Klagen wider F. 

März 15. *F. an Ehriftof: Tag zu tabenbug und Legation nach 
Frankreich . — 

März; 22. *Wolfgangs Mittheilungen an einen turfächfifehen Ge 
ſandten: Joh. Friedrich; Grumbach; Dienſterbieten gegen Dänemark; 
Prinz von Oranien; Intriguen gegen F. 

April 5. *F. an Joh. Wilhelm: Buße und Gebet; die Shen Brü- 
ber; Wolfgang in Gotha und Kaflel; Aeten des Maulbronner 
Geſprächs 


. April 18. *F. an Joh. Friedrich: Abendmahlslehre — ‘ 
. Mai 18. *F. an Dorothea: Nicht wie ber Pharifäer zu beten 
. Mai 18. *F. an Job. in Familie; Gebuld im Leiden; bie 


beiden Brüder 


308. Mai 27. F. an Shriftof: Begleitichreiben für einen Geſandten bes 


Admirals und feiner Genofjen 


. Zuni 7. *F. an Ioh. Friedrich: Abenbmablsiehre 5 
. Auguft 14. F. an ben Kailer: zn ber iR Sinkeim und 


Neubaufen . ’ i 


Geite 
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. September s. d. Peter von der Weida bei F.: über die Zuſammen— 


kunft zu Bayonne . . 
Beilage: Der franzöfiiche Gefandte Sanfac in Kaffet über bie Eonfer 
renz zu Bayonne . . 


. October 5, F. an Job. Friedrich: Bevorſtehender Reichetag 
. Oetober 19. *F. an Auguft: Fürbitte für den Grafen von Ortenburg 
. October 25. Friedrichs Decret ernennt Otto von Höfel zum Hof— 


meifter feines Sohnes Chriſtof 


. November 17. F. an Joh. Friedrid: Fürbitte jür bie Evangelifchen 


in Savoyen 


. November 21. F. inftruiet Ehem 16 Srugaı; über * — 


ſteheuden Reichstag . 
Beilage: Ehriftofs Antwort 


. November 27. F. an Job. Friedrich: Sireit mit dem Bruber; auf 


Feſtungen nicht zu bauen 


. November 27. Maria an Job. Friedrich: Wil gern den Streit ber 


Brüder ſchlichten belfen; ihre Krankheit und ihr Herzeleid 


. December 8. Wolfgangs Antwort auf eh Werbung wegen 


bes Reichstags } 
December 20. Wolfgang. an Joh. Friebrich: Friedrich Werbung 
wegen bes Reichstags P 


. December 31. F. an Philipp: Der beborſheudb⸗ Reichstag 


156 6. 


Januar 6. *Philipp an %.: Der Reichstag; verderblicher Zwieipalt 
der Erangelifchen; den Theologen Mäßigung zu befeblen 

Januar 1. *Auguft an F.: Schäblide Spaltung; bie Freiftellung 
auf dem Reichstag nicht zu erreichen 

Januar 3. *F. an Ehriftof: De la Fontaine und die ihm gegebene 
Antwort; Sendung nad Frankreich . . 

Januar 13, 5. an Job. Kafimir: Zufammentunft mit Auguft, bei 
dem er verleumdet ift . ; ö 
Januar 14. *Chriftof an F.: De 7 Fontaine's Werbung . 
Januar 16. *Joh. Kafimir an F.: Birtjchrift der michatinbiien 
Proteſtanten 

Januar 18. F. an Wolfgang: Woifgangs Sinwenbungen gegen ein 
Zuſammengehen mit Friedrich 

Januar 23. Joh. Caſimir an F.: Süieberlanbe: Sranfreih; Reiche 
tag; Inſtruction zu demfelben ; : ; ; 

Beilage: Auszug aus ber Inftruction 

Januar 26. *Joh. Kafimir au %.: Umtriebe bes Zaſius 

Beilage: Zaſius an Worms . N : ; 
Januar 26. *F. an Ehriftof: Geſandiſchaft nach Braufreith; Con⸗ 
ſpiration der Katholiſchen; Gegenmaßregeln zu verabreden 
Januar 27, Joh. Caſimir au F.: Miſſion nah Savoyen; Univer— 
ſitätsprivilegien ae" A — 
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Januar 29. Jacob Rehlinger an %.: Vom Reichstag; ai 
Hofprediger; der neue Papft . 
Januar 31. F. an ob. Caftmir: Iammeninuſt mit Auguft 


. Februar 2. Job. Caſimir an die Käthe zu Augsburg: Befehle für 


ben Reichstag . . — 
Februar 5. Reichard an Chriſiof: Theologiſch⸗ Schriften; die Hei— 
delberger; Friedrich; der Neichstag . 


. Februar 5. Die ——— Räthe au F.: —— mit 


Würtemberg . i . 


. Februar 7. ass an Dorstöen Sufanm: über eine Reife und 


Münden 

Februar 10. F. an Job. Caſinir: Doqren zu —— Bermitte- 
lung zwifchen ben thiringischen Herzogen; Würtemberg; Zaſius; 
Reichstag . 

Februar 20, Die Heidelberger Näthe an F.: Wolfgang; Wirtem- 
berg; Reichstag 


. Februar 21. Georg an ßF.: Bitte wegen feines Geſandten zum 


Reichstag : . 

Februar 24. F. an Joh. Caſimir: tee Reichstag; Schreiben 
an Spanien; Reiferoute . 5 

März 5. Die a a are an 1 $: —— Mainz; Ankunft 
ber Fürften . ’ 

März 7. Diefeiben an F. Vom Reichstag; Wolfgang; neues Ins 
terim 


. März 12, Dieſelben an F.: Berpanbtungen mit Surfen, Defen, 


Brandenburg . . 

. März 16. F. an bie Reichstagsgefandten: Aufträge. Te 

. März 19. Die Neichstagsgefandten an F.: Wolfgang; Religions 
und Zollſache; Köln, Trier, a eine neue Schweizerifche 
Confeſſion 
März 29. Die Reichstagsgefandten an F. Kaiſerliche Propoſition; 
lurſächſiſche Räthe; Reihenfolge der RHEIN) Albrecht 
von Roſenberg 


. März 29, Dieſelben an $.: Berathungegegenflänbe; Meb und Ver— 


dun; Türkenhülfe; Ausſchüſſe. 

. April 17. Die evangeliſchen Fürſten an Augufi: Beſchwerden über F 
. April 25. F. an Auguſt: Rechtfertigung feiner kirchlichen Haltung 
Beilage: Bericht der Heſſiſchen Räthe vom 19. April 


. Mai 11. *F. an Dorothea Suſanna: Arzueibücher; vom Reichstag: 


Flacius Illyrieus; Gottvertrauen 


. Mai 14. F. vor Kaiſer und Reich. 
. Mai 15. F. an Landgraf Wilhelm: ieolgies Bedenten au 


Vergleihung mit dem Papftthum - 

Mai 17. *Ein Ungenannter an — Albrecht: Wie gegen 8. 
vorzugehen . 

Mai 17. * Die Sächfiichen Ralhe an Auguſt: "Eifer des Raifers 0: 
gen den Calvinismus; Wolfgang; Erwägungen; Convent  . . 


F 
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Mai 20. *Die Sächſiſchen Räthe an Auguft: Drängen auf Condem- 
nation; Friedrich; Schrift an den Kaifer; Decret vom 14, — 
Convent . y 

Mai 22, * Diefelßen an benſelben: Wolfgang und Shriftof wider %.: i 
nee Berathungen; Konvent; faijerliches Begehren . 

Mai 27, *Diefelben an denſelben: Neue m mit 8. unb 
dem Kaifer A 

Beilage: —— Antwort vom 24. Mai — den Deſſiſchen 
Beridt . ; 

uni 17, “Maria o an Eiiſabeih: Die — Brüder; den 
der Räthe; Joh. Wilhelm 


. Juli 1. *Maria an Joh. Friedrich: Geſchent Calvinismus; Joh. 


Wilhelm auf dem Reichstag 


. Juli 6. F. an Chriſtof: Sefanbeichaft * Frankreich 


Juli 7. Venningen an F.: Beſchwerde der Kraichgauiſchen Ritterſchaft 


. Juli 8. *F. an Henneberg: Vertheidigt ſeinen Glauben . 
.Juli 18. *Maria an Job, Friedrich: Friedrich und Auguſt auf dem 


Reichstag; Bitte 


. Juli 19. *Maria an Glifabeth: Glüdwunfd; Grumbachs eigen 


und Teuflein . 


. Auguft 4. *Chriſtof an F.: Der Geſandie de Tour 


Auguſt 6. F. an Philipp: Erfurter Zuſammenkunft 


. Auguſt 8. *F. an Philipp: De la Tour; Colloquium; Niederland; 


evangeliſcher Bund . 


. Auguft 15. *Maria an Job. Ärieei: 8. und —— Friedrich 


Lage auf dem Reichstag . 


. Auguft 15. *F. an Job. Friedrich: " Ehrifttiche Kinderzucht; Sitten- 


lofigteit der Deutichen ; a als — — — 
in den Niederlanden 
—— 3.—6. Erfurter Tag ä 

October 15. *Maria an Job. Friedrid: Sufanus; der Teufel — 
dem Reichstag 


.Oetober 16. *F. an Joh. Friedrich Chriftliche Zucht; Mönde; bie 


Sacramente; nicht tanzen, jondern beten 


. October 23. Ernſt von Braunfchweig an F.: Berhäftnif zu Ep 


nien und den Niederlanden 


3. October 27. Kaifer Mar an bie oberpfälziſchen daudſtünde ſich gegen 


den Calvinismus zu wehren 


. November 3. *F. an Joh. Wilhelm: Niederlande; 1545 und 1546; 


Eonjpiration der Katholiſchen; Werbungen nicht zu geftatten; Gefah— 
ven fir das Reich 


. November 8. *Reichard au Oerion Chriſiof: Rückkehr aus Ungern; 


Friedrichs Reformverſuche; Disputationen zu Amberg 
November 14. F. an * von Braunſchweig: Niederlande; Auges. 
Confeſſien 


. November 17. Auguſt au F.: Nieberlanbe: Auges. Gonfeifion und 


Calvinismus 
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. November 21. —— an Eliſabeth: Religionsändernng in der Ober- 


plalz 


. November 21. 8. an Rorimitian: Zurlicweiſung der "Taiferfichen 


Einmidhung . 

November 22. Wolfgang. an 8.: Religionsänberung in der Ober- 
pfalz 

November 22. ing an Reicharb: Ermunterung zum Miber- 
ſtand gegen 5. — 
November 27. *Maria an n Eliſabeth: Geſundheit; ein Ring; F. in 
Amberg; deſſen Unfriede mit dem Schwiegerſohn 
November 27. *Maria an Joh. Friedrich: Der Kaiſer und Auguft 
wider die Freffen und Saufen; — und er 
Rudolf . 

Novenber 29. F. an Chrifof: Vorkehrungen gegen "Spanien; "Eon 
ferenz wegen ber Niederlande; A. C. und Calvinismus . 


. December 1. 7. wiberlegt ein gegen ihn gerichtetes Yibell 


December 4. Die reformirte Kirche zu Antwerpen au F.: Geſuch 
um Fürbitte 

December 10. Junius und Lauc berichten über ihre Senaklon * 
Frankreich 


. December 13. *F. an Joh. Friedrich: Hat bie girche nicht zerrlittet 


Dank der Welt; Abgötterei iſt abzuſchaffen; hat nur Schreier und 
Läſterer entfernt 

December 20. *Maria an Joh. Friedrich: Türtentrieg: Gelduoth 
und Ueppigkeit; die armen Unterthanen; Huſanus und Hans 
Rudolf SR. —— a RE u 
December 23. *Dorothea an Dorothea Sufanna: Friedrichs Kirchen: 
neuerung in ber Oberpfalz; feine VBerbandlungen mit ber Yanbjchaft, 
den Ambergern und — ar ze zwei ——— 
Prädicanten i i 


137 


738 


1566 


Einleitung. 


Aus dem Leben Friedrichs des Frommen. 


I. Quellen und Literatur, 


Die erften Beiträge zu einer Biograpkie Friedrichs III. verdanfen 
wir, wenn wir von ben Notizen in gleichzeitigen Schriftftellern und 
biographifhen Sammelwerfen abjehen '), den Gebächtnißreden, welche 
nah dem Tode des Kurfürften im Heidelberg gehalten wurden, 
Der Hofprediger Daniel Tofjanus fprah am Grabe Friedrichs 
den 12. November 1576 und ließ unmittelbar darauf feine Rede 
druden *%). Die Heidelberger Profefjoren Peter Bouquin und 
Wilhelm Roding feierten in jenen Tagen das Andenfen bes alls 
gemein betrauerten Fürften in lateinifchen Reden, bie ebenfalld ver: 
öffentlicht wurden ®). Dieſe Nefrologe geben jedoch, gleich der Grab— 
rede des Toſſanus, weniger ein Lebensbild, ald eine warme, man 
fann fagen begeifterte Schilderung von des Kurfürften Charakter, 

1) In letzterer Beziehung möchte ich beſonders auf einen noch bei Friedrichs 
Lebzeiten gejchriebenen kurzen Artikel in Pantaleons Teutſcher Nation Helden» 
buch IIL, p. 431 und 432 aufmerkſam machen. „Er ijt ein ftarfer, wohlgeſetzter 
Fürft, mit einem jchönen Angeficht und langem Bart bezieret.” 

2) Zeichpredigt, fo zu Begräbniß ꝛc. ift gehalten worden durch ihrer hurf. 
G. Hofprebiger M. Daniel Toſſanus. Heidelberg 1576. 

3) Joannis in feiner Ausgabe der Historia Bavarica-Palatina von Parens 
eitirt Vorrede p. 27 eine Heidelberger Ausgabe beider Reden von 1577, Mir 
liegt eine Lvoner Ausgabe aus demſelben Jahre vor. Die erftere Rebe ift betitelt: 
Oratio de vita et morte illustrissimi prineipis ac domini Frideriei IIL.; bie 
andere: Oratio funebris in laudem Friderici Pii. 
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mit Betonung ber religiöfen Eeite feines Weſens. Friedrich wird 
als Mufter eines chriftlihen Fürften bingeftellt; Roding giebt ihm 
ſchon in dem Titel feiner Rede den Namen ded Frommen. 

Berichieden von Toſſans Yeichenpredigt ift eine von demſelben 
im Jahre 1587 gehaltene afademiihe Rede de Fridericis, tribus 
imperatoribus et tribus electoribus Palatinis, imprimis de Fri- 
derico III. Pio Electore, die mit andern lateinischen Reden deſſel— 
ben Verfaſſers 1595 zu Amberg herausgegeben wurde. Hier wird 
ein furzer Ucberblit über das ganze Leben Friedrichs gegeben, mit 
Hervorhebung einer Reihe von Zügen, welche fih dem Verfaſſer in 
einem langjährigen Verkehr mit dem Kurfürften eingeprägt hatten, 
und ſogar Aufzeihnungen Friedrichs ftanden ihm zu Gebot. Die 
Schilderung Toſſans läßt fib im den fpätern Arbeiten über unfern 
Kurfürften oft wörtlich wieder erfennen, 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts verfaßte Hermann Wite— 
find, Profeſſor zu Heidelberg, eine „Eurze biftoriihe Beſchreibung 
ber hochlöblichen Ehurfürften bey Rhein herfommen, geburt und folge 
nacheinander” !), welde er dem Kurfürften Friedrih IV. im Manu: 
feript überreichte. Die Schrift wurde am Hofe in Ehren gehalten, 
obgleich fie nicht zum Drud befördert wurde. Friedrich V. überfegte 
diefelbe, nachdem er Kurfürft geworden war, in franzöſiſcher Sprache, 
und nahm das Manufeript mit in die Verbannung. Sein Sohn 
Friedrich Heinrich, jener hoffnungsvolle Kurprinz, der ſchon im 
15. Lebensjahre im Haag feinen Tod finden jollte (1629), fertigte 
eine lateinifche Ueberjegnng an. Diefe Handichrift hat hundert Jahre 
ſpäter (1733) 9. C. van Byler zu Gröningen in feinem libellorum 
rariorum fasc. I., p. 139 ff. veröffentliht. Der urfjprünglide Ber: 
fafler Witefind ftand der Zeit und der Familie Friedrihs des From- 
men nahe genug, um gut unterrichtet zu jein. Er behandelte den 
Kurfürften auch mit fichtbarer Vorliebe. Indeß giebt er doch nicht 
viel, was ſich nicht ſchon in Toſſans lateinifcher Rede fände. 

Die theologifhen Streitigkeiten und die von Friedrich getroffes 
nen firhlihen Mafregeln ftellte zu Anfang des 17, Jahrhunderts 
(nah dem Jahre 1610) mit Benugung damals noch vorhandener 
Acten Heinrich Alting, welder, 1583 geboren, 1613 Profeſſor, 
1616 Director des Collegium Sapientiae zu Heidelberg wurde, in 
feiner Historia Ecelesiastica Palatina eingehend dar; aber bdiefe 
Arbeit war viele Jahre hindurh nur im Manufeript vorhanden, bis 


1) Ioannis in der citirten Vorrede p. 26. 
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fie von Mieg in ben Monumenta Pietatis literaria (Frank— 
furt a. M. 1701) herausgegeben wurde. 


Ausführlihere Nachrichten über des Pfalzgrafen Leben und 
Wirken lieferte Daniel Pareus in feiner 1633 zu Rranffurt a. M. 
gebrudten Historia Palatina, welde im Jahre 1717 Joannis mit 
Zujägen vermehrt neu herausgab. Da aber der Berfafler fein Werf 
erft nad der Eroberung der Pfalz durch Tilly, fern von Heidelberg, 
ausarbeitete — er lebte nah der Grftürmung der Stadt (1622) 
mehrere Jahre bei jeinem Bater in Hanau und fand ſchon 1635, 
im Alter von 30 Jahren, jeinen Tod —, fo ftand ihm nur ein be- 
ihränftes Quellenmaterial zu Gebot. Wie viel mehr würde er von 
Friedrich III. erzählt haben, wenn er in Heidelberg noch aus unver— 
jehrten handjchriftlihen Schägen hätte jchöpfen fönnen! 


Ein Menjcenalter jpäter unternahm es ein anderer Pfälzer, den 
die Stürme des 30jährigen Krieges nah Holland verjhlagen hatten, 
den Kurfürften Friedrich IL. zum Gegenftand einer bejondern und 
umfangreihen Darftellung zu maden. Gin gewiffer 9. I. Haus- 
mann nämlih, der aus Simmern ftanmte, in Heidelberg noch vor 
der Kataftrophe von 1622 ftudirt, dann während des wechjelvollen 
Verlaufs des Kriegs ald Rath) dem jungen Kurfürften Karl Ludwig 
gedient hatte, benugte die Muße, die er im Alter ald Rentmeifter zu 
Breda fand, zur Abfafjung einer ausführliben Biographie des erften 
und vorzüglichiten Kurfürften aus der Simmeriſchen Linie. Sein 
früherer Aufenthalt in Heidelberg, die Verbindung mit dem Hof, wie 
mit den Staatdmännern und den Gelehrten ver Pfalz hatten ihn in 
Beſitz eined wichtigen Duellenmateriald gebracht. Im Jahre 1660 
vollendete er fein Werk, am 1. September jenes Jahres jchrieb er 
zu Breda die Widmung an den Kurfürften Karl Ludwig. 


Aber eben dieſes Werf, die einzige aus originalen Duellen 
geihöpfte Biographie Friedrichs, ift leider nie gedrudt worden, ob— 
wohl fih das Manufcript noch hundert Jahre fpäter in den Händen 
von Männern befand, welche feinen Werth zu ſchätzen wußten. Ein 
Prediger Cremer zu Leerdam hegte in den 7Oer Jahren des vos 
rigen Jahrhunderts den Plan, das Werk herauszugeben. Es wurde 
darüber an den Heidelberger Geſchichtsforſcher Bütinghaufen gejchrieben. 
Diefer that Alles, um die Ausführung zu fördern. Er fammelte in 
der Pfalz an 200 Subferibenten; aber Cremer, der Beliger des 
Manufcripts, der mittlerweile nah Hulß in Flandern verjegt wurde, 
fonnte dort fein Interefie für das Werk erweden. Im Jahre 1782 
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hatte fih noch fein Verleger gefunden ')., Was jeitbem aus dem 
Manufeript geworden, wiffen wir nicht. Wohl aber dürfte es fi 
ber Mühe lohnen, wenn Theologen oder Hiftorifer, welde Verbin— 
dungen in Flandern haben, dem Nachlaß des erwähnten ‘Predigers 
Gremer nachforſchen wollten. Denn noch fteht zu hoffen, daß Die 
Biographie Friedrichs III. aufzufinden wäre. 

Wie ſchon in der Vorrede angedeutet ift, wurden die ſchweren 
Schickſalsſchläge, die im Laufe des 17. Jahrhunderts über die Pfalz 
und das furpfälziiche Fürftenhaus hereinbracden, auch den Heidelber— 
ger Arhivalien und Handſchriften verderblid. Nachdem Tilly im 
Jahre 1622 die Stadt mit Gewalt genommen hatte, ließ er einen 
großen Theil des Furpfälziihen Archivs, insbejondere die Acten der 
legten Decennien, als Kriegsbeute nah München fchaffen; die kur— 
fürftliche Privarbibliothef aber wurde mit dem hochberühmten Bücher: 
und Handſchriftenſchatz der Univerfitätsbibliorhef als Preis für die 
durch Bayern zu gewinnende Kurwürde dem päpftlihen Stuhl über: 
lafien. Daß in der furfürftlichen Privatbibliothef, welche durch dieſen 
ſchmählichen Handel mit nah Nom gelangte, auch Papiere Fried— 
richs II. und andere handſchriftliche Quellen zur Gefchichte vefjelben 
enthalten waren, ift nicht zu bezweifeln ?). Von denjenigen Acten, 
aber, welde unter Tilly's Aufpicien von einem bayerifchen Archivar 
für Münden ausgewählt wurden, liegen heute noch ſummariſche 
Verzeichniſſe (im f. Staatsarchiv, abjihriftlih auch in Dresden) vor. 
Daraus ergiebt fih, daß der weitaus größte Theil jener Acten heute 


1) Bütinghaufen, Beiträge zur Pfälzifchen Gefchichte, I., 115 ff.; IL, 398. 
Bergl. Moſer, Patriotiſches Archiv XII. 422, 

2) Die königliche Hof- und Staatsbibliothet zu München hat unter ihren 
Handſchriften Kopien pfälziicher Manuferipte aus dem Vatican, darunter 3. B. 
Cod. Bav. 2872 mit Uctenftüden zur Gejchichte des Reichstags zu Augsburg 1066 ; 
Cod. Bav. 2871 mit dem Tagebuch Johann Caſimirs. — Ein Theil ber alten 
Palatina wurbe nad dem Sturz Napoleons, welcher nach den Grundſätzen befiel- 
ben „Freibeuterrechts“ Paris mit den literarifhen Schägen Roms bereichert hatte, 
buch Die Badiſche Regierung für die Heidelberger Univerfität wieder gewonnen, 
Bei biefer Gelegenheit find auch die ungedrudten Beiträge zur pfätzifchen Haus- 
geſchichte nach Heidelberg zuridgelommen (Häuffer, pfälz. Geſch. IL, 410). Ob 
wirklich alle? Wir haben Grund es zu bezweifeln. Nur zwei der jetzt wieber 
in Heibelberg aufbewahrten Manufcripte enthalten, jo viel ich gefeben habe, 
Hanbjchriftlihes von Friedrich felbft: Cod. Pal. 688 mit eigenhändigen Bemer— 
fungen des Kurfürftien über Kleinodien, Abrehnungen mit dem Goldſchmied u. ſ. w., 
und Cod. Pal. 839 mit ein paar werthvollen Stüden und mit Heinen Notizen, 
wie fie Friedrich auf Blättern eingetragen, die auf feinem Schreibtiich lagen. 
Wo bies ſich gefunden, darf man noch mehr vermuthen. 
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noch im f. Staatsarchiv aufbewahrt wird. Aber einzelne Actenbände, 
die zum Zwed des Transports verzeichnet wurden '), find längft 
verloren gegangen, vielleicht auch nie bis München gefommen 2). 


1) Ich führe bier aus jenen Berzeichniffen nur die Nummer 82 auf, welche 
enthielt: „Philipp Melanchthons Schreiben an den alten Camerarius, 1524 bis 
1559 abgegangen. In fine fein dabeigebunden allerhand Schreiben von Pfalz- 
graf Cafimir und Pfalzgraf Reinhard wegen bes Concordienbuchs; was Caspar 
Peuzer an Pfalzgraf Friedrich gefchrieben, cum aliis ejusdem argumenti, unter 
denen gar viel Schidungen und Ermahnungen an Pfalzgraf Friebrih von feiner 
eigenen Mutter abgegangen (wird Gemahlin heißen jollen; denn Friedrichs 
Mutter ftarb ſchon 1535, und mit der Stiefmutter ſcheint er faum in Verbindung 
geblieben zu jein), darin fie ihn ermahnt, von ber irrigen calviniſchen Lehre ab- 
zufteben, jammt etlihen Schreiben, jo in causa religionis zwiſchen Pfalzgraf 
Friedrih und Kaifer Mar II. gewechjelt worden, und dann ein Gutachten von 
den vermeinten Kirchenräthen A. 1616 übergeben, welcher Geftalt man in ber 
Oberpfalz reformiren fol; ferner ein Gutachten, daß der Pfalzgraf ſoll zu Hei— 
delberg einen Generaltirchenratb auftelen, allda von allen proteftantijchen Kur— 
und Fürften ftets eigene Gejandten jollen unterhalten werden; auch Die Staaten 
dahin bewegt umb erfucht werden, das ihrige ebenjowohl zu verordnen. Letztlich 
ift hierzu gebunden ein Originalfchreiben von König Henrico VII in England 
an Pfalzgraf Yubwig, baß er dem Luther nicht beipflichten, jonbern, da berjelbe 
wicht refipifcirt, dazu verholfen fein fol, damit die Feuerftrafe gegen ihn erequirt 
werde.“ 

2) Die im Jahre 1523 nach München gekommenen Aeten in Verbindung 
mit den im Jahre 1800 hierher gebrachten Mannheimer Archivalien bilden die 
pfälziſche Abtheilung des k. Staatsarchivs. Nur ein Theil der kurpfälziſchen 
Papiere aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, die in der ſogenannten 
„Broteftantiihen Eorrejpondenz“ vereinigt find (aus Friedrichs III. Zeit 
13 Bände), find fonderbarer Weije der bayerijchen Abtheilung, wo fie Niemand 
juchen wird, eingereiht worden. Sie tragen dort die Signatur D44/1 fi. Wäh- 
rend fich aljo diefe Signatur auf die bayerifche Abtheilung des Staatsarchivs bes 
zieht, find alle andern in der vorliegenden Edition aufgeführten Signaturen aus 
eben diefem Archiv von der pfälzifchen Abtheilung befielben zu verftchen. Näheres 
über die Titel der Actenferien, in welchen fih dort Papiere Friedrichs ILL. finden, 
fiehe in den ber Sybel’ihen Zeitichrift beigelegten Berichten, Bd. IX. Beil. und 
Bd. X. Beil. — Die vertraulichen Bamiliencorrejpondenzen Friedrichs follte man 
im f. Hausarchiv vermuthen; es finden fi jebod nur wenige Briefe, die der 
Pfalzgraf mit Gemahlin und Kindern gewecjelt hat, dajelbft vor. — Im f. 
Reichsarchiv jucht man in der großen Serie der „Fürſtenſachen“ und der „Nach 
träge“ dazu vergebens nach nennenswertben Friebericianiihen Papieren. Nur was 
fih auf Amberg und die Oberpfalz, insbejonbere auf die von Friebrid dort ver- 
fuchten kirchlichen Aenderungen bezog, ſcheint im Neichsarchiv niedergelegt worden 
zu jein. Der verftorbene Archivfecretär Wittmann hat daraus jeine „Geſchichte 
der Reformation in der Oberpfalz” geihöpft, leider aber feine Signaturen auge- 
geben und mir e8 dadurch bis jegt unmöglich gemacht, von bem burc ihn bes 


unten Ouellenmaterial Einficht zu nehmen, 
Kludbopn, Friedtich II. Bb, 1, III 
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Zu bemerfen ift jedoch, daß auch ſchon Tilly die Friedericiani- 
ihen Papiere nicht ganz volftändig mehr in Heidelberg vorgefunden 
hat, indem ſchon vor der Kataftrophe von 1622 Einzelnes in Sicher: 
heit gebradt worden war. So namentlih eine Anzahl von eigen« 
händigen Briefen oder richtiger von Briefconcepten des Kurfürften, 
welche Kolb, ein Rath Friedrihs V., des Böhmenkönigs, zu ſich ges 
nommen hatte ). Diefelben famen hundert Jahre ſpäter in Die 
Hände des Kirchenraths Mieg, welcher fie, meift ohne Datum und 
Woreffe, in den Monumenta Pietatis litteraria p. 279 ff. ab- 
bruden ließ 2) — für lange Zeit faft Die einzigen Briefe, bie von 
Friedrich dem Frommen befannt waren, 

Aber auch diejenigen handjchriftlichen Documente, welche bie 
Kataftrophe von 1622 glüdlih überdauerten, blieben während und 
nah dem 30jährigen Kriege nicht ungefährert, Man flüchtete das 
Archiv nah Franfenthal ?), und was von hier nah dem Weſtphäli— 
ſchen Frieden nad Heidelberg zurüdfam, war vierzig Jahre fpäter 
der Raub- und Zerftörungswuth der Franzofen, welche auf Lud— 
wigs XIV. Befehl in den Jahren 1689 und 1692 die Pfalz in jo 
grauenhafter Weife verheerten, ausgejegt. Manches wird von der 
barbariihen Soldatesfa vernichtet, Anderes vom Feuer verzehrt, wies 
der Anderes durh den Transport nach Straßburg, wohin das Archiv 
geihleppt wurde #), verloren gegangen fein. Jedenfalld waren im 
18. Jahrhundert in dem Heidelberger oder Mannheimer Archiv — 
denn nah Mannheim wurde mit der Verlegung der Nefidenz (1720) 
auch das Furfürftliche Archiv gebracht — aus der Zeit unſers Kur: 
fürften nur noch fpärlihe Fragmente vorhanden, und als nad ber 





1) Frideriei III. Scripta ete., quae Colbius qui Regi Bohemiae a Se- 
eretis erat, digna judicavit nt prae aliis ex universali direptione Biblio- 
thecae Palatinae eriperentur — jagt Mieg in der Vorrede zu feinen Monu— 
menten. 

2) Es ſei hier bemerkt, daß die Briefe p. 289 in das Jahr 1576, p. 293 
(wie, es ſcheint an den Pfalzgrafen Reichard) in die zweite Hälfte des Jahres 
1563, p. 297, an Pfalzgraf Georg, in das Jahr 1565, p. 299 im diefelbe Zeit 
oder furz vorher, p. 303, an Joh. Friedrich d. M., in das Jahr 1563, p. 306, 
an Würtemberg, wahrſcheinlich ebenfalls in das Jahr 1563 gehören. 

3) Das beweift ein Heiner Actenfascikel im Archivconjervatorium Amberg, 
Oberpfalz, Repertorium 41, Nr. 1, Fasc. 4, Nr. 24: „Die Originalien und 
Schriften, welche fich bei dem Heidelbergiſchen nad Frankenthal geflüchteten Archiv 
befunden,“ 1648/1652. Die Regierung zu Amberg bittet den Kurfürften Mari 
milian, auf ben Erwerb der auf die Oberpfalz bezüglichen Acten bedacht zu fein. 

4) Nach einer gefälligen Mittheilung bes f. geb. Hausarchivars Hrn. Dr. Söltl. 
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Vereinigung von Kurpfalz mit Bayern, oder genauer nach der Er— 
hebung Marimilian Joſephs von Zweibrücken zur bayeriſchen Kur— 
würde, der größte Theil des Mannheimer Archivs mit dem bayeriſchen 
Staatsarchiv verbunden wurde (1800), ſcheinen wenig oder gar feine 
Papiere Friedrichs III. mehr nah München gefommen zu fein. Auch 
verjenige Theil des alten pfälziſchen Archivs, welcher in Bolge der 
Abtretung einiger kurpfälziſcher Aemter an Baden nah Karlsruhe 
ausgeliefert wurde, ift an Gorreipondenzen unſers Kurfürften jehr arm. 

Den Geſchichtsforſchern, welche ſeit dem 17. Jahrhundert fich 
dem Studium des Zeitalter Friedrih des Frommen zumendeten, 
ftanden alſo handſchriftliche Quellen entweder gar nicht, oder nur in 
geringem Umfang zu Gebote. Borzugsweije waren es Kirchenhiito- 
rifer, welde durch die fortgejegten kirchlichen Streitigfeiten in Der 
Pfalz veranlaßt wurden, dieſe Seite der pfälziſchen Gefchichte zu 
fördern. Wir haben vor Allem des „Ausführlichen Berichts der 
Pfälziſchen Kirhenhiftorie” zu gedenken, den B. ©. Struve (u 
Jena) im Jahre 1721 in Frankfurt a. M. herausgab, Bon Seite 
68— 292 handelt derjelbe in gelehrter und gründlicher Weife von 
ben Religionsveränderungen unter Friedrich III. und theilt zugleich 
all die Documente mit, die in älteren Werken zerftreut waren, 

War Struve ganz auf das gedrudte Material angewiejen, jo 
fonnte der Heidelberger Gelehrte D. & Wundt zu den trefflichen 
Auffägen in feinem Magazin (Magazin für Kirchen: und Gelehrten— 
geihichte der Kurpfalz Bd. J. 1789, Bo. IL, 1790, Bd. III. zus 
gleih I. Bd. des Magazins für Pfälziſche Geſchichte, 1793) noch 
bandjcpriftlihe Quellen, die fih in den Händen von Privaten bes 
fanden, benügen. In feinen Aufjägen über den Arianismus und 
über die kirchlichen Menderungen unter Friedrich IL. und jeinen 
Nachfolgern gedenkt er wiederholt der Kirchenrathöprotofolle aus 
Friedrichs Zeit (J. p. 105, 126, 137, 140, 177; IL, 22 u. ſ. w.), 
die wir" heute nicht mehr haben. Einmal erwähnt er Ueberbleibjel 
aus Mieg’s reicher Bibliothek (I., 48), dann auch handjchriftliche 
Briefe Friedrichs, „die fih in Privatfammlungen vorfinden“ (IL, 54), 
Noch anderer ungedrudter Papiere gedenft Wuntt in feinem „Grund— 
riß zur Pfälziſchen Kirchengefchichte” (1796). Er hatte die Abjicht, 
einem ausführlicheren Werfe über die Kirchengeſchichte der ‘Pfalz aus 
feiner handſchriftlichen Sammlung Beilagen beizufügen. Dies Werf 
ift micht erichienen. Wo aber ift der Nachlaß des fleißigen Gelehrten 
geblieben? Vergebens hat Wundt gehofft, dag er der Wiſſenſchaft 


nicht verloren gehen werde, 
Ill * 
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Der eigentliche Geſchichtſchreiber der Pfalz iſt L. Häuſſer ge 
worden. Er hat auch zum erſten Mal außer den nach Karlsruhe 
gekommenen pfälziſchen Archivalien den in München aufbewahrten 
handſchriftlichen und urkundlichen Schätzen zur Geſchichte der Pfalz 
nachgeforſcht. Zwar das k. geh. Hausarchiv, ſowie das Staatsarchiv 
erſchloſſen ſich ihm nicht; aber die Hof- und Staatsbibliothek, ſowie 
das Reichsarchiv in München konnte Häuſſer benützen. In ſeiner 
„Geſchichte der rheiniſchen Pfalz“ (1844— 1845) bildet Friedrich III. 
einen Glanzpunft. Er iſt ald „das Ideal eines wirklich glaubene- 
eifrigen Fürften”, ald „einer der größten und edelſten Regenten des 
Landes” mit eben fo viel Liebe wie Verftändniß geſchildert '). 

Nach dem Erſcheinen von Häuſſer's Werk ift Friedrich nur noch 
in firchengeichichtlihen Arbeiten behandelt worden. Wir erwähnen 
Vierordt's „Geſchichte der evangelifhen Kirche in Baden nad 
großentheild handichriftlihen Quellen“ (2 Bände, 1847 und 1856), 
wo ed nicht an Sorgfalt und Fleiß, wohl aber in Beziehung auf 
den Galvinismus an rechtem Berftänpniß fehle — In lebhafteren 
Farben ift der fromme Pfalzgraf von Heppe in der „Geſchichte des 
deutſchen Proteftantismus 1555 — 1581" (4 Bände, 1852 ff.) ger 
jhildert worden. Der Berfafler hat das VBerdienft, zum erſten Mal 
die reihen Schätze des Kafjeler Archivs für die Gejchichte jener Zeit 
nugbar gemacht zu haben. Davon ift auch der Geichichte Friedrichs ILL. 
Manches zu Gute gefommen; eine Reihe werthvoller Briefe deffelben 
find von Heppe in ben Beilagen abgedrudt worden. — Brauchbare 
Notizen enthält die Heine Schrift von C. Schmidt: „Der Antheil 
der Straßburger an der Reformation in Churpfalz“ (1856). — 
K. Supdhoff, im feinem Werf über die Heidelberger Neformatoren 
„&. Dlevianus und 3. Urfinus” (Leben und ausgewählte Schriften 
ber Väter und Begründer der reformirten Kirche, Bd. VIIL, 1857), 
giebt aus handſchriftlichen Quellen neue Aufſchlüſſe über die kirchlichen 
Verhältniffe unter Friedrih. — Auch Gillet's „Erato von Grafft 
heim und jeine Freunde” (1861, 2 Be.) beleuchtet auf Grund der 
Eorreipondenzen jenes Freundesfreifes, dem die hervorragendften 
Heidelberger Theologen angehörten, mehrfach die Geſchichte unſers 
Kurfürften, — Der ſel. Ullmann hat die Abficht gehabt (Theologiſche 


1) Bon Häuffer find die ſchönen Worte: „So viel geiftige Kraft mit einer 
jo fledenlofen fittlihen Reinheit, jo viel Tüchtigkeit im äußern Yeben und jo viel 
innige Ergebung an Gott waren felten zum Wohl eines Landes in der Perſön— 
licpleit eines Fürften vereinigt.“ Bd. IL, ©. 75. 
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Studien und Kritifen, 1861), ein Leben Friedrichs zu fchreiben. — Den 
neueften Anlaß, die Aufmerkfamfeit auf den frommen Pfalgrafen zu 
Ienfen, bot 1863 das breihundertjährige Beſtehen des Heidelberger 
Katechismus. Außer mehreren Auffägen in den „Theologifchen Stu: 
dien und Kritifen“ (1863, Hft.1,2,4), fowie in der „Zeitjchrift für 
biftorifhe Theologie” (1864, Hft. 3) ift aus diefer Anregung Wols 
ters’ Schrift „Der Heidelberger Katechismus in feiner urfprünglichen 
Seftalt“ (Bonn 1864) hervorgegangen, während man in Nord— 
Amerika das Andenken des Hortd der reformirten Kirche u. a. mit 
einer Lebensbefchreibung feierte, die uns nicht zu Geficht gefommen 
ft). Es ift, wie die vorftehende Erörterung ergiebt, die einzige 
Biographie Friedrichs, die bis jegt erſchien. 


I. Pfalzgraf Friedrich vor der Mebernahme der Kurwürde. 


Friedrich, ber ältefte Sohn des Pfahgrafen Johann I. 
von Simmern (1509— 1557) und deffen erfter Gemahlin Beatrir, 
einer Tochter des Markgrafen Chriftof von Baden, wurde am 14. 
Rebruar 1515 in dem genannten Städthen Simmern auf bem 
Hundsrüf geboren. Der Bater, welcher einer Seitenlinie des fur- 
pfäßifchen Haufes angehörte, hatte nur ein Feines Fürftenthum zu 
verwalten. Daneben befleidete er Jahre lang das Amt eines kaiſer— 
lichen Kammerrichters. Gr war als ein treffliher und fenntnißs 
reicher Fürft befannt, der regen Antheil nahm an den literarifchen 
Beftrebungen feiner Zeit. Der Geſchichtſchreiber Thuanus rühmt 
ihn als princeps non mediocribus literis tinctus ?), und eine 
Grabinfchrift hebt hervor: quod ingenuas studio perceperit artes, 
maecenasque fuit doctorum maximus *). Ulrich Hutten ftand 
mit ihm in Verbindung und überfandte ihm feine Schriften %). In 
Simmern wurde eine Druderei eingerichtet, der Secretär des Pfalz: 
grafen diente ald Verleger und Pfalzgraf Johann verfertigte mit 
eigener Hand Jluftrationen zu einzelnen Schriften. Bejondere Vor: 


1) Nah Schaff's Mittheilung in den Theologiihen Studien und Kritifen 
1863, ©. 823, von Dr. Schned. 

2) Andreae, Simmera Palatina, p. 20. 

3) Thuanus, Hist. Lib. XIX. (Frankfurt 1625, p. 381). 

4) Bütinghaufen, Beiträge I, 193, 
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liebe bewies er für Geſchichte, jedoch mehr nach ihrer antiquarifchen 
als politiichen Seite. 

Es fonnte nicht fehlen, daß durch des Vaters Fürſorge Friedrich 
eine forgfältige Erziehung genoß. Er zeigte eine glüdliche Begabung 
und eignete ſich leicht jene Kenntniffe und Fertigkeiten an, die man 
von einem Fürftenfohn erwartete. Bor Allem jcheint auf den fpradh- 
lichen Unterricht Kleiß verwendet worden zu fein; denn nicht allein, 
daß es Friedrich zur Fertigfeit im Lateinischen und zur Meifterfchaft 
im Rrangöfifchen brachte, fondern er lernte auch im Deutſchen fich 
mit einer Gewandtheit und Gorrectheit ausprüden, die ein forgfültig 
gepflegtes ftiliftifches Talent bekundet. Und beweift nicht auch die 
zierliche und wohlgeübte Hand, mit der er fchreibt, daß er früh und 
befier ald die meiften feiner Standesgenoffen die Feder zu führen 
gelernt hat? ') 

Zur Vollendung feiner Bildung wurde ber junge Pfalzgraf für 
mehrere Jahre an fremde Höfe gefandt, am den Lothringifhen Hof 
nach Nancy, zu dem Biſchof von der Mark nad Lüttich und an ven 
Hof Karls V. Naturgemäß wurde hier auf die ritterlihe und mili- 
tärifche Ausbildung ein befonderes Gewicht gelegt, und Friedrich fand 
auch ſchon früh Gelegenheit, Muth, Tapferkeit und Gewandtheit im 
Felde zu beweifen. Im Alter von 18 Jahren, auf dem großen 
Feldzug gegen die Türfen (1533), zeichnete er fih als Fahnenträger 
aus und erlangte die Ritterwürde ?). 

Einen neuen Abſchnitt in dem Leben Friedrichs bezeichnet im 
Jahr 1537 feine Bermählung mit Maria, der faum 18jährigen 
Tochter des ſchon im Jahr 1527 verftorbenen Markgrafen Gafimir 
von Brandenburg. Kulmbab und der bayerischen Prinzeſſin Sufanna, 
welche fich in zweiter Ehe mit dem Pfalzgrafen Ditbeinrich vermählt 
hatte. Die Hochzeitsfeier fand am 21. Detober 1537 zu Kreuznach 


1) Witelind bei Van Byler p. 209: Indolem felicem et ad virtutem 
factam etiam prima aectate ostendit. Cni tamen multum accessit ab edu- 
cationis cura. Artes necessarias Prineipi non magno labore didieit. Usu 
magis quam praeceptis doctus. Linguam Latingm medioeriter calluit, 
Gallien promptus eultusqne fuit. Friedrich las und ſchrieb auch lateinisch. Als 
Meifter des Franzöfiichen war er fowohl fiir feine Räthe als für andere Fürften 
Autorität. 

2) Nah einer Stelle in der jenem Andenken gewidmeten Grabichrift in ber 
Heiligengeift-Kirche zu Heidelberg (Pareus Hist. Bav. Pal. p. 276: „da er mit 
Heldesmuth jagt ab dem Feind ein Fahnen gut“) hätte Friedrich fogar eine tür— 
liſche Fahne erobert. Anders die Inichrift auf der zu Simmern noch lange auf- 
bewahrten Fahne ſelbſt, bei Andreae Simmera Palatina p. 21, 
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ſtatteh), worauf das junge Fürſtenpaar, wie es ſcheint, bald auf dem 
Schloſſe Birkenfeld, bald in Simmern wohnte. 

Maria war nach dem frühen Tode ihres Vaters von dem Mark— 
grafen Georg, ihrem Oheim, in Luthers Lehre erzogen worden und 
hatte dieſelbe mit der ganzen Innigkeit ihres Weſens erfaßt, während 
ihr jugendlicher Gemahl gleich ſeinem Vater noch der alten Kirche 
angehörte. Es ſteht feſt, daß Maria es war, welche den jungen 
Pfalzgrafen zuerſt mit der proteſtantiſchen Lehre befreundete. Zwei 
Umſtände, deren Friedrich nach Toſſans Zeugniß noch in feinem ſpä— 
teren Leben oft gedacht hat, unterſtützten ihre Bemühungen. Einmal 
die enge, bald bedrängte Lage des Fürſten, welcher mit ſeinen gerin— 
gen Einkünften die zahlreich anwachſende Familie nur kümmerlich zu 
unterhalten vermochte, und in den Sorgen, die ihn drückten, ſeinen 
Geiſt um ſo eifriger Gott und der Religion zuwandte. In beſchei— 
dener Exiſtenz vor Eitelkeit und Hochmuth bewahrt, lehrte die Noth 
ihn beten. Dazu kam, daß ſein von Natur ſchon ſtrenger Sinn ſich 
früh abgeſtoßen fühlte von der Zuchtloſigkeit Derer, welche in der 
alten Kirche einen hohen Rang einnahmen. Schon das Leben an 
ben geiftlihen Höfen, das er aus eigener Anſchauung fannte, bewies 
ihm die Nothwenbigfeit einer religiöfen, einer fittlihen Erneuerung. 
Und indem er fleißig in ber Bibel forichte, lernte er die Zuftände 
der fatholifhen Kirhe an den Vorfchriften des Evangeliums meffen. 
Er brah mit dem Katholicismus aus fittliher Nöthigung. Es 
ift diefelbe Quelle, in der fpäter feine refornirte Richtung, im 
Gegenfag zu dem herrſchenden Lutherthum, vornehmlich ihren Ur: 
Iprung hatte. 

Aber nicht plöglich trat der Neligionswechfel zu Tage. Denn 
erft im Sahre 1546, alfo neun Jahre nach feiner Vermählung, ale 
Rriedrih beim Ausbruch des Schmalfaldifhen Krieges für feinen 
Schwager, den Markgrafen Albrecht Alcibiades von Brandenburg: 
Kulmbah, die Verwaltung der fränfifchen Lande ald „Inhaber der 


1) Wenn als Tag der Vermählung bisher der 27. Juni 1537 und als Ort 
der Hochzeit Krailsheim angenommen wurde, jo beruht das, wie Acten des k. 
Hausarhivs zu Berlin über allen Zweifel erbeben, auf einer Verwechslung mit 
der Brautichau. Bei Diefer Gelegenheit und nicht bei der Vermählung ereigneten 
fih auch die Dinge, von denen Lang, Geichichte des Fürftentbums Bayreuth IT, 
153, und 3. Boigt, Markgraf Albrecht Alcibiades 1,43, erzählen. Bütinghauſen 
und Andreä aber müſſen falich gelefen haben, wenn fie nach einer Inſchrift zu 
Simmern als den Geburtstag der Alberta, Friedrichs Ältefter Tochter, ben 4. 
April 1538 herausgebracht haben. 
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Obermarkgrafſchaft des Gebirgs“ übernommen batte ’), befannte er 
fih offen zu Luthers Lehre 2). Er gerieth dadurch alsbald in man— 
herlei Bedrängniß, Das erfte war, daß fein junger Schwager, 
defien Statthalter er war, nicht allein in politifcher Beziehung wäh» 
rend des Kriegs auf Seiten des Kaiferd gegen die proteftantijchen 
Fürften ftand, fondern auch aus religiöfem Imdifferentismus und 
jugendlicher Leichtfertigfeit gern bereit war, Karl V. zu Liebe jein 
proteftantifhes Bekenntniß preiszugeben. Während Friedrichs Eifer 
für die evangelifche Lehre jo rege war, daß er durch perfönliche Un— 
terweifung und Grmahnung ‘Propaganda für dieſelbe in dem von 
ihm verwalteten Lande machte ?), erklärte fih im Jahre 1548 der 
Markgraf Albrecht ſowohl gegen den Papſt wie gegen ben Kaijer 
al8 einen im Herzen gut Fatholifhen Fürften und bezeigte oder er: 
heuchelte Interefje für die Wiederherftellung der Klöfter . 

Wir werden nicht irren, wenn wir in dieſen Berhältniffen den 
Grund dafür fehen, daß Friedrich fib von dem Schwager bald gan 
zurüdzog und feit dem Interim wieder in Simmern feine Wohnung 
nahm “). Dort brachte er mit furzen Unterbrehungen die folgenden 
9 Jahre zu und zwar in offen ausgefprochener Ungnade feines 
Baterd. Denn Johann nahm an dem Befenntnißwechiel feines 
Sohnes nicht allein Anftoß, jondern ftrafte ihn dafür, indem er ihm 
jede Unterftügung entzog. Friedrich gerieth in die äußerſte Bedräng— 
niß. Dem Beifpiel anderer Fleinen Rürften zu folgen und fih vom 
Kaifer oder andern katholiſchen Potentaten gegen eine Dienftbeftallung 
eine Benfion geben zu laſſen, dagegen fträubte er fih aus religiofer 
Ueberzeugungstreue. 

Sp mußte er denn in Armuth leben im wahren Sinne des 


1) 3. Boigt, Albrecht Alcibiades J. 117. 

2) D. Tossanus, Oratio p. 42 (Amberg 1595) und Van Byler p. 211, 
3) Noch im Jahr 1565 erinnerte fi Friedrich in einem Briefe an bie 
Aebtiffin des Klofters Himmelkron (nicht weit von Kulmbach), daß biejelbe, als 
er einft „auf dem Gebirg ein unichuldiger Regent und Herr war”, in Neligions- 
Sachen feinem chriftlichen treuen Rath und wohlmeinenden Erinnerungen gefolgt 
jet und das Wort Gottes nicht allein jelbft fleißig gelelen, fondern auch ihr Leben 
bemjelben gemäß eingerichtet habe. 

4) 3. Voigt IL, 180, 182 fi, 

5) Bom Jahre 1548 bis zu dem Sturz Albrechts ericheint Friedrich in kei— 
ner nähern Berbindung mit ibm. Im dem Krieg des Jahres 1553 war ein 
Edelmann Stellvertreter des Markgrafen auf dem Gebirg (9. Voigt II., 18), 
Bergl. über des Pfalzgrafen Lage während des Interims unten S. 260. Die 
befannt gewordenen Briefe Maria’s nad dem Jahr 1550 datiren aus Simmern, 
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Worts. Davon geben nicht allein feine eigenen Aeußerungen wiebers 
holt Zeugniß, fondern and eine Reihe von Briefen, welche feine 
Gemahlin an ihren Oheim, den Herzog Albrecht von “Preußen, 
richtete 1). 

Seit dem Jahre 1550 bittet Maria den Obeim wiederholt und 
in der dringenditen Weile um Geldvorſchüſſe, damit fie drängende 
Gläubiger befriedigen fönnte. Es handelt fih dabei um Summen 
von ein paar hundert Gulden, die fie bald für Zehrung auf einer 
nothwendigen Reife, bald für „Kleidung und Unfoften” bei Gelegen- 
heit einer Hochzeit in befreunderer Familie ausgegeben hatte. „Ob 
ih ſchon meinen guädigen Heren und Gemahel darum anfpreche, jo 
hat es fein Lieb in Wahrheit nicht; denn fein Herr Vater giebt ihm 
nichts; denn was fein Lieb bedarf, das muß fein Lieb verleihen ?). 
Inden ſie aljo um einen Borfhuß von 200 fl. bittet, entfchuldigt 
fie fih wegen ihres fteten Bettelns; früher babe ihr der Wetter 
Markgraf Hans Albrecht, den fie nun verloren, ausgeholfen. Gott 
habe ihr, jchreibt fie am 23. November 1552, zehn Kinder gegeben, 
ſechs Söhne, von denen noch vier am Leben, und vier Töchter. Sie 
gehe aber jegt wieder „groß ſchwanger“. Zur Erledigung eines Theile 
ihrer Schulden haben ihr Gemahl und fie einen Ring, den ihr der 
Kaifer geichenft, um 2000 fl. verkauft. Sie hat von Neuem 200 
Thaler müfjen leihen, um zu ihrer Schwefter, der Marfgräfin zu 
Baden, ziehen zu können. „Gott weiß, wo ich’8 noch überfomme, 
daß ich's bezahle; man will mir nicht länger borgen, Denn bis auf 
St. Johannis des Täufers Tag des 1553. Jahre, ſo ſoll ich's 
wieder erlegen. Gott weiß, wie ich's nod überfomme“ Den 
Schwiegervater um Hülfe zu bitten helfe nichts. Man tröfte fie 
wobl, fi zu gedulden, es werde etwa nicht lange währen. „Aber, 
lieber Gott, es geht dieweil feinen Weg dahin, wenn er ftirbt, daß 
wir zweimal mehr Schulden finden, dann wir im unferm ganzen 
Kürftenthum Ginfommen haben, und geht alles nur mit unehrbaren 
Leuten zu, denen fauft er Häufer und baut es ihnen nah Vortheil. 
Das müſſen wir flets vor Augen fehen. In Summa geht es uns 
wahrlich jehr übel. Wollt Gott, daß es E. % willen ſollt; es ift 
nit möglich, daß es ein Menſch glauben fann, denn der es fieht 

1) Notizen baraus hat I. Boigt in Schmidts Zeitichrift für Geſchichts— 
miffenichaft IL, 258 ff. mitgetheilt. Etwas ausführlicher find die Auszüge, bie 
mir aus dem handſchriftlichen Nachlaß jeines Vaters Prof. G. Voigt gefällig zur 
Benugung überließ. 

2) Marin an Herzog Albrecht, Freitag nach Invocavit 1551. 
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ober dabei ift. Ich hätte E. 8, viel davon zu fchreiben; fo iſt's ber 
Feder nicht zu vertrauen.” — Indem fie fpäter noch einmal auf ihre 
Lage zurückkommt, fchließt fie: „Wenn Gott uns nicht hilft, fo ift 
alle Hülfe umfonft; denn e8 kann nicht böfer werden. Der allmäch— 
tige Gott wolle uns Gebuld verleihen, daß wir das Kreuz, fo ung 
Gott auferlegt hat, geduldig tragen. Wenn wir uns mit Gott nicht 
tröften, jo wäre e8 fein Wunder, daß wir verzagen, daß wir fo viele 
Kinder haben, die uns Gott gegeben hat und noch giebt, und nichts 
dazu haben. Aber hat es uns ber liebe Gott gegeben, jo hoffe ich, 
er foll und noch mit der Zeit auch dazu geben, daß wir fie mit 
Ehren verfehen fönnten“ ). 

Zu der äußern Noth und der bittern Kränfung, die für Fried— 
rich in dem Verhalten des fchwachen, von Günftlingen mißbraudhten 
Vaters liegen mußte ?), Famen noch Grlebniffe fchmerzlicherer Art. 
In den Jahren 1553 bis 1556 wurden ihm, nachdem er fhon früher 
ein Kind verloren hatte, zwei Söhne und eine Tochter dur den 
Tod entrifien; die Tochter, feine Erftgeborne, und der eine Sohn 
fhon 14, der andere 3 Jahre alt ®). 


1) Dieſe gebrüdte Lage des Pfalzgrafen blieb fein Geheimniß; jpäter erin— 
nerten fich, nachdem er Kurfürft geworden, feine Räthe häufig daran und fahen 
in ber Erhebung bes Bebrängten zu ber Furfürftlihen Wiürbe eine Fügung 
Gottes. So erkennt auch der Hofrichter Erasmus von Venningen, indem er im 
Auguft 1560 Friedrih Vorftellungen wegen feiner Hinneigung zum Calvinismus 
macht, gern an, daß er aus Liebe und Eifer für die reine unverfälichte Lehre 
früh fich im nicht geringe Gefahr geſetzt und allerhand Ungnaden und Unfälle zu 
erwarten gehabt habe, die ihm auch eines Theils begegnet, welches Alles er jedoch 
als ein Ehrift nicht geachtet, jondern um der Ehre Gottes Willen gebuldet unb 
barum Gott vertraut habe, indem er fagte: „Ich weiß gewiß, mein lieber Gott 
wird mich nicht verlaffen" — welcher gnädige Gott au dem Fürſten aus folder 
Trübjal, Noth und Anfechtung wider aller Menihen Gedanken geholfen habe. 
Cod. Germ. Monac. 1318, f. 339 ff. 

2) Daß Pfalzgraf Johann 1554, nach faft ziwanzigiährigem Wittwerftande 
(Beatrir war ſchon 1535 geftorben), im Alter von 62 Jahren fich zum zweiten 
Mal vermäblte, wird ibn nicht freigebiger gegen Sohn und Schwiegertochter ge— 
macht haben. Die zweite Gemahlin war Maria Jacobea, Gräfin zu Dettingen, 
bie ihren Gatten um 40 Jahre überlebte. Vergl. unten S. 704 Anm. 

3) Bergl. unten S. 145. Befonders betrübend mußte für die Eltern das 
plößlihe und traurige Ende des Sohnes Hermann Ludwig fein, welcher zur 
Ausbildung feiner trefflihen Anlagen nach der Univerfität Bourges geſchickt war 
und dort am 3. Juli 1556 bei einer Kahnfahrt mit feinem Präceptor den Tod 
fand. „Es wär ein feiner Herr aus ibm geworden,“ fchreibt Wenzel Schad am 
12, Juli aus Orleans; „denn er lieh fih in feinen Studien trefflid an und 
hatte Luft zur ehrlichen und hohen Dingen.“ Bergl. Voigt IL., 262. 
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Auch der Fäglihe Ausgang des Marfgrafen Albrecht, der fchon 
einmal nah Kranfreih getrieben, im Jahr 1554 für immer von 
Land und Leuten verjagt wurde und num als Geächteter eine Zu: 
Aucht in fremden Lande fuchen mußte, Fonnte nicht ohne mächtigen 
Eindruck auf Friedrich bleiben. Er hatte den zügellofen Fürften, der 
allzufehr den Eingebungen wilder Leidenichaften folgte, vergebens vor 
ber abichüjfigen Bahn, die ihm jegt zu Grunde gerichtet, gewarnt; er 
fonnte ſich fchwerlich verhehlen, daß Albrecht nicht ſchuldlos war; 
aber es begreift fih, wie Friedrih in lebhaftem Mitgefühl für ben 
einzigen Bruder feiner geliebten Gemahlin, dies Maß der Strafe 
ungerecht fand, und nicht ıninder, daß er den Kaifer, der fih in des 
Markgrafen Sache allerdings übel genug benommen, verurtheilte '). 
Neben dem Berfönlichen berührte ihn jedoch auch die allgemeine 
Seite der Sade. Er fah in dem Sieg der „Pfaffen“ über den 
Fürften, ber in den legten Jahren fih nachdrücklich zur proteftanti- 
ſchen Sache befannt hatte 2), einen Triumph des Katholicismus und 
eine Gefahr auch für andere proteftantifche Fürſten. Er jelbft Fonnte 
freilich, mittello8 wie er war, zur Verbeſſerung der Lage des Ber: 
triebenen nicht mehr thun, als daß er bei Mächtigeren Fürſprache 
für ihm einlegte. So jehen wir ihn im Jahre 1556, ald der Hei« 
mathloſe nach Deutichland zurückkehrte, um die legten Anftrengungen 
zur Wiedererlangung des Verlorenen zu machen, in Albrechts Jnter- 
efie eifrig beichäftigt; und als der Unglücliche zu Anfang des näch— 
ften Jahres in Pforzheim bei dem Markgrafen Karl von Baden, 
defien Gemahlin feine zweite Schwefter war, erft 33 Jahre alt, fein 
fturmbewegtes, von Fluch mehr als von Segen begleitete Leben 
bloß, wurde von den verwandten und befreundeten Fürften wohl 
Keiner tiefer davon getroffen, als der Pfalzgraf Friedrich *). 

Indeß hatten in Beziehung auf die Äußere Lebensftellung ſich 
günftigere Ausfichten für die Zukunft eröffnet. Im Heidelberg ge: 
langte 1556 nad dem Tode des Kurfürften Friedrich IL. der finder 


1) 3. Voigt IL, 214. 

2) Und nicht bloß Aufßerlich, wie das ihm einftimmig zugeidhriebene Kirchen- 
lied: „Was mein Gott will, geicheh allzeit 2c.”, das, im Jahr 1558 zum exften 
Mal gedrudt (Bierordt, Geſch. der evangel. Kirche in Baden I., 414), noch heute 
in proteftantifchen Geſangbüchern fteht, beweift. 

3) Er foll auch bei deſſen Tode zugegen geweſen fein. ebenfalls ift ber 
Bericht eines Theologen über Albrechts letzte Yebenstage mit auf feinen Wunſch 
verfaßt. I. Voigt IL, 277. 
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loſe und ſchon bejahrte Ditheinrich ') als der legte Sproß ber älteren 
Kurlinie zur Regierung. Starb auch Ottheinrich, jo war auf Grund 
des Grbrehts und beftimmter Berträge die Simmern’fche Linie zur 
Nachfolge berufen und Friedrih wurde Kurfürft von ver Pfalz. 
Schon machte Ditheinrich feinen präfumtiven Nachfolger zum Statt: 
halter in der Oberpfalz; und ließ ihn feinen Wohnfig in Amberg 
nehmen. 

Freilich hörten damit die Geldverlegenheiten Friedrichs noch 
nicht auf; die Noth blieb vielmehr fo groß, Daß feine Freunde fürch— 
teten, er möchte, um aus den Bebrängniffen erlöft zu werden, fogar 
feine Anwartjchaft auf die Kurwürde preisgeben. Bon dem Herzog 
Albrecht von Bayern, der längft begierig war, die pfälziſche Kurwürde 
für fih zu erwerben, verlautete in der That, daß er fih die Noth 
bes Pfalzgrafen zu Nuge zu machen fuche; ja er ließ, „wann er 
etwa einen Trunf hatte”, fogar durhbliden, daß er mit Friedrich 
Ihon handelseinig wäre. Wie Albrecht zu folhen Aeußerungen Fam, 
ift dunfel; nur das fteht feft, daß ſich der Pfalzgraf nicht fo tief ein- 
gelaffen hatte, wie der Herzog vorzugeben beliebte. Das Wenige, 
was wir darüber wifjen, ift Kolgendes: 

Im Januar 1558 fam über die Beziehungen Friedrichs zum 
Bayernherzog dem Kurfürften Ditheinrih etwas zu Ohren. Gr 
wandte fih an Ehriftof von Würtemberg, um Erfundigungen einzu: 
ziehen. Diefer antwortete aus Etuttgart am 1. Februar 1558: 
Auf das Begehren des Kurfürften wolle er ſich gern bei dem ‘Pfalz 
grafen Friedrihb, um Erfundigungen einzuziehen, in ein Geſpräch 
einlaffen, fürchte aber, Jener werde fich gegen ihn ebenfo wenig er 
flären, ald gegen den Kurfürften jelbft. Als er ihn früher ſchon 
deshalb angeſprochen, habe er nur die Antwort erhalten, es wäre 
wohl etwas an ihn gelangt, aber nicht beichloflen; „dann es ihm 
auch nicht gebühren wollen und in Rechten nicht verfangen thäte, 
dieweil jein Herr Vater noch lebte; gedächte, fich auch nicht weiter 
einzulaſſen.“ 

Chriſtof weiß dem Kurfürſten nicht zu rathen, was zu thun, 
nachdem Friedrich dem Letzteren angezeigt, daß ihm von Herzog 
Albrecht auf ein Kleinod 4000 fl. geliehen ſeien, und daß er ſich 
anders nicht vertieft habe. „So kennen E. L. Herzog Albrechten, 
wann er etwa einen Trunk hat.“ „Dieweil auch H. Friedrich am 


1) Geboren 1502 und vermählt mit der verwittweten Mutter Marias im 
Jahre 1529, verlor er feine Gemahlin ſchon 1543. 
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meiften daran gelegen, als der viel Erben und deren noch mehr ge: 
wärtig, halte ich jchier für das Bet, man liege H. Friedrich Die 
Sache vertheidigen (wo feine 2. fich etwas vertieft hätte), denn bier 
jelbig dem Tertio oder Dritten doch mit dem nichts hätte benehmen 
mögen. Ich halte aber dennoch gänzlich dafür, S. L. ſollte fih auf 
€. 2. freundlich Anſprechen nicht verhalten haben, wo er ih in etwas 
vertieft hätte.” 

Wie man unten ©. 25 ficht, Fam die Sache zwiſchen Ehriftof 
und Friedrih noch einmal bei dejien NRegierungsantritt zur Sprache, 
wobei Legterer zugab, „daß Schriften bei Herzog Albrechts von 
Bayern Handen fein möchten. Es wären aber aud Schreiben von 
H. Albredt an ihn ergangen, wonach er feine Sorge trüge, daß von 
ihm etwas vorgenommen werden follte, da Albrecht zu bedenfen 
hätte, daß jolde Forderung ihm mehr zu fchimpflicher Verkleinerung 
denn zu einer befugten billigen Anforderung gereichen möchte.“ 
Friedrich erwähnt ferner, „daß hiebevor vor der gewejenen fönig- 
lihen und jegigen Faiferlihen Me. die Saden der erblihen Succeſ— 
fion dermaßen gegen Bayern bdedueirt und ausgeführt fein worden, 
dag ihre Mt. feinen Sohn und Tochtermann (Albrecht hatte eine 
Tochter Ferdinande zur Gemahlin) ſelbſt davon gewiejen“ !). 

Wir jehen, Friedrich fühlte fih vollfommen ficher, indem er 
dem Herzog von Bayern feine Handhabe zu rechtliben Anſprüchen 
auf die Kurwürde gegeben hatte. Wenn aber gleihwohl Herzog 
Wolfgang S. 567 von einem bejondern heimlichen Contract pricht, 
worin Friedrih dem Herzog Albreht die Kur überlafien habe, ſo 
fann ein folder Bertrag nicht beftanden haben ?). Was wir jagen 
können, ift daher allein dies: die Bedrängniß des Pfalzgrafen zu 
Lebzeiten feines Vaters war jo groß, daß er felbft bei einem Fürften 
Hülfe juchen mußte, welcher darnach trachtete, ihm in der Noth fein 
Erbrecht abzuhandeln. 


1) Der bier angedeutete Vorgang müßte vor dem Jahr 1558, wo König 
Ferdinand im März zu Frankfurt die Kailerwürde annahm, fich ereignet haben. 

2) Was Wolfgang weiter Über bie Vernichtung jener „Schriften unb Con- 
tracte” durch den Kaifer auf dem Reichstag zu Augsburg 1559 erzählt, babe ich 
ale „aus andern Quellen nidyt bekannt” bezeichnet, Erſt ſpäter fand ich im 
Kafiel die Acten, woraus in den Nachträgen Mittbeilungen gemacht werben. 
Ebendaſelbſt wird auch ein anderes Project, wie Bayern die Bfalz erwerben 
könnte, zu beiprechen fein. 
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Im Jahre 1557, am 18. Mai, wurde Johann IL. zu Simmern 
durh den Tod abgerufen. Friedrih, welcher nah der Grfranfung 
des Vaters zu ihm geeilt war, harte noch die Freude, ihn auf dem 
Sterbebette für den evangeliichen Glauben zu gewinnen, gegen ben 
er fih noch wenige Tage vorher entſchieden gefträubt hatte, Denn 
noch in dem Entwurf eined Teftaments, an dejien Vollendung nur 
die zunehmende Schwäche ihn hinderte, befannte er fih mit aller 
Entjchiedenheit zu dem Glauben feiner Väter und vertheidigte nas 
mentlich die Lehre vom Fegfeuer, und daß das Gebet, „jo ein lebens 
diger Menſch einem Berftorbenen nachthut, zur Grleichterung des 
Fegfeuerd dient, gegen die ‘Predigt der neuen Lehrer“ ). Daß er 
aber trogdem noch „ein wenig vor feinem Ende durch die emſige 
hriftlihe Erinnerung und Anleitung” des Sohnes „unjern Herrn 
Ehriftum als den alleinigen Seligmacher erfannt und allein auf fein 
Verdienſt die Hoffnung feiner Seligfeit (gebaut hatte), und in ihm 
auch jelig entſchlafen“ — bezeugt Toſſan ſchon am Grabe Friedrichs 
mit Berufung auf deſſen wiederholte Erklärung, und die fpätere las 
teiniſche Rede conftatirt dieſelbe Thatſache. Ein weiteres Zeugniß 
kann man in der Grabjchrift finden, die dem Andenken Johanns 
gewidmet iſt 2). 

Jegt übernahm Friedrich die Neyierung des Fürſtenthums Sim: 
wern. Er bob die noch beitehenden Klöfter auf?) und führte die 
Reformation durch, wie er am 16, Juli 1557 an den Oberamtmann 


1) Dabei beherrſcht ihn die eigentbümliche Anſchauung, daß es nicht zwed- 
mäßig ift, nach dem Tode eines Fürften das gemeine Volk zu Faſtnacht, Wein- 
faufen und Hochzeiten amı Zanz zu hindern, inbem bavaus folgt, daß man bem 
Berftorbenen mehr flucht als nachbetet, und es ohne das nicht der Seele zu Gute 
fommen mag, ob man tanzt oder nicht, „wir aber aus viel Yelung Geſchichten 
und Ehronifen und von Geihichten, jo bei Zeiten unferer Regierung bejcheben, 
befunden und auch feftiglich glauben, daß ein Fegfeuer fei u. f. w.“ Daber jet 
das Tanzen zu erlauben und nicht abzuſchlagen, jondern zu Befehlen, „daß ein 
Jeder unserer armen Seele ein Baterunfer und Ave Maria wolle ſprechen.“ — 
Aus dem Pfälzer Copialbuch 351/2, f. 366 ff. im Arch. Karlsruhe. Eine Notiz 
bei Bütinghaufen, Beiträge J., 182 fi. Wenn aber derſelbe Forſcher eben mit 
Berufung auf das Teftament die kurz vor dem Tode erfolgte Belehrung Johanns 
beftreitet, fo verfennt er das Gewicht des Zeugniffes von Toſſan, deſſen deutſche 
Grabrede ihm freilich entgangen zu fein fcheint. 

2) Die Worte: Idem (sc. omnipotens) eoneessit mortem sentire beataın 
— propositamque fide sola speetare salntem; — namque ait, extremum 
cum vidit adessce perielum: — agnosco delieta, Dei me teritat ira etc, 
(Andreae p. 20) — find doch nicht mißzuverfteben. 

3) In dem Teftament Jobanns wird derjelben noch gebadht. 
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Friedrih von Schöneberg zu Trarbach fchrieb: er ſei durchaus ent- 
fhloffen, feinem Gewiſſen zufolge die vielen und gräulihen Miß— 
bräuce feines höchſten Vermögens auszurotten und an deren Stelle 
einen Gott wohlgefälligen Dienft, womit Gottes Ehre geſucht und 
die armen Unterthanen mit dem alleinfeligmahenden Worte unſers 
Herrn und Erlöjerd Jeſus Ehriftus zum ewigen Leben gejpeift und 
gewedt würden, anzurichten und in das Werk zu bringen“ '), 

Auch an den gemeinfamen firhlichen Angelegenheiten der prote- 
ftantiihen Fürften nahm der Pfalzgraf von nun an thätigen Ans 
theil. Er war noch im Jahr 1557 zu Franffurt, als die evanges 
liichen Fürften, furz vor dem zu Worms veranftalteten Colloquium 
mit den Katholifen, fi dogmatiſch zu verftändigen und Firchlich zu 
organifiren fuchten. Im folgenden Jahr (1558) unterzeichnete Fried» 
rih am 18. März mit den drei weltlihen Kurfürften, den Herzogen 
von Würtemberg und Zweibrüden, dem Landgrafen von Heffen und 
andern Fürſten zu Frankfurt jene von Melandthon entworfene 
Glaubensurkunde, die ald Frankfurter Receß befannt ift, und 
deren Beftimmung war, zur Einigung der verjhiedenen theologijchen 
Richtungen innerhalb der proteftantiichen Kirche zu dienen. — Ebenſo 
berheiligte fih der Pfalzgraf an den Bemühungen mehrerer Fürften, 
zur Beilegung der dogmatifchen Differenzen eine Verſammlung zu 
Fulda zu veranftalten, und war nicht minder bereit, zu Anfang des 
Jahres 1559 auf den Wunſch des Kurfürften Ditheinrih, kurz vor 
defien Ende, den nad Augsburg ausgejchriebenen Reichstag zu be— 
juhen, um auch bier unter den protejtantijchen Fürſten vermittelnd 
zu wirfen. Ehe er dahin abging, wurde er in olge des plöglich 
eingetretenen Todes Ottheinrichs (12. Februar 1559) zur Webers 
nahme der Kurwürde nad Heidelberg gerufen. 

Ergiebt jih ſchon aus den vorftehenden Notizen, daß Friedrich 
vor feinem Negierungsantritt feine ausgeſprochene Parteiſtellung in 
ber proteftantifchen Kirche einnahm, jo bezeugen auch nad jeiner 
Erhebung zur Kurwürde Die eigenen Handlungen und Erklärungen, 
daß er eben jo wenig calviniſch als erclufiv lutheriſch fein wollte 2). 


1) Sudhoff, Olevian und Urfin S. 60, 

2) Daß es umrichtig ift, wenn Barthold, Deutichland und die Hugenotten, 
I., 250, und Sudhoff, Dievian und Urfin, ©. 69, bebaupten, daß Friedrich als 
angebliher Benfionär ber franzöfiichen Krone (was er nie war) den Reformirten 
in Frankreich längft nabe geftanden, und daß von biefer Seite jein Regierungs- 
antritt im Hinblid auf Die zu erwartenden Beränderungen mit befonderer Freude 
begrüßt worden wäre, babe ic) in der Abhandlung: „Wie ift Kurfürſt Friedrich ILL, 
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Erſt durch das Zuſammenwirken verſchiedener Umſtände, äußerer wie 
innerer Momente, wurde der Kurfürſt allmälig aus der vermittelnden, 
man kann ſagen Melanchthoniſchen Richtung dem reformirten Be— 
kenntniß zugeführt. Aber eine Erörterung dieſer bedeutſamen Ent— 
wickelung würde die Grenze der einleitenden und orientirenden Ber 
merfungen überjibreiten '). 


II, Die Familie Friedrich des Frommen. 


Dem PBfalzgrafen zur Eeite fteht die Gemahlin Maria, deren 
Briefe eine Zierde der vorliegenden Sammlung bilden. Mit einem 
flaren, lebhaften Geifte, einem thatfräftigen, männlichen Willen ver- 


von der Pfalz Ealvinift geworden ?* im Münchener biftoriichen Jahrbuch 1866 
©. 434 nachgewieſen, nachdem jchen C. Schmidt: Der Antbeil der Straßburger 
an der Reformation in dev Pfalz p. XLIL, geftügt auf Thatſachen, die Häuffer 
II. 13 und ®Bierorbt J. 458 anführen, die richtige Bemerkung gemacht batte, 
daß nichts bie Abſicht anfündigte, den Kalvinismus einzuführen. 

1) IH babe, der Lebensbejchreibung Friedrichs vorgreifend, die bier berübrte 
Frage, mit Benugung der jest zum Abdrud gefommenen Documente, in ber er- 
wähnten Abhandlung zu beantworten geſucht. Cine wiederholte Prüfung des 
Quellenmaterials beftätigte mir die dort miebergelegten Anfichten, und nur Die 
damalige Schlußbetradtung, die zu Mißverftändniffen leicht Anlaß giebt und 
wirklich gegeben bat, möchte ich beute anders gefaßt ſehen. Es ift dafelbft näm— 
lich gefagt, daß Friedrih, anfangs iiber den Parteien ftehend, aber genöthigt, in 
bem ausgebrodenen Kampfe Bartei zu ergreifen, nach Yage ber Dinge und ber 
eigenen Natur auf die veformirte Seite habe treten müſſen, jedoch ohne ſich Har 
zu maden, daß er „Kalvinift“ geworben. Dagegen bat Herr Thelemann in ber 
evangeliich-reformirten Kirdhenzeitung 1866 im Decemberheft geltend gemacht, daß 
ber Pfalzgraf fich jeines calviniih-reformirten Standpunkts allerdings klar bewußt 
geweſen. Diefer Sat ift volllommen richtig, infofern als Friedrich die Ueberein- 
ftimmung der Pfälziichen Kirchenlehre mit der Lehre Calvins in der That nicht 
verfannt bat. Jene nicht glüdlih gewählten Worte haben aber au, wie der 
Zufanımenbang wohl jhon erkennen läßt, bloß jagen jollen, daß der Pfalzgraf, 
indem er eine ſchroffe Stellung gegen die Yutheraner einnahm, fich nicht Mar 
machte, daß es eben eine Parteiftelung war, in die er gerietb. Ueber die Be- 
rechtigung diefer Parteiftelung, über die Folgerichtigkeit, ja Notbwenbigteit ber 
Entwidelung vom Melandtbonismus zum Galvinismus fan wicht geftritten 
werben; aber eben jo wenig kann man in Abrede ftellen, daß Friedrich, indem 
er dieje Entwidelung durchmachte, von ber hehren Unbefangenbeit, die ibn früher 
in jo jeltener Weiſe auszeichnete, etwas einbüßte. 
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bindet fie die Vorzüge einer ächt weiblihen Natur. Voll hingeben- 
der Liebe und Güte für Gemahl und Kinder, unermüdlich hülfreich 
gegen Arme und Bedrängte, feft im Glauben und voll innigen Gott: 
vertrauend ericheint fie ald ein Mufter einer hriftlihen Frau. In 
den legten Jahren ihres Lebens (fie ftarb am 31. October 1567) 
faſt beftändig von ſchweren förperlichen Leiden heimgefucht, ift fie 
bald Wochen, bald Monate lang mit ihren gichtfranfen Gliedern an 
das Zimmer gefeffelt; aber jobald fie die Hand zu rühren vermag, 
ergreift fie Die Feder, um an die abwejenden Kinder zu fihreiben. 
Bedürfen die verheiratheten Töchter ihrer Hülfe, jo ſcheut fie auch 
in leidendem Zuftand, jelbft mitten im Winter, die Beſchwerden einer 
langen Reife von Heidelberg nah Coburg, Gotha oder Weimar 
nicht, und ſelbſt Kränfungen, denen fie dort wegen religiöfer Diffe- 
renzen ausgejegt ift, halten fie nicht ab, im mächiten Jahre von 
Neuem Hülfe zu bringen. 

Mit dem Gemahl lebt fie in glüdlichfter Ehe. Sie ift ihm, 
wie er das ſelbſt wohl ausgefprochen, der „befte Freund“, mit dem 
er 30 Jahre hindurch Leid und Freud treulich theilte. Selbſt den 
Regierungsgeichäften fcheint fie nicht ganz fern geftanden zu fein, fo 
wenig auch eine bdirecte Einmiſchung bei Friedrichs jelbftjtändiger 
Natur wahriheinlih ift. Ihre Briefe zeigen wenigftend, daß fie 
Manches wußte und Menjchen und Verhältniffe, auch auf politiſchem 
Gebiet, treffend beurtheilte. 

Offen hervor tritt ihr Antheil an den firchlichen Fragen. Daß 
fie ed war, welche den Pfalzgrafen zuerft mit dem ‘Proteftantismus 
befreundete, wurde ſchon gefagt, und aus ihren Briefen geht hervor, 
daß fie bei feinem NRegierungsantritt jogleih Die Sorge hegte, Fried— 
rih möchte, während fie von ihm fern fei, in Heidelberg den Galvi- 
niften oder Zwinglianern in die Hände fallen und von dem wahren 
Glauben, d. h. von dem Lutherthum, ſich abwenden laſſen. 

Maria war, wie wohl alle deutiche Srauen jener Zeit, an welche 
die Frage, ob lutherijch oder reformirt, herantrat, eine entichiedene 
Arhängerin Luthers. Widerſpruch gegen lutheriſche Lehrjäge faßte 
fie als Abfall vom Glauben, den unverbrüchlich feitzuhalten gegen 
alle Einwürfe einer gleisnerifhen Vernunft ihr ein Gebot des Her: 
jens, eine Pflicht des Gewiflend war. Der Zwinglianismus erjchien 
ihr als ein jubtiles Gift, das den Flügelnden Verftand gern eins 
nimmt. Um ihm entgegenwirken zu können, ruft fie ihren ſtreng— 
gläubigen Schwiegerfohn zu Hülfe. Sie disputirt auch jelbft mit 
ibrem Gemahl zu Gunften des lutheriſchen Xehrbegriffs; fie bittet, 

Kludhohn, Friedrich III. BP, 1, 1% 
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fie warnt, ja fie redet jo viel, daß fie jelbft wohl fürdtet, zu viel 
zu thun, Aber wo Gotted Ehre in Gefahr flieht, Fann fie nicht 
fhweigen. Geht fie doch jo weit, ihren Gemahl, freilih ohne daß 
beffien Name genannt wurde, in dem Lande ihres ftreng gläubigen 
Schwiegerfohns in das Kirchengebet einichließen zu lafjen. Friedrich, 
welcher über dieſe Fürbitte empört war, erfuhr zwar nicht, daß feine 
Gemahlin die Urheberin war; aber es war ohmedied Gefahr genug 
vorhanden, daß die bis dahin jo glüdliche Ehe durch dem confellio- 
nellen Hader für immer getrübt würde. 

Da geihah es um die Zeit, wo ber Kurfürft von allen Seiten 
auf's Heftigfte angegriffen wurde, dag Maria anfing, fih mit dem 
von ihr verabjcheuten Befenntniß zu befreunden, Wie Toſſanus aus 
Friedrihs eigenem Munde hörte, ſchrieb er diefen Wechfel in ihrer 
Auffaffung dem Umftande zu, daß es ihm gelungen war, fie von ber 
Richtigkeit des Sages zu überzeugen, daß die Wahrheit der Dogmen 
ber chriſtlichen Religion nicht von der Autorität irgend eined Men: 
hen, wer e8 auch fein möge, abhängt, und daß nicht darauf zu jehen 
ift, was dieſer oder jener wenn auch noch jo vorzügliche Gelehrte, 
fondern was Chriftus, der über Allen fteht, gelehrt hat, Wir dürfen 
aber wohl bezweifeln, daß die Richtigkeit dieſes Satzes der Maria 
eingeleuchtet hätte, wenn ihrem Verſtand nicht das liebende Herz zu 
Hülfe gefommen wäre, das ſich dagegen fträubte, in dad Verdam— 
mungsurtheil über den Gemahl, den fie nicht verlaffen will, „ed 
thu’8 denn ber Tod" — einzuftimmen. Sie gab das erclufive 
Lutherthum preis, weil es ihr unmöglih war, die Gonfequenzen 
befielben in Beziehung auf ihren Gemahl anzunehmen y. So war 
der Wechjel in ihrer Ueberzeugung zunächft ein Triumph der Liebe, 
allerdings begleitet von einer tiefen Einficht in das Weſen der Re— 
ligion. Es macht in der That ſowohl ihr ald dem Manne, in deſſen 
Umgang fie auf eine höhere Auffafjung eingeben lernte, alle Ehre, 
wenn fie, ohne von den äußern Formen des Befenntnifjes gering zu 
denfen, in dem gläubigen Herzen die alleinige Quelle ihres Heils erkennt. 

Maria hat ihrem Gemahl 11 Kinder geboren, von denen um 
bie Zeit, wo die Gorrejpondenz beginnt, noch 3 Söhne und 4 Töch— 
ter am Leben waren, 


- 

1) Schon am 2, October 1560 bittet fie Job. Friedrich, ihrem Gemahl nicht 
vom Teufel zu ſchreiben (S.149). In dem ſchönen Briefe vom 15. April 1563 
näbert fie fi faft ganz dem reformirten Standpunftt (S. 395), den fie ſich bald 
volllommen aneignet, 
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1. Ludwig, geboren am 4. Juli 1539, war der älteſte Sohn. 
Nach einem Briefe vom 4. März 1554 aus Doll (Toul) an den 
Vater machte er dort feine Studien; er fing eben an „die wälſche 
Sprache mitzureden” und verftand ſchon Alles. Er hielt fih auch, 
wie er verfichert, in allem Andern, wie fi gebührte und der Vater 
vertrauensvoll von ihm erwartete ). In der That lieferte auch 
Ludwig in dem jpätern Leben den Beweis, daß weder feine intellec- 
tuelle noch feine ſitiliche Bildung vernachläfligt war. Nur jein Kör— 
per war nicht fräftig. Ehe er 20 Jahre alt war, hatte er über das 
„Keuchen” zu klagen. 

Nah langen Borbereitungen fand am 8. Juli 1560 die Ber: 
mählung Ludwigs mit Elifaberh, einer Tochter des Landgrafen Philipp 
von Heflen, ftatt. Die Ehe wurde mit 12 Kindern gejegnet, von 
denen aber nur 4 das dritte Lebensjahr erreichten. Eliſabeth, ftreng 
Iutherifch gefinnt, war nicht ohne Einfluß auf die confeffionelle Hal: 
tung des Kurprinzgen. Ludwig wollte nämlih von dem reformirten 
Befenntniß, welches der Vater ſich aneignete, nichts willen, und alle 
Verſuche des Leptern, ihn für feine Auffafjung zu gewinnen, jcei- 
terten. Als präfumtiver Thronfolger im Jahre 1563 zum Statthal« 
ter der Oberpfalz ernannt, wurde Ludwig zu Amberg inmitten einer 
gut lutheriihen Bevölkerung in feinem Widerwillen gegen das refor- 
mirte Weſen noch befeftigt, und im Jahre 1566, als Friedrich den 
ſchon drei Jahre früher gemachten Verſuch, dem reformirten Befennt- 
nig auch in der Oberpfalz Bahn zu breden, ernſtlich wieder auf: 
nahm, leiftete der Statthalter mit den Ständen des Landes entichie: 
denen Widerftand. Diejer confefitonelle Gegenjag zwiſchen Vater 
und Sohn follte für die Zukunft verhängnißvoll werden. 


2. Johann Caſimir, geb, 6. März 1543, war anderer Art. Er 
lebte al8 Knabe an dem Hof des Herzogs von Lothringen und zeigte 
früh viel Empfänglichfeit für die Freuden des Lebens. Schon mit 
14 Jahren mußte ihn der Water vor dem Lajter der Trunfenheit 
warnen, das damals freilib an den Fürftenhöfen allgemein herrſchte. 
„So bift du jung, wirft dein Vernunft und Verſtand bald vertrinfen, 
Darum ift unfer ernftliher Will und Meinung, daß du dich's ent- 
halten ſollſt. Würbeft du es aber nicht thun, jo follft du auch ers 
fahren, was dir begegnen würde” 2), 





1) Münden, k. Hausardiv, Cigenb. 
2) Simmern, 5. Juni 1557, im k. Hausardiv. Eigenh. 
5° 
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Johann Caſimir fügte fih in die ftrenge Zucht und wurde ber 
Liebling des Vaters, welcher feine geiftige Begabung ebenjo jehr 
ſchätzte, als den Eifer, womit er in die kirchlichen und politifchen 
Gedanken Friedrih8 einging. Je weniger der Kurfürft ben älteften 
Sohn jeinen Plänen entgegenfommen ſah, um fo mehr jegte er feine 
Hoffnungen auf Joh, Caſimir. Er behielt ihn gern in feiner Nähe 
und ließ ihn, wenn er felbit außer Landes gehen mußte, dad Amt 
eines Statthalters in Heidelberg verwalten, Auf dem deufwürdigen 
Reichstag zu Augsburg aber (1566) jehen wir ihn an der Seite 
bed Vaters. — Größere Bedeutung erlangt er jedoch erft feit dem 
Jahr 1567, wo er in der auswärtigen PBolitif eine hervorragende, 
oft entjcheidende Rolle übernimmt. Auch feine politifch wichtige Vers 
bindung mit Elifabeth, ver Tochter des Kurfürften Auguft von Sach— 
jen, fällt erft in fpätere Zeit (1570). 

3. Ehriftof, geboren 13. Juni 1551, war vielleicht der am 
beiten begabte unter Friedrihd Söhnen, und dabei von ebenfo lie- 
benswürdigem wie ernftem Gharafter. Wir haben aus dem Jahre 
1564 von jeiner Hand ein Neujahrsfchreiben an den Vater, in zier- 
lihem Latein, welches eben jo wohl ein Zeugniß für die Innigfeit 
bes Verhältniffes zwiichen Vater und Sohn ift, ald e8 den Bildungs- 
grad des erft zwölfjährigen Knaben befundet ). Dft wurde er ge: 
priejen wegen bes Eifers, womit er den Studien oblag, und ed fann 
nur ein Beweis für die Strenge der Eltern fein, wenn Maria 
meinte, der 14jährige Knabe liebe die Jagd mehr als die Bücher, 
und es jei Zeit, daß er von Heidelberg fortfomme. Auf der Univer- 
ſität Baſel, wohin er mit feinem Hofmeifter fam, lebte er, wie ein 
damaliger Profeſſor bezeugt, dermaßen ſtill und züchtig, daß man fich 
ob ihm verwunderte, und groß Lob und Ehr billig nachſagte 9. Im 
Sahr 1566 befleidete er an der Univerfität Heidelberg das Amt eines 
Nectors 9). Seine politifche oder vielmehr militärische Laufbahn, Die 
ein frühzeitiger Tod ſchon im 24. Lebensjahre abſchnitt — Ehriftof 
jtarb im Jahr 1574 im Kampf für die Niederlande deu Heldentod 
auf der Moderhaide —, fällt in die legte Hälfte der Regierung 
Friedrichs, 

4. Elifabeth, geboren am 30, Juni 1540, war die ältere, 
und wie e8 fcheint, auch die Lieblingstochter der Pfalggräfin. Ihre 


1) Dilsberg, 3. Januar 1564, k. H.Arch. 
2) Pantaleon, Teuticher Nation Heldenbuch III. 432, 
3) Häuffer IL, 79, 
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Perlobung und Vermählung mit Herzog Johann Friedrich dem 
Mittlern von Sadfen (1558) war nad langer trüber Zeit das 
erfte frohe Ereigniß in Friedrichs Familie. Die "Eltern fcheinen 
die Verbindung mit dem glaubenseifrigen Sohne bed von ihnen 
hochverehtten Märtyrerd der proteftantifhen Sache, des ehemaligen 
Kurfürften Johann Friedrich des Beftändigen, gleich ſehr gewünfcht 
zu haben. Der Pfalzgraf jcheute fogar ein bedeutendes Geldopfer 
nicht, das er in der Ausficht auf die Heidelberger Kurwürde dem 
gewinnfüchtigen Unterhändler (ſ. unten S. 31) brachte, obgleih er 
nicht einmal im Stande war, die übliche Ausfteuer zu zahlen. Es 
war aber von fchlimmer Vorbedeutung für die Ehe, daß bei ihrem 
Zuftandefommen ſchon ein Mann mitwirfte, welcher nach wenig Jah— 
ren die Haupturfahe des namenlofen Unglüfs werden jollte, bag 
über Joh. Friedrih und feine Gemahlin hereinbrach; ich meine Wil- 
helm von Grumbach, den Friedrih einft ald den Helfershelfer des 
Markgrafen Albrecht fennen gelernt hatte. 

Zwar die Ehe an fih war glüflih, und die Eltern ver Eliſa— 
beth ſchenkten dem Herzog ihre volle Zuneigung. Friedrich betrach- 
tete ihn als feinen getreueften Freund, und Maria hatte ihn vollends 
in ihr Herz geſchloſſen. Diefem Umftande verdanfen wir die intime 
Eorrefpondenz, welche beide mit Joh. Friedrich führten. 

Bon der Kurfürftin fogleih nach dem Negierungsantritt Fried: 
rih8 zur Bekämpfung des in Heidelberg aufwuchernden Galvinismus 
aufgerufen, erfüllt der Herzog ben Auftrag, der fowohl der eigenen 
Neigung ald der Richtung feiner Theologen vollfommen entfpricht, 
mit unermüblichem Eifer, treibt aber dadurch den Kurfürften nur an, 
ſich um fo tiefer in das reformirte Lehrfyftem hineinzuarbeiten. Man 
fann feine Gorrefpondenz mit dem eifrig lutheriſchen Schwiegerfohn 
ald die Schule betrachten, der Friedrich feine theologiihe Bildung 
zum guten Theil verdanft. 

Aber nicht allein ald Theologen lernen wir den Kurfürften in 
jeinen Briefen an Joh. Friedrich Fennen, ſondern auch von ber poli» 
tifhen und noch mehr von der rein menjchlichen Seite; denn jein 
ganzes inneres Wejen legt er in jenen vertraulichen Herzensergießun— 
gen dar. Den Anmaßungen einer hochmüthigen Orthodorie jegt er 
gläubige Demuth entgegen; ihr Verdammungsurtheil erbittert nicht 
fein liebendes Gemüth. Rührend find die Warnungen und Ermahr 
nungen, die er, in banger Ahnung, lange vor der Kataftrophe des 
Jahres 1567, an ihn wegen jeiner Verbindung mit Grumbad richtet. 
Und als er dann den Vermeſſenen der Faiferlihen Autorität offen 
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Hohn ſprechen fieht, beweift er die väterlihe Treue in immer erneu- 
ten Verſuchen, vem Werblendeten, der ihn abweift, die Augen über 
das nahende Unheil zu öffnen. 

Maria aber bewährt fich gleichzeitig ald Freundin und Mutter 
in ihren Briefen an Tochter und Schwiegerſohn. Nachdem fie den 
firhlihen Standpunft, auf dem fie fih mit Joh. Friedrich verbindet 
fühlte, aufgegeben hat, tritt ihr weibliches Weſen um fo fehöner 
hervor, mag fie num den feines Glaubens wegen gefhmähten Gatten 
vertheidigen oder fi in Meußerungen rührender Liebe für die, denen 
auch fie verdächtig geworden ift, ergehen, oder endlich ihre mütterliche 
Stimme erheben, um den Herzog immer von Neuem vor dem Manne 
zu warnen, in weldem fie früher al8 Andere feinen Verführer und 
Verderber erfannte. Sie vergißt die eigenen fehweren Leiden, wo den 
Kindern Unglück droht. Und doch ahnt auch fte bis zum Ende des 
Jahres 1566 die Größe des Unheild noch nicht, weldes das fol- 
gende Jahr bringen follte, 

5. Dorothea Sufanna, geboren am 30. Juli 1544, ver: 
mählte fh, dem Wunſche der Eltern gemäß, im Jahre 1560 mit 
einem jüngern Bruder des Gemahls der ältern Schweiter, nämlich 
mit Joh. Wilhelm von Sadjen. 

Auch mit diefem und feiner jungen Gemahlin correfpondiren 
Friedrich und Maria fleißig ). Namentlich die Briefe des Kurfürften 
an ben Schwiegerfohn find von Wichtigkeit. Iohann Wilhelm ift 
guter Lurheraner, ohne den hohen Eifer und die theologifhen Kennt: 
niffe des Bruders zu theilen. Sein religiöfes Intereſſe reicht nur 
weit genug, um mit jeiner Gemahlin in dem Vater und jpäter auch 
in der Mutter verführte Sectirer zu fehen, mit denen eine firchliche 
Gemeinſchaft nicht zu pflegen ift. Das hindert indeß bie Eltern 
nicht, ihnen alle Liebe zu erweifen. Gin befonderes Interefie zeigt 
Joh. Wilhelm für die franzöſiſchen Angelegenheiten; denn er ift Pens 
fionär der franzöfifhen Krone und trog feines Proteftantismus be; 
reit, Die Reformirten in Franfreih, die ja nicht zur Augsburgifchen 
Gonfejfion gehören, mit dem Schwert zu befämpfen. In den Jah— 
ren, welche der vorliegende Band umfaßt, fommt es jedoch zu einem 
ſolchen Unternehmen, das dem Kurfürften jpäter jo großen Schmerz 
bereiten follie, noch nicht. 


1) Aus den Briefen der Maria an Jene im Ge. Arch. zu Weimar, bie 
ausſchließlich perſönlichen Inhalts find, werde ih an einem andern Orte Mit- 
theilung machen. 
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Dagegen macht diefem und feiner Gemahlin das Verhältniß 
Joh. Wilhelms zu dem ältern Bruder viel au fchaffen. Anfangs 
fürdten fie eine Theilmahme an den Grumbadifhen Händeln, bis 
der Zwiefpalt der beiden Brüber nur zu offen zu Tage tritt, Dann 
bietet Friedrich, unterftügt von Maria, alles auf, die Streitenden zu 
verjöhnen, was auch vorübergehend einigermaßen gelingt. Als aber 
die Kataftrophe, welche ſich an die Erecution von Gotha knüpft, 
herannahte, war es ein Glück, daß Joh. Wilhelm fih von feinem 
Bruder offen losjagte und für fein Haus rettete, was Joh. Friedrich 
durch eigene Schuld verlor '). 

Das ſechste und fiebente Kind, nämlich die beiden jüngern Töch— 
ter, Anna Elifaberh (geboren 23. Juni 1549) und Kunigunbe 
Jacobea (geboren 9. October 1556), werden nur gelegentlich in ben 
Driefen der Eltern erwähnt. 


Der Kurfürft hatte zwei Brüder, Georg, geboren 25. Februar 
1518, und Rihard oder Reichard, geboren 25. Juli 1521. 
Beide wurden von dem Bater zum geiftlihen Stande beftimmt und 
gelangten durch jeine Fürforge früh in den Befig reicher Pfründen. 
Als Friedrich fih vermählte, war Georg Domberr zu Mainz, Eöln, 
Bamberg und Straßburg, Reichard zu Cöln, Straßburg und Speier. 
Es wurde damals beftimmt, daß fie im geiftlihen Stande bleiben 
und dafür von Friedrich ald einftigem Landesherrn eine Apanage von 
200 fl. jährlich erhalten follten 2). Doch traten auch fie, und zwar 
Georg jhon vor der Zeit des Interims, zum ‘Proteftantismus über. 
Als Friedrih zur Kurwürde gelangte, folgte ihm Georg in der Res 
gierung zu Simmern; Neichard aber wurde bald darauf Adminiftra- 


1) Dorothea Sufanna hatte vor ihrer Bermählung bei ber verwittiweten 
Kurfürftin Dorothea, der einftigen Gemahlin Friedrichs II. und Tochter König 
Ehriftians II. von Dänemark, zu Neumarkt gelebt und in ihr eine mütterliche 
Freundin gefunden, mit ber fie von Weimar aus einen vertraulichen Briefwechiel 
führte. Diefe Briefe haben fih auf der Gothaer Bibliothek erhalten. Die alte 
Kurfürftin plaubert viel und ift nicht eben Eritifch in ihren Mittheilungen. Bor 
Allen zeichnet aber auch fie fih aus durch blinden Iutherifchen Eifer, der ihr 
Friedrich III. als einen gottlofen Menjchen erfcheinen läßt. Aus dieſem fanati- 
hen Haß macht fie der Tochter gegenüber fein Hehl. 

2) Berlin, k. H.⸗Arch. 
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tor des Stiftes Waldſaſſen in der Oberpfalz und hielt bafelbft ale 
eifriger Lutheraner zu dem Kurpringen Ludwig, den er in der Oppo— 
fition gegen die Firchlihen Reformen Friedrichs beftärfte, während 
Georg in Simmern dem reformirten Bekenntniß zumeigte und auf 
proteftantifchen Fürftenverfammlungen mit dem Kurfürften ftimmte. — 
Von neun Schweſtern Friedrichs hatten ſich fünf dem geiftlichen 
Stande gewidmet; Elifabeth war mit dem Grafen Georg von 
Erbach, der zu Heidelberg das Amt eines Ober-Hofmarfchalls bez 
fleidete, vermählt. Graf Georg war gemäßigter Lutheraner, während 
feine Brüder, Graf Eberhard, Großhofmeifter zu Heidelberg, und Graf 
Valentin, Amtmann zu Kreuznach, zum reformirten Befenntniß 
hinneigten ). Dem Großhofmeifter Eberhard jchrieb man entichei- 
benden Einfluß bei der Meinungsänderung des neuen Kurfürften 
und den von ihm in dem erften Jahre ergriffenen firhlihen Maps 
regeln zu ?). 

Zwei andere Schweftern Friedrih8 waren mit dem Grafen 
Philipp von Leiningens Wefterburg und dem Grafen Philipp von 
Hanau vermählt, Nah dem Tode des Lehtern (1561) hielt fich die 
Wittwe, Helene, bäufig in Heidelberg auf. Politiſche Bedeutung 
aber erlangte die Ehe der Sabine mit dem Grafen Lamoral von 


Egmont, der am 5. Juni 1568 als Opfer ber Niederländifchen 
Bewegung fiel. 





1) Obgleich Valentin vor feinem Tobe (12, December 1563) noch das beil. 
Abendmahl nach lutheriſchem Ritus genommen hat. Simon, Geſch. der Dynaften 
und Grafen zu Erbah ©. 397, 

2) Ich babe bier den auf S. 89 Anm. 1 im Anfchluffe an Wunbt, Magazin 
II. 41 begangenen Irrthum, wonadh Eberhard 1559 zu Augsburg als Ober- 
hofmarſchall fungirt hätte, zu berichtigen. Jenen Irrthum babe ich wiederholt in 
der Abhandlung über Friedrich III. in dem Münchener biftorifchen Jahrbuch 1866 
©. 438 Anm. und eine faliche Folgerung daraus gezogen. Erft fpäter ift mir 
ein handſchriftlicher Bericht über die Neligionsftreitigkeiten zu Heidelberg befannt 
geworben, worin gerade der Großhofmeiſter Eberhard als ein Verführer Fried» 
richs angellagt wird. Sogar Spottgebichte beichäftigen fi mit ihm. 
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IV. Die correfpondirenden Fürften. 


Von den mit Friedrich in Gorrefpondenz ſtehenden Fürften wurde 
ber beiden Herzoge Johann Friedrih d. M. und Johann Wilhelm 
von Sadfen ſchon gedacht. Nächſt ihnen fommen in Betradt: 


1. Wolfgang, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von Zweibrüden 
(nur mißbräuchlih Weldenz), geboren 1525 und mit Friedrih in fo 
fern verwandt, als die Urgroßväter Beider Brüder geweſen, nämlich 
Söhne des im Jahr 1410 verftorbenen Gründers der Linie Sim- 
mern» Zweibrüden, Namens Stephan, ber ein Sohn ded Könige 
Rupreht war. Der ältere Sohn dieſes Stephan, Friedrih von 
Simmern (geftorben 1480), hatte Johann I. und Johann IT. zu feis 
nen Nacfolgern; dem jüngern, Ludwig, genannt der Echwarze, von 
Veldenz und Zweibrüden (geftorben 1489), folgten Alerander und 
Ludwig II, der Vater Wolfgangs. 

Nah einer vormundfchaftlihen Negierung von 1532 bis 1543 
wurde Wolfgang ſchon 14 Jahre vor Friedrich jelbftftändig und fand 
bald Gelegenheit, feinen Eifer für den Proteftantismus an den Tag 
zu legen. Er war einer ber wenigen #Fürften, welcher nach dem 
Schmalfaldiihen Kriege dem Kaifer Karl V. Feine Conceffionen 
machte. Das Werf der kirchlichen Reformation ſuchte er durch He— 
bung des Unterrichts zu befeftigen umd zu fordern. Es hob auch 
fein Anfehen, daß er dem furfürftlihen Hof zu Heidelberg, wo er 
feine Erziehung genofien, jehr nahe ftand und ſchon von Friedrich II. 
zum Statthalter der Oberpfalz ernannt war. Hier führte er während 
einer fehsjährigen Verwaltung die Reformation zuerſt ein, aus wels 
chem Berdienft er fpäter die Berechtigung herleitete, gegen die kirch— 
lihen Neuerungen #riedrihbs in eben jenem Lande Ginjprade zu 
erheben. Als aber im Jahr 1556 Dttheinrib zur Kurwürde in 
Heidelberg gelangte, überließ er feinem vieljährigen Freunde fogar 
das Herzogthum Neuburg und Sulzbach erblih „aus beweglichen 
Urſachen und um erzeigter Wohlthaten willen”. Ob Ditheinrich be: 
fugt war, durch eine jolhe Schenfung den Kurftaat, deſſen Erbe 
Sriedrih war, zu fehmälern, wiſſen wir nicht. Von einem Wider: 
jpruch des Legtern ift nichts befannt, und wenn man Die damalige 
Lage Friedrichs erwägt, fo läßt fih auch faum annehmen, daß er 
Einwendungen hätte erheben und geltend machen können. Denn 
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abgeiehen davon, daß er, fo lange der Vater lebte, noch nicht an ber 
Spige des Haufes Simmern ftand, befand er fich in jo jehr bedräng- 
ter Lage, daß er um den Preis des Statthalteramts in der Ober- 
pfalz, weldes ihm Detheinrich überließ, zu der Begünftigung Wolf: 
gangs ſchweigen mußte, 

Indeß fuhr Wolfgang fort, die Schwäche feines alternden kur— 
fürftlihen Freundes auszubeuten. Ginem zu Lauingen errichteten 
Teftament, das den größten Theil der zu binterlaffenden Fahrniß 
ihm zuſprach, folgte ein zweites, das zu Heidelberg in den legten 
Lebendtagen des Kurfürften entworfen und bis auf die Unterſchrift 
vollendet wurde. Es ift außerdem von einem Legatzettel die Rede, 
deſſen rechtliche Gültigkeit angefochten werden fonnte. Die Anſprüche, 
welche nach dem Tode Ottheinrichs Wolfgang hierauf gründete, gaben 
zu mehrjährigen Streitigkeiten mit Friedrih und zur Entfremdung 
beider Fürften Anlaß. 

Bon weiterem und entjcheidendem Einfluß auf das Verhältniß 
der verwandten Fürften wurde der confellionelle Gegenjag, in den fie 
traten, Wolfgang, früher von dogmatiſcher Engherzigfeit frei, wurde 
in demfelben Maße ftrenger Lutheraner, als Friedrich ſich der refor- 
mirten Richtung anſchloß. Gern lich er fein Ohr jenen Eiferern, 
welche der neue Kurfürft des Friedens wegen aus Heidelberg entließ, 
und befchränfte fich nicht darauf, fort und fort mit der Miene eines 
Bormünders in Heidelberg auf die Beleitigung des Calvinismus zu 
dringen, fondern fuchte auch andere Fürften gegen Friedrich aufzu— 
reizen und die Landftände der Oberpfalz in ihrem Widerftand zu be- 
ftärfen. Im Jahre 1566, ald er den Kurfürften von dem Religions: 
frieven ausgeichlojlen haben wollte, um die Erecution gegen ihn 
übernehmen zu fönnen, diente er der fatholifchen Partei als Werk— 
zeug, während er, ruhelos, ehrgeizig und von Schulden gedrüdt, zu 
anderer Zeit für die Calviniſten in Franfreih zu Felde zog, wie er 
denn auch im Jahr 1569 auf franzöftihem Boden mit dem Ruhme 
eines nationalen Glaubenshelden den Tod gefunden bat. 

2. Herzog Ehriftof von Würtemberg (geboren 1515) ftand 
ſchon dur feine Vermählung mit Anna Maria, der Tochter des 
Markgrafen Georg von Brandenburg, einer Couſine der Pfalzgräfin 
Maria, in naben Beziehungen zu Friedrich. MWiederholt fam er dies 
jem in feinen Geldwerlegenheiten zu Hülfe, wie er auch dem tief 
verfchuldeten Pfalzgrafen Ottheinrich beträchtliche Vorſchüſſe leiftete N. 


1) Im October des Jahres 1568 hatte Friedrih dem Herzog eine Ber- 
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Auch andere Angelegenheiten werden zwifchen beiden Fürften, bie 
wiederholt mit einander zufammenfommen, verhandelt ?). Sie nennen 
ſich Brüder und bedienen fih in ihren Briefen des vertraulichen „Du“. 
Als Friedrich zu Amberg die Nachricht von dem Tode Ottheinrichs 
erhielt und ſich eilig auf den Weg nad Heidelberg machte, empfing 
er zu Onolzbach (Ansbah) auf der Durchreiſe die Glückwünſche 
Ehriftofs (d. Stuttgart 15. Februar 1559) mit Rathſchlägen für die 
in dem Kurftaat einzunehmende Huldigung. Friedrich danfte am 
19. Februar von Feuchtwangen aus „feinem lieben und vertrauten 
Bruder” freundlih. „Da ich auch nunmehr gegen Dir die hiebevor 
mir erzeigte Freundichaft freundlid und brüderlih Fann verdienen, 
will ich dazu geflifjen jein, und hätte mich nicht verfehen, daß Du 
unjer lang bergebrachte Dauzbruderfchaft von deren Dignität wegen, 
jo mir dur fonderlihe Schickung Gotted zugeftanden, ändern ſoll— 
teft, und mich nun irzen willft. Ich thue mich aber freundlih und 
brüderlih zu Dir vertröften, Du werdeft ed im alten Thun und 
Weſen bleiben laffen; fonft würd meines Beſorgens unfere Lieb und 
Sreundfchaft ein Ende haben, das mir doch leid wäre.“ „Ih will 
Did auch,” heißt es an einer andern Stelle, „ald meinen lieben 
und vertrauten Bruder freundlich gebeten haben, Du wolleft den all: 
mächtigen Gott neben mir getreulich helfen anrufen und bitten, feine 
Allmacht wolle mir zu jegt angehender Dignität und Regierung 
Gnade, Weisheit und Verftand, zeitlihen und ewigen Frieden, auch 
feinen heiligen Geiſt um feines lieben Sohnes Jeſu willen ver: 
leihen, damit ich mein befohlen Amt zu Gottes Ehre und Lob, zur 
Heiligung feines Namens und zur Wohlfahrt der Unterthanen alſo 
möge verjehen, daß ich vor dem Richterftuhl Ehrifti an jenem Tag 
darum Rechnung geben möge.” — Chriſtof verfichert hierauf am 
2. März fih in freundlicher und brüderlicher Dienfterzeigung gern 
ald der treue Bruder erfinden zu lafien. „Wie dann E. L. ferner 
begehren, daß die alte Dauzbruderichaft zwilchen deren und mir im 
Weſen jollte bleiben, ohnangejehen E. L. von Gott dem Herm zus 
geftandener Dignität, weiß ich wahrlich nicht, wie es fich meinethals 


ihreibung von 12,000 ft. auszuftellen (Friedrich an Ehriftof 23. October 1558; 
Stuttg. Ar. Eigenb.). Ueber eine andere Summe j. unten ©. 122 uud 367. 
Die von Günzler in feinen „Auffägen” S. 24 notirte „weitläufige Correipondenz 
und Acta wegen zweier von Herzog Chriftof an Pfalzgraf Ottheinrich zu fordern 
gebabter Anlehen“ konnte ich im Stuttg. Arch. nicht einſehen. 

1) Im Jahre 1554, am 28. Juli, jendet Chriftof dem Pfalzgrafen Exem— 
plare des Brenz’ihen Katechismus. 
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ben ſchicken will. Wo aber e8 E. 8. je haben will und mir es alfo 
befehlen, fo will ich demjelbigen hinfortan geleben, denn ich ungern 
an mir erwinden wollt lafien, daß bie alte nun viele Jahre herge— 
brachte Bruderfchaft dadurch zu Ende jollte laufen.“ 

Trotz der Innigfeit der Freundfchaft, welche beide Fürften ver: 
band, vermochten religiöfe Meinungsverfchiedenheiten fie einander zu 
entfremden. Herzog Ehriftof, welder früher Feine ereluſiv Iutherifche 
Richtung verfolgt hatte, gab fih im Alter ganz in die Hände des 
Reformatord Brenz. Diefer aber vertaufchte die Melandthonifche 
Milde, die ihn ehemals gegen die Neformirten freundlich geftimmt 
hatte, mit einem, man darf fagen pfäffijchen Eifer, der nur in einem 
ſcharf ausgeprägten Lutherthum feine Befriedigung fand. So beein- 
flußt, ftimmte der Herzog von Würtemberg in Beurtheilung der ‚Hei: 
belberger Kirchenverhältnifie ganz mit Wolfgang von Zweibrüden 
zufammen, und vereinigte fih, wenn auch aus edlen Motiven, mit 
diefem, um den Galvinismus in der Pfalz zu befämpfen. 

Die Lehre von der UÜbiquität oder der Allenthalbenheit ber 
menfchlihen Natur in Ehrifto, die in Würtemberg gegen Ende bes 
Jahres 1559 zu einem Dogma erhoben wurde, follte einen ftarfen 
Damm gegen dad VBordringen des Zwinglianismus oder Calvinis— 
mus bilden. Den erften an Friedrich gerichteten Erinnerungen, ſich 
nicht durch die Sectirer irreleiten zu lafen, folgten dringendere Vor: 
ftellungen. Durch Briefe, Gejandtichaften und perſönliche Unterre- 
dungen fuchte er den Pfalzgrafen von der abichüffigen Bahn zurüd« 
zuhalten. Das Erſcheinen des Heidelberger Katechismus (1563) 
weckte feinen Befehrungseifer vollends. Im nächſten Jahre folgte 
das Colloquium zu Maulbronn, welches die Kluft nur vermehrte, 
indem bie feindjelige Polemif der Theologen neue Nahrung befam. 
Die Heßereien diefer brachten es endlich dahin, daß der gute Ehriftof, 
obwohl er perfönlib mit dem Heidelberger Hof noch freundſchaftlich 
verfehrte, auf dem Augsburger Reichstag 1566 neben Wolfgang als 
ber Hauptanfläger Friedrichs auftrat. Da er ed indeß gut meinte 
mit der proteftantiihen Sache, jo hörte er unmittelbar nach jenem 
Reihstag, in Folge der Entdedung, daß er mur im Interefie der 
Katholiken gearbeitet hatte, auf, den Ausihluß des Pfalggrafen vom 
Religionsfrieden zu fordern. 

Die dogmatifhen Differenzen zwilchen Friedrich und Ghriftof 
machten fih in ftörender MWeife auch in den Beziehungen beider zu 
den Hugenotten in Franfreih geltend und hinderten gemeinjame 
Mapregeln zum Schuß der Verfolgten; doch mar das Intereffe des 
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Herzogs von Würtemberg für die Bedrängten, troß feiner dogmati— 
ſchen Sonterftellung, io lebendig, und auf der andern Seite fein 
Verhältniß zum Hof ein jo nahes, daß er fort und fort Veranlaſ— 
fung hatte, mit dem Pfalzgrafen über franzöftfche Angelegenheiten zu 
correipondiren. 


3. Der Markgraf Karl Il. von Baden» Pforzheim oder 
Baden « Durlab (1553 — 1577), in erfter Ehe (1551 — 1558) mit 
Kunigunde, der Schweiter der Maria, vermählt, alio mit Friedrich 
verfchwägert, tritt in den und erhaltenen Gorrefpondenzen weniger 
hervor, als feine größeren Nachbarn. Er erſcheint jedoch in freund: 
ſchaftlichem Verhältniß zu Friedrich, und nur feine Theilnahme an 
den Verſuchen Wolfgangs und Ehriftofs, den Kurfürſten zum Luther: 
thum zurüdzubringen, entfrembdete ihn vorübergehend feinem Schwa— 
ger (Heppe IL, 39). Auf dem Augsburger Reichstag 1566 zählte 
er nicht zu den Gegnern Friedrichs (f. unten S. 672 Anm. 1), und 
wenn Dort einer der proteftantifchen Fürſten ein offenes Befenntniß 
für die Frömmigfeit Friedrihs abgelegt hat, jo könnte es wohl der 
Markgraf Karl gethan haben '). 


4. Der Landgraf Philipp von Heffen (1504 — 1569), 
bei Friedrihs Negierungsantritt fhon 54 Jahre alt, ftand unter den 
gleichzeitigen namhaftern Fürften ihm in Firchlicher Beziehung am 
nächften. Denn ohne Ealvinift zu fein, war der Landgraf in Folge 
der ihm eigenthümlichen liberalen Auffaſſung dogmatifher Fragen 
nicht allein im Stande, Friedrichs reformirten Standpunft zu würdi— 
gen, fondern er blieb auch in den Jahren einer allgemeinen Reaction 
zu Gunften des ftrengen Lutherthums der Melanchthoniſchen Richtung 
im Ganzen treu. Er fucht daher gern die theologiichen Differenzen 
zwifchen dem Pfalzgrafen und feinen fürftlihen Nachbarn auszu- 
gleichen, und war ſtets bereit, mit Friedrich zu Gunften der Refor— 
mirten des Auslandes zu wirken. 

Schon zu Philipps Lebzeiten tritt fein ältefter Sohn Wils 
helm (III.), welcher zu Kaffel fein Nachfolger wurde (während Ludwig 

1) Daß Kurfürft Auguft nicht die Worte: „Frig, du biſt frömmer denn 
wir alle“ u. ſ. w, vor dem Kaifer und ben Fürften des Reichs geiprocdhen haben 
lann, ift unten ©. 662 nachgewieſen. Ich bätte dazu bemerken können, daß 
Toffanus Oratio p. 52 noch nit von Auguft, jondern nur von Markgraf Karl 
fpricht, indem diefer „paulo post conversus ad aliquot prineipes* gelagt babe: 
Quorsum honnm hunc principem, qui plus pietatis habet quam nos, dive- 
xamus? In dieſer Faflung fann die Erzählung richtig fein. 
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zu Marburg, Philipp II., seit 1567 mit Friedrihs Tochter Anna 
Eliſabeth vermählt, zu Rheinfeld und Georg zu Darmftadt folgten), in 
demfelben Geifte auf. Es ift befannt, daß er fpäter das reformirte 
Befenntniß ganz angenommen und in feinem Lande eingeführt hat. 

5. Der Kurfürft Auguft von Sachſen, jeit 1553 Nach— 
folger feines Bruders Moriz, ericheint in den erften acht Jahren der 
Regierung Friedrichs nur in lofer Verbindung mit diefem. Das 
verwandtſchaftliche Verhältniß des Yegtern mit den Grneftinern in 
Thüringen, deren Vater dur Moriz der ſächſiſchen Kurwürde beraubt 
worden war, machte Anfangs nähere Beziehungen des Pfalzgrafen 
zu Auguft unmöglich. Erſt die Wahrnehmung, daß der Schwieger- 
vater Joh. Friedrichs mit den auf die Wiedergewinnung ber Kurz 
würde gerichteten Plänen deſſelben nichts zu thun hatte, fondern viel- 
mehr dem ehrgeizigen, dur Grumbach vollends bethörten Herzog von 
allen friedeftörenden Unternehmungen eifrig abrieth, befeitigte das 
Miptrauen Augufts. 

Was ferner den kirchlichen Standpunft des Kurfürften Auguſt 
anbetrifft, fo hätte dieler, wenn er anders vom Geiſte Melanchtbong, 
welcher in den erften Jahren fein Berather geweien, etwas in fich 
aufgenommen, dogmatiſch dem Pfalzgrafen Friedrih am nächften 
treten müflen, wie Denn die Heidelberger Theologen in den Witten— 
bergern zum Theil Gefinnungsgenofien jahen. Aber Auguft hat nie 
zu den Melanchthonianern gehört; er war und blieb lutheriſch, und 
bie Wittenberger, unter Paul Ebers Leitung, fanden e8 Flug, ihrem 
Landesherrn ebenfalls ala Lutheraner zu erfcheinen. Nur die „Rla- 
cianer”, die in Jena ihre Hauptburg hatten und dem Kurfürften 
ſchon als Schüglinge Joh. Friedrichs verhaßt waren, wagten fie zu 
befämpfen, und auch gegen Die neu ausgebildete Übiquitätslehre der 
Würtemberger, die noch Melanchthon in den legten Lebenstagen jo 
rückhaltlos verworfen hatte, fonnten fie ohne Gefahr Oppofition 
üben, wenn fie dafür der Iutheriichen Ortbodorie am Hof dad Zu— 
geftändniß machten, daß der Galvinismus der Pfälzer ein Abfall von 
der Augsburgifchen Confeſſion und mit dem in Kurſachſen ſeit Decen— 
nien gepredigten reinen Gvangelium unverträglich jei. Freilich hatten 
die Sädhfifhen Theologen und Staatsmänner bei aller Halbheit wer 
nigftend das nicht geringe VBerdienft, daß fie dem Kurfürften nicht 
zu feindfeligem Auftreten gegen den „Galviniften” Friedrich riethen, 
und namentlich in dem enticheidenden Jahre 1566 ihn abhielten, in 
die von Wolfgang und Ghriftof betriebene Verdammung des ‘Pfalz: 
grafen zu willigen. 
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6. Joachim I. von Brandenburg (1535 — 1571)" der 
dritte weltliche Kurfürft, ftand der Pfalz zu fern, um in den Gorre- 
fpondenzen Friedrichs, namentlih in den erften Jahren der Regierung 
bejelben, in den Vordergrund zu treten. In dogmatifcher Beziehung 
ftrenger Zutheraner, nahm Joachim II. an Friedrichs kirchlicher Hal- 
tung entichieden Anftoß, hielt aber in firchenpolitifchen Fragen auf 
Reichs- und Fürftentagen jo viel ald möglih zu dem Kurfürften 
Auguft, defien Vermittlung auch der Pfalzgraf häufig in Anfpruc 
nahm, wenn er auf Kurbrandenburg einwirfen wollte. 

7. Der Kaiſer Ferdinand I. ftand nah dem Regierungs- 
antritt Friedrihs dem Reich noch 5 Jahre vor (er ftarb 1564), be- 
ftrebt, den Religionsfrieden aufrecht zu erhalten und feinem Sohn 
Marimilian die Nachfolge zu fihern. Seine Beziehungen zu dem 
Kurfürften von der Pfalz beichränfen fih auf die Bemühungen, die 
Einwilligung vdefielben zu der Wahl Marimiliand zu gewinnen. 
Friedrih wibderftrebte lange aus Gründen, die in ben pfälziichen 
Protofollen ausführlih dargelegt find. — Gegen bie Ffirchlichen 
Neuerungen in der Pfalz erhob auch der Kaifer nach dem Erſcheinen 
bed Heidelberger Katebismus feine Stimme, jedoch ohne feinen 
Worten Nahdrud zu geben. 

Wichtiger find die Beziehungen Marimilians II. (1564— 1576) 
zu Friedrich, dem er fich zuerft im April 1560 genähert hatte, als er 
fih vermittelft eined Geſandten über die durch den Kaifer befohlene 
Abſchaffung des evangelifchen Hofpredigers Pfaufer und „der Lehre, 
jo in ber Augsburgifchen Gonfeffion begriffen, welche ihre f. W. (von 
Böhmen) für die wahre chriftlihe Religion erkennen,”  beflagte. 
Marimilian bar zugleib um Rath, wie er fih gegen den Vater, der 
ihn zur Meffe zwingen wollte, verhalten folle, und ließ auch fragen, 
ob er im Fall der Noth auf den Beiftand Friedrichs rechnen Fönnte, 
Der Kurfürft antwortete, er rathe, fich der kaiſerlichen Majeftät nicht 
zu widerjegen, fleißig au beten, aber die Meſſe zu fliehen; im Fall 
der Noth werde er ihm feine Unterftügung angedeihen lafien, jo weit 
er nicht dem Kaifer gegenüber durch Gidespflicht gebunden fei. 

Das Coquettiren Marimiliand mit dem Proteſtantismus — den 
geiftlihen Fürften lieg er fih vor feiner Wahl als gut katholiſch 
empfehlen — befriedigte den Pfalzgrafen nicht, und namentlich nach 
dem Tode Ferdinands war er unermüblih in Werfuchen, den Kaifer 
aus feiner Lauheit herauszureißen. Im Jahre 1566 ſah er dieſe 
Hoffnung vereitelt. Marimilian trat auf dem Reichstag zu Augs— 
burg ganz als katholiſches Reichsoberhaupt auf, und ftatt Die bei den 
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PBroteftanten früher erregten Hoffnungen zu erfüllen, zeigte er ſich 
jegt begierig, ihre Spaltung zu vollenden, — aus welden Motiven, 
ift an diefer Stelle nicht zu erörtern. Es mag die Bemerfung ges 
nügen, daß der Charakter Marimilians, jo weit er aus den mir zus 
gänglihen Acten hervortritt, dem Bilde, das man in der Regel von 
ihm entwirft, nicht ganz entjpricht, mag man nun feine Haltung in 
fircplichen oder in politifchen Fragen in Betracht ziehen. 

8. Frankreich. Zur Orientirung in den franzöſiſchen Ange: 
legenheiten, worauf ein jo großer Theil der vorliegenden Schriftftüde 
fich bezieht, mögen folgende Notizen dienen: 

Ohne Penfionär der franzöftichen Krone geweſen zu jein, zeigte 
ih Friedrih nah feinem Negierungsantritt gegen Heinrich IL, der 
nur noch bis zum 10, Juli des Jahres 1559 regierte, fehr rückſichto— 
vol, Als auf dem Reichstag zu Augsburg die Frage der Zurüdfors 
derung von Meg, Toul und Verdun erörtert wurde, wollte der neue 
Kurfürft Sranfreih möglichft gefhont wiffen, wenn es ihm aud, wie 
die Briefe Nr. 90 und 110 zeigen, nicht an Intereſſe für die Wie- 
dergewinnung jener Städte und Bisthümer fehlte. — Näher no 
war dad Verhältniß Friedrichs zu den Lorhringern. Johann Gafimir 
hatte zu Nancy einen Theil feiner Jugend verlebt; die Guifen nennt 
der Kurfürft feine Vettern (S. 284, Anm, 1). Aber weder die Rüd: 
ficht auf den Pariſer noch auf den Lothringer Hof hinderte ihn, den 
Reformirten in Frankreich, deren Zahl mit den Berfolgungen, denen 
fie ausgefegt waren, von Tag zu Tag wuchs, feine Sympathien zu- 
zuwenden. Nach Heinrihs II. Tode richtete Friedrih an Franz II. 
(1559 — 1560), fowie an defien Mutter Katharina von Medici 
in Berbindung mit andern Fürften ein Schreiben zu Gunften der 
Bedrängten (68, 69), das aber von Beiden entichieden ablehnend 
beantwortet wurde, während der König Anton von Navarra, 
der mit der Reformation liebäugelte, eine laue Erflärung von ſich 
gab (T4—76). 

Die Bewegung in Franfreih wuchs während des Jahres 1560. 
Der Prinz Ludwig von Condé und die Brüder Chatillon, 
Franz (Herr von Andelot) und Gajpar (Herr von Coligny) 
— der dritte Bruder, Odet von Chatillon, Cardinal, tritt nur wenig 
hervor —, ftellten fih an die Spige der Oppofition wider Die Gui— 
jen, die Oheime der Königin Maria Stuart (Herzog Franz von 
Guiſe und der Gardinal von Lothringen), deren Anjehen aber dur) 
die vereitelte Verſchwörung von Amboife nur noch verftärft wurde, 
Friedrich verhehlte feine lebhafte Theilnahme für die Bewegung, 
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welche er nur vom kirchlichen Standpunft beurtheilte, nicht, fo wenig 
er auch gewaltfame Maßregeln zur Durchführung der Reformation 
billigte. 

Der frühe Tod Franz IL. (5. December 1560), dem der minder- 
jährige Karl IX. (bis 1574) folgte, befreite den gefangenen Condé, 
deſſen Gemahlin Friedrichs Fürfprade angerufen, aus der drohenden 
Gefahr. Katharina von Medici übernahm die Regentichaft und zeigte 
ih den Hugenotten freundlich gefinnt, und ſelbſt der Herzog von 
Lothringen erheuchelte Eifer für eine Kirchenverbefferung, fand aber 
bei Friedrich nicht jenen Glauben, den ihm Chriftof von Würtem- 
berg fchenfte. — Seit dem Naumburger Tag (Januar 1561) unters 
handelte der Kurfürſt vielfach mit den Theilnehmern jener Verſamm— 
fung über eine Gefandtihaft an den franzöſiſchen Hof zu Gunften 
ber Reformirten. Sie fam nicht zu Stande, weil Pfalz und Heffen 
fh nicht einfeitig für die Augsburgiſche Eonfeffton und gegen ben 
Calvinismus ausſprechen wollten. Dagegen fandten Friedrih und 
Ehriftof zu dem Colloquium zu Poiſſy Theologen ab, deren Bes 
richte die Hoffnungen auf den Sieg der evangeliihen Sade in 
Frankreich befeftigten; felbft die Königin Mutter galt für gewonnen 
(141— 145). Dazu ftimmte auch bie Sendung Remboullet’$ 
(146, 147), der Friedrichs Rath wegen des Tridentiner Concils 
einholen follte, und das Januaredict (1562) brachte wenigftend theils 
weile die Erfüllung jener Hoffnungen (153). 

Um fo aufregender wirften, nach ber Zufammenfunft Ehriftofs 
mit den Guifen zu Bergzabern, die Morbthaten, welde der Herzog von 
Lothringen zu Vaſſy verübte (159). Gleichzeitig brachte ein Condé'ſcher 
Gefandter, Ludwig von Bar, die Nachricht von dem offenen Abs 
fall Antond von Navarra von ber yroteftantiihen Sade und vers 
langte von ben deutſchen Fürften, der Königin Mutter ihre Hülfe 
wider die Fatholifhe Partei anzubieten. Friedrich ermahnte fie und 
den König, wie auch den Prinzen Condé zur Aufrechthaltung des 
Januaredictd (163, 164), deſſen Verlegungen die Hugenotten zu ben 
Waffen riefen (167). Befines warb zu Gunften der Aufftändi- 
Ihen, während Courtelary die Auffafiung des Hofs vertrat (170). 
Friedrih und feine Nachbarn fuchten zu vermitteln (175) und gingen 
auf das Verlangen Dohna’s, bewaffnete Hülfe zu leiften, nicht 
ein (178). Auh Hotoman’s (186) und Andelot's Begehren 
(187) und Dohna’d zweite Werbung ftießen auf Schiwierigfeiten; 
doch kam e8, troß Doifel’s (192) und Rascalon’s (195) Ges 

Kludhohn, Friedrich II. Pb. J. V 
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genvorftellungen, wenigſtens zu einer indireeten Hülfeleiftung (193, 
201, 202), und Remboullet's neued Anbringen (203, 204) fand 
feinen Glauben. Aber um weitere Unterftügung bat Beufue (216) 
vergebens, und Herzog Wolfgang, der auf eigene Hand im Frühling 
des Jahres 1563 den Hugenotten Hülfe bringen wollte (222), hatte 
feine Rüftungen noch nicht vollendet, ald der Friede zu Amboife (12. 
März 1563) dem erften Religionsfrieg ein Ende machte, 

Dann gaben bie deutjchen Fürften auf Sternay’s und Rem— 
boullet’s Gelandtichaft hin (232) — Miller fam in andern 
Angelegenheiten — fih die vergeblihe Mühe, eine Legation nad 
Tranfreih und England zu bewerfftelligen, um den Frieden zwiſchen 
diefen beiden Mächten zu vermitteln (237, 240, 246, 256). Nach— 
bem Havre be Grace von den Franzofen wiedergewonnen war, ftand 
man von der Gefandtihaft nah England ab, unterhandelte aber, 
veranlaßt dur Berthi, einen Abgefandten Eoligny’d und Ande— 
lot's (258), noch über eine Legation an den franzöftichen Hof (259), 
um biefen in günftiger Stimmung gegen die Hugenotten zu erhalten. 
Ehafteliers ermeuerte im Jahr 1564 das Gefuh der Brüder 
Goligny (279). Aber erft der Condé'ſche Gefandte de la Fon— 
taine, der in ben legten Tagen des genannten Jahres von ben 
Bedrängniffen berichtete, welche die Reformirten auf Grund der ſo— 
genannten Declarationen des Januaredicts erlitten (293, 294), er 
weckte wieder lebendigere Theilnahme für bie frangöfifchen Dinge, 
und Friedrih dachte jegt weniger daran, das in dem erften Kriege 
dem ‘Bringen vorgeftredte Geld zurüdzuerhalten, ald den Bebrängten 
von Neuem zu helfen, während feine Mitfürften, zumal nach ben 
bedenflihen Nachrichten über eine Annäherung Condé's an den Gars 
binal von Lothringen (308), nur noch das ©eldinterefie im Auge 
behielten. Aber die Verhandlungen über eine Geſandtſchaft in dies 
jer Angelegenheit fchleppten fih noch Jahr und Tag rejultatlos 
fort (302). 

Inzwifchen ereignete fih die Zufammenfunft des franzöftfchen 
Hofes mit Alba und der Königin von Spanien zu Bayonne (Juni 
1565), die trog ber beruhigenden Verfiherungen Weyda's in Hei- 
belberg und Lanſac's in Kaflel (311) Aufmerkfamkeit und Sorge 
erregte. De la Fontaine’s neue Gefandtihaft im Januar 1566, 
worauf im Auguft jenes Jahres noch de la Tour die den Evan 
gelifhen drohenden Gefahren in Erinnerung brachte (324, 326, 331), 
hatte neue Berathungen zu Augsburg während des Reichstags zur 
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Folge, bis endlich im September 1566 Dr. Junius und Lauf nad 
Paris abgingen, um dort jo bemüthigend behandelt zu werben. 
Die Entrüftung, die Johann Gafimir darüber an den Tag legt, und 
der Eifer, womit er auf Genugthuung dringt, laſſen fon die beveus 
tende Rolle ahnen, die er Frankreich gegenüber von dem Jahre 1567 
an übernimmt. 


V* 


Sande 


MONCHEN 





1. — Lurfürfin Maria an Iohann Friedrich den Mittlern. 


1559 
Wehr. 


z 16. 
Sie meldet ihrem Schwiegerfohn den am 12. Febr. erfolgten Tod des Amberg. 


Kurfürften Dttheinrich und die Abreife ihres Gemahld des nunmehrigen 
Kurfürften Friedrich nach Heidelberg '). 


„Sn der ftund als mein herzlieber her und gemahel ewer liebden 
gemahel meiner herzlieben dochter [Elifaberh] an irem brief gefchrie- 
ben hat, jo ift eylenz meines herzlieben her vaters des furfurften ed— 
leut einer fumen und im angezaygt, wie das feine gnaden dem alles 
mechtigen got bevolhen feyen, Das des halben feiner libden fih von 
fund an auf den weg machen fol und hinab gen Heydelburg ziehen 
fol. Es halten auch die rete zu Heydelburg fein dot noch verhollen, 
bis das mein herzlieber her und gemahel hinab Fumbt.” 


Aus dem Autograph im Archiv zu Coburg, AI 32a 3, N. 33, 


2. — Bf. Friedrich an Herz. Iohann Friedrich d. M. 


Indem der neue Kurfürft nach dem Ableben Ottheinrich® nach Heidel— 
berg zieht, muß er die Abficht aufgeben, mit feinem Schwiegerfohn auf dem 


1) Ueber die frühere Gefchichte des Pfalzgrafen Friedrih von Simmern (geb. 
14. Febr. 1515), über feine Beziehungen zu Ottheinrih, dem letten Kurfürften 
der ältern Linie, als befien Statthalter zu Amberg er in dem Augenblid erjcheint, 
wo er nah dem Tode Jenes zur Nachfolge in der Kurpfalz berufen wurde; ferner 
über feine Gemahlin Maria von Brandenburg-Culmbach (geb. 1519, verm. 1537), 
über feine Kinder, wovon bie Ältefte Tochter Elifabeth jeit 1558 mit Herzog Johann 
Friedrich, dem älteften Sohn des gleihnamigen Kurfürften von Sachſen, vermählt 
war — unb über anbere in ben folgenden Documenten berührte Verhältuiſſe 
verbreitet ſich die Einleitung. 

Kludhohn, Friebrich IT. Bb, 1. | 


1559 
Febr. 
17. 
Klofter 
Kaftel. 
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1659 Wege zum Augsburger Reichstag im Amberg zufammenzutreffen.!) Gr 
bittet den Herzog bei den Reichstagsverhandlungen mit den andern evangeli— 
fchen Fürften „für Einen Mann zu ftehen“ und „aus Ginem Mund zu reden“. 


„Meyn freundlich dienft auch wes ich mehr freundſchaft liebe 
und gutd vermag jederzeyt zuvor. Hochgeborner furft freundlicher ge: 
liebter vetter bruder und fone?). Wiewol ich gefterigd tags eyl halb 
ewer liebven nit fchreyben fönden und dertwegen der hochgebornen furftin 
meyner freundlichen herageliebten gemahelin freundlich auferlegt 
und befohlen, mih bey E. L. meynes nit ſchreybens freundlich zu— 
entſchuldigen mit vermeldung urſach der verhinderung. Dieweyl ich 
aber heut dieſen morgen ſovil weyl gefunden, hab ich doch E. L. 
freundlich zuſchreyben nit unterlaſſen mögen. Und iſt an dem, 


das weyland der hochgeborne furſt her Otthenrich pfalzgraf und chur— 
furft etc. nechſt verſchinen ſontags den 12. dits monats umb mittags 
zeyt in gott ganz chriſtlich und ſeliglich verſchiden iſt, dero fehlen 
der almechtig gütig geruhe an jenem tag ſambt allen chriſtglaubigen 
ayn fröliche urſtend zuverleyhen. Und nachdem ich von den hinder— 


1) Auf dem Reihstag zu Augsburg, der vom Kaijer Ferdinand auf 
den 1. Ian. 59 angelegt war, aber, wie wir fehen werden, erft am 3. März er- 
öffnet werben konnte, bofften bie proteftantiihen Fürften nichts geringeres als die 
Freiftellung ber Religion und die Aufhebung des geiftlichen Vorbehalts, die fie 
zu Regensburg (1556 —57) vergebens gefordert hatten, durch einmüthiges 
Auftreten zu erringen. Bolllommene Uebereinftiimmung der Evangelifchen bei ber 
Erörterung der firhlichen Fragen that aber auch deshalb noth, um die Erfolgle- 
figfeit des Wormjer Religionsgeipräds (1557), bes letten Verſuchs einer 
Ausſöhnung des Katholiciemus mit dem deutſchen Proteftantismus, den Katho— 
liten zur Laft legen zu fönnen: ber traurige Zwiefpalt zwiichen den „Rlacianern“ 
und „Melandthonianern“, der in dem Abzug der erftern von Worms vor Been+ 
bigung bes Geſprächs jo grell zu Tage getreten war, mußte jo viel als möglich verbedt 
werben. So fam alles darauf an, bei Herzog Joh. Friedrich dem Mittlern, dem 
Hort des ftrengften Lutherthums, der noch im 3.1558 gegen die lofe Einigungs- 
formel, welche die Evangelifchen Fürften in dem Frankfurter Receß jucten, 
proteftirte, babin zu wirken, baß er troß des eingeriſſenen Zwieſpalts auf 
bem neuen Reichstag mit den andern proteftantiichen Ständen zufammengebe. 
Den Herzog in jenem Sinne zu bearbeiten, ſchien der Pfalzgraf Friedrich, fein 
Schwiegervater, am geeignetften. Daher beauftragte dieſen der Kurfürft Ott— 
beinrih noch 4 Tage vor feinem Tode, fich auf kurfürſtliche Koften jelbft nach 
Augsburg zu begeben. (Kurf. Ottheinrih an Herz. Friedrich, Statthalter zu 
Amberg, 8. Febr. 59, im k. Staatsarchiv zu Münden 1091 f. 59. Friedrich 
reifte nicht fogleih nach Augsburg ab, weil er wußte, daß der Herzog erft jpäter 
fih auf den Weg machen würde. Er hoffte mit ihm in Amberg zufammenzutreffen. 

2) Als erfte Probe eines eigenhändigen Briefes unſres Fürſten theilen wir 
ben vorliegenden ohne Kürzung mit, 
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laßnen churfurſtlichen groshoffmayſter und rethen dieſes dotfals bes 1559 
richtet mit anzayg, das ſies bis daher in ſtiller gehaymbd gehalten, 
hab ich mich unverlengt uffgemacht und reyt alſo mit hilf vnd gnad 
des almechtigen gottes fort. Demnoch aber der jetzig reychsſstag vor— 
ſteht und ich mich genzlich verſihe, E. L. werden denſelbigen in der 
perſon zu beſuchen nit underlaſſen, und ob ich wol in hoffnung ge— 
ftanden und noch, E. L. werden iren weg uff Amberg zu nehmen, da 
ih dan mich dahin geſchickt und gericht wolt haben, das ich mit E. 
8. fortgezogen were, fo wurd ich doch an folhem meynem vorhaben 
aus oberzehlter chaft verhindert. Dieweyl aber und allen, fo ber 
hriftlihen religion und Augipurgifchen confeſſion zugethan find, an 
biefem reychstag meynes geringen verftands nit wenig gelegen und 
wol auffehens gilt, fo bit ich ganz freundlih und mit vleys, E. L. 
wollen onbejhwert fih mit uns andern den chur⸗ und furften ver- 
gleychen und in religions fachen uff dieſem reychstag vor aynen man 
ftehn und aus aynem mund reden. Ob dan wol zwifchen unfer 
theologen allerhand mißverftänd vorhanden, jo hoffe ih doch, es 
jollen Diefelbige durch verleyhung götlicher gnaden und mitwurfung 
ſeynes hayligen gayſtes durch gebürliche mittel und weg aud zu ger 
legner zeyt, malftat wol verglihen mögen werden, daran dan id) 
weder an meynem trewen vleys oder fonften nichts erwinden laſſen 
will, Und wie wol ih zu E. 8 fayn mißtrawen ftell oder mic 
wengerung vertröfte, fo bitt ih doch E. L. fchriftlihe antwort bey 
aygnem botten, die mir E. L. nocher Heybdelberg zuichaffen wollen. 
Thue damit E. 2. fambt dero geliebten gemaheln meyner freundlichen 
herzlieben dochter dem getrewen gott befelhen, ber helf ung bald 
mit freuden zuſamen. Auch freundlicher lieber vetter bruder und fone, 
demnoch ih nu mer gegen E. 8. verhaft ftehe, darin ich mich dan 
ſchuldig erfenn und willig bin, fo bitt ich doch freundlich, E. L. wol» 
len jogar eylends uff mich nit dringen; ich will aber mit hilf mey— 
ned lieben gottes E. L. treulich zuhalten.) E. 8, die haben mid 
als iren getrewen vatter, der iro zu bienen ganz willig und ges 
naygt ift. Datum aftell im clofter freytags den 17. februarii AP, 
99, Friderich pfalggraf und hurfurft E. 2. alzeyt getrewer vatter. 

Dem hochgepornen furften herrn Johanns Fridrihen landgraven 
in Duringen und marggraven zu Meiffen. Zu S. L. jelbs handen. — 

Archiv zu Coburg, AI. 32a 3, N. 34. Eigenhänbig. 


1) Es handelt fih um das nohrüdftändige Heirathgut für bie Herzogin Elifabeth, 
das Friedrich erft bei feiner Erhebung zur Kurwürbe zu zahlen ERDE var, 


1559 
Febr. 
28. 


Augsburg, 
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3.— Dr. Philipp Heyles an den Kf. Friedrich '). 


Ueber die Vorgänge zu Augsburg vor der Gröffnung des Reichstags, 
insbefondere über die für Kaiſer Karl V. veranftaltete Fodtenfeier, 


„Durchlauchtigſter hochgeborner churfurſt. Ewern churfurſtli— 
chen gnaden ſeien mein underthenigſte willige dienſt allezeit zuvor. 
Gnedigſter her. Jetzt verſchienen ſambſtags iſt von hern großhof— 
meiſter canzler und hinderlaßnen rhäten (in Heidelberg) mir ein 
ſchreiben de dato den 23. hujus von der poſt zu komen und geant— 
wort worden. Dweil dan, wie im ſelben vermeldet, E. C. F. G. der zeit 
zu Haidelberg noch nit ankomen geweßen, will ich verhoffen, es wer— 
ben nunmehr vorgeende meyne ſchriften underthenigſt anpracht fein 2), 
darauf ich täglich befelchs und widerantwort gewertig, wie es dan 
an ime jelbft Die noturft erfordert, da man zu handlungen ſchrei— 
ten jollt, nah E. C. F. ©. gnedigftem gefallen weitere verordnunge zus 
thun, damit in baiden religiond- und prophand ſachen publice et 
privatim nichts verabfaumbt wurde. Laß mich bedunfen, man thue 
noch zur zeit wenig gnug zum handel religionis, derohalben were 
guet die ding etwas zu befurdern, dan weil die K. Mit. villeicht 
den articul der turfenhilf vor anderm urgien wurd, möchten Die 
ftende der Augſpurgiſchen confejjton in dem ubereilt werden. Das 
zaige ich allein darumb ane, diejem fernerd nachzugedenfen haben. 

Die propofition hat nechft verfchienen montags, wie ich jungft 
hinab berichtet, beicheen jollen 8), aber aus urſach als man fagt, das 


1) Kurfürft Ottheinrich hatte laut Inftruction vom 18. Jan. zu Gefandten 
für den Augsburger Reichstag beftimmt: Valentin Grafen zu Erbah, Philipp 
von Gemmingen Statthalter zu Neuburg, Chriftopb Landſchad von Steinach, 
Johann von Dienheim Amtmann zu Creuznach, Eberhardt von Groenrodt Amt— 
mann zu Oppenbeim, Ulrich Sizinger Canzler zu Neuburg und Philipp Heyles, 
beide der Rechten Doctor. Tie beiden Lestern gingen nah Augsburg voraus. 
Da aber mit dem Tode Ottheinrichs Neuburg an den Herzog Wolfgang von 
Beldenz fiel, der Neuburgiiche Kanzler Dr. Sizinger aljo aus dem lurpfälziichen 
Dienfte jchied, vertrat Philipp Heyles den neuen Kurfürften eine Weile allein. 

2) Es find damit Briefe vom 16., 21. und 23, Febr., die im Orig. im 
M. St. A. 119/1f. 99, 109, 113, 130 ff. fich finden, gemeint. Der Inhalt dieſer 
Perichte ift nicht bedeutend. Hier jet nur erwähnt, daß die Nachricht von dem 
Tode Ottheinrichs dem Gefandten am 15. Febr. durch einen Heidelberger Lanze 
leifchreiber gebracht und trotz der befohlenen Geheimhaltung bald in Augsburg 
verbreitet wurde. 

3) Am 21. Febr., nahdem der Kaifer, wie er Hagte, ichon über 7 Wochen 
auf die Neichsftände gewartet hatte, wurde die Eröffnung des Reichstags auf den 
27, Bebr. beftimmt, 
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K. Mt. des erzbiſchoffen von Trier, jo underwegen fein und heut 
oder morgen bie anfomen foll, erwarten wollen, höre fie joll bis 
fonftigen bonderftag erfolgen, darauf ich mich bis auf fernere vers 
ordnunge, vorigen zufommen befelchen gemeß!), in alleweg verhal- 
ten will, 

Kaifer Carls begengnus ift verfchienen freitags (24. Febr.) mit 
ber vigilien und des andern morgen mit eynem feelambt, wie fie es 
nennen, mit großer ſolemnität und pomp gehalten und vollendet wor: 
den ?2). Wie ed zugangen, were zu lang davon zu jchreiben, da es 
aber, wie fonder zweifel befcheen wurd, publicirt, ſolle E. C. F. ©. da— 
von ferner bericht zufomen. In ſumma, es iſt nichts underlaßen 
plieben, was zu einem folchen ſpectacul und papftiichen gepreng dien— 
ih: ift allen ftenden darzu angefagt worden, auch jeder feines hern 
ftatt in gepurender ordnung (auſſerthalb was Mein; und Cöln in 


1) Schon am 13. Kebr. befahlen Großbofmeifter und Räthe zu Heidelberg 
dem Dr. Heyles vor Empfang neuer Inftructionen an feinen Reihstagsverhand- 
lungen tbeilzunehmen, im Fall der Karfer „inzwifchen die Propofition thun wollt 
und würde“, jo jolle der Gefandte eine Kopie berielben einfenden, vorher auch 
„specie rati diefelbig anzuhören belfen und in rathe geben,“ aber fich bei ber 
Beratbichlagung nicht betheiligen. ImM. St. A. 109/1 £. 125. 

2) Diefe Todtenfeier wirb in den früheren Briefen des Gefaubten in dop— 
pelter Beziebung beiproden, einmal wegen ber dabei beobachteten Rangordnung 
der Fürſten, ſodann wegen ber Haltung des brandenburgiihen Gefandten Dr. 
Yung. Am 21. Febr. hatte nämlich Kaiſer Ferdinand den Erzbiihof von Mainz 
und bie Gefandbten der abweienden Kurfürften zu fich befchieden und ihnen durch 
Dr. Seld anzeigen laſſen, daß in dem Zuge, ber von dem kaiſerlichen Palaft 
ausgeben würde, auf den Kaifer (und vor den Kurfürften) der ſpaniſche Ambajator, 
dann der Erzberzog Karl („als ein naher Blutsfreund“), hierauf des Königs von 
Polen Orator und zulegt Herzog Albrebt von Bairn („beide als nahe Schwä- 
ger") folgen follten, um „bie Klage mit helfen zu führen”. Diefe Ordnung aber 
fellte nur für die Prozeffion zur Kirche und „dann zum Opfer“ gelten, während 
in der Kirche ſelbſt und fonft überall die „Präeminenz“ der Kurfürften nicht be— 
einträchtigt werden follte. Da die Nangerbnung nur gegen das alte Privileg 
von Mainz und Köln, gleich hinter dem Kaifer zu folgen, werftieß, den andern 
Kurfürften aber die übliche Neibenfolge in dem Zuge nach und von ber Kirche 
ließ, fo glaubte Dr. Heples, wenn Mainz und Köln nahgäben, nur barauf jehen 
zu müflen, daß von „Kurpfalz wegen nichts präjubicial verſehen würde“, und han— 
beite nach dem ihm am 13. Februar aus Heidelberg zugegangenen Befehl „ber 
Ehurpfalz Amt zu vertreten keineswegs zu unterlaffen.“ Aber während Dr. Jung, 
an dem man merkte, „baß er einen gefunden Magen babe”, erklärte, daß er feines 
Herrn Stand im' Chor einnehmen und allein des Opfers fich enthalten wolle, 
war Dr. Heyles von vornherein entichloflen, weder in Die Kirche zu gehen och 
eine Kerze in die Hand zu nehmen, 
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1559 der proceffion und dan alle hurfurften zum opfergeen, davon nes 
chermals meldung befcheen, nachgeben) reprefentirt und verdretten, 
doch ih ſambt dem churfurftlihen Sachſiſchen neben etliher furften 
der Augfpurgifchen confeflion gleihwol in Feiner anzal, dan eins 
theils verritten geweßen, auch etlich fih fonften der proceffion ents 
halten haben — ald wir bei die kirchen fomen, auf ein feit geftanden 
und folgendd, als die K. Mt. hinein fomen, wider abgedretten und 
hernader auf 3. Mt. an dem platz gewartet, jeder an fein gepus 
rend ort gezogen und J. Mt. wider bi in das palatium belaitet 
haben. Aber doctor Jungen hurfürftliden Brandenburgiſchen rhate 
haben wir auf vielfaltig der Sachſen auch mein vermanen und 
bitten nit vermögen fonden, Das er bei uns heraus were fteen plie- 
ben, fonder fih horen laßen: ed were dem Franffurtifchen abſchied, 
der ime nad notturft eingebildet worden, nit entgegen, fo thete er 
auch in dem nit wider feinen bern, und alfo nit allein mit hinein in 
ben tempel gebretten, ftand und ſeſſion genomen, fondern auch leß- 
lich mit einer ferze zum opfer gangen. Als aber der pfaff das pa- 
cem zu kußen bargeraicht und auch beim mantel gerudt inen dazu 
vermanenbe, hat er ſich deßen verwaigert und wider an fein ftand 
gedretten, dadurch dem umbftand nit geringe gelechter, wie ich von 
bes richs marfchalf gehort, erwedt. Alſo wol find unfere fachen be- 
ftellt und wir vor einen man zu fteen gefinnet. Hore gleihwol, 
er hab allenthalben nit groß lobe erlangt. Welchs E. E. F. ©. zuvermels 
ben ich geacht keineswegs zu umbgeen fein, Heut jollen fonigin Maria 
exequie, aber mit wenigerm gepreng gehalten werden, barzu allen 
ftenden zu zwey uhren angelagt worden. Mill ich mich vorigem 
gemeß erzeigen, wie one zweifel die andern auch thun werben. 

Es langt mid ane, die 8. Mt. werde in einem tage zweien 
grave Ludwigen von Leumenftein zu E. C. F. ©. auf ber poft ab» 
fertigen, villeicht Dielelbige auf den reichstag zu bewegen. 

Sonften follen umb Augſpurg bien und wieder viel fnecht lie- 
gen, auch im ftieft Augfpurg und darumb wider alten geprauch das 
garden geftattet werden, ſihet fchier einer unruhe gleih. Man will 
jagen, dad Beirn im fpiel ftedfen, auch zu Ingiftatt ſchon knecht an— 
nemen joll, 1) doch under dem jchein, als ob fie iren lauf ins Nid— 


1) Bon dem Herzog Albrecht erwartete man pfälzifcherfeits nichts Gutes; 
man argmwöhnte, er habe es auf Neuburg abgejeben. Der oben erwähnte 
Canzler Sizinger (S. 4, Anm. 1.) kam von dort alsbald nach Augsburg zurüd, „um 
bes Fürftenthbums Neuburg halben allerlei Aufmertens zu haben“. (Schreiben 
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berland nemen wurden, fo doch hie vermuetet, der fried werde zwi— 
hen beiden potentaten in furzem getroffen werben. Kan doch bei 
mir nit erachten, das in werenden reihstag was in ber nähe mit 
ber thate folte underftanden werden, man wurde fonft bald ausge— 
reihstagt haben. Mag ein guets aufmerfens nit ſchaden, ob villeicht 
die Ding bei ber zeit zu underbauen. 

Die 8. Mt. hat allen curfurften gefandten forbrigen tags, 
ald wir auf den dienſt wartend, jelbft gejagt, was großen ſchaden ber 
Turf J. Mt, zugefügt und aus Grabaten etlih taufent jeelen hinweg 
gefurt, au wie J. Mt. vermelden, feit anno 22 feinen folchen gros— 
fen rabe an leuten nit gehabt haben. Das wurdet fonften bien und 
wider als vorbeftendig auch ausgeben. So ift die fage, das auf jepi- 
gem landtag, fo dur fonig Marimilianum mit ven Hungern zu Preß- 
burg gehalten worden, die Hungern in weitere contribution fi nit 
einlaßen noch etwas bewilligen wollen. Dis wurd bie von ben 
faufleuten divulgirt, aber die Faiferifhen machen wenig geſchreies 
davon. — Ih höre auch, KH. Mt. furhabens fei, did jar Die marg— 
graveihaft Burgaw wider zu löfen. — Sonft fagt man aud von bes 
fonigs von Poln, auch hurfurften zu Brandenburgs und herzogen von 
Preufens tobt, ob dem aljo wurdet die zeit geben. — Welchs dannocht 
€. &. 8. ©. auf jungft mir zufomenen befelh, was neuwes hie vorhan= 
den hinab zu berichten, ich underthenigft nit verhalten jollen, und 
thue darmit E. C. F. ©. mich ganz underthenigft befehlen. Datum 
Augfpurg dinjtags den 28, Februarii Ao. 59. — E. C. F. ©. BE 


nigfter Philips Heyles D. 


M. St. X. 109/1 f. 134, wo ſich auch die noch nachfolgende Reichstags- 
correfpondenz, wenn nichts anderes bemerkt ift, findet. 


befielben an den Grafen von Erbach, Großbofmeifter zu Heidelberg, 21. Februar 
109/1 f. 116) — „von wegen Erkundigung allerhand Practiten, fo fie auf dieſen 
Fall fürgenommen worden” — wie es in einem Brief des Dr. Heyles von dem— 
ielben Tage (f. 115) beißt. Eben diefem wurde „glaubwürdig berichtet,” daß 
Herzog Albrecht auf die Nachricht von Ottheinrihd Tode den Kaiſer um Belch- 
nung mit Neuburg angegangen habe, „joll aber von 3. Mt. allerdings abge- 
Ihlagen worden und gejagt haben, man foll nit Yeus in Belz fegen, fie wachen 
wol jelbft darin." Uebrigens traute man auch dem Kaifer nicht. Die „Layleris 
ſchen“ jollen mit Beftellung von Befeblsleuten umgeben, wo hinaus, mürbe bie 
Zeit lehren; auch jolle König Marimilian von dem Kaifer Befehl haben, bie Tür« 
fen anzugreifen, um dann das Reich um Hilfe anzuiprehen Urfache zu haben. 
„Laß mich bebunfen, es werden allerley Practifen nit mangeln“. — Bon bayriſchen 
Abfihten auf die Kurwürde ift in ber Einleitung die Rede. Bergl. u. 9. März. 
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4. — Rurfürſtin Maria an Ioh. Friedrich d. M. 
Danft für Die ihrem Gemahl ausgeiprochenen Glückwünſche. 


... Mein freundlicher herzliebfter fun. Als ich eben an diefem brief 
geichrieben hab, fo ift mein bot, ven ich zu ewer libden geſchickt hab, auch 
fumen, hab ich ſolches fchrenben (des Herzogs an den Kurf., 21. Febr.) 
auch gelefen und bedanf mich fur mein herzlieben heren vnd gemahelgegen 
E. 2. ganz freundlich des geluckwunſchen, jo E. L. meinem herzlieben 
heren und gemahel zu feinem newen ftand dun; dan es but feiner lieb- 
den wol von noten. Der allemedhtige got, hof ich und trau, er wert 
feiner liebden bey der erfanten warheyt feines gotlihend worts ers 
halten bis an das end). Darumb wolen wir alle den allemechtigen 
got treulich biten. Es ift mein herzlieber her und gemahel noch zu 
Haydelburg oder da felbft unden, das fein lieb das lant einniembt. 
Ich hab werlid in acht tagen Fein botichaft von jeiner liebden gehabt, 
das mir fer layt iſt; ich forcht, e8 gehe im etwa nit nad feinem fin. 
Ich hab geftern ein boten und heut wider ein boten zu feiner liebden 
geſchickt, das ich doch nur hör, wie es feiner liebden get. Ich het E. 2. 
wol fil zu fchreyben, fo ift ed der veder nit zu vertrauen. ... 

Aus dem Autograph zu Coburg. 


5. — Dr. Philipp Heyles an den Kf. Friedrid. 
Bericht über die Eröffnung des Neichdtags am 3. März. 


E. C. F. ©. gib ih underthenigift zuvernemen, das die K. Mi. zu 
anhorung der propofition geſtrigs vormittags zu fiben uhrn durch 
des reichsmarſchalk allen ftenden anfagen lafien. Darauf man 
erjibienen und altem prauch nah mit 3. Mt. aus bderfelben palatio 
in gepürender ordnung zu der kirchen gezogen, da gleih wol ih und 
ber hurfurftlih Sachſiſch au etliher ander Augipurgifchen confeſſions 
verwandten ftende abgelandten (auſſerhalb der curfurftlide Brans 
denburgifh Dr. Jung), wie zuvor auch befchehen, vor der kirchen plies 
ben und dan volgende nah volbrachtem ampt der meſſen 3. Mt. 


1) Der firenggläubige Iohann Friedrich hatte fchen in feinem Gratula- 
tionsjchreiben der Befürchtung Raum gegeben, daß der neue Kurfürft die Secti- 
rerei d. h. den Zwinglianismus begünftigen möchte, |. die Antwort Friedrichs 


unter dem 8. März. 


von ber firchen uff das rathaus begleitet worden. Alfo haben 3. 1559 
K. Mt. erſtlichs gemeinen ftenden durch herzog Albrechten zu 
Bayern xx. ungeferlihen nachgemeltes mundlichen furtragen laffen, 
das J. K. Mt. je nichts lieberd geiehen, dan dieſer reichstag et— 
was cher hette angefangen werden mögen, aber in anfehen die ftende 
anfangs in ganz geringer anzal gegemwürtig und erfchienen gewefen, 
hetten 3. Mt. die fahen bis daher einftellen mueffen. Dieweil dan 
die churfurſten, auch der abweſenden ftende rathe pottichaften und 
gefandten jet in mehrerer anzal allbie erfchienen, das nemen J. 
K. Mt. zu funderm freundlichen gnedigen gefallen und danf ane, 
und weren I. K. Mt. gnediglich bedacht im namen des allmechtigen, 
nunmer dem reihetag einen güetlichen anfang zu machen und mit 
der propofition furzufchreiten, derwegen 9. K. Mt. freuntlihs und 
gnedigs gefinnen, bitten und vermanen, die erfcheinende chur- und 
furften, auch der abwefenden rathe pottfchafften und gejandten wol- 
ten nach angehorter propofition in der fachen fchleinig und fürderlich 
verfaren, au ſich daruf willfarig erzeigen und beweijen, wie e8 dan 
nach wichtigfeit des handel die notturft erfordert, dad wolten J. 
Mit. in freundfchaft und gnaden zu erfennen geneigt fein. 

Daruf ald folgende durh I. K. Mt. fecretarien den Kirchfchlager 
die propofition publice verlefen und nach ſolchem durch die K 
Mt. felbften geredt worden: man hette die puncten ber propofition 
gehort, die an inen hochwichtig und dermaſſen befchaffen, das fie 
gueter befürderung und eile bebürften, ſunderlichen das man die re 
ligion, fo leib und fel betreffe, Dannochten dahin erwegen wolte, ob 
doch die einmal zu gleichem verftand zu bringen fein mechte. So 
were ed dann auch des Turfen halb leider alſo bejhaffen, das nit 
allein 3. Mt. fünigreih und landen, fundern auch ganzer Teutſcher 
nation daran merflihen vil gelegen, darumb J. Mt. freuntlihs und 
gnedigd gefinnen und bitten, fih in dem gegen I. 8. Mt. aud 
willfarig zu erzeigen, dan einmal der veind groß und nicht feyeret, 
wie er dan im neulicheit in rain und Gravaten gefallen, bi® in 
10000 feelen, fo bis in himel fchrien, hinweg gefurt und alſo grofien 
ſchaden zugefügt hette. Was jamer, ellend und not das were, hette 
man wol zu erachten, mit abermals gnedigiftem anfinnen und be: 
geren fih willfarig zu beweyfen. So wolten 3. Mt. nicht allein 
alles ir vermögen, fundern auch die alt haut, auch alle ire finder 
leib, gut und blut und was ir gott befcheret gegen ſolchem veind 
mit zu fegen und bdarftreden, auch ſolchs umb fie die ftende mit 
freundichaft und gnaden zu bedenfen und zu erfennen geneigt fein. 


1559 
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Auf ſolchs man, wie breuchlich, abgefondert zufamen gebretten, 
berathichlagt, wie die K. Mt. widerumben zu beantwurten, alfo 
man fi miteinander dahin verglihen, das durh den Meinzifchen 
canzler 3. K. Mt. undertheniglich anzeigt worden: 

Erftlihs, das 3. K. Mt. alsbalden zu angefegter zeit hieher 
fomen und dem reichötag feinen anfang machen wolt, daraus fpüret 
man J. Mt. vatterlih wolmeinend gemüet, fie zu dem heyligen 
reih unferm geliepten vatterland auch deſſelbigen gliedern und ften- 
ben trugen, und theten fich die dhurfurften auch der abweſenden re— 
the, erfcheinende fürften, ftende, pottihafften und gefandten folder 
I. Mt. aller underthenigft bedanfen. Das aber J. Mt. dabey au 
ferner vermelden und anzeigen laflen, fie von wegen das bie” ftende 
in geringer anzal verhanden gewefen bis hieher dem reihstag fein 
anfang nicht machen mögen, da were eins theils ftenden allerhand 
verhinderung, fo I. Mt. von denfelbigen abgefandten zum theil aller 
underthenigift berichtet und entſchuldigung fürgewendet feyen, einge— 
fallen, fie zeitlicher nicht erfcheinen Fünden, mit underthenigfter bitt, 
I. K. Mt. wolte darob fein ungnedigd misfallen haben, funder fie 
in dem allergnedigift entfchuldigt nemen. Sunften hat man I. Mt. 
verlejne propofition angehort, dieweiln aber diefelbige etliche hoch— 
wichtige puncten in fi begriffe, wolte man J. Mit. underthenigift 
gebetten haben, den ftenden dieſelbig abzufchreiben haben laſſen gne— 
digift zuftellen, mit angeheften erbieten, die ſachen mit allem trewem 
fleiß, was 3. Mt. und dem heyligen reich zu wolfart geraichen mag 
nad muglicheit zu befürdern und zu berathichlagen und ald ban 
darauf I. Mt. widerumb der gepür zu beantwurten und fih damit 
3. 8. Mt. zu gnaben befelhen. 

Nah diefem haben 3. Mt. die hurfurften, der abwejenden 
rethe und dan von den fürften Salzburg und Beyern zu fi erfors 
bert, benfelben ad partem anzeigt: als J. K. Mt. anfangs albier 
fomen, der fünig zu Frankreich einen herolt zu 3. Mit. geſchickt und 
beg@t von wegen I. Mt. und bes heyligen reich& feine pottichaft 
albier zuverglaiten, welches nun J. Mit. umb des beiten willen ges 
thon und barauf alſo feine pottfchaft neulicher tag anfomen, die I. 
K. Mt. ein jihreiben zugeftelt, daneben muntliche werbung gethon 
hetten, welche nun anderft nichts in fih gehalten, dan das fie 3. 
Mt. gratificiert mit gewondlichen zuempiethen, daneben gepetten bey 
gemeinen ftenden inen auch audienz zu erlangen, denen fie auch an— 
bringens zuthun beiten. Dieweil dan dem reihstag nun mer ber 
anfang gemacht, wolt 3. Mt. ſolche ſchriften inen, den dhurfurften, 
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derſelben rethen und andern ſtenden abzuhören zuſtellen, ferners zu 1559 
erwegen, was darauf fürzunemen, das ſolt man befürdern, damit die 
pottſchaft alſo in die harre nicht aufgehalten würde; des hat man 

fih gegen 3. Mt. zu thun underthenigift erpotten. 

Folgendes haben 3. K. Mt. auch den durfurften und ber ab» 
wejenden rethen allein anzeigt ald morgen zu acht uhm in I. Mt. 
palatii und zimmer zu erfcheinen, wolten J. Mt. und, wes vom bapft 
der confirmation halbe J. Mt. begegnet und gejchrieben worden, 
fürhalten und daruf der churfurften bedenfen vernemen und ans 
hören, des man fih nun, fovil das erjcheinen belangt, zu thun uns 
derthenigft bewilligt. Alſo man wider von dem rathhaus abgedretten 
und mit der K. Mt. jeder in feiner ordnung zu irem palatio ges 
zogen ift. 

Was nun uf fol alles folgt, des follen E. C. F. ©. hernacher 
underthenigften berichtet werden 2c. Datum Augſpurg fambftag den 
4. Martii AP. 59. 


Eingelegte Zetteln: nebigifter herr, den 2. dieſes 
gegen abents ift ver bifchoff zu Trier alhier fomen, die K. M. 
denfelben entgegen zogen, aber gleih wol hat der biſchof I. K. 
Mt. bis zu dero palatium beglaite. Datum ut in literis. — 
Gnedigfter hurfurft und herr. Dieweil nun die propofition er— 
folgt, alfo dem reichdtag der anfang gemadht und die K. Mt., wie 
aus meim fchreiben zufehen, uff die handlung dringet, dieſelbig gern 
befurdert jehen wolte, fo werden E. C. 5. G. (da es anderft bid noch 
nicht beichehen fein jolte) weitere gnedigifte verordnunge funderlich in 
religionsfachen zuthun wiflen, inmafjen dan E. C. 5. ©. ich hievor auch 
underthenigift zugejchrieben, Datum ut in literis. — 


6. — Friedrichs Originalinfirnction in causa religionis. !) 1559 
März 


Inftruction was von unfer pfalzgrafe Friderichs churfurften ꝛe. Wegen — 
der wolgeborn auch erſamen unſere rhäte und lieben getrewen Valentin 
grave zu Erpach herr zu Brewburg unſers churfurſtenthumbs der pfalz 
erbſchenk burggrave zu Alzey, Johan von Dienheim amptman zu Greuz- 
nach, Philips Heiles der rechten doctor, Hans Schott landrichter und pfle— 


1) Mit Weglaſſung unbedeuteuder Ausführungen. Das Ganze ſtimmt faſt 
wörtlich mit der Inſtruction überein, welche der Kurf. Ottheinrich am 18. Ja— 
nuar ausgefertigt hatte. 


1559 ger zu Walde, Chriftoff Obeim auch der rechten doctor, Sebaftian Maier 
der rechten licentiat jchuftheiß zu Greuznach und Sector Hegner ſampt und 
fonder auf jeßt werendem reichdtag zu Augſpurg verrichten und handlen 
ſolln in religionsſachen. 

Anfenklichs ſollen fie unfere rhäte fo ſie zu Augſpurg ankommen ſich 
zu dem hochgepornen furſten unſerm freundlichen lieben vettern dem chur— 
furſten zu Sachſen oder S. L. abweſens deroſelben abgeſandten rhaͤten ver⸗ 
fuegen, unſerntwegen anzeigen und vermelden: S. L. oder die rhäte wurden 
ſich ſunder zweifel gutermas zuberichten willen, aus was gutherzigem chriſt⸗ 
lichen eifer weilund der hochgeborn furſt unſer freundlicher lieber herr vet— 
ter und vatter pfalzgrave Ottheinrich churfurſt ꝛc. lobſeliger gedechtnus ei⸗ 
nen conventum gen Fulda angeſtelt, denen S. L. auch wir und etliche an— 
dere mehr der Augſpurgiſchen confeſſions verwandte ſtende inen freundlichen 
gefallen lafjen, auch nichts liebers gefehen, dan folcher tay alfo feinen furt— 
gang erreichen mogen; warumben aber der wiederumb zurüdgangen, das 
were ©. L. oder inen den rhäten gleichdfald unverborgen“ '). 

Nicht weniger wir aus fein des churfurften zu Sachſen L. zufchreiben, 
fo fie ermeltem unferm berrn und vattern deswegen gethon, dannochten ſo— 
viel vermerkt, das fie ir nicht misfallen ließ, alsbald anfangs des reichd- 
tags jolche handlung, inmafjen dan zu Fulda befchehen fein, in beratjchla- 


1) Auf den intendirten Fürftentag zu Fulda (Heppe Geſch. bes beutjchen 
Proteftantismus T, 291/1, Neudeder Neue Beitr. I, 178— 188) bezieht fih ein merk— 
wirdiges Schreiben des Pfalzgrafen Friedrich an den befannten lutherifchen Eiferer 
Nicolaus Gallus vom 12, Jan. 59 Amberg). Der Pfalzgraf fagt, er könne von 
dem an Ottheinrich, Wolfgang und ibn gerichteten Schreiben für den Tag zu 
Fulda feinen Gebrauch machen, da der Tag nicht zu Stande fomme; er will ba- 
ber das Schreiben bis zum Reichstag liegen laflen. Das Calumnien- ober 
Schmähbüchlein in dem nah Pforzheim geihidten Padet babe er nicht geleſen, 
da er fich nicht daraus zu beffern gewußt; wiſſe auch, daß die andern Fürften es 
nicht gelefen haben werben. 

„Wir vernemen aud aus eurm jchreiben, das ir den religionsfrieden barin 
anziebet, al® wurde man jeben, welcher theil denſelben verwurkt bätte. Item bas 
ir ein neue und eine alte Augsb. confeifion maynen wolt; das bebunft uns 
gleihwol ein überflus fein. Dann e8 gar one not wer, die religionsverwanten, bie wir 
je in der hauptſach nicht diſſentiren, ſolch gezenk erweden und damit unfern widerſa— 
chern auch dein teufel jelbft raum und urſach, ja auch das ſchwerd ſelbſt in die hand ge- 
ben. Und möchten wohl leiden, ir und andere die luft haben zu zaufen, fienzens mit 
andern als den religionsverwanten felbft an. Aber es müflen ergernus fein, wie 
der ber jelbft jagt; wehe aber denen, durch welche fie fomen. Begeren demnach 
an euch guediglich, ir woller unfer binforter mit folchen gezenten und calumniis— 
ſchriften verſchönen. Umb fo vil mer fein wir euch zu gnaden geneigt und habens 
euch zu gnediger antwort nicht wollen verhalten.“ Amberg, 12, Jan. 59. K. 
Hof- und Staatsbibliothef zu Münden: Cod. germ. 1315, f. 184— 86. 
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gung gezogen und davon geredt werden ſolte, ſo hetten zu pflanzung und 
umb mehrer befurderung willen gottes ehre und unſerer wahren chriſtlichen 
religion wir nicht underlaſſen, unſern rhäten ſo wir gen Augspurg abge— 
fertigt auch auferlegt und bevolhen ſich mit S. L. oder deren rhäten zu un— 
derreden und zuvergleichen, wie etwan der ſachen mit ſoviel mehrern früch— 
ten ein gute fürbereitung und anfang zu machen. Dan nachdem nun ein 
gute zeit hero auch jungſt gehaltnes Wormſiſchen colloquii zwuſchen unſer 
der Augspurgiſchen confeſſions verwandten ſtenden theologen von wegen et— 
licher artickel ſich allerhand trennunge und ſpaltung zutragen und erhalten, 
alſo wa daruff nachmaln beſtendiglich beharret dem bey zeiten nicht geſteu— 
ret, das letzlichs daraus anders nichts dan fernerer unrath und zerrüttung 
der religion hochlich zubeſorgen iſt. 

Dieweil nun kraft "des jungſten Regenspurgiſchen reichstagsabſchied, 
auch des keyſerlichen ausſchreibens jetzt angeſteltes reichstags relation bes 
ſchehen, wes gehaltnes colloquii zu Wormbs furgangen und daruff ferner 
beratſchlagt werden ſol, wie und welcher geſtalt die ſtrittig religion zu gott— 
ſeliger chriſtlicher vergleichung zupringen, ſo hielten wirs uff S. L. oder de— 
ren rhäte gutachten für ein unvermeidlich notturft, wa anderſt der reli— 
gion halb etwas nutzlichs furgenommen, das erſtlichs dahien geſehen, ſich 
alle der Augspurgiſchen confeſſions verwandten ſtende mit einander (ohnge— 
achtet eingefalner trennung) einmutiglich dahien vergliechen, in furfallenden 
handlungen unſere wahre chriſtliche religion belangend gegen dem papſti— 
ſchen geſind vor einen man beiſammen zuſteen und was zu erbreiterung 
der religion und zu vertruckung des papſtumbs jederzeit für chriſtlichen er— 
wogen und bedacht, daſſelbig durch einen mund furgetragen, zu welcher 
eintrechtigkeit oder fruchtbarlichen handlung aber nicht wol zukommen, man 
were dan zuforderft vergewiſt, wes Die herzogen zu Sachſen oder derſelben 
abgefandten rhäte bey dem negotio religionis zuthun geſinnet fein mochten.” ... 

Wenn man mit Kurfachien und Brandenburg einig, follen die Herzoge 
von Sachſen oder ihre Räthe durch Grmahnung und Grinnerung zu einer 
einträchtigen Haltung bewogen werden, „mit angeheftem erpieten, Das Dane= 
ben auch aläbald uff die weg und mittel gedacht werden folte, wie funftig 
zu andrer verfamblungen durch chriftliche gepürliche weg der eingefalnen 
firittige artickel zu gottjeliger vergleichung zupringen ſeie.“ 

„Sodan alfo die furften zu Sachen oder dero rhäte zu andern unfern 
der Augspurgiichen confeſſions verwandten ftenden in religionshandlungen 
vor einen man mit einzufteen zu gewinnen weren, auch der churfurft zu 
Sachſen oder feiner X. und alſo auch Die Brandenburgifche rhäte achten, der 
fachen ein furderlichen anfang zu machen und ſich einer zufammenfunft zus 
vergleichen, und uff folchen fall und als dem furfigenden weltlichen churs 
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1559 furſten die verfamblunge der Nugipurgifchen confeſſions verwandten ftende, 
auch propofition umbfrage und Die Direction des ganzd werks vor an- 
dern churfürften pillichen zufteet und gepurt: jo jollen unjere rhäte zu 
befurderung des chriftlichen queten werks umd jo oft es auch hernacher 
die notturft fein und erbeifchen wil alle ftende, jo fich zu der Augipur- 
gifchen confeſſion befennen und deren anhengig feien, oder derofelben abge- 
fandten rhäte und pottichaften, die zu folcher handlungen bevelch haben wurden, 
erfordern, denen unferntwegen nachgemelts furzutragen und zuvermelden“ ... 

Es wird wieder an den intendirten Tag zu Fulda und an die 
Notbwendigkeit der Einigung nach der eingeriffenen Trennung und Spaltung 
erinnert — „wie alle dieſer der Augipurgifchen confeſſions verwandten 
jtende ohnzertrennt in fürlaufender religionshandlung ſich vor einen man 
darftellen und beyeinander beftendiglich verharren, auch alles, was zubefur- 
derung der ehre gotte® in der religions fachen uff die Wormbftiche handlung 
für chriftlih erwogen und bedacht, Dasjelbig furter Durch einen mund fur— 
getragen werden mochte, Damit alfo das bapftifche gegentheil, fo ab einge» 
rißner trennung nicht geringe freude und fterfung bat, nicht leichtlich zu 
vertruckung dieſes theils wahrer religion urfachen fchopfe. Zum andern 
dad auch Diejer religion® verwandten ftende notturft, bey jegigem reichs— 
tag der freiftellung halb fernerd anzuhalten. Dergleichen hat man fich 
auch alöbald jegiges reichdtagd miteinander freundlich zuunderreden, 
zuvereinigen und zuvergleichen, auf was andere zeit und malftat alle der 
Augipurgifchen confeſſions verwandten anbengige ftende ire theologen und 
politifche rhäte zufammen verordnen und reden laffen mochten, wie den 
fhedlihen eingerifnen mißverftende und trennung zwufchen den theologen 
durch heiljame vergleihung auf gottfelige chriftliche gepurliche wege ab» 
zuhelfen“ ac. ıc. 

Wenn bei der Beratbfchlagung der esangelifhen Stände Kurfachien 
wegen ded Erzmarfchalsamt allenfalld dad Directorium beanfprucben follte, 
jo jollen, wenn ed noth thut, die furpfälziichen Räthe jo weit nachgeben, 
daß durch fie der Anfang gemacht werde und dann abwechfelnd den einen 
Tag die furfächfiichen, den andern Tag fie wieder Die Umfrage hätten. 

„So man fich des einen mans nun ald obgemelt durchaus verglichen 
und dan fernerd procedirt werden folt, wes aljo des gehalten colloquüi 
bald von diefer religiond ftende wegen zuhandlen und furzunemen fein 
möchte ꝛc., follen nach angeborter anderer votid unfere rhäte vermelden: 
Nachdem in Dem jungften Negendpurgifchen reichstagsabſchied, auch Dem 
fepferlichen außfchreiben jegiges reichstags austrucklichs verſehen, was in 
dem Wormbftjchen colloquio furgangen, relation befchehen, und dan zube« 
ratjchlagen, was maflen uff ſolche verlaufene handlung der fpaltigen rer 
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ligion weiters zuhelfen und dieſelbig zu gottfeliger chriſtlicher verglei- 
hung zu befurdern ꝛc., und wiewol fo hoch nicht daran gelegen, obſchon 
die relation verpliebe, jedoch fo betten wir darfur, man wurde Deren iren 
furgang laffen und diejelbig anhoren mufjen; dan Diefer unferer religions 
verwandte ftende fich jolcher mit Feinem guten glimpf oder fehein in an— 
ſehen, der Regenspurgiſch abjchied ſolchs erfordert, verweigern oder uffhal« 
ten werden Fönden. 


Darumben wa jolche relation beſchehen und man daruber jich eines . 


bedenkens vergleichen und underreden jolte, haben unfere rhäte nach ange- 
börter anderer votis zuvermelden, dad wird fur Dad ratfamift achteten, 
man hette fich famentlicy miteinander dahien verglichen, mit dem papfti= 
fhen haufen deswegen in einiche bifputation ferner nicht einzulafien, ſon— 
dern das der K. Mt. oder den gegentheiln Eurzlichen vermeldet wurde, 
das der Augfpurgijchen confeſſions verwandte flende aus unmiffenheit, was 
zu Wormbs im gehaltenen colloquio allenthalb furgelaufen, ſich der not» 
turft nach daruff nicht hetten refolvirt oder gefaft machen fonden, wolten 
aber nicht weniger uber diefen hocywichtigen handel irer theologen, fo fie 
bey dem colloquio gehapt, weitern und genugfamen bericht vernemen und 
alddan auch mit denfelbigen und andern theologen, desgleichen ihrer land«- 
fhaft underthanen und verwandten vleifjig erwegen und hernacher der 
K. Mt. ir wolmeinends bedenfen daruber in underthenigfeit eröffnen 
und furpringen, Doch dem religiondfrieden, ſover unfer herr vetter und 
vatter pfalzgraf Ottheinrich jeliger dechtnus Denfelben bewilligt, allerdings 
onabbruchig. Dan obwol hierdurch Die tractation der religion einges 
ftelet, fo wer doc ſolchs der Augſpurgiſchen confeffiond verwandten 
ſtende nuglicher und ratjamer, dan ſich in einiche weitleufige disputation 
zubegeben. 

Im fall aber die K. Mt. oder der gegentheil mit folcher antwort je 
nit gefettigt fein, fondern in fpecie von den ftenden des reichs zuwiſſen be— 
gerten, auf was mittel und wege die vergleihung anzuftellen fein mochte ıc. 
oder auch etliche diefer religiond jtende Daruf tringen und es fur rath- 
fam anfehen wurden, alddan wil von notten fein, fich Dieje ftende, da man 
anderft zuvor des einen mand verglichen und einig were, uff ſolchs eines 
einhelligen bedenkens entfchloffen, jo fie J. K. Mt. furtragen Taffen 
wolten. 

In dem haben in der umbfrage unfere rhäte fur unfer bedenfen zu— 
vermelden, das der K. Mt. und den papiften mit umerfchrodnem gemuth 
angezeigt werben folte, ire majeftat und meniglich wuften ſich zuberichten, 
das nun wol bey dreiffig jarn oder lenger mancherley weiſe verjucht, die 
evangelifche fiende mit den andern, fo dem bapflumb und beffelben lere 
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anhangen, in glaubendfachen zuvergleichen, al& zu Augfpurg in anno ıc. 
dreiffig, zu Wormbs anno zc. vierzig, zu Regenspurg anno ꝛc. ein und 
vierzig und funft anderer orter mehr, wie auch ein vermeint concilium 
under ſolchem jchein vergangner weil zu Trient furgenommen, und das 
fi) der ander theil zuvor alweg geftellet, ald wolten fie umb vertrag 
und friedend willen etwas nachgeben, Deögleichen folte man dieſer feiten 
auch thun und alfo einmal zur einigfeit greifen und gerathen, 

Aber es were alle zeit der mangel furnemblich allein an Dem gewe- 


fen, das die bapftifchen gotte8 wort und menjchen lere nicht underfcheiden, 


fonder beides gleich halten und inen durch betruglich und befes eingeben 
ſelbſt einbilden, Die lehr des heyligen evangelii jolle lenger nicht recht fein, 
dan als lang ed inen wolgefal. Und auf diefem theil jol und muß man 
fich pillich benugen laffen, was fie aus gutem willen geben oder nicht. 
Darzu wer ed auch ir ernft niemals geweft, Die gottliche wahrheit neben 
und mit dem andern theil anzunemen und von rechtem herzen ausbreiten 
zubelfen, betten allein ire anjchlege und vleiß dahien gewendet, wie ſie 
Diefer religiond ftende abreifjen und trennen Eonten, welched dan aus allen 
bandlungen in jovielen acten furgelaufen clarlich zu beweifen. Dan ob 
wol etliche under inen fein mochten, die es nicht ubel meineten, wurde 
doch denfelbigen nicht uberal oder je gar wenig gefolget, die ubrigen hetten 
anders nicht gedichtet und getrachtet dan uff iren fortel, wie fle ire gueter 
gwalt pracht und wolluft, ja auch ire irthumb und abgotterey erhalten 
wieder anrichten und beveftigen mochten, jedoch under einem fchonen ge» 
fiepten namen, man bemube jich reformation furzunemen. 

Dan aller anderer furgeweinen vergleichungen dismal zugefchweigen, 
betten fie zu Augſpurg obgemelts dreifjigiten jard mit ausgetruften wor— 
ten proteftirt, ed folte nicht Die meinung fein, das jie dieſes theils lehre 
gedechten anzunemen, fondern molten jich bevleifjigen, Die ftende uff ir ſei— 
ten zupringen jover fie möchten. Alfo auch bezeuate das colloquium anno 
1541 zu Regenfpurg gebalten genugfam und greiflich, wie Der meifte und 
große hauf der iren gejlunet, alda jie unverholen und mit trugigen worten 
furgegeben und dabey beharret, auch dieſe irthumben nicht abzuftellen, 
welche die, fo von irem theil zum geiprech verordnet, angefochten, geftrafft 
und verworfen, Und feie Das buch, welches Damals ein form und weis 
zeigen folte zu vergleichung, auch an fich ſelbs dermas gejchaffen geweft, 
das es inen zu fonderlichem fortel geftellet und angeordnet, item viel 
merglicher irthumb zufambt irer ubermejjigen gewalt und pracht beftet: 
tigt, deren Dan die ftende etlich erzelen molten. 

Aus dieſen und andern articulis, fo zu Fegenfpurg und in allen 
furgenommenen vergleichungen furgefallen, were man gewiß, das der gegen=- 
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theil nur uber dem bapſtumb zuhalten und zur gottſeligen einigkeit mit dem 1559 
wenigſten nicht gemeint, ſondern gedachten, ſie hetten trefflich wol colloquirt, 
und etwas dapfers ausgericht, wan ſie den evangeliſchen jemands abfuerten 
und ſie ſelbſt von einander trennen und reiſſen konten mit behenden liſten 
und griffen, der fie fo vol ſtecken, das es überliefe. Und ſolchs hetten ſie 
zwar redlich bewiſen vor kurzer zeit, als man abermals ein colloquium zu 
halten uff dieſem theil chriſtlicher gutter meinung und vermug reichs abſchieds 
gehorſamblich zu Wormbs zuſammen kommen, der hoffnung von den arti— 
culis chriſtlicher lere mit dem andern theil ein freundlich geſprech zu halten. 

Aber gleich im anfang were irer der papiſten meiſte arbeit, muhe, ſorg 
darauf geſtanden, wie fie mochten ein trennung anſtiften und ſolchs collo— 
quium zerjchlagen und abtreiben, wie auch alfo entlich beichehen und bald 
darauf von iren verordneten Avio und Staphilo giftige lefterichriften im 
truck ausgelaffen, darinnen die abtrunnige und verruchte leut die jtend Der 
Augdpurgifchen confeijton anhengig lugen ftraffen, ſie fectarios nennen, 
zweierley rotten under dem namen Philippianer und Schnepfianer aus inen 
machen und wieder ir eigen gewiffen und gottes unbewegliche wahrheit Die 
briftliche confeſſion vergleichen mit der fabel Hesiodi de Pandorae pixide 
eX qua omne genus calamitatum eruperit. Dermwegen tichtet Avius auch 
unverfchampt ein langen catalogum allerley bucher, Die von denen gefchrieben, 
fo aus Lutheri fchul kommen feien und allefampt ire lehr under dem jchein 
ofternanter confeſſion jolten vertheidigen wollen, under melchen doch etliche 
benant werden, deren namen Die confefjionsverwandten vorhien nie gehort, 
etliche aber auch folcher confeſſion mehr dan in einem articul zumieder 
lereten. 

Und hieruber truegen genanter Avius und Staphilus fein abfchem, 
diefer ftende ernfle und eifrige neigung und begirde, die fie zu gottieliger 
einigfeit jo lange zeit von grund ires herzens getragen, zum ubliften, ſchno— 
diften und feindfeligften zudeuten und felfchlich zuverferen. Alfo fein weren 
fie laut des reich8 verabjchiedung mit gotteöfurchtigem, Tchiedlichem und 
friedliebendem gemuth bei dem angelegten colloquio erfchienen, und Das den 
andern ires theils hieran zu ungefallen etwas gehandlet, Fonte noch niemand 
puren, fondern umb Diefer fchonen tugent willen wurden fie nur deſto mehr 
geliebet, geeret und herfur gezogen, dan die ohnwahrheit folchen lohn davon 
zupringen pflegt. 

Was aber dieſes theild theologen von inen gefchrieben und ausgegeben, 
das muften fie zu beweifen, welchs doch dem andern zu thun unmuglich. 

Nachdem dan nun die, jo fich der alten religion nennen, jederzeit ob— 
angehorter geftalt gefiennet erfunden und noch alfo darauf verbharren, auch 


defien zu einem gewiſſen unvermeidlichen gezeugnus und befantnus Die quten 
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1559 weizen förnlin, fo mit chriſtlichen ſegen und ſonſten under dem unfraut bey 
inen ein wenig herfur gefchoffen und aufgangen, jegund mit gemalt und 
liften miederumb zu dempfen und fampt der wurzel vom grund aus zu⸗ 
reuten zu erſchrecklicher ſchmach des ſohns gottes ſich underſtunden und da— 
mit bald grauſame ſtraffen uber Teutſchland furen wurden, das alſo einige 
beſſerung und bekerung bey inen weder zuhoffen noch zuvermueten: fo 
wuſten die ſtende Augspurgiſcher confeſſion der Rom. K. Mt. ſich furter 
mit beſtimmung eines colloquii zubemuhen nit zu rathen, noch auch mit dem 
gegentheil ſich darein zubegeben; dan es were doch eitel vergebliche arbeit 
und des gegentheils halb ein lauter ſpiegelfechten, weil ſie dieſe lehr fur 
recht zuhalten und bei den iren zuzulaſſen keinswegs gemeint, und aber die 
ſtende, alslang daſſelbig nicht erlanget, wol unverglichen pleiben werden. 

Gleichfals wurden die mittel eines national concilii oder reichs ver— 
famblung fur undienſtlich angeſehen die ftrittige religion dadurch zuvergleis 
chen, aus oberzelten und andern urfachen, die jungited Regenfpurgifchen 
reichdtagd furgepracht und in demfelbigen abjchied Davon anregung befchebe. 

Eben fo wenig fonte man ſich eines algemeinen freien chriftlichen und 
ohnparteifchen conciliums in Yeutfcher nation zu halten getroften, ob es 
wol zu mehrmaln verfprochen und zugefagt, der bapft mit feinem anhang 
lieffend zu einem folchen oder auch andern concilien weil Die welt ftunde 
nicht fommen. Und wan er gleich wieder fein gemut und willen ein alge- 
mein oder national concilium vieleicht mufte geftatten, wa® bette man an— 
derft (weil er richter fein wolte) aus feinem antichriftifchen hellifchen rachen 
zugewarten dan verdammung der wahren chriftlichen religion und greuliche 
gotteslefterung, inmaffen er fich mit feiner rechten teufel® roth, den cardi- 
neln, biſchoffen, munchen und pfaffen, vor fieben jarn zu Trient auch hette 
erzeigt und fehen laſſen wieder das einige wharhafftige hohe priefterliche 
ampt des ſohns gottes und ander mehr artidel des chriftlichen glaubens. 

Und dem allem nach weren aljo die ftend Augdpurgifcher confeljton 
im namen des almechtigen und mit feiner hilf entjchloffen, ſich hinfurter in 
fein gefprech noch andere doch nur zum fchein erdachte vertragshandlung 
mit dem gegentheil in religiondfachen einzulaffen, allediemweil fie die articul 
von der lehre, darumb bisanher gefiritten, nicht annemmen, fonder die jumma 
Diefer ftende lehr were aus prophetifcher auch apoftolifcher fchriften und den 
fimbolis in der confefjion und apologia kurz zufammen getragen und in 
iren firchen gnugfam erclert, welches Der rechte verftand davon ſeie. Von 
derjelbigen meinung gedechten fie nit abzumeichen, wie auch Die irigen im 
colloquio zu Wormbs vermoge angehorter relation ein fchrift ubergeben, 
darinnen angezeigt, das ſie von folcher confeſſion und befantnus nicht ge= 
dechten abzumeichen, noch die lehre darinnen begriffen zuberandern, verwerfen 
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auch und verdammen alle lehr, fo Darwieder fein, welchs erpieten die ftende 1559 
hiemit einmutiglich alfo angenommen und ratificirt haben wolten. 

Und fo jemand daran einichen mangel hette, als ſolt es nicht genug- 
ſam ercleret oder unrecht fein, fo weren fie bereit durch die irigen mit allem 
vleiß jchriftlich oder mondlich anzuzeigen, was der rechte verftand im irer 
firchen fey, auch aljo zuverantworten, dad one zweifel alle verftendige und 
gottäfurchtige Damit wol folten zufrieden fein — zu dem Das alle dieſe ar- 
ticul nachlengs in andern fchriften irer Diefer religionsſtende theologen und 
gelerten genugfam verfaffet, und man bette Diefer feiten gar nicht ſcheuwe 
verordnung zuthun, auf dergleichen weife ſich mit dem andern theil zuun⸗ 
derreden, fo lang fie immer wolten, damit fie einander notturftiglich ver- 
een möchten, underthenigft bittent, die N. K. Mt. geruechten diefer re- 
ligions ftende bey folchem uberfluffigen erpieten auch uffgerichtem und zu 
etlich maln ratificirten confirmirten und hochbeteuerten religiondfriden geruig- 
lih und unverhindert pleiben zulaffen, wie fie auch bey J. Mt. eined andern 
ſich gar nicht beforgten und ires theild Demfelben hinwieder auch mit vleiß 
getremolich wolten nachjegen. Doch were ir meinung nicht, fich und ire 
erfante und befante lehr biedurch von ordenlichem gepurendem erfantnus eines 
algemeinen unpartheifchen freien chrifllichen concilium in Teutjchen landen 
audzuziehen noch zufliehen. 

Ma nun andere der Augspurgifchen confelfionsverwandten ftende 
ungeferlicye obangeregte8 auöfurlich8 bedenfen und wes etwan fonften noch 
weiterd aus der relation des colloquii (davon man noch zur zeit nichts wiſſen 
fonden) der ſachen dienftlichen binzugejegt und verbejfert werden mochte der 
K. Mt. oder dem gegentheil furzutragen gefallen wolte, und dan in ſolchem 
bedenken der bapft mit feinem anhang mit etlichen jcharpfen worten etwas 
hart angezogen fein mochte, werden ſie unſere rhäte dieſe wort nad) gele= 
genheit, doch das der fubitanz nicht3 benommen, im furtragen wol zumiltern 
und limitirn wiſſen. : 

Daneben aber wil Dannochten von nötten fein, da etwas bey einem oder 
mehr diefer unferer religions ftenden eingeichliechen, fo der Augspurgiſchen 
confeffton zuwieder und ungemes fein folt, das ſolchs unverzuglichen one er— 
gernus abgeftellet, damit nicht jemands uberzeugt, er rhumete fich der Augs— 
purgifchen confefton mit dem mund und erfunde ſichs doch viel anderft im 
werf. 

Solten dan auch die herzogen zu Sachjen der Schmalfaldiichen ar— 
tickel halb anregens thun laffen, diejelbigen neben der Augspurgiichen con— 
feſſion mit einzuziehen, uff ſolchs haben unjere rhäte fur unfer bedenken zus 
vermelden, man hette fich zuberichten, das der religiondfrieden auf die Augs- 
purgiſche confeſſion und nicht die Schmalkaldifche artikel gegrundet, zudem 
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1559 auch etlich dieſer confeſſion anhengige ſtende ſeien, die ſolcher artickel noch 
ganz unberichtet und dieſelben ſo bald nicht willigen kunten, noch nicht we— 
niger dieſer confeſſion weren, auch von derſelben weder auszuſchlieſſen oder 
abzuſondern ſein möchten, wiewol unſerthalb diesfals leichtlich vergleichung 
zufinden; dieweil es aber mehrere ſtend beruert, mit welchen es obbemelte 
gelegenheit haben mochte, achteten wir je nicht ratſam derhalben einiche ſon— 
derung oder trennung zwuſchen den ſtenden furgeen zulaſſen, ſondern viel— 
mehr dieſelbigen nach muglichkeit am rhatſamſten, wie man auch zuvorn ſich 
oftermals und alweg vergliechen, bey der religion Augspurgiſcher confeſſion 
zuverharren, bey welcher aber der Schmalkaldiſchen artickel nicht gedacht 
worden. 

Und ob wol etlich dieſer ſtende theologen ſich bisher in etwas nit 
gleich verftanden haben oder funftig noch mehr thun mochten, Daraus aber 
nicht ervolgen wurde noch gejchloffen werden Fonden, dad darumben die— 
jelben jtend dieſer religion der Augspurgifchen confeſſion nicht anbengig 
oder zugethan fein folten, wie fie Did und funften andere umbftende bey jich 
jelbjten wol vernunftig ermeſſen kunten und je guter hoffnung fein wolten, 
fie wurden die fchedliche trennung verhueten und verfommen belffen. 


Der ander Hauptarticul. 


Durch mas mittel und wege die theologen under fich ſelbſten habender 
irrungen etlicher artidel zuvergleichen fein folten. 

Dieweil unſers erachtens ſolches mehrertheild uff einer gnugfamen aus- 
fuerung und unverdechtiger chriftlicher richtere beruhen wil (dan wie die 
geifter und alle Lehre ſich jollen richten laffen von der gemein, aljo jol man 
fie auch wiederumb ohnerfant nicht dempfen oder verftoffen, fondern horen 
und pruefen nach den worten Pauli: der geift dempfet nicht), und dan in 
dem religionsabfchied zu Frankfurt den dreiffigften monats junii im fieben 
und funfzigften jar uffgericht von folcher erfantnus clare meldung beſchicht, 
fo achten wir auch folchen weg vor den ficheriften und chriftlichften, dar» 
durch ſolchem tritt mochte gottjeliglich abgebolfen werden, denen dan unſere 
rhäte alfo furzufchlagen und fich mit andern daruff zuvergleichen haben, 
doc das nicht allein gelerte der heiligen fchrift, fondern auch gottöfurchtige 
vernunftige und erfarne perfonen weltlichs ſtands darzue beruefen und ver- 
ordnet werden. 

Uf den fall, da etwan bey den furften zu Sachjen oder deſſelben 
rhäten zumieder unfer zuverficht Die vergleichung des einen mand als obge= 
melt ohnabgehandlet der ftritigen articdel uber mehrmals befchehen erjuchen, 
erinnern und vermanen nicht zuerlangen, fondern fie etwan mit uberreichung 
Schriften und anders furgeen wolten, achten wir alle beratichlagung, fo fur— 
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genommen werden mochten, fur vergeblichen, ſonder iſt viel ratſamer zuver-⸗ 1559 
huttung weiterung mit der conſultation bis wir deſſen alles zuvor furder— 
lichſt berichtet werden und deshalben unſern rhäten fernern notturfftigen 
bevelch zukommen laſſen [zuwarten].. Doc ſollen ſie in mitler zeit nach 
muglichkeit underſteen bei dem furſten zu Sachſen oder deſſelben rhäten zu— 
underbawen, mit uberreichung der ſchriften in ruhen zuſteen oder dieſelbige 
noch ein zeitlang zubinderhalten, ob vieleicht hernacher der almechtig fein 
gnad verleihen wolte, das durch unfer und etwan anderer mehr gutherziger 
ftende hilflichen zuthun bey Sachjen mochte mit mehrern fruchten davon gar 
abgehalten werden. 

Solte jich aber uber obgemelted fonft was weiters zutragen, baruber 
fie mit bevelch bei dieſer unjer inftruction nicht verfehen, das haben fie je- 
der zeit an und umb fernern bejcheit furderlicht zugelangen. 


Sreiftellung. 


Bor allen Dingen aber follen fie, unfere abgefandten rhäte, ſich nach— 
mals (ohnangeſehen jungften zu Regenspurg deswegen nichts fruchtbarliche 
zuerhalten geweſen) mit allem vleiß dahien bearbeiten, damit die freyftellung 
der religion halben von der K. Mt. auch ftenden des reichs dermaſſen er- 
leutert, das zugleich den ftenden und underthanen, von was wurden oder 
weſens auch die weren, unbenommen, jondern frei fteen jolt, fich zu einer 
oder der andern religion, wie Die in dem jungften zu Augspurg reichdab- 
ſchied zugelaffen feind, zubegeben, ganz und gar one einiche privation, ent= 
jegung oder einziehung deſſelben ſtands zuvor gehapter Ddigniteten, ehren, 
wurden, auch beneficien, pfrunden, gueter, haab und narung oder auch, das 
jemands deswegen infamirt, an leib oder guet angegriffen, vertrieben oder 
fonft in andere wege befchwert und beleidigt wurde !). Dan ob wol wahr, 


1) Bemerfenswerth ift bie Erläuterung, die zu biefem Artifel von der Frei- 
ftellung ein Schreiben Ottheinrichs vom 7. Febr. gibt: 

„Und als aber unjer inftruction, bie ir von uns habt, im puncten ber frey- 
ftellung jo viel mitbringen fole, daß unfern und der andern Augfpurgiichen con- 
feffionsverwanbten ftende underthanen, ob jemands under inen wolte, fich zur 
bapftiichen religion zubegeben befor und frey fteen folte, welchs doch unjer mei- 
nunge nit geweft, auch follihen puncten baebin nit verftanden, noch jollichs je- 
mands aus ben unfern zulaffen fonten: darumb woln wir benfelben puncten 
euch biemit beclarirt und bevolben baben, das ir nicht dahin handlen noch zu- 
geben folt, unfern und andern biejer religionsftenbe underthanen die thur aljo 
weit aufzuthbun, das jolliher abfall bey inen und zu irem gefallen fteen jolte, 
von urfach wegen bieweil uns bewuſt, bis bie rechte ware religion ift, von de— 
ren abzuweichen unfern unbertbanen zuverftatten uns ben oberkeiten mit nichten 
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1559 das ein chrift umb ehre und guts oder auch beiorgenden nachtheil® und 
ſchadens willen feinen herrn Ihefum Ehriftum nit verlaffen oder aber beden- 
fens ſchöpfen ſoll fich zu demjelbigen zubefern: nichtöweniger aber jo wolte 
und befchwerblich fallen, wir machten und auch deſſen ein befummert ge= 
wiffen, das wir zugeben oder bewilligen folten, jemands der fich zu Chriſto 
begebe dasjenige, fo ime gepurt oder zugeeignet were, deswegen zuentziehen. 
Mir kondens auch bei und anderft nit verfteen, dan das wir dardurch unfer 
felbft religion mit woiffentlicher ftraf verdampten, und alio das wir wie 
pillich zum bochften vertheidingen, durch Die wiederwertige handlung bey an—⸗ 
dern im zweifel ftelleten, daraus fich dan mehr zuergern als zubeflern hetten. 

Und wiewol wir auch biebey leichtlich ermeffen Eonden, von gegentheilen 
darwider allerley eingewworfen werden mogen, damit fte ire geiftliche digni— 
teten, wurden, gueter und narung ben fich erheben, jedoch ift ed nit allein 
unpillich, fonder auch uneriftlich, den wahren und rechten fchofflin Ehrifti 
die leibsnotturft und underhaltung oder auch Die zeitliche ehr, damit fie 
vor andern durch gott begabet fein, zuentziehen und damit die, jo der wah- 
ren religion zumwieder, zubecleiden und zubegaben. 

Darauf unfer endlich und ernftliche meinung, ſie unfere rhäte nicht al- 
lein im rhat fich mit allem ernft und vleiß bearbeiten, fondern auch fie mit 
allen andern Augdpurgifchen confefjionsverwandten ftenden privatim und 
fonjten underreden, bejprechen und fich mit denjelben dahien vergleichen, da— 
mit alſo mit famentlichem zuthun die freyftellung bei der K. Mt. gefucht und 
ohne einichen anhang und entgeltnus obgehorter geftalt erleutert werde, Doch 
foviel die geiftliche queter belangt, folten Diefelbige auch zu weltlichen ber- 
fehaften nicht verwendet, jondern bey der Firchen und gemeine gotted, auch 
den chriftlichen amptern der firchen pleiben, wie dan ungezweifelt, jo man 
zur handlung Fommen wurde, dergleichen auch viel mehr durch gottäfurch- 
tige verftendige leut leichtlich erfunden und beygepracht werden mogen. 

Und da fich vieleichten zutragen wurde, das unjere rhäte anderer reichs— 
bandlungen halben den beratichlagungen in der religion nicht alle beywonen 
fonten und doc) an diefem werf auch nicht wenig gelegen fein will, fo follen 
fie unfere rhete ed dahien richten, dDa8 Dannochten wa nicht mehr almeg bey 


geburen wolte, wie wir es auch gegen gott nicht werantwurten könten, auch 
daraus gewiſſens halben und fonft merglicher unrath ervolgen wurbe. 

Demnach jo werbt ir ſollichs zuwerhueten helfen, jonften aber in anderm 
bey dem inhalte berfelben unfer inftruction zu bleiben, euch nunmehr herunder 
ferner wol in handlung zuverbalten wiffen. 

Datum Hehbelberg dinſtags nad esto mihi 7. Febr. 1559. M. St. 4. 
109/1 f. 83. Orig. — 
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ſolchen conſultationibus zwen oder zum wenigſten einer neben doctor Chriſtoff 1559 
Oheim ſeien, die ſachen inhalts dieſer inftruction und fernerer nachkommen— 
den bevelch mit vleis zuverrichten und befurdern zuhelffen und in alweg ſich 
bevleiſſen, und bevelch haben inen die handlung angelegen ſein zulaſſen, und 
wa es fein kann jeder zeit im ſtatlicher anzal bey ſolcher conſultation zuer- 
fcheinen. 

An dem allem verrichten fie unfere rhäte unfern gefelligen willen, ernft- 
lien bevelch und meinung. 

Datum Heidelberg under unjerm zu end aufgetrudtem fecret, dinftags 
nach dem fontag letare den ſiebenden monatdtag martii anno 3. funfzig 
und neun. 


Minden St. U. 109/1 f. 1075 ff, Orig. 


7. — Af. Friedrich) an Ich. Friedrich d. M. 1559 
März 
Danf für die Glückwünſche zu dem Negierungsantritt. — Schwere des — 
Amts. — Reichstag zu Augsburg. — Kf. Auguſt von Sachſen. — Friedrich 
will keine Sectirerei begünſtigen. 


.. . Das dan anfenklich E. L. [in einem Schreiben vom 21. Febr.] 
mir zu ber churherligfayt von gott dem almedtigen alles glud 
wunbjchen, des thue ich mich ganz freundlich bedanfen, und bevarf, 
in befonderm vertrawen zu fchreyben wol glücks, dan ich fo vil bes 
find, da meyn berr und vorfahr feliger noch zway jar leben und nit 
befjer haus halten wollen, wolt ih mich ſchir der Dignitet zufambt 
landen und leuten verzigen haben. Jedoch fan und foll ich oder 
fayn drift an der gnaden und barmberzigfayt gotted zweyfeln und 
umb fovil mehr, Dieweyl ich im werf befunden, das ber almectig 
gott gnediglich uff meyner ſeyten geftanden und allerhand verhütet, 
das mir zu nit geringem nocdtayl geraycht, wo es ind werk gericht 
und nit durch gottes almacht munderbarlih vorfomen were, darvon 
dan ber federn nit zuvertrawen, ich aber gern ayn ftund oder zwo 
bey E. 2. feyn möcht mich mit berfelbigen freundlich zubereden. !) 
Und als E. 8. mir freundlich zuerkennen geben, das fie zweyerlay 
urfach, nemlich erftlih fchwahayt ired leybs halb und dan von wer 





1) Aehnlichen dunklen Andeutungen über Umtriebe am Hofe Ottbheinreichs, 
die darauf zielten, dem Pfalzgrafen Friedrich die Erbſchaft zu ſchmälern, wenn 
nicht zu emtziehen, begegnen in einem Briefe Maria’s vom 23. März 1559. 
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1559 gen das meyn auch freundlicher lieber vetter herzog Auguſtus hurs 
furft zu Sachſen E. 8% bei der kay. Mt. meynem allergnebdigiten 
hern verunglimpft hab, uff dem jegwerenden reychstag zu Augfpurg 
zuerfcheynen verhindert, das alles hab ih E. L. halb mit herzlicher 
befummernus verftanden. In betrachtung E. 2. leybs ſchwachayt, und 
wiewol davor an mich deswegen nichts gelangt, fo will doch ben 
almechtigen gott ich treulich helfen bitten, er woll E. L. noch feynem 
vatterlichen gnedigen willen bald wider zur geſundhayt verhelfen, 
daran ich nit zweyfeln will. 

Das aber E. 8. von dero blutsfreund alſo unbilliher ding ſol— 
len verunglimpft werden, ift mir auch treulih layd, dan je unfer 
vilen bewuft, dad E. L. ganz ungütlih beſchicht. Es ift mir aber 
umb fo vil weniger frembd, dieweyl dergleihen bofien an dem ort 
E. % nit allayn gerifien werden; dan bey meynem freundlichen lie— 
ben bern vattern und vorfarn jeligen hot gemelter churfurſt zu 
Sachſen angefuht umd zu wifjen begert, wan ſeyn lieb uff den 
reychstag wolte umd ſich nocvolgend uff ſeyn liebb bey ber fay: 
Mt. entſchuldigt. An heut ift mir von gemeltem churfurften durch 
ayn ſchickung derſelbig boſo auch begegnet, und unangejehen das er 
meyne ehhaften bey ſich ſelbs leychtlich abnehmen mag, fo begert er 
von mir zu wiſſen, wan ich uff den gemelten reychstag anfomen, fo 
wol er gleychfald fich nichts verhindern laffen und daſelbſt erfcheynen. 
Da ih nu mich erfleren wurde, ich wolt oder Fonte erjcheynen oder 
nit, wurde mand meyns bejorgens bald zu Augipurg willen. Das 
auch E. 2. fi freundlich erfleren und in irem jchreyben vwermelden, 
das ire reth und abgejandte zu Augfpurg mit gnugſamen befeld, 
wes fie ſich in religionsjachen verhalten foln, abgefertigt ſeyen, und 
das fie fih von meynen abgefandten rethen nit abjondern werden, 
ba inen darzu nit urfach gegeben, und das E. 8. nit turbator reli- 
gionis jeyn wollen ꝛc., daran thue ich gar nit zweyfeln, fondern mid) 
dejielbigen wie auch defien, das E. L. (meyner gegen berofelbigen ver— 

- haftung wegen) nit uff mich dringen wollen, ganz brüderlih und 
freundlich bedanfen, und ſoll fih E. L. zu mir freundlich vertröften, 
das ih meyns tayld zu fayner abfonderung mit gotted hilf urfach 
geben will. So weyſs auch meyn gott, das ich an rotten und fecs 
ten fayn gefallen hab, jondern wolt die vil lieber helfen vertilgen und 
ausreuten. Das aber jemants unverhörter ding condemnirt folte wer: 
den, das wer auch beichwerlih, dan man mit den allerergften ubels 
thetern das wiberjpil heit. Demnoh auch E. 2. ire theologen der 
heſſigen jchriften halb, jo zwiſchen inen auch benen zu Wittenberg 
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und Leypzig ergangen, vertaydingen, bes kan E. L. ich nit verdenken; 1559 
ih wolt aber meynd tayls von herzen gern mwundfchen, das Ddiefels 
digen jchriften wo müglich vermitten blieben, ergernus zuverhüten, 

und deucht mich, es könte diefem handel durch aynen conventum abs 
geholfen werden, alfo das unparteyifche darzu verordnet, die die ja- 

hen verhörten und den tayl, fo unrecht gefunden wurde, zur billig— 

fayt anhilten und vom unbillihen abwifen. Was dan ich darzu thun 

fan, fol an meynem treuherzigen vleys nnd guten willen nichts er 
winden. Datum SHaybdelberg 8. März AP. 59. 


Cob. Ardiv. Eigenhänbig. 


I. — Hieronymus Gerhard an Herz. Chriſtof. — 
ärz 
9 


Bericht über feine Verhandlungen und Erfundigungen in Heidelberg. Stuttgart. 


Auf E. F. ©. gnedigen mir ad partem fonderen gebnen befelch hab 
bey meynem gnedigiten churfurften und hern Pfalzgraf Sriderichen ich anfeng- 
lichs, was herzog Albrecht zu Bayern fi der chur halben vernemen [affen, 
iren churfurftl. ©. underthenigft vermelt und anbracht, welchs ir chf. ©. 
zu hohem und fonderm früntlichem danf uffgenommen und felbigen punfteng, 
auch irer churfft. ©. verrahtens auf den reichdtag halben mir wider anzeugt: 
68 hetten ire churf. G., ald bald die von E. F. ©. Diefer fachen erinnert 
worden, denfelbigen mit vleyß nachgedacht, und wer gleichwol weniger 
nicht, das fchriften bey herzog Ulbrechtö zu Bayern handen feyn mochten. 
68 mweren aber hinwider auch von herzog Albrechten jchreiben gegen iren 
chf. ©. vor diſher zeyt ergangen, das ir chf. ©. nicht jorg trügen von 
bohermeltem herzog Albrechten zu Bayern was fürgenommen, vil weniger 
beftritten jollte werden in dem auch ir F. ©. fich ſelbs hette zubedenfen, 
darinn folche vorderung nicht mer iren F. ©. ſelbs zu jchimpflicher ver: 
Fleynerung, dan zu aynicher befugter billiger anforderung raychen und dienen 
möchte. Es hetten aber ir chf. ©. dennocht nicht underlaſſen alfo bald 
Dieffe8 eynem vertrauten pfalzgreffiichen raht gen Augipurg nemblichen 
Doctor Philipp Hayloffen vertraulichen und zum geheymbften zuzeſchreyben, 
das er zus Augfpurg in ftil und zum vertraulichften ſeyn Fundichaft und nach— 
frag Der wegen molle machen, und was er iderzeht in erfarung bringe, fol 
ches iro chf. ©. fo tag fo nacht unverzüglichen berichten thue, dann das ire 
hf. ©. die jachen für fich ſelbs folte erwecken oder in weytleufigkeyt brin— 
gen, das were iren chf. ©. bedenklich und noch der zent nicht thonlich, ver— 
boften auch, Die weyl ire chf. ©. durch ſchickung und gnedige fürfehung Des 
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1559 almechtigen zu der possession des churfürſtenthumbs kommen, das ſeyn gött⸗ 
Lich almechtigkeyt ire chf. ©. auch dabey gnediglichen werde helfen hand— 
baben, fchügen und ſchirmen mit vernerm vermelden, das hiebevor vor der 
gewejenen Füniglichen und izigen Fayf. Mt. die fachen der erblichen ſucceſſion 

. dermaffen gegen Bayern deducirt und ausdgefürt ſeyn worden, das ir Mt. 
deren fon und dochterman felb8 darvon gewiffen, und zweyfleten nicht, da 
Bayern was folte oder würde fürnemen, das ir Mt. ald ayn gerechter fay- 
fer wurde ire chf. ©. nicht uberaylen laffen, wiewol ir chf. G. auffer erzelten 
und andern mer urfachen nicht jorg trügen, daß Bayern was dermwegen folte 
fürnemen, beforgten vil mer, das herzog Wolfgang von wegen der Pfalz 
Neummburg mochte angefochten werden, dan ir chf. ©. glaublichen bericht, 
das Bayern entlich entfchloffen Die fachen nicht unangefochten hinghan zu 
faffen. 

Daß aber ire chf. ©. vermog E. F. ©. bedenfens fich fürderlichen und 
unverzuglichen gen Augfpurg folte verfugen ıc., da wolten ir hf. ©. E. 8. 
G. fruntlicy vetterlich und bruderlich nicht verhalten, das ire chf. ©. der- 
maffen eyn ubermefjige unerjchwingliche und weytleufige haushaltung und 
regierung gefunden, das ir chf. ©. ſelbs noch der zeit nicht wiſſen konnten, 
wo fie zum erften wern und den immer mwachjenden und zunemenden be= 
fehwerden begegnen folle, und betten E. F. G. ſelbs früntlich und brubderli- 
chen zu erachten, dieweil nicht allein bei der chf. Pfalz zu Heydelberg folcher 
unerfchwinglicher Foft teglich8 auflaufen thette, fondern auch bey der obern 
Pfalz von wegen des bejchribenen Fleynen ausſchuß der ritterfchaft, aljo das 
ir chf. ©. mer dan an eynem ort zufehen müflen. Ir chf. ©. heiten aber 
deren räht, die fie auf vorftenden reychstag zugebrauchen gedechten, albereit 
mit inftruction und befelch abgefertiget, die würden verfchinen montags ſich 
nach Augfpurg erheben. Denen hetten ire chf. G. neben anderm auch be= 
felch geben Fey der R. K. Mt. ire chf. ©. deren nicht erſcheynens under- 
thenigft zuentfchuldigen, auch mit hochſtem vleyß zu bitten und anzubhalten, 
das ir K. Mt. in bedenfung der villen obliegenden und hochwichtigen ge= 
fcheften irer chf. ©. gnedigſt mwoll verjchonen, auch die reychölehen durch 
irer chf. G. gefanten empfangen laffen, dan es iren chf. ©. je zum hochften 
beichwerlich, ſich one vorgende beitellung der regirung und notwendiger ab» 
ſchaffung des unerfchwinglichen unfoftens, auch beftellung anderer notturft 
außer lands und von der ordentlichen hoffhaltung zu thon, verhofften auch 
die K. Mt. werde irer chf. ©. unvermendenliche erhebliche und warhaftige 
urfachen gnedigft zu gemüt füren und irer chf. ©. hierinnen verfchonen. Da 
ed aber uber allen angewenten vleyß und eufferft erfuchen nicht zuerhalten 
fein wolte, konnten dennocht ir hf. ©. fo aylends in der perfon fich gen 
Augfpurg nicht begeben, fondern mußte iren chf. ©. dennocht noch eyn gute 
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zeht gegundet und zugelaffen werden. Ir chf. ©. gedechten auch fo lang ed 1559 
immer müglich das perfönlich infommen zu Augfpurg aufzuhalten, auch 
da fie ſchon der enden infommen würden, alda nicht lang zuverharren, ſon— 
dern von dannen aus die huldigung in der obern Pfalz fürzunemen, auch darmit 
ir hf. ©. defter ehr zu Augſpurg abfommen möchten, die huldigung mit der 
Ober- Pfalz inftellen. Ir chf. ©. hetten aber nichts defter weniger durch Die 
ritterfchaft nottwendige fürfehung gethan, das fe jich hiezwifchen und von 
wegen des verzugs nichs betten zu befaren. Ir chf. ©. hetten auch von 
wegen der obliegenden vilfeltigen gefcheft mit der huldigung der churfürftli- 
chen Pfalz nicht fürghon fonnen, gedechten aber diefelbigen nicht lang mer 
zuverziehen und inzuftellen, und wuften alſo ire chf. ©. noch derzeyt nicht, 
ob und wan ir chf. ©. fich nach Augſpurg werde begeben, gedechten aber 
wie gemelt joldy8 jo lang müglich zuverziehen, biezwifchen auch E. 3. ©. 
iderzeyt vertraulichen und vetterlichen zuberichten, was iren chf. G. derme- 
gen weyter möchte zufton und begegnen. Dieweyl auch ir chf. ©. von 
mir bericht, das E. F. ©. ſich auch vor deren abrayffen nach Augſpurg zu 
ayner badenfart wurde muflen begeben, gedechten ir churf. ©. wol ſolchs 
wurde fich auch etwas verziehen und aljo die gelegenheyt da je ir chf. ©. 
mujften gen Augipurg verrapten deſter beffer begeben, das ir chf. G. und 
E. F. ©. mit eyn ander zu Augfpurg infommen mochten, dan ir hf. ©. 
mit E. F. ©. die ſchir big in die dreyſſig jar wol hergebrachte vertraute 
bruderichaft vetterlichen fruntlich und bruderlichen begerte vorthin mit allem 
fruntlichen bruderlichen und vetterlichen willen zu continuiren zu erhalten 
und audzubreyten, auch mit E. F. ©. in allen fachen vertrauliche gute und 
beftendige correfpondenz zu halten, zmweifleten hinmwider auch nicht, E. F. ©. 
wurden gegen iren chf. ©. eynes folchen auch fruntlichen genengt jeyn, da 
fie auch was in erfarung bringen, das iren curf. ©. zu nochthail reichen 
folte, E. $. ©. wurden ir chf. ©. in frumtlichen vetterlichen und bruder: 
lichen befelch haben, wie dan ir chf. ©. gegen E. F. ©. auch herzlich und 
fruntlich geneygt, mit .merem hohem und ganz fruntlichen erbieten, auch 
gnedigften befelch an mid, E. F. ©. foldyes alles undertheniglichen zuver- 
melden und anzubringen. 

Zum andern des fandipergifchen punds practicirn bey den ftenden des 
fchwebifchen kreys, jo das bapftumb bei ſich noch haben betreffend, Fonten 
ire hurf. ©. wol erachten, das man nicht wurde fayren, aber man muſte 
noch zufehen und doch die jachen in achtung haben, ir chf. ©. wolten auch 
in religiond und andern fachen mit E. F. ©. (mie obgemelt) vertrauliche 
correipondenz halten, und da ſich was wolte erahgnen, E. F. ©. ſolchs 
iderzeyt zuwiſſen machen. Ir chf. ©. hetten auch noch derzeit keyne ge: 
wiffe fundfchaft, ob und wan der churfurft zu Saren, deögleichen irer chf. 
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1559 ©. fon herzog Hans Fridrich zu Saren nach Augſpurg ziehen wurden, wolten 
aber ir Ffundfchaft drauf machen und maß fie in erfarung brechten E. 8. 
®. berichten. Alfo auch des todlichen abgangs halben des churf. zu Bran- 
denburg hetten ir chf. G. auch nichts gewiß, aber weren vor diſſer zeyt jo 
bil bericht worden, das man fich ſeyner chf. ©. lebens halber wenig zuge: 
troften, was aber irer chf. ©. dermwegen infommen werden, mwolten ire chf. 
G. E. F. ©. furderlichen nicht verhalten. 


Zum dritten, da8 auch E. F. ©. ir chf. ©. fruntlich und bruderlich 
verwarnen hetten lafien, das bey irer churf. ©. univerfität zu Heydelberg 
fich zwen weljche profefjored halten, jo Zwinglianismum ungejcheuht und 
offentlicy vertheidigen, desgleichen etliche predicanten, fo von wegen gemelter 
fecten bey andern chriftlichen furjten nicht gedult, fonder abgefchafft worden, 
dennoch in der Pfalz undergeichafft und bey den minifterii8 erhalten werden 
folten, — deſſen theten ire chf. ©. fich ganz fruntlich und bruderlich bedanfen, 
theten ſolchs als bald auch aufzenchnen mit vermeldung , ir chf. G. wolten 
der fachen weyter und furderliche nachfrag haben, und hetten €. F. ©. nes 
ben andern auch hieraus abzunemen, wie hoch es iren chf. ©. von notten, 
dad die bey der regirung pliben und Diefer auch anderer fchedlicher mengel 
halben zeytlich8 infehens theten. 

Letzlichen abend vor dem nachteffen erforderten ir chf. ©. mich auch 
alleyn zu irer chf. G. und zeigten mir an, Das ire chf. ©. glaublichen bes 
richt, das die Funigin zu Engelland allerhand beſchwernis in religiondjachen 
nicht alleyn von dem papiftifchen haufen, fonder auch von den Zminglifchen, fo 
wider in das Funigrench femen, beftan mufte, das auch ir K. W. fchir troft- 
loß von den ftenden der Augipurgifchen confeſſionsverwanten jtenden ges 
loffen und hoch von notten, das Die chur- und furften bierinne zum wenig- 
ften die werf der chriftlichen lieb erzeugt werden, derwegen irer chf. ©. be— 
denfen were, das eyn ftattliche furderliche bottichaft von den ftenden gemel- 
ter confejlton in Gngelland abgefertiget wurde, irer K. W. zu congratulirn, 
in den religiond- und reychsſachen zu troften und fonjten auch der irthumen 
halber zu warnen, darzu dan irchf. ©. gern alle befurderung thon wolten, 
Dargegen iren chf. G. ich wieder anzeugt, daß E. F. ©. ſich hierinnen von 
andern churs und furften mit nichten wurden abjondern, wie dan E. F. ©. 
hiebevor meynes wiſſens deren rheten befelch zufommen laffen. Welches 
alles E. F. ©. ich in ayl auf deren gnedigen befelch zufomen laffen follen, 
und thue derjelbigen zu gnaden mich gehorfamlichen befelyen. Datum Stutt- 
gart den 9. Martit AP, 59. E. F. ©. undertheniger gehorfamer Hie— 
ronymus Gerhard. 
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Nachſchrift: 

Gnediger F. und her. Ich habe mich hin und wider umgeſehen, wie die 
hoffhaltung auch die reht beſteht und wer gebraucht werde, befind aber 
keyn ſonder enderung, ſonder das alles geſind wie vor noch bey handen, 
iſt noch mit den rehten nichts gehandlet und nichts beſtendigs furgenom— 
men, hat niemans keyn beſcheyd, ſonder warten auf weyter enderung und 
beſtallung, alſo das es warlich von notten, das ir chf. G. nunmer Die ſachen 
angrayfen. Es ift die gemeyn jag, das ir chf. ©. den hoff umb eyn merg- 
lichs ringern und vil Diener abſchaffen werden, befind, das Dr. Caſilius (2), 
deſſen ich zuvor Fein fundichaft, der vertrautejten eyner und vor andern ge— 
braucht wurdet, fan nicht anderd erachten, dan dad er ayner vom adel. 

Stuttg. St. A. Orig. 


9. — Kf. Friedrich an feine Käthe zu Augsburg. 


Heyles und die Faiferl. Propofition „in religiond und prophanfachen.“ 


In Religiondfachen, bef. „der Freiftellung” halben, follen fich die Ge- 
Jandten an die Inftruction halten. 

Der Brandenburg. Gefandte Dr. Jung fei von der Berathung in 
Religionsfachen audzufchließen, da er nach dem Bericht des Dr. Heyles 
„zur Meſſe und Opfer gegangen fei" und erklärt habe, „daß er jeinem 
Herrn fein Mißfallen daran thu.“ 

Mit den Gefandten von Sachjen, Velden; und Würtemberg follen die 
pfälz. Gefandten den Vorfall mit Dr. Jung erwägen und zu erfahren ſu— 
hen, ob er auf Befehl feines Herrn gehandelt habe und ob die andern Bran- 
denb. Räthe von gleicher Gefinnung jeien, — in welchem Fall über die 
Sache weiter zu verhandeln und auch die andern Brandenb. Gefandten von 
den Berathungen auszufchliegen wären. — Falls über die Türfenhülfe zu— 
erſt berathichlagt werden follte, hätten die Gef. nicht zu jehr auf die vorhe- 
rige Erledigung der Religiongfrage zu dringen, fondern fich dem Willen der 
Mehrzahl anzufchließen, „doch fich der freiftellung halben“ nach der In— 
fruction zu verhalten. — Würde die Freiſtellung zuerft in Berathung ge- 
zogen, follten die Gejandten daran Theil nehmen, andernfalld aber auch 
nicht ohne vorausfichtlichen Erfolg darauf dringen. — Bei der Berathung 
über die Türfenhülfe könne man nicht umhin, dem Kaifer etwas zu bemwil« 
ligen — doch fei auf eine ohne Weiteres für vier Jahre geftellte Forderung 
nicht einzugehen, da durch eine folche nur die alljährliche Keiftung erfchlichen 
werden folle. 
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Die Gef. ſollen ſich ſodann erkundigen, was andere chriſtl. Poten- 
taten betrefſs der Türfenhülfe zu thun gedächten. — Der kaiſerl. Rechen— 
fchaftöbericht über die Verwaltung der legten Türkenhülfe fei mit Dank an- 
zunehmen. » 


In die Beratbichlagung über den Landfrieden ſollen fich die Gef. nicht 
einlajfen, jondern blos auf Dad landfriedensmäßige Verhalten des verſtor— 
benen und des gegenwärtigen Kurfürften hinweiſen. Von der franzöjifchen 
Botichaft und der Berathung darüber haben die Gef. Copie und Bericht 
einzufenden, ebenjo über das „was uff des bapſtes jchreiben kayſers ero— 
nung halben fürlaufen wird“. 


Ercerpt. aus ber Abjchrift im M. St. X. 109/1 f. 738. 


10. — Kf. Friedrich an Ioh. Friedrid d. M. 


Mohlbefinden der Familie. — Sculdenlaft der Pfalz und ein in 
Ausficht geftelltes Anlehen. — Mülich von Hardisleben. — 


... Nachdem E. 2. des ſchulden lafts, darmit die pfalz ayn zeythero 
und noch behaft ift, meldung thuen und ayn freundlichs mitleyden 
mit mir haben, das ich ſolche beſchwerden finde, mir auch deswegen 
aynen furfchlag anzargen und ſich darbey freundlich erbieten, defien 
thue ich mich gegen E. 2%, zum aller freunblichften bedanfen und ge— 
langt mir umb fovil mehr von E. 2. zu freundlichem gefallen, das 
fie meyner halb ayn fo freundlichs nachdenkens haben; da ih aud 
fönt und wift ayn ſolches umb E. % freundlich zuverdienen, folte 
von mir fayn fleys gefpart werden. Und ift gleychwol nit one, wie 
E. L. freundlih erachten fönden, tie Pfalz ftedt ſowol ald andere 
chur⸗- und furftentumb im reych nit im geringen fchulden, wie ic) 
dan ayn ſolches teglih erfahr; terhalben ich zu erledigung ſolches 
ſchuldenlaſts wol guter hilf bedarf. Nachdem ich aber fan erachten, 
das jolche grofje fumma gelts, darvon E. 2. in irem fchreyben mel: 
dung thun, on fonderliche vorgehende conditiones nit leichtlich heraus 
gegeben werden (jovern und bdiefelbige conditioned nit wider gott, 
auch meyner ehr und reputation zu kaynem nochtayl gerayıbten, wie 
mir dan nit zweyfelt, E. L. jelb8 mir anders nit raten wurden), jo 
möchten E. L. fi bderfelbigen conditiones, da fie deren zuvor nit 
wiſſens hetten, erkundigen und Diejelbigen vorter an mich vertraulich 
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gelangen laſſen; fo könt ih mich noch erſehung derſelbigen verneh⸗ 1559 
men laflen !). R 

Was dan die handlung und gnedige bewilligung, fo ih Wolfen 
Mülihen von Harbdijleben gethan und ime verfchreybung darüber 
geben, anlangen thut, ift nit one: ich hab mich bergitalt wie E. 8, 
in irem fchreyben melden mit ime eyngelaflen, und ob ih wol €. L. 
in irem freundlichen begeren, das ich ime Mülichen nichts geben 
wolte, gern freundlichen wilfahret, fo wil mir doch ehren halb anders 
nit gebüren, dan meyne brief und figel zu erledigen, wie ich. auch 
demfelbigen nochzuſetzen gedenfe, und bitt ganz freundlich, E. L. wol: 
len mich in dem freundlich entſchuldigt nehmen, das ich ir biefals nit 
willfahren fan ?). Womit ih aber E. 2. jonften freundliche und genehme 
dienft zuerzaygen wayß, bin ich ganz willig und wolgenaygt. Und 
hab E. L., welche ich zu fambt irer geliebten gemaheln meyner freund- 
lihen herzlieben dochter dem lieben gott treulich befelhen thue, ayn 
joldhes freundliher maynung zu antwort nit wollen verhalten. €. 2. 
die zaygen meyner berzlieben dochter meyn vatterlicen freundlichen 
grus und alles lieb und daneben ane, das ih nichtd von ir halt, 
das fie fo faul ift und meyn dochter die marggrefin zu Pfortzen ſchon 
uffgeladen het, ald wolt fie wandern. Ich fol auch E. L. freund: 


1) Am 30. März d. 9. erkundigt fi ber Kurfürft, ba bie erfte Anfrage 
ohne Antwort blieb, no einmal nah ben Bedingungen, unter benen er das 
Anlehen würde erhalten können. Er möchte das Geld nicht haben, wenn er etwa 
dafür „einem auslänbiihen Potentaten obligirt fliehen” ſollte. Das Weitere ift 
uns unbelannt. 

2) Hans Mülih von Hardisleben, berzogl. ſächſ. Hofmeifter, batte 
mit Hülfe des W. von Grumbad als Unterhändler bei ber Berlobung Job. 
Friedrihs mit Elifabetb von dem Pfalzgrafen Friedrich ein Geſchenk von 6000 
Thalern erpreßt. Nämlih am 18. März 1558 verſprach ihm der Pfalzgraf in 
einem eigenhänbigeu Briefe an Grumbah (Comm. Arch. in Weimar Reg. D. 
f. 45, Nr. 40?) 2050 Thaler und, wenn ihm Gott zu mehr Landen, als er jebt 
babe, verhelfen follte, noch 3000 Thaler aus jeinem Kammergute, Bergl. Bed, 
oh. Friedr. I., 230. Aber ſchon im Febr. 1569 "nahm der Herzog den Hof- 
meifter, dem noch andere Verbrechen vorgeworfen wurden, gefangen (Bed II, 
142), und bat ben Kurf., fein Verfprechen nicht halten zu wollen. Friedrich jedoch 
bielt fih zur Zahlung ber verjprodhenen Summe verpflichtet und ließ ſich troß 
feiner Geldnoth auch in der Folge nicht irre machen. Am 14, Febr. 1560 (Ar- 
dio Coburg) bemerkte er dem Herzog, wenn berjelbe dem Mülich ihm zu Ge- 
fallen bie Berichreibung abdringen wollte, jo thäte er ihm nicht allein feinen Ge— 
fallen, ſondern würde fein Gewiflen zum höchſten beichweren. Und am 31. Jan. 
1561 jchrieb Friedrich (ebendaf.) daß er nicht unterlaffen babe, an Mülich wäh— 
renb befien Gefangenjchaft zu fchreiben und „gnebiglic zu begeren, dieweyl ich 
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liher maynung nit verhalten, das gefterigd tags (11. März) von 
ber K. Mt. meynes allergnedigften hern wegen graf Ludwig von 
Lewenftayn alhie anfomen, von J. Mit. wegen den laydigen dots 
fall geflagt, glücks gewuntſcht und fi guedigft und freundlich gegen 
mir erbotten, mit beger, jo erft ich meyne mötigfte gefcheft verricht, 
wolt ich uff den reychtag fommen. Datum Haydelberg fontags den 
12. Martii AP, 59. 


Aus dem Autograph in Coburg. 


11.— Dr. Ph. Heyles an den Kf. Friedrich. 


Montag den 13. März habe der Kaijer den Unterz. zu fich rufen 
laffen und ihm durch den Vicefanzler (wiederholt) fein Mißfallen darüber 
ausgedrüdt, daß er noch ohne Inftruction jei und dadurch den Fortgang 
der Verhandlungen über die Propojition im Kurfürftenrathe aufhalte. Er 
fönne, auch ohne befondern Befehl, Doch wenigitend der Verhandlung „de 
ordine procedendi* beimohnen, „dweil ſolchs fein prejuditialpunct were“, 
und wenn er nicht mit votiren fönne, Doch wenigſtens „andere Davon reden 
hören”. Der Kaifer habe jchon den Kurfürften von der Pfalz erjuchen 
laffen, feine Befehle zu überfenden. 

Der Unterz. habe Darauf erflärt, daß er feinem Herren die Reichstags— 
Propofition überfandt und um Befehl gebeten habe, daß ihm auch legterer 
in Bälde verfprochen worden fei und fchon unterwegs fein müßte. 

Was die AUnmefenheit bei den Verhandlungen „de modo et forma 
procedendi* betreffe, fo ſei e8 üblich, daß bei dem Todesfall eines Kur- 


ime ber 6000 Daler gnabengelts und anders halb verfchrieben und aber dieſer 
zeyt mit wielfeltigen bejchwerlichen ausgaben beladen, er wolte noch ayn zeytlang 
gebult mit mir haben, es jolte ime an folder ſeyner inhabenden verſchreybung 
nichts abgehn, jondern ich wolte ine oder bie jeynen zu gutem genügen entrichten 
und meyn verichregbung erledigen. Und ſolches bot mir zu rettung meynes 
trawen und glaubens gebüren wollen; dan wie bald ich den fall der chur erlebt 
bab, jo bin ich ime obligirt gewejen Die gemelte 6000 Daler zuerlegen, wie in 
gleychnus ich gegen E. L. meyner berzlieben bochter E. L. gemahel hayratguts 
balb obligirt und verpflicht ftehe, wo nit E. L. mit mir freundlich gebult gehabt 
betten und noch, beffen ich mich gegen E. 2. ganz frundlihd und zum bochften 
thue bedanfen. Es haben aber E. L. hochverſtendiglich zuermefien, im vall ich 
gleyh von Mitlihen und ben feynen nimmermehr darımber erjucht wurde, befto 
weniger (mir) nit gebiiren will, zu erledigung meyner verſchreybung meynen trawen 
und glauben zuerretten.” 
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fürften „man fo lange, bis die erledigte ſtimme und der kurfürſten rhete 1559 
widerrumb ergenzt, mit allen beratbichlagungen in rhuen geſtanden“, ſelbſt 
bis zu mehreren Wochen. Doch werde der Unterz. gern als bloßer Zuhö- 
rer den Berathungen beimohnen, — fürchte aber, „das die andern, jo nach 
der Pfalz zu votiren hetten, fich Doch ihres voti nicht vernemen laſſen 
würden“. 

Der Kaifer habe hierauf perjönlich erklärt, er wolle die Stände fchon 
dazu bewegen, allein der Unterz. fei unter der Hand unterrichtet worden, 
dag die betreffenden Gefandten dem alten Gebrauch gemäß ftch der Abjtim- 
mung enthalten würden. Gr werde jich auch angelegen jein laflen, die Be: 
ſchlußfaſſung bis zum Eintreffen der Eurfürftl. Befehle aufzuhalten Diefe 
legtern bitte er nun aber, da der Kaiſer die Sache dergeftalt „mit embfigen 
fleis und ernft urgire” überfenden zu wollen. 


M. St. X. 1091 f. 156. Original. 


12. — Af. Friedrich an die Räthe zu Augsburg. 1559 


Wie fie fich gegenüber der Prätenfton des Papftes, die Nefignation Heidelberg. 
Garls V. und die Erhebung Berdinands I. beanftanden zu dürfen, verhalten 
follen 1). 


Sriderih von gottes gnaden Pfalnsgrave bei Rhein, des heilgen rö- 
miſchen reichs ergtruchjäd und churfurſt, herzog zu Bayern. 
Unfern gunftigen grus zuvor, wolgeborner, erfamen und lieben 
getrewen. Wir haben bein D. Philipfen fchreiben, fo underm dato 
6. diz laufenden monats Martii an uns gefertiget worden, entpfan= 
gen und daraus, was die R. K. Mt. unfer allergnedigfter her ſamb— 
ftags den 4, darfur Mein; und Trier und dan ber abweſenden res 





1) Schon in dem Bericht des Dr. Heyles vom 4. März (j. o. p. 11) wurde 
erwähnt, daß der Kaifer den Kurfürften und ihren Geſandten ber päpftlichen Con— 
firmation wegen Mittheilung machen werde. Es geſchah nod an eben jenem 
Tage laut Bericht vom 6. d. M., welcher Bericht aber (1091 f. 148 — 150) 
feine Details enthält, weil der Kaiſer jeine vertrauliche Eröffnung fchriftlich über— 
gab. Diejes Schriftftüd liegt nicht bei den Acten. Einen Auszug aber gibt 
Bucholtz, Ferdinand I. VII, 413. Vergl. den Aufjag von Ed. Reimann 
über ben Streit zwifchen dem Papſtthum und Kaiſerthum im 3. 1558 in ben 
Forfhungen zur beutfchen Geſchichte V., 291 fi. — Erft gegen Enbe bes 
Reichstags geben die Kurfürften ihr Gutachten ab; das ber weltlichen lautete im 


Sinne von Kurpfalz, Schmidt deutiche Geſch. II., 66. 
Kludhohn, Friedrig III. Bd, 1. 3 
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1559 then und gejfanten in J. Mt. gemach durch deren vicecanzler von 
wegen des bapſts verhinderung des zu Frankfurt gehaltenen actus 
resignationis 2c, mundlih anpringen und dan in fchrieften ubergeben 
laffen, und was auch hernader J. K. Mt. der grofien noth, die des 
Turfen halb fur Augen fein ſoll, ſelbs vermeldet nnd genedig be— 
gert ıc. ſambt fernerm anhang der mit uberjandten copien nach lengs 
verftanden. 

Nun feint wir genugfam von unjerm großhofmeifter canzler und 
rethen berichtet, welchermaſſen Diefer puncten des bapfts halb von 
weylund unſerm freundlichen lieben bern vettern und vattern pfalnz- 
grave Otthenreichen durfurften feliger dechtnus ftattlih und wole ber 
dat, auch S. 2. inftruction inverleibt worden, ſolchs wir dismals 
nit zuverbefjern gewüft und laſſens auch noch alſo dabey bleyben, wie 
dan ir das nad) lengs aus unferer euch zugeftelten inftruction vers 
nommen werden, aud euer eins theils in ergangener berathichlagung 
gehört hapt !). 

Dweyl aber unfer der churfurften und jonderlihen unfer ber 
weltlichen motturft erfordern will, gut acht daruf zugeben, was etwan 
hinder diefem handel fteden mödt; dan wir verfteen des bapits ſu— 
ben dahien, daß er jeynem alten brauch nach die dhurfurften von eyn— 
ander zutrennen und noch fernere jchebliche uneynigfeit im reich anzu— 
richten fur hat und fich bevleiffiget, in dem er fich diefen actum zu 
confirmiren underftehet, welder doch one das von allen churfurften 
eynmüttiglich geichlofien und creftig ift: darumb ift bey und fur rhat- 
fam erwogen und auch unfer meynung, das ir euch mit dem churfurft- 
lihen Sachſiſchen und Brandenburgifchen rethen zuvorderift vertreus 
lichen underreden und erindern folt, wad und den durfurften daran 
gelegen, fo dem bapft feinem unbillihen fuchen nad die confirmation 
eyngeraumpt werben folt, und uch mit inen dahien vergleichen, das 
von unfer der weltlichen hurfurften wegen der R. K. Mt. in dieſem 
handel ungeverlih in der gemein biefe antwort zugeben fein folt, wie 
fie in unferer inftruction ausgefürt. 

Sp man aber alddan in spetie davon conjultirn wurdet, folt 
ir euch uff den erften puncten, ob man nachmaln beim bapft umb 
confirmation anfuchen foll oder nit, von unferntwegen vernemmen 
lafien, dad es ung Feinswegs fur gut noch nottwendig anjehe, auch 


1) Es ift nicht die Inftruction in Religions-, ſondern in Prophanſachen ge 
meint, welche letztere uns nicht vorliegt. 
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daſſelbig mit gutem gewiſſen nit rathen künten; dan eynmal erkenten 1559 
wir den bapſt nit der hocheit, das es in ſeyner macht, das er das 
hochſte haupt im reich als eynen römiſchen kayſer uff oder abzuſetzen, 
wie er doch vielmals mit groſſem blutvergieſſen gethan, mit aigener 
gewaltthetiger weyß, wieder den ausdrucklichen befelch Chriſti: vos autem 
non sic etc., welche tirannei wir ime durch dis fein unbillich ſuchen 
zu verhinderung der churfurſten freyen wahl mit nichten beſtetten hel— 
fen wolten noch ſolten. 

So were auch inſonderheit dieſer actus zu Frankfurt offentlichen 
und solemniter vor meniglichen, wie im heyligen römiſchen reych 
herfommen, ergangen und vor lengeft in der ganzen chriftenheit, wie 
die K. Mt. felbft melden, ausgefchollen, zudem das auch alle poten- 
taten J. K. Mt. bisher und noch fur römifchen kayſer erfennen, achten 
und halten, wie wir auh J. M. nit anders dan fur unfer hochftes 
ordenlih haupt und kayſer erfennen und ehren, aud und durch des 
bapfts unchriſtliche practifen und proceß, bie er villeicht anftellen 
möchte, von 3. Mt. feind wegs abwendig oder abfellig machen zu: 
lafjien bedacht weren, fondern und an J. Mt. underthenig und gehor: 
famlih halten und alles dabey helfen zuthun, was eynem chriſtlichen 
Surfurften in ſolchem fal gepürt und wole anfteet, darumb ganz uns 
nöttig, auch Feind wegs rathſam, ferner des bapfts confirmation hier: 
uber zubegern noch zuerlangen. 

Und da auch von andern daruff wolt getrungen und beharret 
werden, dem bapft zu mehr bejcheynung und beweifung der beſchehen 
election die zu Branffurt ergangen acta zuuberſchicken, da folt ir 

von unferntwegen dahien votiren, das es Feind wegs rathfam, dan 
daraus wurde man ein folhen eyngang erweden, als ob die dhur« 
furften verbunden jein mujten, in dieſen und bergleychen fellen, Die 
allein ires ampts und fonjt niemandt mitzuthun hat, ben bapft ber 
dbieng zuverftendigen und inen als fur den superiorem erfennen; 
darumb wer ed bey ber K. Mt. fuglich abzulaynen, 

Solt aber die K. Mt. daruber noch bedacht fein, Die confirmation, 
falbung, confecration von dem bapjt zu entpfahen und ſich gegen ime 
mit geſchwornem aid zuverbinden, wie dan 3. Mt. melden, das fie 
umb die crönung bey ime zu gelegner zeit anzuhalten austrudlichen 
vorbehalt gethan, da hapt ir euch in ewerm voto unjerntwegen mit 
runden worten vernemmen zu lafjen: wir wüjten J. Mt. in dem fein 
maß zufegen, köntens aber 3. Mt. Feind wegs rathen, noch unſers 
gewifiens halb eyniche hilf oder befurderung darzu thun, fonder lieſſens 
bey unferer gehörten getrewen gutherzigen meynung bleyben. 

3* 
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Wurde dan der bapſt zu J. Mt. ein nunctium ſchicken und ben 
gepürenden keyſerlichen tittel mit geben lafjen wollen, hat fih I. Mt. 
deffen nit hoch anfechten zulafien ; dan fie eynmal orbdenlicher weyß 
von den churfurften angenommen, beftettiget, auch den tittel und hocheit 
erlangt, fcepter und cron, darzu von inen, den hur und furften, auch 
gemeynen ftenden des reichs und allen andern chriftlichen potentaten 
fur rechtmeffigen kayſer und oberhaupt erfent und gehalten, das der 
bapft nit wurde widerfechten noch umbftoffen mögen, und were uff 
folhen fall der nunctius unverhörtt wieder hienfaren zulaffen. 

Solt er aber J. Mt. den gepürenden tittel geben, da werben 
ih I. Mt. auf erfolgten rathſchlag gegen ime mit gepürender ant— 
wort wole zuverhalten und fein unbefugts erfuchen, fo es eben auf 
bie maß, wie onzweyffel bejchehen, gericht fein wurd, fuglich abzulays 
nen willen. 

Solte dan ber bapft zu ſeyner vermeynten ercommunication 
greifen und damit uff die K. Mt. dringen, fo wayß nunmehr bie 
ganze hriftenheyt, was bdiefelbig fur craft habe, und hetten ire K. 
Mt. nah dem erempel anderer hriftlihen und geherzten kayſer fich 
darinnen zuerzeygen, 

Das aber diefe dieng, fo fih allein im churfurftenrathe zu tracs 
tirn gepürn, auch in furften rath gelangen folten, werbent ir bey 
ewerm bebenfen fuglich vorfummen, aus allerlei urfachen, die ung hier 
zu bewegen, wiewol wir und wiſſen zuerindern, das in jungfter bes 
rathſchlagung, dabey ewer etliche alhie geweft, ein anders für gut ans 
geiehen ift worden, und weyl diefer handel hochwichtig, fo wollet fie 
foviel defto furfichtiger, wie ir one das unzweyfel geneygt, mit dieſer 
fahen umbgeen, und uns aller dieng, wie die furfallen werden und 
was der andern hurfurften bebenfen ift, neben ewerm gutachten je- 
derzeit vleiffig berichten und unjerd beſcheids baruf gemwarten. 
Und wir woltend euch aljo allenthalben darnach zu verhalten haben 
bienwieder genedig nit pergen, und beſchicht heran unfer gefelliger 
will und meynung. Datum Heydelberg uf Mitwoch den 15. Marti 
anno x. 99. 


M. St. A. 1091 f. 159. Orig. 


13.— Die Räthe zu Augsburg an den Aurfürften. 


Nachdem die Werbung der franzöfifchen Gefandten durch Erfranfung 
eined derfelben einen Aufſchub erlitten hatte, erflärten fie ſich neuerdings 


u 


bereit, vor der Neichdverfammlung, falls es beliebt würde, Vortrag zu hal- 1559 


ten. Der Kaifer verglich fich mit den Ständen dahin, daß am 16. März 
um 8 Uhr Vormittags die franzöfifchen Legaten durch den Grafen von Zol- 
fern im Namen des Kaiferd und durch Deputirte von Mainz, Pfalz, Salz- 
burg und Bayern zu Roß aus ihrer Herberge abgeholt und in das Faifer- 
liche Palatium geleitet würden. „Da fie dann aldbald in ihrer Majeftät 
und der andern Stände Gegenwart nach überreichter und verlefener Cre— 
denzfchrift ihre Werbung mündlich gethan, diefelbe auch folgends in Schriften 
übergaben,“ [deren Gopien nicht bei unfern Xcten liegen !)]. 

Im Ramen des Kaiferd und gemeiner Stände wurde den Legaten auf 
ihr Anbringen durch den Mainzifchen Canzler lateinifch „folgende Antwort 
gegeben: Man babe ihre Werbung vernommen, wolle ſie erwägen und be- 
rathen, und jobald man Beſchluß gefaßt, follen fie gebührliche Antwort er= 
halten. Alfo find die Legaten abgetreten und wiederum bis in ihre Her— 
berge begleitet worden. 

An demjelben Tage (16. März) berichten die Gefandten, daß man 
jegt im Kur⸗ und Fürftenrath neben dem die Religion betreffenden Punkte 
der Propofition auch über die Türkenhülfe berathen wolle. Vergebens 
Ihügten die pfälzifchen Näthe Mangel an Inftruction und den Befehl des 
Kurfürften vor, fich vor endgültiger Erledigung der religiöfen Frage in Feine 
andere Verhandlung einzulaffen. Die Räthe der fünf andern Kurfürften 
behaupteten dagegen binlänglich inftruirt und nicht im Stande zu fein, Die 
Berathung über die Türfenhülfe länger abzulehnen. Bitte un Berhal- 
tungdmaßregeln. 

M. St. A. 1091 f. 165. Orig. 


14. — Die Käthe zu Angsburg an Kf. Friedrid. 
Bericht über die Gefinnungen der auf dem Reichstag vertretenen evan— 
gelifchen Stände. 


1) Nach dem Bericht des englifhen Gefandten Dr. Theodor Mundt an 
Königin Elijabetb vom 21. März in Calendar of State papers (1558, 1559 
Rro. 435) begehrte Frankreih, zu den Neichsverfammlungen zugelafien zu wer— 
ben, wie es vor Zeiten auch ſchon gefcheben jei; ferner werficherte der König bie 
Verſammlung der beiondern Liebe und Gunft, die er gegen das Neich hege; dieſe 
freunbichaftlichen Beziehungen würden ein Mittel fein, ben Frieden in ber ganzen 
Chriſtenheit berzuftellen; zulett verſprach der König, ftels dem Neiche Beiftand 
leiften zu wollen, Wie wenig man aber auf die ſchönen Neben des Franzofen 
gab, bezeugen bie Worte, die in ber folgenden Nacht an ihre Herberge geichrieben 
wurden: „Bes dare pro rebus, pro verbis verba solemus.“ 
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Nachdem Graf Valentin zu Erbach und Dr. Oheim am 17. März in 
der Frühe zu Augsburg angefommen, haben fie ſich zu den furfürftl. ſächſi— 
fchen Gefandten begeben, um laut der Inftruction mit ihnen zu verhandeln. 
Sie fanden bei denfelben die befte Geftnnung: fie erflärten fich bereit, mit 
den Pfälzern zufammen zu gehen, mißbilligten des Dr. Yung „abgöttifche 
Willfahrung“ („fo fie doch ohne des Kurfürften zu Brandenburg Vorwiſſen 
und Geheiß befcheben vermeinten“) und verglichen fich mit ihnen alsbald 
der jungen Herren von Sachjen wegen. 

683 wurde für rathſam angejehen, daß die Pfälzer Gefandten allein die 
Geftnnung der Näthe Eberhard von der Tann und Hand Veit von 
Dbernigen, die von der Herzogen von Sachſen wegen da waren, in Erfah— 
rung bringen follten — „melches nachgends doch uff das glimpfigft und one 
vermeldung einicher trennung, jo etwa zwuſchen den theologis fich zugetra- 
gen, auch geſchehen.“ 

„Und wiewol wir von allen orten wenig troſts und hoffnung gehabt, 
daß unfer anbringen des einen mans und munds halben ftat finden wurde, 
fo hat Doch der almechtig gott fein gnaden darzu verliehen, daß hochermelter 
furften abgefandte uff unfer gepflogene handlung nicht weniger fich als die 
churfurftifchen zu dieſem loblichen chriftlichen und notturftigen werf des 
einen mans (Doch mit nebenanhang der Schmalfaldifchen Artikel, die wir 
in unfer gegenantwort nachvolgends umbgangen und fie nit weiter darauf 
gedrungen) und ſonſt zu aller gepurender correfpondenz in weltlichen und 
religiond fachen gutwilliglich erpotten, auch folches in beſelch zuhaben ver- 
meldet.” 

„Sleichergeftalt als nachgends mit den Zweybruckiſchen und Wurtten- 
bergifchen, die fur jich jelb8 zu und komen und mit und der religion auch 
anderer jachen halben zu converjiren begert, auch geichehen. * 

„Und [nachdem] in der churfurften und ftet rath einhelliglichen uff 
der K. Mt. propofition beratbichlagung bejchloffen worden, daß man zu= 
vorderſt den artikel unſer chriftlichen religion an die hand nemen und be= 
rathichlagen folte: haben wir als bald uff vorgehabte erfundigung der U. 
G. verwandten churfurften und ftett abgefandten, Die wir Dazumal hey der 
band, idoch aufferbalb Doctor Jungens, haben mogen, in E. C. F. G. namen 
ald des furfigenden weltlichen churfurftens heut den 2ljten dis monats 
Martii in unfer berberig zufammenberuffen und forderen laffen, welche nach— 
gend frue, ehe man in Die reth gangen und die religiondfachen anfahen zu 
tractiren, geborjamlich erichienen.“ 

Folgt der Vortrag der Pfälzer Gefandten, der dahin zielte, die evan- 
gelifchen Räthe zu vermögen, Daß fie jich ungeachtet vorgefallenen Mißver— 
ftandes zwijchen den Theologen einmüthig und freundlich dahin vergleichen 
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wollten, „in furfallender handlung unfere wahre chriftliche religion betreffend 
gegen den papiftifchen fur einen man beyfamen zuftehen und was zu erbrai- 
terung ber religion und zu undertruckung ded pabſtumbs jederzeit fur chriſt— 
lich erwogen und bedacht, daffelbig durch einen mund furtragen zulaffen.“ 

„Hierauf nach gehapter umbfrage und propofition (melche fambt der 
direction dis werks und von den churfurftifchen Sächftfchen on allen ein- 
trag nit allein bewilliget, fonder auch &. C. F. G. ald dem vorfigenden welt- 
lichen churfurften offentlich eingeräumbt) der U. E. verwandten ftend, wie 
E. €. F. ©. derfelben namen in beyliegender verzeichnuß finden, onzertrent in 
furfallender religionshandlung fur einen man fich darzuftellen, beyeinander 
beitendiglich zuverharren,-auch alles was zu furderung der ehre gottes chrift- 
lich bedacht und erwogen (aufferbalb der ftett Augſpurg und Frankfurt Die 
fich dieſer urpliglichen Handlung nicht verfehen und nicht mit befelch abge- 
fertigt, jedoch mit vertroftung, das es ires theild Fein nachdenfens haben 
jolt) einhelliglich mit und verglichen und in den einen man bewilliget haben, 
auch ald bald nach gehabter anderer umbfrag, dabey gleichwol die ftett, fo 
fein gewalt gehapt, nit geduldet, dahin fich iderman vernemen laffen, jo fer 
auf die relation des gehaltnen colloquii zu Wormbs getrungen, Dad man 
folche vermog des Negenfpurgifchen abfchieds und der K. Mt. propofition 
nit verhindern, fonder furgehn laffen folt.” 

„Hieneben aber fonnen wir E. C. F. ©. underthenig nit verhalten, das 
wir zu diejer verfamblung die Brandenburgiiche reth, in betrachtung, das jte 
allererft de8 andern tags gar fpat anfomen und one das nit wol igmals 
aufferhalt doctor Jungen, der dan allein zuvor verhanden geweit, ericheinen 
fonden, nit berufft, fonder nachgends bern Wilhelmen graffe zu Honſtein 
° (fo neben Doctor Stroß anfommen) als einen, fo der A. E. verwandt und 
gewegen fein foll, durch beide E. C. F. G. rath graf Valtin zu Erpady und 
dan Den churf. Sechſiſchen gefandten grafen zu Eberftein und Neugart doe— 
tor Jungen halben mit anzeig, wes fich auch andere religiond verwandten 
einhefliglichen verglichen, anfprechen laffen, mit vermeldung, das der A. C. 
verwandten ftenden beichwerlich fallen wolt, folche und dergleichen leut, Die 
fih der pabpiftifchen greumel theilhaftig machten und jonft weitleuftig, in 
religionsrethen zugedulden, auch angebefter bit, ire gnaden wolten ſelbs per- 
fonlich one Doctor Stroffen und Doctor Jungen die religiondrethen bejigen 
helfen und mit und fur einen man ſtehn.“ 

„Wiewol nun ermelter graf fich des einen mand mit uns verglichen, 
jo hat er doch fih von den andern ime zugeordenten rethen nit trennen 
wollen, auch allein in religions fachen zubandlen hochlichen beichwert, idoch 
darneben Diefelbige zufurdern helfen und nit zuverhindern ſich erbotten.” 

„Dieweil nun, gnedigfter her, die fachen mit Brandenburg dermaflen 
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gefchaffen, das gleichwol der eine gefandt, der grafe, unfer religion gewegen 
und auf die freiftellung ſtrals zudringen abgefertiget fein fol, jo will ung, 
den Sächſiſchen, auch andern bedenflich fallen, den churfurften von wegen 
der andern feiner zweher rethen aus Der religion verfamblunge zufchliejlen, 
und hielten es nochmaln fur gnugfam, das fi) Brandenburg offentlich zu 
und zufchlagen und fur einen man zuftehn urbuttig und geneigt, jedoch alles 
uf E C. 8. ©. ferner erclerung, deren wir hiemit underthenig gemertig 
fein wollen.” 

Schlieflich bitten die Gefandten um einen zweiten des Latein etwas 
fundigen Secretär, der in Religionsfachen das ProtocoN führen fönnte. 

DVerzeichniß der Näthe der A. E. vermandten Stände, die am 21. 
März beifanmen waren: 1) Churf. Sächſ. Räthe. 2) Pfalzgraf Wolf- 
gangs R. 3) Herzogl. Sächfifche. 4) Die R. Marfgraf Hanfen zu Bran« 
denburg mit Befehl Herzogs Franz Dtto zu Lunenburg. 5) Beider Her— 
zogen zu Pommern Näthe. 6) Württembergifche. 7) Heſſiſche. 8) Hen— 
nebergifche. 9) Graf Ludwig zu Dettingen. 10) Wetterauifcher Grafen 
Geſandter. 

M. St. A. 1091 f. 178. Orig. 


15. — Kurfürſtin Maria an Ioh. Friedrich d. M. 


Wie man ihrem Gemabl vor Antritt der Kurmürde alles zu entziehen 
verfucht habe. — Gefahr, daß der Zwinglianidsmus in Die Pfalz eindringe, 
und Bitte, dies bei dem Kurfürften verhindern zu helfen. — 


... Und ald mir Ewer Liebden fhreyben, E. 8. funden wol ges 
denfen, das meinem berzlieben heren und gemahel in der erften nit 
ales geleih under augen gan würt, das S. 8. gefallen wert, fo ift 
S. 2. übel gehauft worden; het man im alles entziehen fonden, jo 
het mand geren gedan, wue es got nit verhüt het. Got verzeiche 
im in yener welt und las fein arme fel nit entgelten. Und das mir 
E. 2%. ſchreyben, das E. 8%. nicht zwenfeln, es wert der allemechtige 
got genad verleichen, das man bie Friftelih religion im land wider 
aufrihte und des teufeld geſchmaiß wider hin weg due, und wurzu 
E. L. meinem herzlihen lieben heren und gemahel raten fonden, das 
es E. % ganz willig don wollen — des bedanf ich mich zum freund— 
lichften gegen E. L. ald meinem herzliebften fun, Und dut werlich wol 
not; dan ich beforg, es wert der deufel den zwingliihen ſamen under 
den guten waizen feen, ban ich ir wol weys, die werlich gar zwing— 
liih fein under den reten, Aber E. L. melden mich durch goted 
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willen nit, ich vertrau E. 8. ald meinem herzalferliebften fun, und 
bin werlih berzlib fro, das E. L. zu und fumbt. Mein fchaz 
gibt mer gehor auf E. 2. wort dan auf mid; man wür funft fagen, 
das fanzylium wolt ein ordnung in der religon ordnung machen, wie 
E. 2%. zum tayl wol wifen, wie es zu get, wan weyber zu etwer res 
ben. Aber jo vil die ere gotes bebrift, fan ich werlich nit ſchweygen. 
Das alles hab ih E. L. auf ir fhreyben zu freundlicher vertraulicher 
mainung nit wollen verhalten ıc. Amberg, Gründonnerftag 1559. 


Arch. Coburg. Eigenhänbdig. 


16.— Af. Friedrich an Herz. Chriftof v. Würtemberg. 


Als der Kurfürft zu Bensheim und Umgegend die Erbhuldigung em— 
ping, erhielt er einen Brief vom Herzog Chriftof, worin dieſer ihm ans 
zeigte, daß die Irrungen in Sachen zwifchen den Kur«- und Fürften in geift- 
lichen und weltlichen Sachen ſich immer mehr häufen, und daß auch die 
Theologen der „See und An-Städte” der Religion halber fich ftreiten follen. 

Diefe Nachrichten find, wie die Antwort vom 24. März befagt, dem 
Pfalzgrafen treulich leid, und er ift für feine Perfon durchaus geneigt, zur 
Beilegung folcher Streitigkeiten mitzuwirfen. 

Da er aber feinen Gefandten zu Augsburg fchon Befehl gegeben habe, 
nebjt würtembergifchen und andern religionsverwandten Abgeordneten mit 
den Gefandten des Herzogs Joh. Briedrich von Sachſen in Religionsſachen 
zu verhandeln (wie ja auch fchon Die von dem Kurfürften Ottheinrich über- 
fommene Inftruction enthalte), fo fcheine e8 ihm das rathfamfte, mit dieſer 
Verhandlung ohne Verzug vorzufchreiten. Gr werde deshalb feine Ges 
fandten zu Augsburg alsbald mahnen. — In einer eigenhändigen Nach— 
fchrift fpricht der Kurfürft als des Herzogs „dienftwilliger Bruder” feine 
Freude aus über die vom Neichötag gefommene Nachricht, daß die Reli— 
giondvermandten ded „einen Manns“ verglichen fein. 


Stuttg. Ard. Orig. 


17.— Af. Friedrich an die Reichstagsgefandten. 


Der Kurfürft ift mit dem bisherigen Gange der Verhandlungen am 
Reichstag im Allgemeinen zufrieden. Die Gefandten follen jedoch darauf 
ſehen, daß die Danfjagung an den Kaifer (in der Antwort auf die Reichs— 
tagspropojttion) nicht in der üblichen übermäßigen Weife, ſondern mit „Uns 
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terſchied“ geſchehe, Damit Die Stände nicht für die Zukunft gebunden wür- 
den. — Ueber die Erklärung der Gefandten Joh. Friedrich d. M., mit und 
neben andern der U. C. verwandten Ständen in Religiondfachen für einen 
Mann zu ftehen und aus einem Mund zu reden, fpricht er feine Freude 
aus und bittet Gott um Erhaltung des Einvernehmens unter den Prote- 
ftanten. — Endlich bedauert der Kurfürft, daß Leute wie die brandenbur- 
giichen Sefandten Dr. Straß und Dr. Jung zu den Verhandlungen über 
die Religion abgeordnet fein. Diefe Männer feien überall „berüchtigt und 
befchreyet“, darzu „unverſchwiegen und weitläufig“, machen fich theilhaftig 
der „papiftifchen Greuel“. Die pfälzifchen Gefandten follen mit den kur— 
fächfifchen dDarüfer verhandeln, auch den Grafen von Honftein, welcher uns 
ferer Religion gewogen fein fol, zu vermögen fuchen, daß er fich „aufferhalb 
feiner Mitgefandten“ in die Verhandlungen der Religion einlaffe. Wäre 
der Graf nicht Dazu zu bewegen, fo follen die pfälzifchen Gefandten den 
Kurfürften von Sachfen durch deffen Räthe zu beftimmen fuchen, daß er 
fich bei dem Kurfürften von Brandenburg verwende. 


M. St. A. 109/1 f. 206. Orig. 


18. — Herz. Chriftof an af. Friedrich. 


Chriſtof hat aus dem Briefe des Kurf. vom 24. März mit Freuden 
entnommen, daß er zur Beilegung der Irrungen in Sachfen mitzuwirken 
bereit jei. Da nun Herzog Wolfgang und Chriftof auf Sonntag Jubilate 
(16. April) oder 1, 2 oder 3 Tage fpäter in Perfon zu Augsburg eintreffen 
wollen, fo möge der Kurfürft jeinen Näthen befehlen, alddann in Verbin- 
dung mit ihnen den Anfang der Vermittlung zwifchen den fächftjchen Fürſten 
zu machen. 

Eine eigenhändige Nachſchrift des Herzogs lautet: 

Hochgeborner furft, freundlicher lieber vetter, fchwager, brueder und 
gevatter. E. 2. freundlichen zufchreibend mit dero eigen handen thue ich 
mich bruderlichen bedanken, gott den lieben und trewen vatter von bergen 
bittende, das folliche ainigfait beftendigelichen were (Amen), und hab ich mich 
folcher auch von herzen erfreut. Gott gebe nochmaln, Das es alfo under 
und von herzen gemaint und beleiben thue. In Summa, lieber brueder, 
man bemillige nichts, es jeyen Dan Die reichSobliegende fachen zuvor eror— 
tert und deren ob⸗ und anligen abgeholfen. Wolte gott, das fih E. 8. 
anfunft auf den reichdtag auch bald befchehen möchte, und thue fonften E, 
?. fambt den iren dem Tieben getrewen gott bevehlende. Datum ut in 
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litterio (28. März 59) E. 2. Dienftwilliger brueder Griftoff herzog zu 1559 
Wirttenberg. 


M. St. A. (1091 f. 218). Orig. 


19. — Die Reichstagsgefandten an den Anrfürften. en 
ar 
28. 
Am Morgen des 28. März erichien Dr. Chriftof Mundt (Mont Augsnurg. 
beißt er in den pfälzifchen Briefen), Gefandter der Königin Glifabeth von 
England, bei den pfälzifchen Räthen und erflärte, er fei für den Ball, daß 
der Kurfürft perfönlich anmefend fein würde, mit einer Werbung an den 
jelben beauftragt, Die er jegt den Gefandten vorzutragen wünfche '). Darauf 
zeigte er jtatt der Gredenz ein Generalpatent, an alle Stände des Reichs 
fautend, vor und lieg fich folgender Maßen vernehmen: 
Die Königin von England habe fich nach ihrem Regierungsantritt der 
Liebe und Freundſchaft erinnert, die früher zwifihen ihrem Vater und Bru— 
der Heinrich VIII. und Eduard VI. und den proteftantifchen Ständen be- 
ftanden habe, und deshalb ihm, dem Gefandten, befohlen, den Kur= und 
Fürften anzuzeigen, daß ihrer fönigl. Würde Will und Meinung ſei, folche 
Breundfchaft nicht allein fortzufegen, ſondern in zutragenden Fällen ihre 
freundfchaftliche Geftinnung auch mit der That zu beweifen. Das möchten 
die Räthe an ihren Herrn den Kurfürften bringen, um deſſen Antwort ihm 
(dem Gejandten) mitzutheilen. 
Die pfälzifchen Räthe erwiderten fofort, fie hätten den Inhalt ded Vor- 
trags mit befonderer Freude vernommen, und zweifelten nicht, daß ihr Herr, 
den jie aldbald von der Werbung in Kenntniß fegen wollen, die angemeldete 
Freundichaft zu befördern geneigt fein werde. Sie bitten den Kurfürften 
fchließlih um fpeciellen Befehl. 


1) Dr. Mundt batte am 21. Januar zu Heidelberg Audienz bei Otthein- 
rich gehabt und fih dann über Straßburg nah Augsburg begeben, wo er am 
8. März anfam. Seine Berichte au die Königin Elifaberb und an Cecil vom 
15., 21., 29. März, 5., 12., 19., 26. Aprilh u. ſ. w. in Calendar of State Papers 
edt. Stevenson, find von hohem Intereſſe. In den Briefen an Cecil vom 19, 
und 26. April bedauert Mundt, indem er feine zu allgemein gebaltene Boll- 
macht unwirkſam findet, feine befondere Ereditive an bie einzelnen Fürften, na— 
mentlih an den Pfalzgrafen, das Haupt der Proteftanten, zu baben, und erin— 
nert am 10. Mai wiederholt, daß es fich für England empfeble, mit dem Kurs 
fürften freundfchaftliche Beziehungen auzuknüpfen. Auch andere engliiche Agenten 
erwarteten von dem glaubenseifrigen Fürften viel Gutes. S. den Brief des Veit 
Poland an Killigrew vom 15. Febr. a. a, D. unter Ir. 329, — 
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20. — Die Reichstagsgefandten an Kf. Friedrid. . 


Sie zeigen dem Kurfürften an, „daß gefterigs tags frue vmb Die ſechs 
uhren die feiferliche Maieftat unverfehenlich die churfurftliche Sachftiche und 
MWirttenbergifche gefandten neben dem gemeinen prefidenten ded Wormbſi— 
ſchen colloquii, auch andern benfigern zu fich erfordern laſſen und mit allein 
uff die publication und eroffnung des colloquii, fonder auch uff Die neben 


handlungen, fo fich bey gedachtem colloquio zwifchen den theologis allent- 


halben zugetragen und verlaufen!), getrungen und begert, als bald denjelben 
tag dis werk fur die hand zunemen und den ftenden zu communicirn und 
fürzubalten, welches und obernante reth alsbald angezeigt und, mes fie fich 
hierin verhalten folten, rath8 gepflogen.” 

Da in den Nebenacten u. a. der Weimarifchen Theologen Abfonderung 
begriffen und zu ermeffen fei, daß durch die Edition derjelben zwifchen den 
Ständen der Augsb. Gonf. Trennung angerichtet und die Schuld und der 
Unglimpf des zerichlagenen Golloquii auf fie gewälzt werden folle, jo er— 
fcheine das Verlangen des Kaiſers bedenklich. Uebrigens fei, weil Graf 
Ludwig von Eberftein, der churfürftl. ſächſ. Gefandte und einer der Beifiger 
des Colloquii, zufällig nach München verreift gewelen und den Schlüffel zu 
den verichloffenen Actis bei fich gehabt habe, die Publication und Relation 
an dieſem Tage (27. März) aufgeichoben worden. 

„In dem wir aber mitler zeit, doch mit vorgehabtem der Sächfiichen 
und Wurttenbergifchen gefandten rath nit underlaffen, folche der Fayferlichen 
Maieſtat petition der neben acten halb der jungen hern zu Sachſen rethen, 
die dan folche acta furnemlich antrifft, anzuzeigen und und bey inen zuer- 
fundigen, wan hierdurch zwifchen und die papiften allerley drennung und 
unrichtigfeit zu fuchen gemeint, ob fie ſich deswegen mit und zweyen und die 
dazumal im colloquio furgelaufne disputationed der Weimarifchen theologen 
abmwendig machen laffen wolten — wiewol wir und folched mit nichten 
verjehen thetten, junder verhofften, fie wurden bey irer vorigen Declaration 
und erpietung des einen manns halben beftendiglich verharren —: darauf 
fie fich wiederumb gegen uns abermals erflert, fie molten fich dieſe zuvor 
furgefallene diſputationes nit bewegen oder von und abſondern laffen, hetten 
auch weder ire noch unfere theologi urfach zur drennung des colloquii ges 


1) Unter den „Nebenhanblungen ober Nebenacten, nicht zu verwechſeln mit 
der fog. „Remunerations“- und der „Ableiungsichrift”, wovon Salig, Hift. d. 
4. €. IIT., 419, Häberlin IV., 17 und Heppe, Geſch. ber deutſch. Proteft. 
I., 326 handeln, find insbefondere die von den Weimarifchen Theologen bei ihrer 
Abreife von Worms binterlegten Schriftftüide zu verftehen. Vergl. über biefe u. a. 
Heppe L, 206. Weiteres unten unter 4. April. 
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ben, und dazumal eingefallene geprechen möchten zu anderer zeit beigelegt 
werden. Darumb fo hette die publication der nebenacten ein fchlecht bes 
denfen, fonden auch ires erachtend mit wol verhindert werden. Wie dan 
der Wurttenbergifchen, auch unfer meynung und bedenfen, dad man in als 
weg diefelbig furgeen laffen joll, dieweil darin augenfcheinlich zufinden, das 
der gegentheil und nit Die unferen den lauf des colloquii verhindert. — 
Furs ander, gnedigfter her, haben vorgeftern herzog Philipfen zu Pom— 
mern rethe aus habendem befelch und anpradyt, nachdem ir gnediger furft 
und herr nichts lieberd fehen noch horen wolt, dan daß aller mißverftand 
zwifchen der Augipurgifchen Gonfeffton verwandten ftenden aufgehaben und 
die religion zu einem chriftlichen verftand gepracht werden möcht: jo wolte 
ir furftliche gnaden und und anderen der chur und furften abgefandten re— 
then zu bedenken geben haben, ob nit rathjam, dag man auf igigem reichs— 
tag jich eines gemeinen tags und malftat verglichen, auf welchem die caura 
religionis zwufchen allen der Augfpurgifchen confelflon verwandten ftenden 
geredt, auch darzu Schweden, Dennemarf und Preuffen beruft wurde, wel⸗ 
ches ir bedenfen und anpringen wir gleichfalls E. churf. G. im unterthe- 
nigfeit nit haben wollen verhalten. Datum d. 28. Martii AO. 59. 


M. St. A. 109/1 £. 192. Orig. 


21. — Af. Friedrich an die Reidhstagsgefandten. 


Ueber die Errichtung eined Ausſchuſſes auf dem Reichdtag in Reli— 
gionsſachen. — Abſchied des legten Neichdtags zu Regensburg. — 


Unſern gunſtigen grus zuvor, wolgeborner und erſamen lieben 
getrewen. Aus ewerm jungſten ſchreiben am dato den 23. dis haben 
wir vernommen, wes auf dem erſten puncten ber kayſerlichen propos 
fition im chur und furften rath, bey deren bedenfen es bie frey und 
reichs ftätt auch pleiben laſſen, verglichen und beichloffen !), und obs 
gleich die des furften raths auf ein ausſchus getrungen, das doch ir 
fampt andern hurfurftlihen räthen darin kains wegs bewilligen wöl— 
len, daran dan ir recht und wol gethon ?). 





1) Die Beichlüffe felbft find in unfern Acten nicht enthalten, fondern nur 
Berichte über vorhergehende Berathungen vom 21. März. 

2) Der Fürftenrath hatte nämlich beantragt, daß die Berathung über bie 
religiöfe Frage und bie Eröffnung ber Acten des Colloquiums zu Worms einem 
befondern Ausihuß und zwar ähnlich dem zufolge des Palfauer Vertrags zu ähnlichen 
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Und nachdem wol zuvermueten, das man in ferner berathſchla— 
gung laut ewers vermeldens auf die ausſchuß heftig urgiern möcht, 
dardurch allerhand vorthailhäftige handlungen zuſuchen und hindurch 
zubringen, welchs aber uns den churfurſten zu ſchmelerung und ver— 
klaynerung unſerer reputation ſonderlich in religions ſachen keins 
wegs zugedulden, ſo iſt unſer bevelch, ir wollend mit nichten in ei— 
nichen ausſchuß auſſerthalb des ſupplicationraths, darzu ir einen aus 
euch zuordnen habt, bewilligen, noch auch euch darzu tringen laſſen, 
in anſehung, das die kayſerliche capitulation, jungſt zu Frankfurt auf— 
gericht, under anderm clarlich ausweiſt, das die K. Mt. die churfurſten 
bey iren gefönderten räthen in jachen das haylig reich belangend ger 
rumwiglich pleiben und ganz unbetrangt laſſen jollen, wie dan der aus— 
ſchüß halb in den Paſſauiſchen gravaminibus, deren verzaihnus 
J. K. Mt. jungft zu Frankfurt auch uberraicht worden, ein fonderer 
punct gefegt if. So vermag auch der hurfurften newlich zu Frank— 
furt ernewerte eynigung, das wir, die churfurften, one unjerer oder 
ber unfern, jo wir uff den reihs tägen oder anderer verſam— 
lungen haben, jamenthafter bewilligung oder hochbewegenden urjachen 
zu fainem ausſchus bereden oder tringen lafjen jollen oder wollen, 
wie wir dann euch hiemit von obgemelten puncten ertract zufchicen, 
welchs wir euch darumb der leng nad anzeigen, damit, wo je uff 
die ausſchus, wie obgemelt, urgirt werden wollt, ir euch deftobaß und 
mit bejtendigerm grund demjelben zu widerſetzen und die fach dahin . 
zurichten willen, das joldem entgegen nichts bewilligt oder einge: 
raumbt werde. j 

Als auch in ewerm fchreiben vermeldet wurd, das der Regen 
ſpurgiſch abjhid angezogen und vermög befielben mit den acten des 
Wormbſiſchen colloquii gehalten werden ſoll, wollen wir euch gun— 
ftiglih und gnediglich erinnert haben, das derſelb von der churfurſt— 
lihen Pfalz und andern nit allerdings, ald der Turfen bulf, freyſtel— 
lung und anders halb, angenommen noch bewilligt worden, wie Dir 
unferm rath Doctor Philipien wol bewußt it. Derwegen follen ir, 
fo oft derfelb angezogen, gewarfam geen und jederzeit die addition 
thun, fover berjelb von der churfurſtlichen Pfalz acceptirt und be— 


Zweden nach Regensburg berufenen zu überweiſen jei, werauf man aber im Kur— 
fürftenrath erflärte, die Beftimmungen des Paſſauer Vertrags haben auf dem Re- 
gensburger Reichstag ihre Erledigung gefunden, und auf den jegigen Antrag bes 
Fürftenraths dürfe nicht eingegangen werden. Aus dem Bericht der pfälziichen 
Geſandten vom 23, März. 


a 1* 
willigt, damit nit darfur gehalten, als wan wir von ben vorigen 1559 
handlungen und proteſtationen abgefallen und uns derſelben tacite 
begeben hetten. 


Letzlich achten wir von onenotten, bie ſupplicationes, fo uberge— 
ben werden, herab zuſchicken, ſonder mögen ir dieſelben ſampt andern 
ewers beſten getrewen vleiß erledigen helfen, es were dann, das folche 
one mittel des reichs ſachen, und oder andere ur und furften ans 
treffen, alfo das ir von nöten erachten fonten, uns Ddiefelben umb 
tejolution zuuberjenden, welchs wir ewerer bejcheidenhait und gutbes 
dunfen heymbftellen 2. Datum Heidelberg den legten Marti 
Ao. 1559, 


M. St. A. 1091 f. 1%. Orig. 


22.— Kf. Friedrich an die Reichstagsgefandten. 1559 


April 

In einem erjten Brief vom 3. April fpricht der Kurfürft wiederholt geibelberg. 
feine Freude über das troß der gegnerifchen Bemühungen ungeftörte Eins 
vernehmen der Gefandten der proteftantiichen Stände mit dem Abgeordneten 
des Herz. Joh. Friedrich d. M. aus und fchärft feinen Gefandten ein, für 
die Erhaltung der Einheit und guten Eorrefpondenz unter den A. C. Ver— 
wandten alles Mögliche zu thun. — 

Das von den Gefandten des Herzogs Philipp zu Pommern bei 
den pfälziichen Gefandten eingereichte „Bedenken“ findet der Kurfürft chrift- 
lich und wohlmeinend und trägt feinen Räthen auf, die pommerjchen Ge- 
fandten bei ihrem Vorhaben zu unterftügen. — Ein zweiter Brief von dem» 
felben Tage betrifft Die Verhandlungen mit dem Englifchen Gejandten: 


... Was doctor Ehriftof Mont ald Engellendiiher gefandter 
auf furlegung eines offenen patents von wegen ber jegigen konigin 
in Engelland bey euch an unfer ftatt furgebracht, auch ir euch gegen 
ime in antıwurt vernemen laflen, das haben wir aus ewerm jihrei- 
ben den acht und zwanzigiften nechitverjchienen monats Martii batirt 
der lengde nach verftanden. Daruff follen ir ime doctor Ehriftoffen 
binwibder vermelden, das wir gern und mit freuden vernemen, das 
fie die fonigin durch ſchickung und verordnung des almechtigen zu 
follihem foniglichen ftand und wurde, darzu wir iver foniglichen wurde 
alle glucliche wolfart und fegen wunſchen, gerathen, der zuverfichtli- 
hen hoffnung. folliche irer Foniglihen wurden regierung wurde zus 
vorberft dem almechtigen zu lob und ehren und der ganzen chriften- 
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heit zu guetem gereichen. Und bedanken uns gegen irer koniglichen 
wurde, daß ſie nit allain die vertreuliche freundſchaft, ſo bishero zwu— 
ſchen der cron Engelland, ſonderlich aber irer koöniglichen wurde herrn 
vatter und bruder könig Heinrichen und könig Eduarden und unſern 
vorfarn loblicher und ſeliger dechtnus geweſen, zu erhalten und zu 
mehren geneigt, ſonder ſich auch gegen uns und allen der A. C. ver— 
wandten ſtenden alles gueten geneigten willens anpieten, weren auch 
unſers theils nichts weniger als unſere vorfarn ſeligen gethan ur— 
püttig, alles dasjenig, fo zu pflanzung und erhaltung ſollicher her— 
prachter freundſchaft dienſtlich, zu befurdern und irer Föniglichen wurde, 
warin wir kommen oder mogen, freundlichen dienſt, liebs, ehren und 
guets zu erzeigen und zu beweiſſen, wie ir daun ſollichs der gepur 
woll zuverrichten wiſſen. Wolten wir euch hinwidder gunſtig und 
gnediglich nit verhalten!). Datum ꝛc. 


M. St. A. 1091 f. 20. Orig. 


23. — Af. Friedrich an Herz. Chrifof. 


Wiederholt in Beantwortung des Brief vom 28. März feine Bereit- 
willigfeit, zur Beilegung der Streitigkeiten zwifchen dem Kurfürften und den 
Herzogen von Sachjen mitzumwirfen, 

Weil aber die Verhandlungen in Religiondfachen mit den berzoglich 
jächfifchen Gejandten zu Augsburg einen glüdlichen Anfang genommen ha— 
ben, jo hält er dafür, dap man fich begnügen möge, mit folcher Religions— 
verhandlung fortzufahren. 

Was Dagegen die Irrungen zwifchen dem Furf, und dem fürftlichen 
Haufe zu Sachſen in Prophanfachen anbetreffe, fo habe er, der Kurfürft, 
davon fein gründliche Willen, möchte auch deshalb weder bei den Fürſten, 
noch bei den Gejandten Anregung thun. Denn die Sächfifchen Fürſten 
würden vielleicht nicht haben wollen, daß andere von ihrer Uneinigfeit wüß— 
ten, die Oefandten zu Augsburg aber würden feinen Befehl in diefer Sache 
haben. Daher jei mit folcher Handlung, um die feiner von beiden Theilen 
gebeten habe, zur Zeit noch nicht zu eilen. 


Stuttg. Arhiv. Orig. 


1) Dieſe Antwort wurde dem Dr. Mundt am 25. April mitgetheilt und von 
ihm dankend und mit dem Bemerfen entgegengenommen, daß fi die Königin 
gegen den Pfalzgrafen ftets freundlich erzeigen werde, — 


— 49 — 


24. — Die Räthe zu Augsburg an Af. Sriedrich. 1668 
Apr 

Nachdem zufolge kaiſerlicher Reſolution am 30. März den Ständen — 
durch den Biſchof von Naumburg über Anfang, Verlauf und plötzlichen 
Abbruch des Colloquiums zu Worms Bericht erſtattet worden ſei, habe der 
Bifchof als gewejener Präfident des Colloquiums nebit den Aſſeſſoren die 
vierfach ausgefertigten Acten überreicht !). Ein Gremplar fei dem Kaiſer 
eingehändigt worden, zwei Eremplare jowie zwei Bündel fog. Nebenacten 
(„jo gleichwohl nicht im Kaften gelegen, fondern der Herr Präfident bei 
jeinen Händen gehabt") dem Erzbifchof von Mainz als Neichserzfanzler und 
Haupt der fatholijchen Stände; das vierte Exemplar habe der Graf von 
Erbach für den Kurfürften von der Pfalz und die Augsburgtfchen Confeſſions— 
verwandten erhalten. Nach Entfernung des Präftdenten und der Aſſeſſoren 
hätten jodann die Stände denfelben ihren Danf votirt und die Entſchuldi— 
gung wegen ded Abbruch des Eolloquiums genügend befunden. Des Präjt- 
denten Bericht fei jchriftlich verlangt und in der Folge auch von demfelben 
eingereicht worden. 

Indem dann auf einen einhelligen Befchluß hin, dem Regensburger 
Reichsabſchied gemäß, die Acten des Colloquiums verlefen worden jeien, ha— 
ben fich Die proteftantifchen Affefforen erinnert, daß die Schriften, „jo von 
unferm Theil zu Worms übergeben“, in den Kaften gelegt, aber nicht her— 
ausgefommen, fondern überjehen worden jeien. Nach gejchehener Meldung 
babe man darauf — wie es fcheint am folgenden Tage — in Gegenwart 
des Präfidenten, der Affefforen und der Kurfürften die betreffenden Schriften 
aus der Truhe genommen, fie aber ungelejen wieder hineingelegt, um zuerjt 
dem Fürjtenrath und den Städten darüber zu berichten. 

Am folgenden Samftag, 1. April, habe der Präftdent alddann in Ge: 
genwart der Stände erklärt, die Schrift, die am 7. October 1557 von den 
proteftantifchen Golloquenten übergeben und auch in die Truhe gelegt wor» 
den fei, gehöre zu den Acten, und es ftehe dem Negensburger Reichstags— 
abjchied zufolge der Verlefung nichtd entgegen. Gine von der andern Partei 
verfaßte und überreichte Schrift aber habe, weil die Truhe fchon gefchloffen 
gewejen, nicht zu den Aeten gelegt werden fönnen. Hierauf hätten die Ges 
fandten der fatholifchen Stände die Verlefung des betreffenden proteftanti- 
chen Schriftſtücks nur unter der Bedingung geftatten wollen, daß auch Die 
erwähnte Gegenjchrift ihrer Religionsverwandten vorgelegt würde. Oegen 
dieſes unbillige und unrechtmäßige Begehren fei dann von der andern Seite 


1) Daß die Lade, weil die Katholifchen angeblid ihre Schlüſſel verloren, 
durch den Schloſſer habe geöffnet werden müſſen, erwähnt unſer Bericht nicht. — 
8ludbeohn, Friedrich 111. 8b. I. 4 
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geftritten worden. Nachdem man fich nicht habe einigen können, jei endlich 
beichloffen worden, beiderfeit8 jchriftlich an den Kaifer zu berichten. 

Der fächitiche Gefandte habe für feinen Herrn als altes Necht die Ab- 
faffung von dergleichen Berichten in Neligionsfachen in Anfpruch genom— 
men, der Pfalz jedoch das Recht eingeräumt, Verbefferungen damit vorzus 
nehmen. Hierüber erwartet der Gejandte den Befehl des Kurfürften. 

Um die Sache des Dr. Jung beizulegen, bat fich der Graf von Erbach 
mit den Ffurfächjifchen und berzoglich fächftichen Näthen, fo wie mit den 
würtembergifchen und zweibrüdifchen Gefandten entjchloffen, Damit nicht Ur- 
jache zur Trennung zmwifchen den Kurfürften gegeben werde, dem Doctor 
vorzujtellen, daß er zu „feiner begangenen Aergerniß“ von dem Kurfürften, 
der den Frankfurter Abſchied mit unterfchrieben, feinen Befehl gehabt haben 
fönne. Dr. Jung aber entichuldigte fich damit, daß er nicht aus papiſti— 
fcher Gefinnung, auch nicht auf Befehl, fondern allein „zur Erhaltung feines 
Herrn" fo gehandelt habe. Von dem Frankfurter Receß fei er nicht unter- 
richtet geweien und habe feine Injtruction gehabt. Er befenne fich übrigens 
zur Augsb. Gonf. und wolle bei diejer beharren. Durch diefe Erflärung 
wurden die Geſandten zufrieden geitellt. 


25. — Kf. Friedrich an die Reichstagsgefandten zu Augsburg. 


Ueber die den franzöftfchen Gefandten von Seiten der Reichsftände zu 
gebende Antwort — mit Bezug auf das Schreiben des Dr. Philipp Heyles 
vom 16. März. 


Wolgeborn und erjamen lieben getrewen. Wir haben dein Phi: 
lipfen Hayles fcpreiben von dem 16. nachftverfchienen monats Martii 
datiert mit zufendung der copien was bie franzöflichen gejandten vor 
K. Mt. und den ftenden bes reichs furbradt wol empfangen. Wie- 
wol nun follihe werbung etwas weitleuftig, jo achten wir doch in 
allweg rhatfam fein, das die antwurt dahin gericht, das die vom ko— 
nig zu Frankreich angebottene freundichaft nit ausgeichlagen, fondern 
danfbarlih angenommen und die gejandten mit freundlichem beſcheid 
wieder abgefertigt werben, wie ir auch ewere vota dahin in genere 
richten follet. 

Und in fpecie was die frundſchaft und verwandtnuß, jo bißher 
zwiſchen dem römischen reich deutjcher nation und der cron Frankreich 
alterd her gewejen, belangt, habt ir euch in den votis dahin verneh— 
men zu lagen, dad man fich folicher frundlichen verwandtnuß und 
guter verftendnuß wol zuerindern wiß, das auch dieſelb oftermalen 
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beiden theilen nutzlich und erſprießlich geweſen und die ſtend des 1559 
reichs ſolliche irestheils zu continuiren und zu erhalten ganz geneigt 
ſeyen. Das aber vor vierzehen jaren etwas jo ber k. wurde zu Frank— 
reich zu nachteil geraiche furgangen ſein möcht, das were derzeit mehr 
zuzumeßen, da ſich neben den inderlichen kriegen auch ſonſt allerhand 
beſchwerlichs in deutſcher nation zugetragen, welchs den ſtenden des 
reichs nit lieb geweſen, ſei auch nit gern geſehen, darinnen doch her— 
nacher durch ſchickung des allmechtigen enderrungen und milderungen 
ervolgt, alſo das wir verhoffen, wie wir auch den allmechtigen 
(mit) fonderm vlaiß darumb biten, diejelbig jollten hinfürder beftendiglich 
pleiben. Es hetten audy die ftend bes reichs die befchwerliche vehden 
und friegshandlungen, fi bißher zwiſchen der f, würde und kayſer 
Carl, au hernacher feinem ſone dem fonig zu Hifpanien verloffen, 
nit gern gehort, jehen auch noch nichts lieberd, denn das diefelben 
guetlih und fridlih bingelegt werden mochten, wie auch gedachte 
ftend, was zu denjelben bienftli, gern befurdern helfen wollen, da— 
mit alfo der chriftenheit wolfart und gedeyhen mit iren zuthun befto 
baß gepflanzt und erhalten werden mocht. 

So follet ir auch ewere vota dahin birigieren, das der cron 
Frankreich gefandten jeder zeit zu dem reichstagen zugelaßen und daran 
nit verhindert werden. Und wiewol wir von onenoten achten, das 
fie umb gleidt anhalten, das doc inen daßelb auf den notfal und 
ir begeren auch nit geweigert werben ſoll. 

Und leglih, das man fih der angepotnen freundichaft in all 
weg ber gepür bedank mit gleichmeßigen erpieten, das man nicht wer 
niger als feine k. würde bie von alders hergebrachte freundichaft zu— 
erhalten und zupflangen, auch derjelben allen freundlichen willen und 
dient zu erjeigen und zu beweijen genaigt jey. 

Und nachdem zu vermuten, man werde fich dieſer antwurt nit 
allerdings leichtlich vergleichen, fo wollet auf ſollichen fal, was allent- 
halb derwegen, ehe und zuvor etwaz bejchloßen, furlauffen würde, 
zum fürderlichiften und überſchicken, unſer ferner refolution darauf ha— 
ben zugewarten, 

Wollten wir euch gunftig und gnediglich nit bergen und es be— 
Ihicht hieran unfer will und meynung. Dat. den 5. Aprillis AP. 59, 

M. St. A. Concept. 


26. — Kf. Friedrich an die Reichstagsgefandten. 1559 
Die er vernehme, habe fchon der Kurfürft Ottheinrich mit benachbarten En 
Bifhöfen und Stiften, welche „Bfarhen und Altaria” im Kurfürftenthum Veidelbers. 
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1559 Pfalz jure patronatus zu verleihen hätten, über den Unterhalt der Pfarr- 
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herren und Kirchendiener verhandelt. Diefe „Geiftlichen“ hätten unter an- 
dern der Gemeinichaft halben vorgewendet, daß fie nach dem lebten Augs- 
burgifchen Reichsabſchied und dem Neligiongfrieden von 1555 nicht gebun- 
den feien, „den Kirchendienern an folchen Orten Addition oder Beſſerung 
ihrer Gompetenzen zu thun, vielweniger einige Innovation in der Religion 
vorzunehmen oder einzuführen zu verftatten.“ Da nun foldhe Ungleichheit 
zu merklicher Verwirrung und Verlegung der Conſcienzen gereiche, auch die 
Predigt des Wortö Gottes gehindert werde, ſei er, der Kurfürft, Schon lange 
auf Abhülfe bedacht. Die Gefandten fordert er auf, jich mit den Gefandten 
ihrer Neligiondverwandten, Die ſich vielleicht über Aehnliches zu beflagen 
hätten, über den Gegenftand zu beiprechen und zu berathen, wie er vor den 
Kaifer und die Neichaftände gebrächt werden könne, damit „die armen Un— 
tertbanen mit nothwendiger heillamer Seeljorge verfehen und alſo in dem 
die gemeine chriftliche Wohlfahrt der zeitlichen ftrittigen Jurisdiction vorge— 
zogen“ werde. Ueber die darauf gerichtete Thätigkeit der Gefandten erwarte 
der Kurfürft Bericht, um alddann fernere Befehle zu ertheilen. — 


27. — Anrfürfin Maria an Joh. Friedrich d. M. 


Freut fich des in Aussicht geftellten Beſuchs ihres Schwiegerfohnes, 
indem fte hofft, daß Joh. Friedrich ihren Gemahl vor dem Zwinglianismus 
bewahren werde. 


Das mir E. 8, ſchreyben, das E. 8. noch bedacht fein, das E. 
L. balt bey mir fein wollen, wie ich dan foldhes aus dem jchreyben, 
fo E. & meinem berzlieben gemahel gedan haben, verner bericht fin- 
den werd, fo las ih E. L. wiſen, das mein herzallerliebfter her und 
gemahel noch nit bey mir iſt. Eeiner liehden ift noch daniden zu lant, 
hat das lant noch nit gar eingenumen, deshalben ich nit ways, wan 
E. 8, gemaint fein, zu mir zu kumen. E. L. fumen aber wan E. % 
wollen, fo hab ih E. 8. von grumt meines herzen geren und fray 
mich von herzen auf E. L. alle bayde. Got wol mir mein frayt zu 
gut kumen lafen. Und ald mir E. 2%. verner fchreyben, das mir E. 
L. der religon halben gejchrieben haben, das E. L. nit anderft dan 
gegen meinen freundlichen herzlieben heren und gemahel gut gemaint 
haben und noch gegen berjelbigen landen und leuten gut gemainen, 
des bedank ich mich zum allerfreundlichften gegen E. L. und verftehe 
ed nit anderft, dan in allem guten gegen €. L. Der allemechtige got 
geb, das E. 2. was guz bey meinem herzlieben heren und gemahel 
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und bey andern fürſten auch ausricht. Dan mir werlich die ſachen 1559 
ſelbers nit gefelt, und wie ich E. L. in dem vormals auch geſchrie— 
ben hab, das ich beſorg, der zwingliſch gelaub wert mit gewalt noch 
einreiſen, dan es iſt mir ſer lait, das ich izt ſo lang von meinem 
herzliebſten heren und gemahel bin, das ich in nit zu zeyten kan war— 
nen; dan ih wil E. L. in gar hochem vertrauen nit verhalten als 
meinem berzlieben fun, das meines herzlieben heren und gemahels 
2 ſchweger graf Jorg und graf Eberhart von Erbach gar zwinglifch 
fein und ift graf Eberhart groshofmanfter zu Haydelburg, das ich 
bejorg, fie werden meinen herzlieben heren etwer auch verfuren; dan 
es ift jo ein fuptil gieft umb den Zwinglein, das eind wol verfurt 
fan werden, wan got eins nit funderlich erhelt, und bin warlid von 
herzen erfragt, das E. L. zu und fumen. E. L. reden nur aylein 
mit meinem berzlieben heren und gemahel in der erften darvon; E. L. 
fonden in wol fragen, wie im E. L. buch gefol, das im E. 8, ger 
hit haben, jo fonden E. 2. balt merfen, was feiner liebden furne- 
men ſei. Hie zu Amburg heit man es gar fein in der firchen mit 
finverdaufen und mit dem nachtmal; aber wie man es baniden zu 
Haidelburg und funft heit in ber firdhen, Das gevelt mir mit fo wol, 
Es hat worli mein herzlieber her und gemahel funft ein Friftelich ge- 
müt, wan er nur nit verfurt wyrt. Sch wil warlih, mein herzlieber 
fun, fo vil an mir gelegen ift und ich verftehe, geren das befte helfen 
raten und Die ere gottes helfen furdern, und wolt auch von herzen 
nichts lieberd jehen, dan das E. 2. alle in der religon ainig werden. 
Und das mir E. 2. ſchreyben, ich fol E. 2. buchlein leſen, jo E. L. 
meinem herzlieben heren und gemahel geſchickt haben, fo las ih E. L. 
wifen, das ich fie alle, wie fie E. 8. eingemadht haben, meinem 
freundlichen herzlieben heren und gemahel geſchickt hab, das ich 
fains davon gnumen hab; jo mir aber E. L. eind geben wollen, 
fo wil ichs zu grofem dank von E, 2%. annemen und e8 fleyfig lefen. 
Ih hof und getraue dem allemechtigen got, jo E. L. und mein herz» 
lieber ber und gemahel jelbft zuſamen kumbt und mit einander in 
der erften aylein ret, E. L. jollen balt einig werden, es jey dan fach, 
das fich mein herzlieber here und gemahel in der zeyt, ald fein lieb 
von mir geweſen fein, fich verfert haben, und verjtehe anderft nit in 
E. 8. jchreyben, dan dad es E. 8. treulih und friftelih mit meinem 
herzlieben heren und gemahel, jein landen und leuten gemainen. Ich 
fan es E. 2. nit alles jchreyben, wie ed mir umb das herz ift, als 
wan ichs felbft mit E. L. redet, fo und got zu famen hielft, wollen 
wir noch weyter mit ein ander Darvon reden. (Cob. Arch. Eigenhänbig.) 
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28. — Die Käthe zu Augsburg an Af. Friedrich. 


Am 4. April fei dem Kurfürften über den Zwiefpalt berichtet worden, 
der wegen zweier zu den Acten des Wormfer Colloquiums gehörigen Schrifs 
ten zwifchen den proteftantifchen und Fatholifchen Ständen entftanden ſei. 
Jet überjenden fie eine Copie des Berichts (oder richtiger der beiden Be— 
richte) an den Kaifer in jener Angelegenheit. Ueber die Abfaffung diefer 
Berichte (die nicht bei unfern Acten liegen) fei viel geftritten und manches 
darin auf Antrag der proteftantifchen Stände gebeffert, anderes gegen deren 
Millen beibehalten worden. Beſonders fei proteftantifcher Seits der Artikel 
in dem Fatholifchen Berichte angefochten worden, der beginne: „Sp ermeffen 
die geiftlichen Kurfürften, der mehrer Theil der Fürften u. f. wm.’ — „in 
welchem die Papiften der K. Mt. tacite einzuräumen Vorhabens, als follte 
dieſe Sache durch das Mehrer im Bürftenrath billig zu decidiren fein“. 


Um das Wörtlein Mehrer zu entfernen „ald das in Religiondfachen 
nicht ftatt, auch Dem Paffauifchen Vertrag zuwider fei”, haben fich die pfäl- 
zifchen Räthe umfonft bemüht. Die Gegenpartei habe erflärt, „fie wollen 
und in unferm Gegenbericht nicht Maß geben, demfelben unfers Gefallens 
zu ftellen; das follten wir ihnen auch zulaffen.“ Doch hätten, weil die 
Aenderung verweigert worden fei, Die Räthe der proteftantifchen Kurfürften 
und Fürften auf vorhergegangene Einigung hin nach Verlefung der Schrift 
in der Verfammlung aller Stände PBroteft eingelegt und eine Nachichrift 
folgenden Inhalts verlangt: Wenn das Wörtlein „Mehrer” allein gebraucht 
fei, um über die Vorgänge im Fürftenrath zu referiren, fo fei nichts dage— 
gen einzuwenden, allein jollte e8 dahin gedeutet werden, daß gegen ben 
Paflauifchen Vertrag Religionsſachen durch Die Mehrheit entichieden 
würden, jo wollten ſie hiemit Dagegen protejtiren und den Proteft dem 
mainzifchen Protocol einverleibt jehen.“ „Auf welche Proteftation Mainz 
von wegen der andern Meligiondverwandten gleichfalls daß fie Die Schriften 
nicht zu verändern wüßten proteftirt.“ 


Darauf feien die Mehrzahl der Städte, Die nicht der Augsburgifchen 
Confeſſion zugethan, der Proteftation beigetreten, während andere der Pa— 
pijten Meinung öffentlich zugefallen. — Geftern fei dann die Schrift dem 
Kaifer überreicht worden. 

Die furfächfifchen Gefandten hätten nun fchon zum zweiten Mal er- 
flärt, daß ihr Herr bei dem letzten Frankfurter Abfchied verharren wolle, 
und die Pfälzer gebeten, die Weimarifchen Gefandten und andere, die den 
Abſchied noch nicht unterjchrieben hätten, zur Unterzeichnung bewegen zu 
helfen. Bon den pommerfchen Gefandten aber fei das Anjinnen gejtellt 
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worden, weil „der Name des Frankfurter Abjchieds nicht Jedermann ge- 1559 
. fällig”, lieber Ffünftighin auf die Augsb. Conf. zurückzugehen. 

Der Kurf. von Sachſen jedoch habe auf desfalljigen Bericht hin be- 
fohlen, „des frankfurtifchen Abfchieds Namen nicht zu verſchweigen“ — 
1) weil das Zurüdgehen auf die Augsb. Conf. mit viel Weitläufigfeiten 
verbunden, 2) weil der Branffurter Abfchied von fo vielen Kurfürften und 
Ständen unterfehrieben, nur Weimar ausgenommen. Auf einer künftigen 
Verfammlung fole man daher Die etwaigen dunfeln Stellen des Frankfurter 
Abſchieds erläutern, ihn dann der Augsb. Conf. anhängen und publiciren. 
Auf diefer Verfammlung könne man ſich mit den herzogl. fächjtichen Ge— 
fandten deswegen vergleichen, etwaige Ausftellungen beffern u. f. w. Uber 
wenn Weimar nicht für den Abjchied zu gewinnen, fei der Kurf. von Sach— 
fen doch dafür, daß die Publication deffelben vor fich gehe. 

Pfälziicher Seitd wurde darauf erklärt: „Dieweil fie fich wüßten zu er- 
innern, weſſen man fich des Einen Manns halben verglichen, fei es zur 
Vermeidung von Zwiefpalt nicht rathfam, jest fo heftig in die Weimarifchen 
Gefandten zu dringen” ; zudem babe der Pfalzgraf in Betreff des Frankfurter 
Abſchieds ihnen Feine Vollmacht gegeben. i 


29. — Graf Erbady aus Angsburg au Af. Friedrid. 2 
p 
An dem genannten Tage (8. April) ſei im Kurfürſtenrath über den — 
der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft zu ertheilenden Beſcheid, ſowie über die in 
Betreff der drei Stifter Metz, Toul und Verdun an Frankreich zu ſtellende 
Forderung berathen worden. Trier habe beantragt, die Antwort ebenſo 
einzurichten wie im Jahre 1555 auf dem Augsburger Reichstag, wo zwei 
Schreiben des franzöf. Königs fast defielben Inhalts, wie die jegige Botjchaft 
überreicht worden feien, wie ferner „auf dem jüngftgebaltenen Regendburger 
Reichstage“, wo eine Schrift der drei Stifter wegen vorgelegen habe. Wie 
damals, 10. Dec. 1555, folle man auch jetzt „Die Reſtitution“ begebren 
und nur Die der vorliegenden Veranlaffung gemäßen Aenderungen mit dem 
Schriftftüf von 1555 vornehmen. Nicht vergeflen jolle man im Gingange 
eine Entfcehuldigung wegen der langen Verzögerung ſowohl der Vorlaffung 
der Gefandten ald auch der Antwort auf ihr Anbringen. Mit Beziehung 
auf eine Stelle in dem legtern möchte man ber franzöſ. Krone das Bedau— 
ern der Stände über den Krieg zwifchen Branfreich und Spanien, jowie 
ihre Freude über deifen Beendigung ausfprechen. Sodann folle man Die 
Angelegenheit der drei Stifter berühren „mit dem Anhang wie in vorig. 
der Stände Schreiben“, (das ber Unterzeichn. für den Kurfürften beilegt). 
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Coln hätte erklärt, e8 halte dafür, daß man flatt der von Trier ge— 
forderten fofortigen Abfaffung eines Schreibend an Branfreich zubörderft 
mit den Gefandten in Verhandlung trete. Und zwar möge man zunächft 
Die Verzögerung der Sache entichuldigen, fodann dad „Erbieten der königl. 
Mürde zu Frankreich mit Danf annehmen“. Hierauf fei daran zu erinnern, 
daß in Betreff der drei Stifter von Frankreich auf das Andringen des deut— 
fchen Reichs zwar eine Antwort, aber feine befriedigende That erfolgt fei. 
68 folle deshalb nun an die Gefandten Die Frage geftellt werden, ob fie 
über die Herausgabe der Stifter und Flecken Befehl hätten. Sei dies nicht 
der Fall, dann Fönnte man über die zu ertheilende Antwort und fernere 
Schritte fich vereinigen. Für den trierifchen Antrag feien Sachien, für den 
cölnifchen Brandenburg, Mainz Dagegen noch unentfchieden geweien, wenn 
auch dem cölnifchen Vorfchlag mehr geneigt. 

Die pfäßzifchen Gefandten hätten aus Mangel an Inftruction, obwohl 
von allen Seiten darauf gedrungen worden wäre, nicht votiren Fönnen. 
Man habe ihnen vorgeftelt, daß fchon auf den Meichdtagen in Regensburg 
und Augsburg diefelbe Sache verhandelt, auch in Frankfurt Der Kaifer von 
den Kurfürften einftimmig in Betreff der Verhandlungen mit Franfreich an— 
gegangen fei. Bis Nachmittags drei Uhr habe man darauf Die Berathung 
eingeftellt, um inzwiſchen den Kurfürften zu referiren und fernern Bedacht 
zu nehmen !). Es jei voraussufehen, daß ed zur Entſcheidung über die an 
Sranfreich zu ertheilende Antwort fommen würde und der Unterzeichnete 


- fönne ſich ohne Verdacht zu erregen nicht davon abfentiren. Gr bittet 


deshalb dringend um Imftruction und Elagt, daß fein Schreiben vom 16. 


März unbeantwortet geblieben. 
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30. — Die Reicdhstagsgefandten an Af. FSriedrich. 


* 

Am legten Donnerftag, 6. April, als dem Kaifer über den Streit, der 
zwifchen den Ständen beider Confeſſionen wegen zweier auf das Wormfer 
Gollogquium bezüglicher Schriften ausgebrochen, Bericht erftattet worden fei, 
babe der Kaifer auf die Abfertigung der franzöftichen Gefandten gedrungen, 
und bei diefer Angelegenheit die Bittfchriften des Biſchofs von Lüttich und 
der Meger zu berüdjichtigen empfohlen. 


1) Laut einer Nachſchrift kam man auch Nachmittags zu feinem Beſchluß, 
nicht einmal zu einer Einigung über die Borfrage, ob ohne Pfalz etwas beichloffen 
werben Lönne, „So würde, Hagte man, allein durch den Inftructionsmangel auf 
Seiten der pfälztichen Geſandten das ganze Werk aufgehalten.“ 


Gleich darauf habe ber Kaifer durch den Grafen zu Zollern und den 1559 
Ticefanzler Dr. Seld den Ständen anzeigen laffen, daß er bei dem Frie— 
dendverhandlungen zwifchen Spanien und Franfreich Die Ruͤckgabe der Stif- 
ter Metz, Toul u. f. w. habe fordern laffen; die von den beiden Mächten 
ertheilten Antworten feien den Ständen übergeben. 

In dem darauf am 7. April verfammelten Kurfürjtenrath hätten Die 
andern Geſandten fich bereit erklärt, in die Beratbfchlagung über die dem 
Neich entzogenen Stifter einzutreten, die pfälziichen aber vorgebracht, fie 
bätten nur Inftruction in Sachen der franzöftfchen Geſandtſchaft, nicht aber 
für dad Gefuch des Biſchofs von Lüttich und der Metzer. Nachdem fie fich 
und den Kurfürften deshalb entichuldigt, hätten fie erklärt, nur an der Be— 
rathung über die Geſandtſchaft theilnehmen zu Fünnen, für noch wünjchend- 
wertber aber Vertagung der Berathung erachtet. Gegen leßteren Antrag 
fei nach dem Vorgang der perfönlich anweſenden Kurfürften von Mainz und 
von Trier allgemeiner Wivderfpruch erhoben worden, fo daß fich die pfälzi« 
ſchen Gefandten, um fein Aergerniß zu geben, fchließlich zur Theilnahme an 
der Berathung hätten berkeilaffen müſſen. 


3. — Af. Friedrich) an Ich. Friedrich d. M. — 
ri 
0, 
Beladen mit wichtigen Gefchäften finde er Doch Zeit ein Brieflein zu Aitefenthat. 
Ichreiben, indem er die Nacht zu Hülfe nehme. Gr babe die Lande am 
Rhein „eingenommen“. — Morgen früh werde er im Heidelberg fein und 
dann bald nach Amberg aufbrechen, wo er mit dem Schwiegerfohn zufams 
menzufommen hofft. 
Neues weiß er nichts beſonders zu fchreiben, vernimmt aber jo viel, 
daß der Teufel und fein Anhang allerlei Zänfereien und Wege fuche, Damit 
er „uns“ in Religionsfachen ftrittig und umeinig mache, hofft jedoch zu 
Gott, der Herzog werde feineötheils fich dazu nicht bewegen laffen. Er, der 
Kurfürft, will Gott zu Hülfe nehmen, feinem Amt treulich nachlegen und 
an feinem Fleiß nichts fehlen laffen, damit die Ginigfeit in Religions— 
und Prophanfachen nicht allein erhalten, fondern von Tag zu Tag mehr ge: 
pflanzt erde. 


Cob. Arch. Autograph. 


32.— Af. Friedrid an die Reichstagsgefandten zu Augsburg. 1559 


In Bezug auf die von den aus Meg vertriebenen Adligen und dem 
Biihof von Lüttich eingereichten Bittjchriften betheuert der Kurfürft fein 


—— 


1559 lebhaftes Gefühl für das Recht und für die Würde des Reichs. Die Bitt— 
ſchriften aber, da „ſie ſich auf die franzöſiſchen Geſandten, fo jetzo in Augs— 
burg fein, ziehen”, wären Letzteren zuzuſtellen, was die pfälz. Geſandten 
beantragen follten. Dabei wäre die Hoffnung auszufprechen, der König 
„werde fich auf das Erbieten, fo von den Gefandten im Namen ihrer k. W. 
befchehen, hierinnen freundlich vernehmen laſſen.“ Died werde, fo hofft 
der Kurfürft, der alten Freundfchaft zwifchen Franfreich und dem Reich defto 
mehr dienftlich fein. Ueber ein in der Supplication der Meker ermähntes 
Schreiben, welches die Stände 1555 an Franfreich gerichtet hätten, fei bei 
Mainz Erfundigung einzuziehen. Vor allem ift dem Kurfürften daran ge= 
legen, daß die frangöftfchen Gefandten „mit unfreundlicher Antwort nicht 
abgefertigt werden“. 

In einem zweiten Briefe von demfelben Tage befiehlt der Kurfürft, 
falls die franzöftiche Gefandtichaft in Sachen der dem Reich entzogenen 
Stifter u. f. w. ohne Inftruction fei, follen die pfälzifchen Gefandten in, 
Uebereinftimmung mit Trier und Sachfen nicht auf eine Gefandtichaft an 
den König von Branfreich, fondern auf eine fügliche freundliche Schrift hin— 
wirfen, durch welche ihre f. Würde nicht vor den Kopf geftoßen werde. 
Die Verfpätung diefer Inftruction haben die Gefandten im Kurfürftencolleg 
mit den gehäuften Gefchäften, welche dem Kurfürften bei feinem Regierungs— 
antritt oblägen, zu entjchuldigen. 

Ein dritter Brief deffelben Datums betrifft den Streit, der zu Augs— 
burg tiber die zu den Acten des Wormfer Colloquiums gehörenden Schriften 
entftanden war. Vergl. den Bericht vom 4. April. Man habe, erklärt 
der Kurfürft, in dieſer Angelegenheit die Declaration des Kaifers zu erwarten. 
Bei der befannten Gefinnung deſſelben gegen die Proteft. fole man jedoch 
die Sache ihm nicht ausfchließlich überlaffen, fondern „gewahrfam gehen“ 
und „bei dem fo chriftlich und göttlich unabtreiblich verharren“ !). 

Dem von Sachjen erhobenen Anfpruch „die prerogativen Schriften in 
Religionsjachen zu ftellen und zu concipiren“ gegenüber jei das Recht der 
Pfalz zu wahren. Doch fei nöthigen Falls gemeinfame Abfaffung zuzuge— 
ftehen, ja ſogar das Recht jenen allein zu überlaffen, wenn fie darauf bes 
ftänden — Gott dem Allmächtigen zu Lob und Ehren. 

Mit der Entichuldigung und dem Bekenntniß des Dr. Jung ift der 
Kurfürft zufrieden und will deſſen Zulaffung zu den Berathungen geftatten. 


1) Sollte, jchreibt der Kurfürft am folgenden Tage, die kaiferliche Decifion 
fih mehr der Gegenpartei zuneigen, fo ſei dawider zu proteftiren, und jeberzeit 
fei dahin zu wirken, daß in Religionsfachen der K. Mt. micht zu viel eingeräumt 
werde, weil man ungefähr zuvor wiſſe, wohin ber Ausichlag gerichtet ſei. 


— — 


33. — Kf. Friedrich an die Räthe in Augsburg. 


Ungern vernehme er, daß Die kurfürſtlich fächfifchen Geſandten fo hart 
auf den Frankfurter Abfchied dringen und auch die Weimarifchen Gefandten 
zur Annahme deffelben vermögen zu fönnen glauben. Died unzeitige An- 
muthen werde den „Einen Mann“, jo nicht mit geringer Mühe gewonnen, 
vor den Kopf fchlagen, und Die neue Zerrüttung der Partei werde von den 
Feinden benutzt werden, um zu bewirfen, daß die Meconciliation mit den 
MWeimarifchen wiederum aufgetrennt werde. 

Der Kurfürft billigt deshalb den Vorfchlag der pommerfchen Gefandten, 
den Furfächftfchen nämlich vorzuhalten, welche nachtheiligen Folgen bisher 
Die Uneinigfeit unter den Religionsverwandten gehabt und wie nöthig es 
fei, „mit Verfchweigung des Frankfurter Abfchied8, auch der Augsburgifchen 
Eonfeifion gegen die Papiften für Einen Dann zu ftehen“, und fodann nach 
Beendigung ded Neichötags auf einem Gonvent Die ftreitigen Artikel beizulegen. 
“ Hierauf binwirfend follen die pfälzifchen Gefandten namentlich in Berbin- 
dung mit den Würtembergern und Pommern feine Mühe fparen, damit fer- 
nerer Zerrüttung vorgebaut, guter freundlicher Wille und Gorrefpondenz er- 
halten und „was bierwider fürlaufen wollt”, auf andere bequemere Zeit 
ald auf berührten Gonvent verfchoben merde, der nach Worms, Frankfurt, 
Beilnhaufen, Fulda oder wie man fich deffen vergleichen werde, anzujegen fei. 


34. — Die Reichstagsgefandten zu Angsbnrg an Af. Friedrich. 


Nachdem die franzöf. Gejandten erflärt, daß ſie Betr. der Neftitution 
von Meg, Toul ꝛc. ohne Befehl feien, fchlagen die pfälz. Gelandten in der 
Sigung des Kurfürftenrath8 vom 22. April ihrer Inftruction gemäß vor, 
die weitern Berhandlungen mit Frankreich fchriftlich zu führen. Doch fpricht 
jih der Kurfürftenrath, wie fehon vorher der Fürftenrath und der Rath der 
Städte, für eine „ftattliche Schickung“ aus. . 

„Inter votandum“ hat Trier die Zufammenfegung der Gefandtfchaft 
aus einer vom Kurfürften- und einer vom Fürftenrath zu ernennenden Berfon 
vorgeichlagen, es ift aber, troß der Zuftimmung von Cöln und Branden- 
burg, ferner davon zu reden eingeftellt worden.“ Dagegen wird befchloffen, 
daß einige der Kurfürften die an Branfreich Betreffs der Neftitution zu ftel= 
(ende Forderung berathen und ihre Vorfchläge dem Kurfürftenrath vorlegen 
follen. Die unterzeichneten Gefandten verfichern dem Kurfürften dies Werk 
fo viel als immer möglich dahin richten zu helfen, damit e8 aufs Glimpflichite 
abgebe und die £. W. zu Branfreich nicht vor den Kopf geftoßen werde, 
bitten aber, da man allgemein für eine Gefandtichaft fei, um Imftruction 
über die Zufammenfegung derſelben. 
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35. — Die Reichstagsgefandten an Af. Friedrich). 


Der Kaifer hat den 20. April die Stände Augsburgifcher Confeſſton, 
ausgenommen die Städte, vor fich befchieden und ihnen durch den Vice— 
canzler Dr. Seld eröffnen laſſen, daß er aus einer jüngft überreichten Schrift 
mit befchwertem Gemüthe „beiderjeits Religionsftende zwielpaltige Meinung“ 
erfahren. Um eine Vereinigung herbeizuführen, habe er unter andern Die 
Stände der alten Religion zu beftimmen gefucht und auch endlich dahin 
vermocht, Die am 7. October eingereichte Schrift vor fich verleien zu laffen, 
doch hätten fich die Stände gegen voreilige Vorausſetzung ihrer Zuftimmung 
zu der Schrift verwahrt. Gr, der Kaifer, fordere nun die Stände Augsb. 
Confeſſion auf, auch ihrerfeitd nicht zu feiern und dieſem Artikel in causa 
religionis fürderlich abzubelfen. 

Darauf vergleichen ſich Herzog Wolfgang, Graf zu Veldenz, Herzog 
Joh. Albrecht von Medlenburg und die Gefandten der abmeienden Stände 
Augsburgifcher Confeſſion, darunter die Furfürftlich pfälzifchen, zu folgender 
Antwort: Sie bedauerten, daß es der perfönlichen Bemühung des Kaiferd 
bedurft hätte, und hätten lieber gewollt, der Gegentheil wäre in dem bei 
dem Regenfpurgifchen Abſchied auch bei der allhie von beiden Theilen beichehe- 
nen Vergleichung und der Faiferlichen Nejolution geblieben. Sie feien dem 
Kaifer zu Dank verpflichtet, und damit er fehe, daß man „dieſes Theils Die 


‚Handlung nicht aufzuziehen gefinnet”, wollten fie, obfchon noch mehrere 


Heidelberg. 


Fürſten ihrer Confeſſion abweſend wären, verſprechen, es „dieſes Theils an 
gebührender Handlung auch nichts erwinden zu laſſen“. 


Der Kaifer läßt antworten, auch er hoffe auf rafchern Gang der Ge: 
ſchäfte; „dennihre Mt. nun bis in den vierten Monat albie gelegen wäre”. — 


36.— Af. Friedrich an feine Räthe in Augsburg. 


Statt der an den König von Branfreich beabfichtigten Gefandtichaft 
fähe Briedrich lieber eine jchriftliche Unterhandlung, doch will er fich fügen. 


Bei der Berathung darüber follen aber die pfälz. Geſandten fleißig 
Aufmerfens haben und dahin wirken, daß Die Inftruction der Botjchafter 
„nicht weitleuftig, ſondern ſoviel möglich aufs glimpfligft und dermaßen 
angeftellet werde, Damit die k. W. zu Branfreich dardurch nicht vor den 
Kopf geitoßen, noch zu etwas anderem verurfacht und bewegt werde.” Falls 
die Formulirung der Inftruction einer eingehenderen Beſprechung unterworfen 
würde, jollen die pfälz. Gejandten nur eine milde Baffung vorichlagen. 


— 61 — 
37. — Die Reichstagsgeſandten an Kf. Friedrich. 1559 


April 
Die Vertreter der Stände Augsburgifcher Confefjion, jowie Herzog * 


Wolfgang, Herzog Chriftof zu Würtemberg, Herzog Joh. Albrecht von en 
Mecklenburg und Marfgraf Karl von Baden in Berfon verfammeln jich den 
25. April in Herzog Wolfgangd Herberge. Die pfälz. Gefandten tragen 
vor: Pfalz halte ed für nothwendig, da nach Verleſung der Ucten des 
Wormjer Eolloquiums der Kaiſer auf eine Verftändigung zwifchen den beiden 
Neligiondparteien dringen würde, über dieje Frage jich zu vereinigen, des— 
gleichen über die bei Kaifer und Ständen nachzujuchende freie Neligions- 
übung ihrer Glaubensgenoſſen. Man möchte hierüber ſeine Anſicht frei 
äußern, wie auch ſie ſelbſt, die pfälz. Geſandten, mit genügendem Befehl 
verjehen jeien. Ueberdies veriprechen die Gefandten Die Vorlage einiger 
ihnen übergebenen Bittichriften. Die Verfammlung befchließt darauf ein- 
ftimmig in Erwägung der biöherigen Erfahrungen fich nicht mehr in Unter: 
bandlungen über die Religion einzulafjen, fondern bei der Gonfefjion von 
1530 zu verharren und Died dem Kaifer auf jchonende Weife zu eröffnen, 
zugleich auch auf die Beftätigung des Weligiondfriedend von 1555 hinzu— 
wirken. 

Die fachjensweimarijchen Gefandten halten eine jolcye Erklärung gegen 
den Kaifer nicht für rathfam. Weigere man ſich den Verhandlungen über 
die Religion beizumohnen, fo erhebe Die Gegenpartei Die Anklage, „man 
Icheue Died Orts das Licht und fönne feine Handlung leiden“. Werde auch 
durch ein Colloquium vorausjichtlich Fein Vergleich erzielt, jo könne doch 
der Kaifer dadurch zur Erfenntniß der wahren Religion gelangen. 

Diefer Einwurf wird einem Ausſchuß überwiejen, in den Veldenz, 
MWürtemberg, Sachſen-Weimar und die Grafen und Städte je einen Bei- 
figer aus ihren Gefandten wählen und an dem die Geſandten der Kurfürften 
theilnehmen follen. Diefer Ausſchuß hat auch über die eingereichten Suppli- 
cationen und die Gravamina der Stände Augsburgiicher Eonfefjion Bericht 
zu erftatten und, auf Antrag von Velden; und Würtemberg, zu berathen, 
wie Kaifer und Stände zu überzeugen jeien, daß die Unterbrechung Des 
Colloquiums nicht den Augsb. Gonfefjionsverwandten zur Laſt falle. 

Die Furfürftlich fächjtichen und mwürtembergiichen Beifiger dieſes Collo- 
quiums erklären darauf ihre Unfchuld an der Auflöfung deſſelben, worauf die 
pfälzifchen Gefandten fie der Anerkennung des Kurfürften verjichern. 


38. — Af. Friedrid an Herzog Chriſtof. 1559 
Av: il 
Der Herzog hatte dem Pfalzgrafen am 12. April einen Auszug aus Rn 
der zwifchen Branfreich und Spanien gejchlofienen driedenscapitulation zu« — 
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gelandt und daran den Wunfch gefnüpft, daß fich die jebt zu Augsburg 
verfammelten Stände der Augsb. Confeſſion einer baldigen Zufammenfunft 
vergleichen möchten, nicht allein dieſer, ſondern auch anderer nothwendiger 
Sachen halber. 

Darauf antwortet der Kurfürft Friedrich am 25. April, feine jpäte 
Antwort mit der Gröhuldigung und andern Gefchäften entichuldigend, er 
babe ähnliche Abjchriften der franzöfiich-Tpanifchen Briedenscapitulgtion auch 
von andern Orten empfangen. Gr halte auch für gut, daß man der Sachen 
ftattlich nachdenfe und fid, einer Zuſammenkunft vergleiche. Weil aber die 
vorgefchlagenen Gonvente nicht jederzeit gerathen und oft vergeblich abge- 
gangen feien, jo hält e8 der Kurfürft für nothwendig, daß man ſich über 
die Punkte, die auf jolchen Tag proponirt und tractirt werden follen, zu— 
vor einige. 


Stuttg. St. A. Orig. 


39. — Af. Friedrich an Herz. Ioh. Friedrich d. M. 


Wann und wie lange der Kurfürft auf der Reife zum Neichdtag in 
Amberg fein und den Schwiegerfohn jehen Fönne. 


Meyn freundlich dienft 2. Demnoch ich verrudter tag E. L. 
geichrieben und freundlich vertröft hab, verjelbigen, alsbald ich ent 
ſchloſſen werde jeyn, wie bald ich mit hilf und gnaden bes almechtis 
gen zu Amberg anzufomen verhoffte, ſolches freundlich zu entdeden, 
als füg ih E. 2. freumdlih und brüderlih zu willen, das ich ent— 
ſchloſſen bin und verhoff mit gottes hilf die pfingftfeyertag (14. Mai) 
zu Amberg anzufomen; eher fan es nit feyn. Da nu E L. ire 
fahen und gelegenhayt uff die weg richten fonten, das fie den mitt- 
wor oder donrftag gleych noch den feyrtag, das wehr der 17. oder 
18. may, zu Amberg erjcheynen möchten mit ſambt meyner freunds 
lichen herzlieben dochter, jo wolte ih darumb freundlich gebeten has 
ben, und ſolches umb E. L. freundlich verdienen. Solte e8 aber E. 
L. zu gemelter zeyt nit gelegen ſeyn, jo beforg ich, es werd ſich jo- 
bald mit zutragen, das ih E. 2. daſelbſt hin uff gewiffen tag und 
zeyt vertröften mög, dan ich würd bald uff den reychstag müfjen, 
wiewol ich lieber darvon wolte bleyben; ed mag aber nit anders 
feyn, die K. Mt., bejorg ich, wurd mir die regalia jonft nit leyhen. 
Sp haben gleyhwol in langen jaren meyner vorfodern fayner un— 
derm fanen entpfangen, drumb mich die noth uff den reychätag bringt, 
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welchs ih E. 2. ald meynem freundlichen geliebten vettern bruder 
und fone freundlicher maynung nit fonte bergen, und bin berfelbigen 
zu dienen jederzeyt ganz wol genayt. E. L. wollen unbejchiwert mey- 
ner herzlieben dochter E. 2, gemahel, dergleychen dero bruder meynem 
freundlichen lieben vettern und ſchwagern (Herzog Joh. Wilhelm) 
von mir, auch meynem freundlichen herzlieben bruder herzog Reycharten, 
welches liebd mit mir gen Amberg fombt, dergleychen won beben 
meynen fonen (Ludwig und Joh. Caſimir) unfer aller freundlich und 
gebürend dienſt, auch vil ehre und alles liebs anzaygen, und lafien 
ſeyn liebd und fie E. L. auch nit weniger zuentbieten. Damit fey E. 
2. ſambt die iren dem bern befolhen. Datum Haydelberg Sambftags 
den 29. aprilis AP. ıc. 59, Friderich Pfalzgraf Churfürft ꝛc. E. 8. 
getrewer vatter allezeyt. 


Coburg. Archiv. Eigenhändig. 


40.— Die Reichstagsgeſandten an den Kurfürſten. 


Der Kurfürften- und Fürſtenrath haben ſich über die Stellung der 
Reftitutiondforderung an Branfreich in der von Pfalz gemwünfchten nicht bes 
leidigenden Form geeinigt. 


Der Fürftenrath fchlägt die Einfegung eines Ausjchuffes vor, beftehend 
aus den Kurfürften und ſechs Fürſten, welche fi im Geheimen berathen 
follen, was zu thun fei, falls Frankreich fich zu der Neftitution gar nicht 
oder nur bedingungsweife verjtehen werde. Died lehnt der Kurfürftenrath 
ab, ift aber auch für geheime Berathung, welcher je zwei ‘Berfonen für jeden 
Kurfürften beimohnen fjollen, woneben dem Kurfürftenrath freie Hand ges 
laffen wird. Im den Ausſchuß des Kurfürftenrathd werden für Pfalz der 
Amtmann von Kreuznach und Dr. Philipp Heiles abgeordnet. 


Diefelben fprechen fich in der Sitzung des Ausfchuffes folgendermaßen 
aus: die Berathung wäre zur Zeit noch unnöthig, da die Abfichten des fran- 
zöftichen Königs noch ganz unbefannt fein. Es könne aber darüber ein 
Schreiben an den König, wie Pfalz ed beantragt, durch Die auf daffelbe zu 
erwartende Antwort, Auskunft verfchaffen. Auch der erwünjchten Geheim- 
haltung wegen fei ed rathſam, Die Berathung bis kurz vor der Abreiſe der 
nächftend abzufertigenden Gefandtichaft auszufegen. Da man leßterer Doch 
nicht Inftructionen für alle möglichen Bälle mitgeben fonne, habe man nur 
die Wahl zwifchen dem von Pfalz beantragten Schreiben und dem Anheim— 
ftellen der Sache an die „Diftriction und Bejcheidenheit” der Gejandten, 
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welche „alle Ding ad illum finem zu bandlen hätten“, damit die betreffen» 
den Städte ꝛc. ohne Entgelt wieder zum Reich gebracht werden möchten. 

Die zwei anmwefenden Kurfürften und Die Gefandten von Göln und 
Brandenburg erklären fich für jofortige Gelandtichaft, da das 1555 an den 
König gerichtete Schreiben unbeantwortet geblieben fei. Für die Gefandt- 
fchaft feien alle andern Stände, ja ſelbſt der Kaifer. 

Zu dem Ende beichließen die legtgenannten Kurfürjten und Gefandten, 
nebft den fächftichen Abgeordneten die Berathung zu eröffnen und Diejelbe 
in drei Hauptpunfte mit Unterabtheilungen zerfallen zu lajjen, indem 1) der 
Fall erwägt wurde, daß der König die Neftitution bedingungsmeile anböte, 
2) daß er eine „ufjzügliche* Antwort gäbe, und 3) wie einer unummwundes 
nen Weigerung zu begegnen wäre, indem etwa der König vorgäbe, nur ale 
Freund und Wohlthäter ded Reichs eine wohl verdiente Gntichädigung ges 
nommen zu haben, oder indem er gleich Andern Stand des Reichs zu fein 
begehre, oder indem er Prüäcedenzfälle (für die Wegnahme von Reichsge— 
bieten) anführe, oder altes Recht auf dad Eroberte zu haben behaupte oder 
endlich jich auf das Recht des Eroberer und langdauernden Befig berufe. 

In der Berathung über Die einzelnen Punkte, von welcher ſich Die 
pfälziichen Geſandten nicht abjondern Fonnten, wird zur Zufriedenheit der 
Letztern „ald auf das Glimpflichſte gerichtet und beftimmt, daß ed mit guter 
Befcheidenheit gejucht werden folle”. 


41. — Der Kurfürſt an feine Räthe zu Angsburg. 


Der Kurfürft will jich dem Wunfch der Mehrheit der Stände, eine 
Geſandtſchaft nach Frankreich zu fehiden, fügen. Daß man aber zu der— 
jelben aus dem Kurfürften- und Fürftenrath nur zwei Perfonen abordnen 
wolle, werde den Ständen ded Reichs etwas „verfleinerlich” fein, weshalb 
die pfälzifchen Gefandten in Anbetracht der Wichtigkeit der Sache beantra— 
gen follen, daß aus jedem Mathe je zwei, und zwar von den Kurfürften 
Pfalz und Mainz oder Trier gewählt würden. Sodann fjollen Die Bot— 
Ichafter nicht fürftlichen Standes, fondern „andere anfehentliche der Sachen 
furftendige Perfonen” fein. Betreffs der Injtruction für Diefelben haben 
ſich die pfälziſchen Geſandten gemäß der empfangenen Befehle zu verhalten. 


42, — Der Aurfürft an feine Räthe zu Augsburg. 


Der Kurfürft hat von dem Bericht, welchen Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg auf dem Reichstag über den in Livland ausgebrochenen 
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Krieg erſtattete, Kenntniß genommen und ſpricht darüber ſein lebhaſftes 1559 
Bedauern und ſeine Geneigtheit aus, für die Herſtellung der Ruhe mitzu— 
wirken !). Doch müßten, ehe man ſich in etwas einlaſſen könne, zuerſt der 
Grzbifchof von Riga und der (Ordens-) Meifter in Livland, melche beide 

zu ſolcher Weiterung nicht geringe Urfache gegeben, fich mit einander zu 
vertragen bewogen werden. Dann fönnten fie dem Mosfowiter mit Nach- 

druck entgegen treten. 

Die pfälzifchen Gefandten follen deshalb, nach Anhörung der andern 
furfürftlichen Abgeordneten, befonder8 der von Trier und Göln, erklären: 
der Kurfürft habe Mitgefühl mit den Livländern, aber mache darauf auf- 
merffam, daß der Erzbifchof und der Meifter jelbit den Mosfowiter die 
Thüre geöffnet. Den Grftern Hülfe zu leiften werde den durch ähnliche 
Unternehmungen erjchöpften Ständen befchwerlich, ja unerträglich fallen und 
e3 werde das Neich auf dieſe Weile immer auf's neue in fremde Händel 
verwidelt. Gelinge es aber, die beiden Fürften zur Eintracht zu bewegen, 
fo würden fie vereint und etwa im Bunde mit den benachbarten chriftlichen 
Fürften den Mosfowitern gewachſen, ja jogar überlegen fein. Die Nachbarn 
würden den Livländern, wenn jie fie einig fähen, gern helfen. 

Die Gejandten follen nach Kräften gegen die Sendung von Reichshülfe 
wirfen. 


43.— Af. Friedrich an feine Räthe zu Augsburg. 1559 


Mai 

Der Kurfürſt bedauert mit Beziehung auf einen Bericht vom 25. April, — 
daß die Geſandten die Wahl eines Ausſchuſſes der Augsburgiſchen Con— 
feſſionsverwandten gebilligt. Jetzt ſei das freilich nicht mehr ungeſchehen 
zu machen. Der erſte Punkt der von dem Ausſchuß verfaßten Schrift ſei 
aber milder zu faſſen, d. h. ſtatt mit den Papiſten zu ſtreiten, wer die 
Reſultatloſigkeit des Colloquiums verurſacht, habe man einfach auf die Aus— 
ſage der Akten zu verweiſen. Ferner ſei nicht rathſam, wie die betr. Schrift 
thue, geradezu jede Uneinigkeit unter ihren Glaubensgenoſſen zu leugnen. 
Das gebe den Papiſten Gelegenheit, ſie des Gegentheils zu überführen 
und ſo die Gegenſätze unter ihnen zu verſchärfen. Lieber ſolle man einige 
Meinungsverſchiedenheiten der Theologen zugeben, welche ſie aber hofften 
„mit Gottes Hülfe in Kürze chriſtlich und nützlich zu vergleichen”. 

Auf die erwähnten Aenderungen in der Schrift follen die Gefandten 
antragen, jedoch, wenn man fie unverändert dem Kaifer überreichen wolle, 
fich nicht abfondern, 


1) Bergl. Häberlin IV., 123, 
Kıudbopn, Friedrich III. Bd. 1. 1) 
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1559 _ 44. — Die Reidhstagsgefandten an den Kurfürſten. 


ra Nach einem Schreiben des Kurfürften vom 10. April haben die Bi- 
—0 ſchoͤfe und Stifte, welchen Patronatsrechte über in kurpfälziſchen Landen 
belegene Pfarreien zuſtehen, ſich geweigert, den an Letztern angeſtellten 
Geiſtlichen „gebührliche und nothdürftige Unterhaltung zu ſchaffen“, und ſich 
dabei auf den Religionsſrieden von 1555 berufen. Die pfälziſchen Ge— 
fandten haben nun laut furfürftlichen Befehls die Sache den furfürftlichen 
Abgeordneten und dem Ausſchuß der Stände Augsburgiſcher Confeijlon 
vorgetragen, welche einhellig beichliefen, daß Die Befchwerde vor den Kaifer 
gebracht werden folle. „Und dahin votirt worden, wo die hohe und nieder 
gerichtfame Obrigfeit oder auch Die niedere allein durchaus gemein, es billig 
fein follte, daß man auch die ministeria auf beide Religion beftellet, und 
die Kirchendiener zu beiden Seiten von gemeinen Gefällen erhalten hätte, — 
wo aber die hohe Obrigfeit einem allein und der niedere Gerichtszwang einem 
andern durchaus zugehörig, daß alsdann die Religion demjenigen, jo allein 
die hohe Obrigfeit bat, feines Gefallen anzuftellen mit nichten gebühten 
ſollte.“ Die pfälzifchen Gefandten hoffen auf beifäflige Aufnahme des 
Votums bei den andern Ständen, weil fie dergleichen Fälle mehr bei an- 

dern befunden. 

Gingelegter Zettel: 

„Gnedigſter herr. Eur churf, ©. befelch nach haben wir nicht under- 
laffen, die hurfürftliche Sechſiſche gefandten dahin zu bereden, wann man Die 
funftige verfamlung, fo zu vergleichunge etlicher flrittigen theologen und re— 
ligiondpuncten nach diefem reichdtage angeftellet werden jolle, unvermeldet 
des Frankfurtiſchen abjchieds furgenomen, aber bei ihnen nichts erhalten 
fönnen. Wie wir dann Wopttenberg und Herzog Wolffgang auch des be= ' 
denfend mit den churfurftifchen befinden, und fovil bei den Sechfifchen Wei- 
marijchen erfahren, ſy es gleichfals leiden mögen, dad man uff Fünftige ver— 
famblunge den Branffurtifchen abfchied an die hand neme, und wo derfelbig 
unlauter, erleutere und erclere. 

Alfo laſſen ihmen die churfurftliche Sechfiiche gefallen, das zu funftiger 
verfamblung auch die Schweizer, Schweden und Dennemarf erfordert wer— 
den, wie dann im fall E. C. F. ©. die oberlendiſche jtende und Schweizer, 
Sachſen aber Die andere befchreiben follte. Datum ut in literis (4. Mai 1559)." 


ae 45. — Die Reicdhstagsgefandten zu Augsburg an den Aurfürften. 


a 
ee Auf den Antrag der pfälziichen Gefandten haben die Stände Augs— 
geburg. burgiſcher Confeſſion einhellig beſchloſſen, den Kaiſer um Freiſtellung der 
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Religion anzugehen. Zu dem Ende haben die Gejandten der Kurfürften 1559 
und der Ausfchuß der andern proteftirenden Stände eine Schrift entworfen, 
welche dann von der allgemeinen VBerfammlung der proteftantifchen Stände 
corrigirt und nebft einer andern größern Schrift über allerhand gravamina 

der Stände Augsburgiicher Confeſſion, welche auf dieſelbe Art verfaßt 
wurde, dem Kaifer überreicht worden ift. Diefer hat baldige Antwort 
verjprochen. 

Bei der Berlefung des Concepts der Schrift über die Freiftellung in 
der allgemeinen Verſammlung der proteftantiichen Stände haben fich Die 
meiften Städte, aufer Negensburg, Straßburg, Schweinfurt und Eifenad), 
zurüdgezogen. Bon dem Ausſchuß der proteftantifchen Stände um die Ur- 
fache ihred Benehmens befragt, erklären Franffurt, Goslar, Weißenburg, 
Um, Nordhaufen, Nördlingen, Kempten und Friedberg, fie würden, ihrer 
frühern Erflärung nach, bei der Augsburger Confeſſton verharren, ſeien aber 
für den vorliegenden Ball noch ohne Inſtruction. Augsburg glaubt fich 
durch einen Vertrag mit dem Bifchof der Stadt fchon hinreichend vor jedem 
Eingriff gefichert und will deshalb nicht Die Beſchwerdeſchrift unterzeichnen. 
Ebenjo weigert fi Nürnberg, „da fie das Papftthum bei ihnen in ihrem Ge— 
biet nicht mehr hätten“. 

Die andern Stände mahnen die Städte an ihr Verſprechen in Sa— 
chen der Religion „für einen Mann zuftehen” und glauben fie der Zuftim- 
mung ihrer Bollmachtgeber in dieſer Sache, Durch welche „nichts als Gottes 
Ehre gefucht”, verjichern zu dürfen. Doch bleiben Die Gefandten der Städte 
bei ihrem Beſchluß. 


46. — Diefelben an den Aurfürften. > 
15. 


In einem zweiten Bericht von demfelben Tage melden die Gejandten Augsburg. 
aus Augsburg, daß in den verfchiedenen Näthen der die Ausgleichung der 
religiöfen Spaltung betreffende Artifel der Faiferlichen Propofition zur Be— 
rathung gefommen fei. Im Kurfürftenrath haben Die drei geiftlichen Kur- 
fürften erklären laſſen, jle feien, da man nun bei zwanzig Jahren ohne Gr- 
folg colloquirt, gegen die Anjegung eines weitern Colloquiums. Sie erwar- 
teten Dagegen Abhülfe von einem freien chriftlichen Concilium, welches zwar 
jchon oft verhindert worden fei, jest aber nach Herftellung des Friedens 
fich leicht in’d Werk fegen ließe. Gin folches müffe der Kaifer berufen, 
Ort und Zeit deffelben beftimmen und enticheiden, ob es jofort vorzunehr 
men oder Hinderniffe wegen auf andere Zeit zu verfchieben fei. Dagegen 
erflären die Geſandten der weltlichen Kurfürften, ihre Herren hätten das 


Ihrige zur Beilegung des Streites auf dem legten Wormjer und andern 
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1559 Golloquien gethyan. Wer die Schuld an der Grfolglofigkeit derfelben trage, 
wäre männtglich bewußt und fonderlich aus den Actis Colloquii genugfam 
verftanden. 

Daß e8 nicht rathſam fei, noch weitere Colloquien zu halten, wollten 
fte nicht beftreiten, auch feien ihre Herren für ein Goncil, „wofern jolches 
frei, unpartetifch, auch mit chriftlichem Gifer in deutjcher Nation ange— 
ſtellt“. Für ein unparteiiſches Goncil aber hielten fie ein folches, darin 
der Papft nicht Präfes noch Juder noch etwas zu Ddeterminiren, fondern ein 
Varth und demfelbigen unterwürfig wäre, auch die Decifion und Grfennt- 
niß nicht allein bei den Geiftlichen, fondern bei allen Beifigern fei, worin 
ferner Stimmenmehrheit nicht gültig, und die Geiftlichen ihrer Pflicht, da— 
mit fie dem Papft verwandt und zugethan, ledig gezählt würden. Für ein 
hriftliches Concilium fähen fie aber ein folches an, da die Neligion nicht 
aus Menfchenlehre, fondern nach der Schrift dirigirt und erörtert wird. 

Deshalb wolen die weltlichen Kurfürften erft genauere Ausfunft ba- 
ben, ob und wie ein ſolches Goncil zu verwirklichen fei. Auf den früher 
zu Mantua und Trient abgehaltenen habe man in allen Sachen des Papftes 
Refolution erwarten müffen, und ſie ſähen die Möglichfeit eined unpar— 
teiifchen, freien Concils auch in gegenmwärtiger Zeit, befonder8 in Anbetracht 
der Stellung des Kaiferd zu dem Papft, nicht ein. Es ſei auch der Ge- 
genpartei nicht Ernft damit. Der auf dem letzten Golloquium „des Rich— 
ter8 halber“ vorgefommene Sfreit werde auc auf dem Goneil nicht aus— 
bleiben. Sie jeien deshalb gegen ein Goneil, wie das zu Mantua und 
Trient, und flimmten dafür, dem Kaifer den Paſſauer Vertrag ald Grund- 
lage der Bereinbarung der Parteien zu empfehlen. 

Die geiftlichen Kurfürften bebarren jedoch auf ihrem Antrag, dem 
Kaifer ein Concil vorzujchlagen, erklären aber ihrerfeitö nuch an dem Paffauer 
Vertrag feithalten zu wollen. 

Beide Anträge follen dem Fürftenrath vorgetragen werden. Wie die 
pfälzifchen Gefandten hören, jtehen ſich auch im Fürftenrath zwei Anfichten 
gegenüber und die Fatholifchen Mitglieder ftimmen dort ebenfalls für ein 
Eoneil. Würtemberg und andere Fürſten jind dafür, ſich auf den Re— 
gensburgijchen Abjchied zu gründen, in welchem beftimmt wäre, daß, wenn 
das Colloquium ohne Erfolg fei, „eine chriftliche Conſultation und Golla- 
tion, welcher die K. Mit. jelbiten beimohnen und beiderjeitd Theologi an— 
hören follten, ftattzufinden habe”. 

Dagegen treten die pfälziichen Gefandten auf, da der Regensburger 
Abſchied eine ſolche Beitimmung nicht enthalte, fie aber auch, wie jie vorhin 
erflärt, gegen jede weitere Disputation mit dem Gegentbeil ſelen. Schließ= 
lich fprechen fie ihre Hoffnung aus, in Diefer Sache einen Vergleich zu 
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Stande zu bringen, da am Nachmittag eine wiederholte Unterredung zwi— 
fchen den Abgefandten der Kurfürjten und dem Ausſchuß des Fürftenraths 
in der Herberge der pfälzifchen Gefandten ftattfinden Tolle. 


% 


47. — Diefelben an den Aurfürften. 


Der Bericht fnüpft an den vom 15. Mai an. Die Gefandten der 
drei weltlichen Kurfürften berufen den proteftantiichen Ausſchuß des Fürs 
ſtenraths zu fih und theilen ihm ihre im Kurfürſtenrath ausgeiprochene 
Meinung mit. Der Ausſchuß räth zwar erjt Dazu, dem Kaifer die Bei— 
legung des Religiondftreites anheimzuftellen und Dadurch einen fprechenden 
Beweis von der Verföhnlichfeit der proteftantifchen Stände zu geben ; jchließ- 
lih erklärt er fich jedoch mit der Anficht der drei weltlichen Kurfürften 
einverjtanden. 

Am 16. Mai werden jodann den Gefandten des Fürftenrathd und 
dem Kaifer die beiden im Kurfürftenratb herrſchenden Anfichten referirt. 
Vom PFürftenrath wird Dagegen angezeigt, daß deſſen proteflantiiche Mit- 
glieder mit den drei weltlichen Kurfürften übereinftimmen, und ebenfo Die 
fatholifchen mit den Drei geiftlichen. 

Ueber alled dies wird endlich den Gefandten der Städte Bericht er: 
ftattet. Letztere bedauern die Grfolglojigkeit ded Colloquiums zu Worms 
und halten ein frei chriftlich Conecilium in deutſcher Nation für den beften 
Weg zur Vereinigung. Da aber ein folches jegiger Weil nicht anzuftellen 
fein folt, rathen jie am Paffauer Vertrag feitzuhalten. Den Zwielpalt 
im Kurfürften- und Fürftenrath beklagen fie. In ihrem Eolleg habe man 
fih über Meinungsverfchiedenheiten durch gegenfeitiged Nachgeben vereinigt, 
obwohl die fatholifchen und proteftantifchen Mitglieder mit ihren Religions 
genofjen in dem Kurfürften- und Fürftenrath einer Meinung find. 

Die Anfichten, welche in den drei Näthen abgegeben wurden, find jo» 
dann noch einmal vorgetragen worden und jollen dem Kaijer mitgetheilt 
werden. 


48.— Kf. Friedrich an die Reichstagsgefandten. 


Der Kurfürft drüdt feine Freude über den Frieden mit den Türfen 
aus, welcher laut der Faiferlichen auf dem Neichdtage abgegebenen Erklä— 
rung bevorfteht, und wünfcht ihm lange Dauer. In Betreff der Türfen- 
hülfe follen die Gefandten beantragen, daß, ehe man die Verhandlung 
über diefe beginne, ein MNechenfchaftsbericht über Verwendung der lebten 
Beiträge, „auch Relation jüngften Ausrichtens“ erftattet werde. 
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49. — Die Räthe zu Augsburg an den Kf. Friedrid). 


Der Herzog von Würtemberg bat Die Uebernahme der Gejandtichaft 
nach Frankreich wegen Leibetungelegenheit und anderer mehr unbequemer 


Urfachen abgelehnt. Auch Ber Kaifer in Perfon hat ihn nicht bewegen 


fönnen und deshalb den Kurfürfien- und Fürftenrath aufgefordert, jich über 
weitere Schritte zu berathen. 

Im Kurfürftenratb fpricht der Trieriiche Gefandte dad Bedauern jeines 
Herrn über die Weigerung ded zu dem Gefchäft befonders geeigneten Her— 
3098 aus und fragt an, ob es den andern Kurfürften genehm jei, an Mir: 
temberg die Frage zu richten „was neben der furgewandten Peib3blödigkeit 
fonft ferner Urfache oder Verhinderung” fein möchte. 

Köln beiorgt, Würtembergd Einwilligung würde nicht zu erhalten 
fein und Die von Trier beantragte Bragftellung möchte fich nicht wohl 
fügen.. i 

Pfalz erinnert an feinen früher ausgefprochenen Wunſch, daß man 
fchriftlich verhandle oder daß die Deputirten im Namen von Pfalz und 
Mainz abgefandt würden. G8 erklärt fich jedoch auch mit der Sendung 
zweier Fürften einverjtanden und fchlägt dazu den ſchon als tauglich bezeich- 
neten Herzog Albrecht von Bayern vor. 

Es wird darauf beantragt, den Herzog von Würtemberg dadurch zur 
Annahme zu bewegen, daß man ihm ftatt des Gardinald von Augsburg 
einen andern Geiftlichen zuordne. Den Gardinal Fönne man durch eine 
Sendung an den König von Spanien entfchädigen, welchem der Danf des 
Reiches für feine Verwendung bei dem franzöftichen König in Sachen der 
Neftitution Darzubringen wäre, mit der Bitte, auch ferner Die Bemühungen 
des Reichs unterftügen zu wollen. Zugleich könne dem König von Spanien 
die dem Drdensmeifter in Livland durch den Mofcowiter verurfachte 
Bedrängniß vorgeftellt und derſelbe erfucht werden, in Anbetracht feiner 
guten Beziehungen zu den Nuffen, „durch eine Schickung oder jonften in dieſem 
Fall auch hüfliche Fürderung zu erzeigen“, damit Dem „verderblichen Ueber— 
fall gütlich Imftand gegeben würde, big ſich das Neich ferners.... ent— 
jchlieffen und vergleichen möchte ıc.“ 

Mit dem Gardinal habe man nun zunächft über Diefen Auftrag zu 
verhandeln. 

Diefem Antrag gegenüber erklären im Kurfürftenratb Göln, Sachfen 
und Pfalz obme nöthige Inftruction zu fein. Sachfen verlangt, daß von 
dem König von Spanien auch die Meftitution desjenigen, jo Garolus 
Ouintus dem Meich entzogen, gefordert werde, jedoch auf fchriftlichem 
Wege. Dies wird, außer Sachlens Antrag, dem Fürftenrath fund gegeben. 


u HA 


Der Herzog von Würtemberg, welchen hierauf eine Deputation des 
Kurfürften und Fürſtenraths und der gemeinen Stände nochmald um Leber: 
nahme der Gefandtichaft angeht, erklärt fich bereit, wenn ihm Herzog Al: 
brecht von Bayern beigegeben werde. 

„Sleich nach Vollendung diefer Tractation“ erfcheint im Kurfürften» 
rath ein Abgejandter des Gardinald und beflagt fich, daß man Letztern, 
welchem der Kaijer und die Stände die Gefandtfchaft übertragen, nun plöß- 
lich von derfelben ausſchließen wolle. Der Grund diejes Verfahrens dürfe 
ihm nicht vorenthalten werden. 

Der Kurfürftenrath unterwirft dieſen Zwiſchenfall einer längern Be— 
rathbung. Mainz und Trier heben die befondere Fähigkeit des Cardinals 
zu der Sendung hervor, doch wird fchließlich in Anbetracht der entjchie- 
denen Weigerung Würtembergs beſchloſſen, den Kaifer zu erjuchen, mit dem 
Gardinal über die verlangte Verzichtleiftung auf die Gefandtichaft verhan- 
deln zu wollen. An Stelle des Gardinald könne dem Kaifer ein anderer 
geiftlicber Fürft, etwa der Bifchof von Merfeburg oder der Herzog von 
Bayern vorgefchlagen werden, Letzterer ald weltlicher Gejandter des Kaijerd 
und der geiftlichen Kurfürften und Fürften. 

Der Kaifer erflärt fich zur Unterhandlung mit dem Cardinal bereit, 
doch nur in Gemeinschaft mit den Ständen, da auch die Nomination des 
Gardinald zum Gejandten mit Vorwiſſen der Reichsftände geichehen. Er 
ift ferner dafür, daß das an den Gardinal zu ftellende Erfuchen jchriftlich 
abgefaßt werde. 

Die Stände verhandeln über diefen Beicheid und fommen zu dem 
Beichluß, „es in al Wege dahin zu richten, daß Die persuasiones von Der 
K. Mt. und nicht von den Kurfurften, Furſten ac. herflieſſen“. 

Die pfälzifchen Gefandten erinnern daran, daf fie nie für den Garbi- 
nal als Geſandten geftimmt, vielmehr den Herzog von Bayern vorgeichla- 
gen haben, doch erklären fie fich bereit, mit den andern Ständen den Kaifer 
nochmald zu erjuchen, die Sache beilegen zu wollen. Auch veriprechen ſie, 
falls der Kaifer die Mitwirkung der Stände verlange, fich nidyt abzufondern. 


50. — Af. Friedrid an die Räthe zu Augsburg. 


Indem Friedrich das Schreiben vom 29. April beantwortet, findet er 
die in Augsburg gepflogenen Berathungen über die Art und Weife, wie die 
zum Zwed der Reftitutionsforderung nach Branfreich abzufertigenden Ges 
fandten dem Könige, wenn er Einwendungen mache, repliciren jollten, uns 
geeignet und fährt fort: 
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„Neben dem wir bey uns erachten die weil diße ſachen das reich 
auch infonderheit unfer der hurfurften reputation antreffen, das feine 
condition, jo dem reich in eynichen weg bejchwerlich fein mocht, wie 
dann Diejenigen, jo in ewerm jchreiben vermeldet, mehrentheils ges 
ihaffen, one große verfleinerung und ſpott angunemen oder zu be— 
willigen ſei. 

Derwegen hielten wird darfur, das das begeren der reftitution 
simpliciter und in genere dahin zuridhten, das die enzogne ftift 
und ftätt ſampt landen und leüten allermaßen wie fie vorhin bey dem 
heyl. Rom. reich geweſen one entgeltuuß demjelben von Frankreich 
wider zugeftellt und uberantwurt wurde, mit der angehenften gemei- 
nen generalclauful, das Diejenigen, fo zu dieſer legation gebraucht, 
alles dasjenig, jo hierzu dienftlich fein mag, bandlen und furwenden 
jollen, one vonnoten dißmals etwas weiterd in specie furzubringen. 
Nachdem fih dann K. W. in Frankreich darauf refolvirt, e8 ſey gleich 
in einen oder Den andern weg, alsdann hätt man mit gemeinem 
that und zuthun zu erwegen, was in Dißer jachen ferrerd furzunemen 
jein möcht. 

Was dann die relation der gefandten und wem dieſelb zubes 
ſchehen belangt, lagen wir uns nit midfallen, das diejelb Mainz, 
doch in ſchriften, gethan und furter eins jeden kreis ausfchreibenden 
chur- und furſten zugeſchickt werd, die d8 ferner mit iren freiövers 
wandten wo vonnöten zuberhatfchlagen und volgende die bedenfen 
zufamen zu tragen wißen werden, wie bievor in dergleichen fällen 
auch breuchlich herkommen. — Wollten wir euch ꝛc. 2c. Heidelberg in 
puncto horae nonae ante meridiem den 22. May AP. 59. 


51. — Die Reichstagsgefandten an den Anrfürflen. 


Auf Die Aufforderung der furf. ſächſ. Gefandten, den Frankfurter Ab- 
ſchied von allen Ständen unterfchreiben und auf gegenwärtigem Reichstag 
publiciren zu laffen, hat Würtemberg eine fchriftliche Erklärung abgegeben, 
von welcher Die Gopie beiliegt. Gin Gleiches hat Herzog Wolfgang (von 
Neuburg) gethan, der entichieden für die fofortige Publication iſt. Es fol— 
gen feine Motive: Der Aufichub bis zu einer fpätern Zufammenfunft ver— 
urjache größere Weitläufigfeiten. Berner fei ein Schluß dieſes Reichstags 
„ohne Grelärung hinter fich zu laſſen“ bedenklich, weil Die Gegenpartei bes 
haupten würde, daß die Augsburger Gonfeffionsverwandten nicht zufams 
men ftimmen fönnten. Sodann errege ein jo bald auf den Reichstag 
folgender Gonventus allerlei Verdacht. Ob auf einem ſolchen Ginigkeit 
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erzielt würde, ſtehe doch noch dahin. Er (der Herzog Wolfgang) könne 
fih auf eine Aenderung an dem betreffenden, einmal von ihm angenommenen 
Abichied nicht mehr einlaffen, wenn man ihn nicht aus der h. Schrift wi» 
derlege. Ihn beirre auch nicht, daß Einige den Abfchied ald „zu furg ab» 
geſchnitten“ tadelten; es ſei feine Abfaffung vielmehr fehr erwogen. Eine 
neue Verſammlung müſſe jedenfall erſt vorbereitet werden. 

Der Herzog hat jodann den Kurf. von der Pfalz durch deſſen Ge- 
jandte erfuchen laffen, den Herzog Joh. Friedr. von Sachjen zur Unter: 
ichrift des Abfchieds bewegen zu helfen. Dafjelbe Anfinnen hat Würtem- 
berg bezüglich der andern noch zögernden Stände geftellt mit der Bemerkung, 
man argwöhne, Pfalz wolle, gegen den befannten Willen des verftorbenen 
Kf. Ottheinrich, den Frankfurter Abichied fallen laſſen. 

Die pfälziſchen Gejfandten haben darauf erklärt, der Kurfürft werde, 
da er den Abſchied unterjchrieben habe, auch bei demſelben bleiben. Heftig 
in die Fürften zu dringen, um fie zur Annahme des Abſchieds zu bewegen, 
halte der Kurf. für bedenklich, da e8 zu Zwieſpalt Anlaß geben Fönne. 
Vertagung bis zu einer fpätern Verſammlung ſei rathiamer. Sie, die 
pfälz. Gefandten, hätten jedoch den Kurfürften um Befehl erjucht, empfehlen 
aber den Ständen zugleich die Berüdjichtigung des erften Frankfurter Ab» 
jchied8 vom 30ften Juni 1557. — Herzog Wolfgang vergleicht ſich darauf 
nochmald mit Sachien, um Medlenburg und die andern Stände zur Unter» 
fchrift zu bewegen. — Es fteht in Ausficht, daß der größere Theil der 
Augsb. Gonfefjiondsverwandten fich gewinnen laffen wird. Die Geſandten 
bitten deshalb um Inftruction. 


52. — Die Reidhstagsgefandten an den Aurfürften. 


Auf die Eingabe der Stände vom 20ften Mai, betreffend den religiö- 
jen Zwiefpalt, läßt der Kaifer den verfammelten Beifigern des Reichstags 
am 26ften eine Antwort überreichen. Da die faiferliche Refolution „ganz 
dunfel und der Augspurgiſchen Gonfefjionsverwandten Bedenken faſt im 
menigften nicht angeregt”, wollen die protejtantifchen Stände am 2dften Mai 
fidh verfammeln und weitere Schritte berathen !). 


53. — Kf. Friedrich an feine Räthe zu Augsburg. 
Der Kurfürft bat ungern vernommen, was die Sächflfchen Churfürfts 
lichen ferner des Frankfurtiſchen Abſchieds halben gefucht und endlic) darauf 


1) ©. das weitere unter Nr. 68: Notizen aus dem Protocoll der Separat- 
verhandlungen. 
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harren“. Er fürchtet, daß daraus „Zerruttung des einen Mans und mehrer 
Uneinigfeit“ entftehe, weshalb feine Gefandten nochmals ihnen Vorftellungen 
machen follen. Bruchten dieſe nicht, fo ift an Sachien das Geſuch zu ftellen, 
biß zu der bevorjtehenden Ankunft des Kurfürften von der Pfalz und ber 
um Diejelbe Zeit erfolgenden ded Herzogs von Würtemberg und anderer 
mehrer gutherziger Bürften mit folchem ihrem Vorhaben in Ruhe ftehen zu 
wollen. Bald die fächiifchen Gefandten aber dennoch fofort vorgehen und 
folches felbft proponiren wollen oder werden, follen die pfälzifchen Ge— 
fandten nicht allein bei der Verhandlung nicht erfcheinen, fondern auch bei 
den andern unterbauen, daß fle „in das Vorhaben der Sachfen mit nichten 
willigen“. 


54. — Kf. Friedrich an feine Räthe zu Augsburg. 


Die Gefandten follen fich befleißigen und dahin arbeiten, daß der Mes 
ligionsartifel zuvor und ehe zu dem andern gejchritten, erledigt, und alfo 
ein Bunct nach dem andern erpedirt, und Die Handlungen nicht durch einander 
gemengt werden. 


Wenn jedoch die Gefandten der andern Kurfürften den Anfang mit 
einem andern Gegenftand zu machen vorziehen, haben fich die pfälz. Ger 
fandten nicht von ihnen abzujondern, vielmehr an der PBerathung gemäß 
ihrer Generalinftruction und der befondern über die Türfenhülfe theilzu- 
nehmen. 


55. — Kf. Friedrich an feinen Rath Dr. Probus. 
Auftrag an den Herz. Chriftof bezüglich des Frankfurter Receſſes. 


Erſamer lieber getreuer. Was die Sächſiſchen churfurftlichen des 
legten Frankfurtſchen abſchids wegen gelucht, ift Dir hievor unverbor— 
gen. Dieweil wir dann jeither deins abraifend von hinnen von uns 
fern gejandten zu Augipurg ferners bericht, das herzog Wolfgang 
pfalggraf und herzog Ehriftoph zu MWirtemberg nit allein den Sachſi— 
hen in follidem beyfal gethan, fonder auch gleichergeftalt darauf 
tringen, wie bu von unfern rhäten zu Augfpurg weiter zu vernemen: 
fo bevelben wir Dir gnediglich, dieweil du one das dein weg zu ger 
dachtem unferm vettern berzog Ehriftoph nemen wurbeft, du wolleft 
neben verrichtung anderer dir bevolhnen fachen S. 8, von dißem irem 


—— 


vorhaben ab und dahin weiſen, das dißmals darmit in rühe geftans 1559 
den und follih8 im maßen hievor bedacht auf ein andere zuſammen— 
funft, die wir noch in allıweg zu befurdern und anzuftellen fur rhate 
jam erwegen, geichoben werd, mit vermeldung, was für zerrüttung 
und jonderlih des einen mand, auch anderer beforgender unrhat 
daraus gewißlic erfolgen würde, wie du dann dißes und andere 
mehr zur fachen bienftliche argumenta und perfuafioned zugebrauchen 
wißen wurdeft. Doc follt es S. L. dahin nit verfteen, als wollten wir 
von ernentem Frankfurtiſchem abſchid abweichen, fonder wir ſehen furs 
nemlih dahin, das die eynigfeit under und den U. E. verwandten 
beftendiglihen erhalten und was demfelben zuwider, fovil guten und 
reinen gewiſſens halb imer befhehen fan, vermitten pleib, auch durch 
ſollichs die auslendiihen deſto mehr zu unferer waren chriftlien 
religion bewegt und amgereizt werden. Darin beſchicht unfer will 
und meynung, und jeind dir mit gnaden genaigt. Datum Amberg 
den 29. Mai AP. 59, 


M. St. X. 1091 f. 363. 


56. — Die Statthalter und Räthe zu Heidelberg an den Kurfürften. —— 


31. 
Bericht an Kurfürſt Friedrich über die Religionsübung und den Unter- Heidelbers. 


halt der Geiftlichen in den „Gemeinſchaften“. 


Durchlauchtigiſter hochgeborner churfurſt ꝛc. Aus E. C. F. ©. 
gnedigſtem ſchreiben (Amberg, 21. Mai) haben wir underthenigſt 
verftanden, was E. C. F. ©. verordnete rethe zu Augſpurg von we— 
gen beſtallung der religion und underhaltung der kirchendiener in den 
gemeinſchaften, jo von dieſer religions ſtende verordnetem ausſchus 
ſoll bewogen ſein worden, an dieſelbig underthenigſt gelangen laſſen, 
und haben uff E. C. F. G. genedigſtem bevelch wir alspalt bey der 
canzley und ſonſten, ſovil jetzmals in eile hat fein fonden, und be— 
richts erholet, wie dieſer undern churf. Pfalnz mit den gemein— 
ſchaften es jetziger zeit ein gelegenheit haben mag, inmaſſen E. ©. 
F. G. ab beiliegender verzeichnus, wir underthenig überſenden, gne— 
digſt zuſehen haben. 

Dieweil dan ſoviel befunden, E. C. F. G. in denen orten, ſie 
mit andern in gemeinſchaften ſeyen, ſonderlicher eintrag von anord— 
nung wegen E. C. F. G. religion nicht beſchicht, dan allein wes et— 
wan E. C. F. G. deshalb mit dem biſchof zu Wormbs, auch an et— 
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1559 lichen orten im ampt Lautern der competenz halb mit dem teutſchen 
maiſter ſtrittig ſeien, ſo erachten wir derhalben (doch uf E. C. F. G. 
und deroſelben groshofmeiſters und rethe verner verbeſſern) das rath— 
ſamer auch der religion in dieſen E. C. F. ©. gemeinſchaften furs 
traglicher ſein ſollte, wo dieſer handel zu Augſpurg ſtillſchweigent 
umbgangen und verner nicht erregt wurde, auf das von der K. Mt. 
derhalben declaration zu ſuechen und zu empfahen nicht nöttig, die— 
weil zu befurchten, das dieſelb dieſen religionsftenden und ſonderlich 
E. C. F. ©. in iren gemeinfchaften nach derfelben jegt weienden ges 
legenheiten mehr beſchwerdlich und nactailig dan furderfam fallen 
möchte, und man fidh aber disfals jo hoch nit zu irren laſſen hat, 
das der Bifhoff zu Wormbs jo oft und viel eintrags, jonderlich zu 
Ladenburg, E. C. F. ©. in anftellung der religion thut und den firs 
chendienern ire underhaltung nicht verraichen helfen wille wie bis» 
weilen auch ber deutjchmeifter und feine ordensleut genaw genug 
gegen E. C. F. ©. fuhen und fib verhinverlihen erzaigent. 
Stünde doch unſers ermeſſens zu hoffen, es folte die zeit hernachmals 
ſelbs foldhe gelegenhait mitbringen, das E. C. F. ©. mit Dielen bais 
den, Wormbs und deutſchen orden, auch zu befjerer vergleihung wer 
der bisher bejcheen bierunder fommen möchten, und da es gleich mit 
beſchehe, dannocht treglicher were, allein durch dieſe beid hieran ge— 
hindert zu werden, weder ſolt man durch K. Me. declaration ers 
erft gewertig fein muſſen, Das andere gemeinfhaftsherrn ald Mainz, 
Speyer, Leyningen und dergleihen dardurch auch einen vorthail ers 
langen, und da fie vor feine hinderung gethan, ererit underftehen 
möchten in iren gemeinfchaften neben E. C. F. G. religion auch ire 
pabftumb wider einzufueren, welches noch beſchwerdlicher falen wolte. 
Derhalb wir ſolchs in der eil E. E. F. ©. fur unfere geringfugig 
underthenigs bedenken hiemit unverhalten wollen laflen, auf das fie 
ber ſachen mit bevechtlichem rath verner nach zugedenfen und iren ver- 
ordenten rethen gegen Augſpurg darauf E. C. F. ©. gefallen nad) 
bevelh zuthun haben, E. C. F. ©. uns damit in gehorſam befels 
bent!). Datum Mitwohs den legten May AP. 59. E. C. F. ©. 
underthenigfte gehorfame ftatthalter und retye zu Haidelberg. 


1) In Folge diejes Briefes und des beiliegenden Berichts befahl der Kur- 
fürft am 9. Juni feinen Gefandten am Neichstage die Sache ruhen zu laſſen 
und nicht weiter darauf zu bringen, „Dieweil zu beforgen, da die Declaration 8. 
Mt. heymgeftellt, das diefelbe mehr wider dann für uns fallen möchte“, — 
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Bericht alſvil diſmals in der eil bey hurfurftlicher canzley 1559 
zu Haidlberg hat funden mögen werden, wie ed mit anord— 
nung umd verjebung des firchendienfts in Den gemainichaften 

der undern Pfalz gehalten würd. 


Im ambt Haidlberg. 

Zu Ladenburg haben die churfürſtliche Pfalz und der biſchof zu Wormbs 
die hoch obrigkait auch nider gerichtbarkait in gemain und alſo ein gleiche ge— 
mainſchaft; aber der biſchof maſt ſich an, die geiſtlich jurisdietion ſeinen 
F. G. allain zuſteen ſoll, das auch die paſtorey daſelbſt ſeinen F. G. auf 
dero tafel incorperirt, derhalb ſein F. G. verus paſtor ſey und ſeinen F. 
G. allain die pfarr zubeſtellen und zuverſehen gebüren thue, wie er auch ain 
. münich auf der pfarr hat und denſelben fur pfarrher beit und underhelt, 
ald auch fein F. ©. oder andern altariften und der jchulen daſelbſt gleicher- 
mafjen allain zu underziehen vermaint. 

Dermegen der ftritt alda eingefallen, dad dem predicanten Eckhardten 
feinem diacono und dem fchulmaifter, welche fich der -religion der Pfalz 
firchenordnung gemeß halten, vom bijchof nichts gevolgt, noch einige under» 
haltung erlangt mog werden — uber das vermög des reichBabichids dem 
biſchof der audtrag fürgeichlagen, aber nie ind werf erlangt, jonder von 
ime ein aufzug über den andern geiuecht bi er ſich jegt letztlich gar fur Die 
K. Mt. beruefen, derhalb die Eirchendiener und jchuelmaifter zu Ladenburg 
allain bisher von churfürftlicher Pfalz underhalten feint wie noch und von 
etlichen vacirenden pfründen ain zufchun neulich erlangt haben. Des alles 
die herrn groshofmaifter, canzler und marjchalf zuvor genuegfamen bericht 
tragen. 

In der fellerey Stain. 

Zu Lamperthey hat Pfalz die zeitlich oberfait, darnach Pfalz und bi— 
ſchof zu Wormbs die nider gerichtbarfait, der pfarrer dajelbft ift mer bep- 
Rifch und dem bifchof gehorfam dann der Pfalz religion gewogen, und man 
waiß ſich zuerinnern, wo der bifchof mit der Pfalz gemainfchaft hat, da 
will er der Pfalz religion kainen fürgang laffen, fonder underfteet dieſelb 
zu verhindern, wo er fan, und das bapftumb zu erhalten. Dieje pfarr hat 
für fich ſelbſt ain guete competenz. 

Zu Hoffhaim ift ein pfarrher, der fich den bifchof bewegen laſſen 
und meß geleien hat, aber auf doctor Tilmans underfagen deffen wider ab» 
geftanden. Iſt vom ftift Neuhauſen ald collatorn dahin geordnet. Die 
body und nider oberfait jteet Pfalz und Wormbs in gemainjchaft zu. Gibt 
ber bijchof für, es ſey der Pfalz allain ır thail verpfendt, wil derhalb nit 
leiden, die bepftifchen religion alda abzufchaffen, fonder beharret, man ſoll 
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e8 bey gemainfchaft brauch und recht, auch wie Die pfandfchaft ausweiſt und 
vor alter8 breuchig gewefen, ruig bleiben laffen, darumb es noch alſo rugt. 
So ift auch der underhaltung balb etwas ftrittd. — 

Zu Northaim fteet die hoch und nider oberfait Pfalz und biſchof 
zu Wormb in gemainfchaft zue, und ift ain filial, zur pfarr Wattenbaim 
gehörig,. aber der biſchof thut des orts auch eintrag, wie zu Hoffhaim. — 
Der pfarrgefell halb ift flritt. Der pfarrber zu Wattenhaim, jo Mainziſch, 
heit ich der Pfalz religion und vorſicht Northaim, aber des bijchof8 halb 
wie zu achten nit ruig. 


Ambt Moſpach. 

Die drey Schefflenz haben Pfalz und Mainz in gemainſchaft, auch die 
nider gerichtbarfeit; aber Pfalz hat die zeitlich hoch oberkait allain. Darin 
feint pfarrher, die der Pfalz religion und kirchenordnung fich gemeß ver: 
halten, darin Mainz fainen eintrag thut, inen auch beiferung irer compe— 
tenzen one irrung richtig gemacht feint. 

Pfalz und teutfchmaifter haben auch etlich dorf in gemain als Dal- 
haim, Ruderſpur, Aurbach, darin ſy gleiche gerichtshern feint, doch jeder 
ain aignen ſchulthaiß hat, aber Die zeitlich hochoberfait der Pfalz allain 
darin zuftendig. Darin feint Firchendiener, die der Pfalz Firchenorbnung 
und religion jich gemeß verhalten und der teutichmaifter kainen eintrag 
weiter thuet. So weiß man auch der underhaltung halb fainen mangl. 


Ambt Germershbaim. 

Die gemainjchaft Yanded feet Pfalz und bifchof zu Speir zu mit 
hoher oberfait und der nidern gerichtbarfait, ald man achtet, in ain gleiche 
gemainjchaft. Dergleichen in der gemainfchaft Altenftat der Pfalz und 
bifchof zu Speir hoch und nider oberfait auch gleich zuftendig. Alda weiß 
man anders nit, dann das in dieſen baiden gemainfchaften die pfarrber und 
firchendiener fichb der Pfalz kirchenordnung und religion gemeß verhalten 
und darin vom bifchof zu Speir kain eintrag befchicht, fo hat man auch 
darin der competenz halb diſer zeit von fainer irrung wiſſens. 

Zu Elingenmünfter weiß man auch von Fainem fondern mangel, dan 
allain dad man mit den ftiftöheren alda gemachfam bandlen mueß, wie der 
herr canzler guet wiſſens tregt. Alda bat Bitſch auch etwas interejie. 

Die Guttenberger gemainfchaft hat num iren weg. 


Im ambt Neuenftat. 
Edickhoven ift gemainfchaft Pfalz, bifchof zu Speir und Veldenz. Speir 
bat die hohe oberfait uber bald und bain, aber ‘Pfalz und abbtifjtn zu 
Heylsbrücken ſeint gerichtöheren alda. Der pfarrher belt ſich Pfalz kirchen— 
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ordnung und religion gemeß, bat an feiner competenz nit mangel und ge- 
Ihicht von niemant irrung. 

Zu Haſloch, Iglhaim und Bichel feint gemainfchaften mit hoher ober- 
fait und nider gerichtbarfait, Pfalz und Leiningen zugleich zuftendig. Die 
firchendiener halten fich Pfalz fircbenordnung und religion gemeß, Darinne 
thut Reiningen fainen eintrag. So waih man auch Der competenz halb 
jegt nit mangl, Doch foln zu Bichel die altar und bilder noch nit abge— 
than fein. 

Dirmftain und Laumeribaim. 

Iſt Pfalz und Wormbs mit hoher oberfait und nider gerichtbarfait 
in gemainfchaft gleich zuitendig, und belt ſich der pfarrher Pfalz religion 
und firchenordnung gemeß. Doch wan der bifchof dahin fombt, fo left er 
ime in der firchen bey feinem ſchloß fein bepftiiche meß auch halten, und 
thuet aber fonft dem pfarrer fain eintrag; doch dem Diacono und jchulmaifter 
wil er ire underhaltung nit folgen laſſen. 

Don Laumershaim hat man jegt in Der eil fainen bericht haben fönden. 


Im ambt Alzey. 

Oſthoven ift Pfalz und Mainz gemainfchaft, hat man jegt kain aigent- 
lichen bericht; dann zwifchen baiden churf. derends allerhand irrung vorhan— 
den. Uber die firchendiener halten ſich Pfalz Firchenordnung und religion 
gemeß. Darin thuet Mainz nit eintrag. Iſt auch der competenz halb 
fain clag. 
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Weſthoven it in gemainfchaft Pfalz, Naffam und Reipolzfirch, derends 


ſich Die Firchendiener Pfalz firchenordnung und religion gemeß verhalten. 
Und it der pfarrher mit feiner competenz, wie man nit anderjt weiß, zufriden. 

Alſenz, derends gemainfchaften Pfalz, Veldenz, reingraf und Balden- 
Rain, verhalten fich die Firchendiener Pfalz religion und ift der competenz 
halben, wie man nit anderft weiß, fain mangl. 


M. St. U. Orig. (109/1 f. 389). 


57. — Kf. Friedrid an Herz. Chriftof. 

Friedrich hat einen Brief des Herzogs nebfl einem Verzeichniß deſſen, 
was die furfächfifchen Näthe bei dem Herzog Wolfgang jchriftlich und bei 
ihm felbft mündlich geworben haben, empfangen und darauf feinem Rath, 
dem Dr. Ghriftof Probus, der ohne dies bei dem Herzog zu erjcheinen Be— 
fehl hatte, auferlegt, mit diefem vertraulich aus dem Handel zu reden !): 


1) Bergl. oben ©. 74, Nr. 55. Der Bericht des Dr. Brobus ift uns leider 
nit befannt. 
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Gr bittet nochmals ganz brüderlich und freundlich, der Herzog wolle mit 
allen Mitteln daran fein, daß Die Trennung unter den Augsburgiichen Con— 
fefftiondverwandten verhütet und vielmehr dahin getrachtet werde, wie der 
Eine Mann’ auf jegt währendem Reichstag beicbeben und man hernady Die 
Wege finden möge, daß fie allentbalben zuiammen Fommen und mit der 
Hülfe Gottes fich einhelliglich vergleichen mögen. 


Stuttg. St. A. Eigenbändig. 


58. — Graf Erbad) aus Augsburg an Kf. Friedrid. 


Der Graf von Erbach bat eine Audienz bei dem Kaiſer erhalten und 
demſelben die bevorſtehende Ankunft ſeines Kurfürften gemeldet, indem er 
zugleich um Taglagung zum Empfang der Negalien „in der Kammer” und 
auc; der Böhmiſchen Belebnungen halben nachiuchte. Der Kaifer antwortet 
perfönlih. Gr zeigt ſich erfreut über den Entſchluß des Kurfürften, den 
Neichdtag ungeachtet feiner Obliegenheiten und Ungelegenheiten zu befuchen. 
Wie er ſchon früher auf dad Geſuch des Kurfürjten binjichtlicy der Beleh— 
nung jich erklärt, jei er auch jegt gern bereit, denfelben „nach feiner Anfunft 
der Negalien und Reichslehen halben unverlangt in zwei, Drei oder vier 
Tagen ganz nach ded Kurfürften Belieben zu belehnen. Aber der böhmi- 
chen Lehen halb hätten ihre Mt. etliche Berichte befonmmen, Davon ihre Mt. 
mit dem Kurfürften zu reden hätte, welches doc; ein Geringes.“ Zudem 
feien die böhmischen Räthe noch nicht alle gegenwärtig. Die Abſicht des 
Kurfürften, erſt Johanni in Augsburg einzutreffen, bittet jedoch der Kaifer 
dahin zu ändern, daß er etwas eher und jo bald es fein Fünnte feine Reiſe 
antrete. 


59. — Kf. Friedrich an feine Räthe zu Augsburg. 


Dit Bezugnahme auf den Bericht der Gejandten vom 5. erflärt Der 
Kurfürft, daß er fich nicht cher in einige weitere Handlung über die vom 
Kaifer verlangte Türfenhülfe einlaffen wolle, bis Nechenichaft über die Ver— 
wendung der jüngjt geleifteten Türfenbülfe abgelegt fei und er gebört habe, 
„was noch darvon, fonderlich aber von dem noch unerlegten Geld, jo jüngſt 
zu Branffurt zu Erbauung der Ortfleden fürnemlich bewilligt worden, im 
Reſt fen, Darneben auch Relation jüngften Ausrichtens wider den Türfen 
befchehen.” Dem gemäß follen fich die Gefandten verhalten, wie der Kur— 
fürft ihnen nunmehr zum zweiten Mal gefchrieben habe und wie es auch 
ihre Inftruction befage. Sodann haben die Gefandten zu fordern, daß der 
Kaifer, zufolge der Beftimmung des Megendburger Abjchieds, mittheile, 
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„was J. Mt. bey andern chriſtlichen Potentaten fur Hülfe und Bewilligung 
erlangt.” Auch dieſen Auftrag enthalte fchon die Inftruction, nach welcher 
fich Die Gefandten „auch durchaus desfalls zuverhalten und alfo dieje Hand» 
lung bis auf (ded Kurfürften) perjönliche Ankunft füglich aufzuziehen 
haben“ !). 


60. — Kf. Friedridy an feine Räthe zu Augsburg. 


Der Kurfürft erflärt, daß, nach der Ausſage „etlicher beyweſender 
Räthe“ und dem Zeugniffe der Protocolle, der Kaifer in der That jungjt 
zu Frankfurt auf dem Faijerl. Wahltage Die damals verfammelten Kurfürften 
gnädig erfucht babe, den ausftehenden Neft von der jüngft zu Regensburg 
bewilligten Türkenhülfe zu entrichten. Obwohl des Kurfürften Vorgänger, 
Ott⸗Heinrich, „ſolches zum heftigften verweigert“, hätten doch die andern 
Kurfürften, natürlich unbefchadet der Rechte der andern Stände, die Forde- 
rung bewilligt, „mit dem audgedrüdten Anhang, was weiters an follicher 
Hülfe einzubringen, das ſollichs I. Mt. erſtlichs zu völliger Bezalung der Be— 
felb8 und Kriegdleut, jo derwegen in Ungern gemefen und gedient haben, 
Klagen und Nachreden zubvermeiden, zum furderlichiten verfolgen laſſen, und 
das übrig zu Erbauung und Befeftigung der furnehmften Derter in Un— 
garn und den Defterreichifchen Grenzen, ald Rab, Comorra und Wien, ver- 
wenden und gebrauchen wolten ac.“ 

Dies hat dem Kurfürften „Urfache geben, defto mehr auf die Abrech- 
nung zu dringen, damit ehe zu weiterer Handlung gefchritten werde, man 
nach angehörter Rechnung und Befindung, was noch Davon im Neft, fich defto 
beſſer darnach zu rejolviren hätte”. 


61. — Kf. Friedrich an feine Räthe zu Augsburg. 


Der Kurfürft willigt in die Wahl des Bifchofs von Merfeburg zu 
der Geſandtſchaft nach Frankreich, da er von den andern bereits vorgeſchla— 
gen jei. Im Betreff der Beitimmung eines weltlichen Bürften, welcher dem 
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1) Inzwiſchen hatte der Kaifer, laut Bericht der Gefandten vom 7. Juni, 
dieſe zu fich gefordert und fie dringend erjucht, den Kurfürften ber begehrten Tür— 
fenbiülfe günftig ftimmen zu wollen. Friedrich aber hielt nach wie vor mit der 
Bewilligung zurid und beftand auf vorhergehender Rechnungsablage. Bergl. 
unten 15. uni. 

Kluckhohn, Friedrich III. Bb. 1. 6 
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1559 Biſchof beizuordnen ſei — nachdem Bayern und Württemberg fich entjchie- 
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den geweigert 1), — jollen die Gelandten fich an ein Schreiben vom 5. Juni 
halten, nämlic, für Wolfgang von Neuburg und Joh. Friedrich d. M. von 
Sachſen ftimmen ?). Dabei erinnert der Kurfürit, daß er ed immer für 
unnöthig geachtet, zu der Legation fürftenmäßige Perfonen zu wählen. 


62. — Ankunft des Kf. Friedrich zu Augsburg. 


Der englifche Gejandte Dr. Mundt fchreibt darüber am 23. Juni 
an Eecil. 


The Elector Palatine entered Augsburg on 22nd June at 9 in 
the morning, with a retinue of 200 horses, The Emperor, the Elec- 
tors of Magunt (Mayence) and Treves, Duke Charles, and the Dele- 
gates of the other Electors and Princes, went out to meet him. The 
Emperor, however, did not go far beyond the gate and returned 
into the city, conversing all the way with the Archbishop of Ma- 
gunt. Immediately befor the Emperor rod the Elector Palatine and 
Duke Charles; all conducted the Emperor to the Palace; and when 
they arrived there the Elector dismonted, and having conversed with 
the Emperor was himself attended to his residence by the Duke 
Charles. 

The next day after dinner the Elector conversed with the Em- 
peror for half an hour, The Elector will not stay long here after 
having been invested. He is said to be well instructed in religion, 
which, though opposed by his father (Johanne duce Symmerensi), 
he freely embraced and professes. He is about forty-six years old, 
attentive to business. 

Otto Henry had begun at Heidelberg a magnificent and sumpt- 


1) Mit Herzog Efriftof war darüber lange verhandelt worben, Herzog Al- 
brecht von Bayern aber fcheint noch weniger geneigt gewejen zu fein. Daß Letz— 
terer eine übermäßige Geldentſchädigung, 12,000 fl. monatlich, geforbert habe, 
erwähnen unſere Berichte nicht. 

2) Es wurde aber jchließlich weder der Biſchof von Merfeburg, noch einer 
ber genannten weltlichen Fürften für die Yegation gewonnen, ſondern bie endgül- 
tige Wahl fiel auf den Biſchof von Trient und den Pfalzgrafen Georg von 
Simmern, an deſſen Stelle jevodh Georg Ludwig von Stolberg trat. Leber ben 
fruchtlofen Ausfall der Miffion vergl. Bucholtz VIL, 463—-68 Annterk. 
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uous building, for which he assembled from all parts the most re- 
nowned artists, builders, sculptors, and painters, but the Elector Pa- 
latine prosecutes the work leisurely and with less splendour and mag- 
nificenee. He has dismissed all the musicians and above 200 re- 
tainers from the Court, being desirous to free the Palatinate from debt. 

Calendar of State Papers, Foreign Series, Elisabeth 1558 — 59, 
edt. J. Stevensen, p. 342. 


63. — Af. Friedrich an Herz. Joh. Friedrich d. M. 


Wie er ed gegen Heſſen abgelehnt in den Herzog zu dringen, daß 
dieſer den Frankfurter Receß unterfchreiben möchte. — Unwille des Kaiſers 
über die Recufation des Fatholifchen Kammerrichters von Seiten Joh. 
Friedrich d. M., und was Ferdinand mit ihm, dem Kurfürften, verhandelt. 


... Belangend den Franffurtifhen abſchid, das meyn wetter und 
ſchwager ber landgraf ꝛc. an €. 2. gejegt und begert hat, fie wolte 
benfelbigen auch zu underfchreyben ſich nit bejhwehren und das es 
E. 2. jeiner liebd rund abgefhlagen, aus angezaygten Urfachen, hab 
ih auch aus E. 2. ſchreyben verftanden, und mag berfelbigen druff 
vertraulich nit verhalten, das S. 8, mir ſolches auch in fchriften zu 
erfennen geben, mit freundlichem begeren, ich wolte E. L. zu erfter 
unferer zufamenfunft dahin vermögen, das fie ſolchen abſchid under: 
ſchrieben. Ich ſchreyb aber S. L. wider und zayg deren meyn bes 
benfen deswegen ane. Es hot gleychsvals meyn freundlicher lieber 
vetter und bruder herzog Wolfgang diefe tag, ald ih bey ©. L. zu 
Neuburg an der Thonaw geweien, an mich gejegt und gewolt, ic) 
folte E. L. darzu vermögen. Ich hab aber druff geantwort, ich wiß 
bey €. 2, in dem nichts zuerhalten; fo feye auch dieſer abſchid Fayn 
evangelium, das ine menniglich gut hayfjen und underjchreyben müß. 
Druff er: ich bett ine doch ſelbs aynmahl gut gehayfien; ob ih nu 
darvon wolte abfallen. Ich aber fagt: ich begeret ſolchen abſchid nit 
zu bijputirn; ich wift aber niemants zu bemfelbigen zu dringen aus 
urfachen, wie obgemelt; da dan jemants darwider eynrede hette, Dem: 
jelbigen wifte ich verhör und beyfomens meyns tayls nit abzujchlagen. 
Seyn liebde wolt auch, ich folte uff jegigem reychstag in kayn Turfen 
hilf oder bamwgelt (wie man ime numer gern den namen geben wolte) 
bewilligen, es bewilligte dan die R. K. Mt, die freyſtellung in causa 
religionis zuvor, und folte ich biefe ding mit den Sechſiſchen und 
Brandenburgifchen rethen zuvor handlen, das fie fih in namen irer 
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1559 bern in dem neben mich ftellen wolten, jo doch S. L. bewuft, das 
J. K. Mt. ayn foldhes abjolute zuvor abgejchlagen. Zu dem fo langt 
mich glaublih ane, S. 8. und noch ezlich furften follen ſich im reychs— 
rath oder fonften haben vernehmen laffen, man fönde nit vorüber, 
man müß %. Mt. etwas bewilligen. Das verftehe ich dahin, das 
ich die bern foll den bern vor fangen und fie wollen darbey die ges 
horfame finder hayſſen, die alles bewilligen, wie fie- ban wol thun 
fönden; dan obgleich ir ayner 5 oder 6000 fl. erlegen muß, jo jchagt 
er vier mahl als viel von feynen underthanen !), 

E. 8. werden auch wiflen, und ſonder zweyfel durch bie 
iren numer bericht feyn, was fie wider ben Gammerrichter vor ayn 
gravamen in namen und von wegen E. L. im reychsrath eynge— 
bracht, daraus dan ayn zimlich befchwerlicher handel ervolgt, aljo 
das die papiften diefen hand! gar body und iniurios ane und die K. 
Mt. mit dareyn ziehen, wie E. 2. zwenfeld one vernehmen ?), Nu 
hot vorgeftern die K. Mit. mich ſambt aller der Augfpurgifchen cons 
feffions verwanten ftend abgefandten rethen zu ſich in iren pallaft er- 
fordert, dafelbft und dieſen hand! bejchwerlich angezogen mit anzayg, 
das die vom gegentayl in profan oder andern ſachen nit fortfaren 
wollen, bis dieſe fach erörtert, und begerten derwegen ernftlich, wir 
wolten in diefer fachen nit feyren, ſonder derſelbigen abhelfen und 
zaygten J. Mt. ane, fie legen nu alle tag 25 wochen alhie nit one 
beſchwerd, wie dan die andere 2 geyftlichen churfürften auch. Nochdem 
nu wir umfere antwort gegeben, ließ 3. Mt. jederman abtretten und 
mih allayn in der cammer bleyben, fing an und beflagt fih zum 
höchſten, das J. Mt. von E. L. ayn ſolches folte begegnen, in ber 
trachtung das J. Mt. E. L. vil zu liebs gethan und nemlich, ſo 


1) Am 10. Juni hatten die pfälziſchen Räthe aus Augsburg berichtet, daß 
die kurſächſiſchen Geſandten den einfachen Romzug zu bewilligen geneigt ſeien, 
obwohl fie in causa religionis ebenſo wenig Vertröſtung erlangt hätten, als 
andere. Mainz und Trier dagegen wollen auf ihrer erften Meinung „ber gebe- 
tenen Berihonung halb“ bebarren. 

2) Nahdem nämlich die berzoglich ſächſiſchen Geſandten am 15. Juni ein 
Berzeihniß von Mängeln des Kammergerichts eingereicht und darin bejonders 
hervorgehoben hatten, daß eine geiftlihe Perſon nicht Kammerrichter fein follte, 
gab Eberhard von der Zaun am 17, Juni — jo Budolt VII. 455, während 
Häberlin IV., 66 den 22. angibt — Über dieſen Artikel eine Erklärung ab, 
die für bie Geiftlihen und die Katholifen überhaupt beleivigend war, jo daß dieſe 
in der Vorausſetzung, daß bie jächfiihen Gejandten über ihre Juſtruction hin— 
ausgegangen feien, Beftrafung berjelben forderten. 
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hette 3. Mt. AP. 47 zu Wittenberg E. L. und iren brüdern zum 1559 
beften ayn vertrag helfen uffrichten auch fich jelb8 angegriffen und €. 
2. ayn Flofter, welches ayner namhaften fumma gelts wehrt und J. 
Mt. one mittel zuftendig geweien, ayngeraumbt. So hett 3. Mt. 
E. L. mit dem dhurfürften zu Sachſen, deſſen liebd derzeyt nit mehr 
ald aynen fone gehabt, jammentlich belehenet und andere mehr gnab 
und freundfchaft bewifen ꝛc., alſo das fie fich nichts wenigerd dan 
befien zu €. L. vertröftet. Es wehre aber vileycht nit E. 2. fonder 
irer reth ſchuld, welde dan zum tayl E. 2. bern vattern feligen aud 
geraten, alſo das fie jeyn liebden umb land und leut gebracht. Und 
ih wurd zum tayl wiflen oder vileycht noch erfaren, was fie ber 
Pfalz genügt, dan meyn her vetter und vatter feliger het ire etzlich 
zu fih gezogen. Nu wer e8 je ein befehwerlicher handl, das €. L. 
diefen cammerrichter nit wolten gut jeyn laflen, fo er doch J. Mt. 
von menniglih vor from und onparteyifch gerumbt wurde. So wer 
ed nit new, dan ber allererft cammerrichter wer ayn bifchoff gewe— 
jen, wie dan auch der neher vor diefem, der bifhoff von Dfnabrud. 
Alſo wer dieſer nit der erfte, und begeret J. Mt. gnebiglih und 
freundlich, ich wolt die ding bey E. L. und fonft allenthalben unber- 
bawen helfen, und hab ich fovil wol gemerft, das fie uff Eberhart 
von der Than nit jchlechtlich erbittert find. Drum ich dan gefterige 
tag ubergefefien und dem handel nochgedacht, wie derſelbig wider zu— 
verglimpfen, und heutiges tags ayn conventum mit unfern religiond» 
verwanten gehalten, aber das nit erheben mögen, das bey mir ber 
ſachen dienftlih angefehen geweien, wie one zweyfel E. L. von den 
iren hiebey vernehmen werden. Und ob ich wol wenig beyfald bey 
den andern ftenden gefunden, aljo das ich mich defielbigen E. 2. halb 
“ wenig zu getröften, jo hab ich doch uff ayn weg gedacht, dardurch 
ih in hoffnung ftehe den hand! allayn an die hand zu nehmen und 
mit hilf des almechtigen denſelben wider zu recht zu bringen, und 
gedenk doch unſerer hriftlihen religion damit nichts zubegeben, des 
verfehens, €. L. werden ir folches nit zugegen feyn laffen. Ich wolt 
e8 wer müglih, das ih E. L. berichten möcht, mit was affect bie 
K. Mt. mit mir retten. Sie meldeten etlih mahl, fie wolten gut 
rund mit mir reden und handlen wie mit beden meynen hern vet- 
tern und forfarn jeligen pfalzgraf Ludwigen und Friderichen feligen, 
mit denen J. Mt. fonderlih wol befent geweſen. Solches hab ich 
E. 2. ald meynem freundlichen lieben vettern bruder und fone freund» 
liher maynung nit jollen verhalten, und bitt freundlih, C. 8. wolle 
in diefem hand! nit zu fcharpf gehn oder ine’ erger machen, und ba 
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E. 8. Hinforter dergleychen wollen vornehmen, jo thun fied mit unfer 
der andern religionsverwanten rath, fo wird ber laft E. 2. allayn 
zu haben nit zu ſchwehr. Es wirt fich vielleycht in der vifitation 
des fammergerichts noch vil finden, darvon man jeg nit wayß, und 
da man alddan ayn parteylichfayt vermerkt, jo ways man ime guten 
rath. E. 8. bitt ih auch freundlih, woll diß meyn ſchreyben vers 
treulich behalten und von mir anders nit dan freundlich vermerken. 
Das bin ih umb E. L. (die mich one das zu bienften -willig haben) 
zuverdienen ganz wolgenaygt. Damit thue ih E. L. fambt den iren 
dem lieben gott befelhen. E. % wolle irer gemahel von mir vil 
freundliche grüd und meynen vettern herzog Johans Friderihen dem 
jüngern und landgraf Wilhelmen meyn freundlichen dienft und alles 
lieb8 anzaygen. Newer zeytung wayß ih E. L. nichts zu ſchreyben. 
Datum Augipurg montags den 26. Junij umb 4 Uhr gen nadt 
A», 59, 


Cob. Arch. Eigenhändig. 


64. — Kf. Friedrich an Herz. Joh. Friedrich d. M. 


Verhandlungen auf dem Reichstag zwiſchen Katholiken und Proteſtanten 
über die Gültigkeit des Paſſauiſchen Vertrags. — Unbedachtſame und ſcharfe 
Erklaäͤrung Eberhards von der Tann. — Der Herzog ſelbſt möge nicht aus— 
bleiben. — Will demnächſt um Verleihung der Regalien bitten. 


Hochgeborner furſt, freuntlicher lieber vetter bruder und ſone. 
E. L. hab ich kurzverruckter tage in ſchriften zuerkennen geben, was 
vor ayn mißverſtand und unwill ſich zwiſchen den ſtenden der andern 
religion an aynem und dan auch E. L. alhieher verordneten rethen 
anders tayls newlicher tag zugetragen, wie zweyfels one ayn ſolches 
durch ſie E. L. rethe derſelbigen noch der lengd zugeſchrieben. Druff 
iſt angeſtern durch uns die Augsburgiſchen religionsverwandten der 
K. Mt. ayn ſchrift ubergeben, darinnen wir und vor uns ſelbs und 
von wegen E. L. erklert und erbotten haben bey dem Paſſawiſchen 
verdrag und dem darauf ervolgten religionsfriden beſtendiglich und 
onwaygerlich zu bleyben — welche ſchrift I. K. Mt. mit gnaden an— 
genohmen, uns die ſtende auch gnediglich vertröſtet, das ſie ſich wolten 
verſehen, der ander tayl wurde darmit wol zufrieden ſeyn. Als haben 
fie ſich an heut gegen der K. Mt. erklert, druff J. K. Mt. alle chur— 
und furſten und der abweſenden ſtend bottſchaften in dieſer ſtund 
vor ſich beſchayden, uns, den Augſpurgiſchen religionsverwanten, 
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ayn fehrift uberraychen laffen, barinnen fich der ander tayl gleychfald 1559 
bei dem Paſſawiſchen verdrag und religionsfriden zu bleyben erbotten. 
Uff ſolches ſeynd E. L. rethe auch ind gemach erfordert und inen ayn 
zimlich lateyn gelefen worden durch ben vicecanzler doctor Selden 
auf befelh der K. Mt., doch mit anhang, das man E. 2. in dem 
entſchuldigt Hielte und darzu nit genaygt wiſte. Es hat fih aber €. 
L. abgefandter Eberhart von ber Than unbedachter ding nit allayn 
vor fih und feynen mitgefendten, fondern auch E. 2. dermaſſen ent— 
huldigt, das es genug ift und alfo, das 3. Mt. bald druff aus be— 
wegten gemüt inen Eberharten anfpraden, er könte doch nit lafien, 
er müfte alweg fcherpfer zum ſachen reden ald andere, und er folte 
fih billih bedanfen, das man ime fo gnebig erfchinen were ꝛc., wie 
fonder zwenfel fie die rethbe E. 2. deſſen berichten, die K. Mt. (wie 
fie fih vernehmen laffen) €. 2. auch darumb fchreyben, das E. 2, 
die higige und überflüffige handlung, dardurch allerhand mißtraw im 
hayligen reych under ben ftenden beyber religion erwechſt, bey iren 
rethen wolten abſchaffen. Es ift auch vorgeftern abends meyn fon 
herzog Ludwig gott lob gefund alhie anfomen, wie E. 2. ich zuvor 
auch zugeſchrieben — welches alles ih E. L. freundlicher vertramwter 
meynung nit folte verhalten, und bitt nochmals, E. L. die wollen nit 
auffenbleyben und fih zu feynem mißtrawen bereden laſſen. Man 
het fih meyns genzlichen verhoffens nit zubefahren, e8 wirt €. L. 
in vil weg zu gutem gelangen. Dan ich befind, das die K. Mt. 
mit & L. wol aufriden iſt. Solten dan E. L. aufienbleyben one 
erhebliche urfachen oder leyb8 ungelegenhayt, deren E. L. gott lob nit 
haben, ways ich nit, was es bey der K. Mt. und andern vor ayn 
nachdenkens wurde machen. Es hot mih auch meyn fon allererft 
berichtet, va8 E. 2. begern zu wiflen, wan ich meyne leben emfangen 
wol, Druff füg ih E. L. freundlich zu wiflen, das ich entichloffen 
bin, übermorgen bey ber K. Mt. umb ernennung ayned tags zur 
belehenung der regalien anzufuchen. Ich wurd aber nit entpfangen, 
bis bede meyne freundliche liebe vettern herzog Wolfgang pfalzgraf 
und herzog GEriftoph zu Wirtenberg alhie jeyen. Deren bin ich vor 
fambftags den 8. Julii nit gewertig. Alfo wurde fih die entfahung 
der regalien bis uff den montag erftreden. Da nu E. 8 in deren 
zeyt konten bie ſeyn, möchte ich ganz gerne jehen und leyden, und 
hab e8 E. 2. uff ir begeren freundlicher maynung nit wollen bergen, 
E. 2. fambt den iren dem almechtigen gott in gnaden und gefundhant 
zugefriften treulich befelhen, mit freundlicher bitt, E. 2%. woll onbe- 
fhwert irer geliebten gemahel meyn vatterlichen fr. gruſs und alles 


1559 lieb8 und E. 2. brudern meyn freundlichen bienft und alle freund» 
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ihaft von mir anzaygen. Meyn fon, der Ludwig, bitt gleychsfals 
allen E. 8. ſeyn freundlichen und willigen dienft zu fchreyben. Datum 
Augfpurg in eyl mitwochs den 28. Junij A®. ꝛc. 59 umb 6 Uhr 


gen nacht. — Friedrih Pfalzgraf hurfürft ıc. E. L. getrewer bruder 
und vatter alzeyt. 


Cob. Arch. Eigenhändig. 


65. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 


Der Reichstag zu Augsburg wird in 14 Tagen ſein Ende erreicht 
haben und morgen der vornehmſte Punkt der kaiſerlichen Propoſition (die 
Türfenhülfe) vorgenommen werden. Etliche verſteht er dahin, daß ſie nichts 
wiffen zu geben, derfelben ift er auch einer !). Wenn dieſer Punkt abge 
handelt ift, fo wird das übrige bald erledigt werden. 


Eob. Arch. Eigenhändig. 


66. — Kf. Friedrich empfängt die Reichslehen. 


Der Kurfürſt erſcheint mit ſeinem Sohne Ludwig, ſeinem Bruder 
Reichard, ſeinen Vettern Wolfgang und Georg Hans, ferner mit H. Chriſtof 
von Würtemberg und dem Markgrafen Chriſtof von Baden in der Woh— 
nung des Kaiſers. — Ferdinand, umgeben von den Erzbiſchöfen von Mainz 
Trier und Köln und von andern geiftlichen und weltlichen Fürſten, wird 
durch die Pfalzgrafen Yudwig und Wolfgang und durch den «Herzog Chriſtof 
im Namen des Kurfürften um Verleihung der Negalien gebeten. Friedrich, 
in den Saal geführt, niet vor dem Kaifer nieder, legt feine Hände auf das 
Gvangelienbuch, das von dem Grzbifchof von Trier in des Kaiſers Schooß 
gelegt war, und jchwört den Leheneid, den der Erzbiichof von Mainz ihm 


1) Der Neichstagsbeihluß aber lautete: Da von der dem Kailer auf dem 
fetten Regensburgifchen Neichstage zur Erhaltung des Kriegsweiens in Ungarn 
bewilligten Hülfe noch eine anjehnlide Summe im Reſt und Ueberihuß wäre, 
die noch nicht gänzlich eingelommen, jo fei dieſer Neft und Ueberihuß dem Kailer 
zum Ausbau und zur Erhaltung ber ungariſchen Grenzfeftungen zu überlaffen. 
Außerdem wurde von den Ständen für bie nächftfolgenden drei Jahre eine nad 
einem bejondern Anhange zu erbebende Summe bewilligt, deren Höhe im Reichs— 
abichied nicht genannt ift (vgl. Häberlin IV., 52), nah einer Nachricht bei 
Bucholt aber (Ferdinand I, VIL, 458) nur 500,000 fl. betrug. 
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vorlieſt. Dann überreicht der Reichsmarſchall Heinrich von Pappenheim 
dem Kaifer das bloße Schwert, dieſer hält ed dem Kurfürften bin, welcher 
es mit jeinem Munde berührt !). — Nach der Feierlichfeit jpeift der Kur— 
fürft nebſt Chriftof und Wolfgang bei dem Kaifer, zugleich mit dem Erz- 
berzog Karl, dem Kardinalbifchof von Augsburg, dem Salzburger und dem 
Deutfchordensmeifter ?). — Goldaft, NReichshandlungen p. 190. Calendar 
of State Papers, Elisabeth 1558 — 59 p. 374. — 


67. — Af. Friedrich an Joh. Friedrid d. M. 


Gr hat längft Die Lehen vom Kaifer empfangen (11. und 3). Juli), 
mit Herz. Albrecht v. B. fich verglichen; die Handlung zwifchen ihnen 
Beiden ift in ein Compromiß gefaßt, deffen Herzog Ehriftof v. W. Ob- 
mann ift?). Auch eine Grbeinigung wird er mit Herzog Albrecht fchließen *). 


1) Mit geringerer Feierlichkeit empfing der Kurfürft am 31. Juli die böh- 
mischen Lehen. Als Fürfprecher dienten ihm dabei Graf Hans Heinrich von Lei— 
ningen (der jonft nicht unter den Räthen genannt wird), Graf Valentin zu Er- 
bach und ber Hofrichter Erasmus von Venningen. Außerdem waren in des Kur- 
fürften Begleitung fein Sohn Ludwig, der Großhofmeifter (joll beißen: Oberhof- 
marſchal) Eberhard Graf zu Erbach, der Kanzler Erasmus von Mindwit, der 
Marihal Hans Bleidarb Landſchad von Steinah und ber Reutmeifter zu Am- 
berg Hans Steinhauffer. Goldaft, Neihgband!. p. 194, 

2) Nach dem Eſſen, berichtet Mundt, unterhielt fih der Pfalzgraf lange mit 
dem Erzberzog und dem Gardinalbiihof von Augsburg, „welder bie Rolle bes 
Davus in der Comödie ſpielt.“ 

3) Nach Adlzreiter Annal. P. I. L. XI. $. 14 (Edit. Leibnitii Frankf. 
1710 p. 268) hätte es fih um Ötreitigleiten über Grenzen, Zölle, Parodial- 
und Jagdrechte gehandelt. 

4) Struve Formula Success. Dom. Palat. p. 131 (Häberlin- IV., 200) 
bat die Nachricht, der Erbeinigungsvertrag zwiſchen Kurf. Friebrich, feinen Brü— 
dern, Wolfgang und deſſen Better Georg Hans einerjeits und Albrecht von 
Bayern anbererjeits ſei 1559 zu Stuttgart zum Abſchluß gelommen, ohne daß 
befannt ſei, ob er völlig vollgogen mworben fei. Nah einem Actenfascifel im 
Staatsarchiv zu Stuttgart verhält es fih damit folgender Maßen: 

Schon zu Augsburg wurde unter dem Beiftand des Herzogs Chriftof zwi— 
hen dem 5. und 12, Auguft eine Einigungsnotel entworfen und für meitere 
Berbanblungen ein Tag zu Stuttgart auf ben 31. October anberaumt. Am 
4, November ward bier von den bevollmädtigten Räthen (Pfälziiher Seits wa— 
ren der Marichal Hans Bleidard Landſchad von Nedar-Steinach, Heinrich Ried— 
eiel Voigt zu Germersheim und Jacob Wiedentopf zugegen) ein neuer Entwurf 
feftgeftellt, ber am 4, Febr. 1560 zu einem endgültigen Vertrag erhoben werben 
follte. Da bat Kurf. Friedrich am 11, Januar wegen überhäufter Geſchäfte ben 
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Er will dem Schwiegerfohn nicht vorenthalten, daß allerlei befchwerliche 
Reden hin und wieder gehen, deswegen daß er den Victorinus noch gefan- 
gen halte?). Sollte er ihm nicht länger auf der Univerfität Iena behalten 
wollen, fo möge er ihm nach Heidelberg gehen laſſen, wo der Kurf. ihn in 
Dienft nehmen will. S. Antwort u. 30. Sept. 


68.— Kf. Friedrich und die Herzoge Wolfgang und Chriftof an 
Stanz II. von Frankreid). 


Sie haben auf dem Reichstag mit betrübtem Gemüth von dem plöß- 
lichen Tod des Königs Heinrich II. gehört, wünfchen dem Sohne zum Res 
gierungsantritt Glück, hoffen, daß er die guten Beziehungen zu den beut- 
fchen Fürften aufrecht erhalten werde, und legen Fürbitte ein für Die be 
drängten und betrübten Chriften, fo fich zu der prophetifchen und apoftolis 
jchen Lehre und der darin gegründeten Augsburgifchen Confeſſion und der 
wahren chriftlichen Religion befennen. Als ein angehender chriftlicher Kö— 
nig möge er ſich gegen berührte Chriſten mild und gnädig beweifen, dem 
unmwandelbaren Wort Gottes feinen freien ftradfen Lauf unverhindert laffen, 
und daneben die Verordnung thun, daß die obberührten Chriften wider ihr 


Herzog Ehriftof, den neuen Tag um 2 Monate zu verjchieben, worauf aber 
Herzog Albrecht erflärte, nun vor Ende Juni keine Conferenz mehr bejchiden zu 
fönnen. Kurf. Friedrih war laut Schreiben vom 11. April mit einer Tagſatzung 
in der Woche Trinitatis einverftanden, Albrecht jedoch behauptete, bis dahin zum 
Kaifer reifen zu müſſen, und bat um Aufihub bis Yaurentii (10. Aug.), wogegen 
Chriſtof geltend machte, daß alsdann gerade bie Hirſchfeiſt jei, weshalb beffer 
bis Michaelis gewartet werde. Alle Berheiligten waren mit dem 16. October 
einverftanden, auch Albrecht, bis dieſer am 15. Juni vorjchlug, die perjönliche 
Anwejenbeit der Fürften auf dem Stuttgarter Schießen, das auf den 23. Sep- 
tember angejegt war, zum Abjchluß der Verhandlungen zu benutzen. Friedrich 
wendet am 31. Aug. ein, die Zeit fer zu kurz, um ſich bis dahin „mit gutem 
Rath und allem gefaht zu machen”, und macht am 8. September aud wiederholt 
geltend, daß die Gejhäfte ihm nicht erlauben werden, perſönlich in Stuttgart 
lange genug zu bleiben und bie geeigneten Räthe mitzubringen, Er bittet des— 
halb, e8 beim 16, October zu belafien. Da beantragt Albrecht endlich am 17. 
September noch weiteren Verzug „bis auf Gelegenbeit und Anmahnung”. Das 
mit jcheinen bie Verhandlungen ihr Ende erreicht zu haben. — 

.5) Vietorin Strigel, Profefior der Theologie zu Jena, in Streit mit Flacius 
verwickelt, wurde 1559 abgejegt und in Gewahrjam genommen. Auf kaiſerlichen 
Befehl 1562 freigegeben, ging er nach Leipzig, wo ibm 1566 das Leſen feiner 
reformirten Abendmahlslehre wegen verboten wurde. Erft 1567 warb er als 
Profeffor der Moral nah Heidelberg berufen, Bed, Joh. Fr. d. M. IL, 163, 
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Gewiſſen nicht gedrungen, und diejenigen, die gefänglich eingezogen oder in 
andere Strafe gefallen ſeien, gänzlich befreit und mit weiterer Verfolgung 
nicht bejchwert werben. 

Stuttg. St. A. Copie. 


69. — Kf. Friedrich und die Herz. Wolfgang und Ehriftof an 
Ratharina von Frankreid). 


Aehnlich wie dem neuen König fchreiben Die Fürften der Königin 
Mutter. Sie, deren Eifer für das reine Wort Gottes oft gepriefen werde 
und die in dem Rufe ftehe, daß jie mit den armen bedrängten Ghrijten ein 
gnädiges Mitleiden trage, möge ihren Sohn dahin bewegen, daß die chrift- 
liche Religion der Augsb. Conf. gemäß in Branfreich gelehrt und geduldet 
werde. 

Stuttg. St. A. Kopie. 


70. — Kf. Friedrich) und die Herz. Wolfgang und Chriſtof an 
die Königin Elifabeth. 

Dr. Mundt brachte zu Augsburg Mitte Juli bei Friedrich eine Ges 
fandtichaft der evangelifchen Fürften an die Königin Glifabeth in Anregung. 
Der Kurfürft, deffen freundfchaftliche Geftinnungen gegen England von dem 
Gefandten eben fo jehr gerühmt werden, wie fein Gifer für die Religion, 
ging mit Begierde auf den Vorfchlag ein und erbot fich, ihn perfönlich bei 
den verfanmelten Fürften zu vertreten. Auch diefe jchienen dem Plane ges 
neigt zu fein; am 26. Juli meldete Mundt der Königin — und er ftügte 
fich dabei, wie der Bericht vom 15. Auguft befagt, auf eine Mittheilung 
des furpfälzifchen Kanzlers — daß jene Geſandtſchaft beichloffen wäre, nur 
wünfchten die Fürſten, daß fie in aller Stille bewerkitelligt würde, weil der 
Kaifer jolche Legationen nicht liebe. Uber ftatt der Gefandtfchaft ging am 
15. Aug. blos ein Schreiben des Kurfürften und der Herz. Wolfgang und 
Ehriftof an Eliſabeth ab, welches der Freude über die Thronbefteigung der 
evangelifchen Königin und der Hoffnung, daß fie in dem Eifer für die Re— 
ligion wie in der freundfchaftlichen Gefinnung für die deutichen Glaubens— 
genofien fortfahren werde, Ausdrudf gab. Calendar of St. Pap., Elisabeth 
1558—59 p. 389, 413, 478, 479, 


71. — Kf. Friedrich an Ioh. Friedrid d. M. 


Er iſt mit feinem Sohne Yudwig zu Augsburg noch gefund, fann aber 
nicht von Statten fommen; die kaiſerl. Mt. will ihm nicht Urlaub geben. 
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1559 Länger will er ſich jedoch nicht halten laſſen (‚ſo würde ich doch dieſer tage 


aynen das fuefenfter treffen“), wenn er auch Ungnade darüber erlangen 
follte. Denn er habe daheim unleidliche fchwere Gefchäfte.. Man fage alle 
Tage einmal vom Abfchied, es werde aber nichts Daraus. 

Den Tod des Königs von Frankreich fann man nicht beflagen, ba 
er eben Willens gewefen, die armen Chriften mieder zu tyrannifiren, und 
fich hat vernehmen lafien, wenn er nur noch zwei Jahre in Frieden zu 
leben hätte, wolle er fich der Lutherifchen Buben in feinem Königreich wohl 
bald ledig machen. „So ift fonft ein gefchwinde Practica vor Hand gewe— 
fen, daß fich die vier namhaftigften Potentaten in der Chriftenheit über uns 
Religiondverwandte gerottirt wollten haben, melches Gott der getreue Vater 
Durch diefen Todesfall verhütet hat.“ 


Cob. Arch. Eigenhänbig. 


72.— Aus den Separatverhandlungen der evangeliſchen Stände 
zu Angsburg ’). 


Wie fchon aus den vorhergehenden Berichten vom Reichstage hervor- 
geht, traten die Proteftanten unter dem Vorſitz von Kurpfalz zu Augsburg 
häufig in Berathung, um fich über ihr Verhalten, namentlich in Bragen der 
Religion zu verftändigen. Am leichteften einigte man fich in der Goncil- 
frage. Hier waren von vornherein alle evangelifchen Bürften, Grafen und 
Städte der Ueberzeugung, daß man fich auf ein Goncil entweder gar nicht 
oder nur unter Yedingungen einlaffen könne, die daffelbe für den Proteftan- 
tismus ungefährlich machen würden. In dieſem Sinne wurde am 5. Juni 
Die Grflärung des Kaiferd vom 26. Mai beantwortet, und eine neue Reſo— 
Iution Berdinands vom 9, Juni rief eine noch fchärfere Neplif am 16. Juni 
hervor. Mit der Baffung diefer legten Grflärung waren jedoch die freien 
und Reichäftädte nicht einverftanden. Im ihrem Auftrag erfchienen am 15. 
Juni vor den Näthen der drei weltlichen Kurfürften der Negendburgifche 
und der Strafburgifshe Gejandte und machten geltend, daß fie zwar im 
effectu bezüglich der neuen Erflärung mit den höhern Ständen einig feien, 
aber fürchteten, der Kaifer möchte an einigen Ausdrüden Anftoß nehmen ?). 
Trotz dringender Vorftellungen jcheinen die Städte auf der Weigerung, ſich 
an jener Schrift nicht zu betheiligen, verharrt zu haben. 


1) Nach dem größtentheilse von Dr. Oheims Hand gefchriebenen Protocoll, 
das von einander geriffen im f. St. X. zu Münden theils unter 108/3 (f.1— 117) 
theil® unter 109/1 (f. 1032 — 1050) liegt. 

2) Protocol f. 99, 
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Uebrigend war mit der am 16. Juni überreichten präcifen Forderung 
der Proteftanten, daß der Kailer in dem Reichsabſchied des Concild entwe— 
der gar nicht erwähnen, oder auch die Bedingungen aufführen möge, unter 
denen allein ein Concil bewilligt werden fönne, Die ganze Brage noch nicht 
befeitigt. Zwar empfahl der Kaiſer in einer Nefolution vom 1. Juli zur 
Aufnahme in den Reichsabſchied eine Formel, die nichtd vom Coneil mel» 
dete, fondern nur befagte, daß die Tractation der Religion halben auf andere 
und beſſere Gelegenheit einzuftellen jei; aber da man gleichwohl wußte, daß 
der Kaifer in Gedanken noch an dem Goniil feſthalte, ſo fand es Kurf. 
Friedrich wünſchenswerth, daß gelegentlich proteſtantiſcher Seits noch ein- 
mal erflärt würde, wie man nur unter den früher nambaft gemachten „Qua— 
fitäten“ in ein Goncil willigen fönne, und wie die Zeit dafür von dem 
Kaifer und den Ständen vereinbart werden müſſe '). 

Bei diefer Gelegenheit, am 6. Juli, erflärte Pfalz auch: „Man wollte 
nicht bergen, daß Pfalzgraf Ottheinrich allwegen den Artifel in Religiond- 
frieden einverleibt widerfochten; deögleichen auch, daß beide Religionen in 
den Städten follten geduldet und gelitten werden, was Pfalz auch nicht be- 
willigen fönnte, und achte nicht unrathſam, weſſen man ſich alſo vergliche, 
Dies auf das Papier zu bringen, wie dem möchte abgeholfen und das Papft- 
thum audgerottet werden,“ — auf melden Antrag jedoch nicht weiter einge- 
gangen wurde. 

Nicht minder entjchieden ald in der Goncilfrage war die Haltung ber 
Proteftanten bei der Borderung der Aufhebung des geiftlihden Vor— 
behalts und bei der Behandlung der Neligionsbefchwerden. Alle 
Gefandten, auch Die der laueren Bürften, erflärten fi von Anfang an be— 
reit, auf die Freiftellung dringen zu wollen, fo gering auch die Ausficht 
war, den Kaifer dafür zu gewinnen ?). Dabei gab Pfalz in der Verfamm- 
lung der evangelifchen Stände am 1. Mai durch den Mund Oheims die 
denkwürdige Erflärung ab, es fei auf die Breiftelung heftig zu dringen und 
daneben auch der armen Leute nicht zu vergeffen; denn fie in 
dem Abfchied fehr übel verſehen; fie feien dennoch billig auch 
zu bedenfen ſowohl ala hohe Berfonen, Fürften und Herren?). 


1) Protocol f. 114. 

2) So erinnerte der Sachſen-Weimariſche Gejanbte am 1. Mai (f. 52), der 
Kaifer habe, was er gehört, jelbft auf diefem Reichstag (ob auf dem gegenwär- 
tigen ober dem von 1555?) laut erflärt: „Ihr jagt viel von Euern gnäbdig- 
ſten und gnädigen Herren als chriſtlichen Fürften. Meint Ihr denn nicht, daß wir 
auch Ehriften ſeien?“ Und ehe er diefen Artikel hingehen ober zulaffen wolle, ehe 
wolle er einen Stab in die Hand nehmen und von Land und Leuten gehen. — 

3) Protocol f, 54, 
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Aber ſo nachdrücklich die Fürſten und Grafen in dieſer Angelegenheit 
auſtraten, ſo ängſtlich die Städte. An der in einer Reihe von Sitzungen 
ſorgfältig ausgearbeiteten Schrift, worin das Verlangen der Freiſtellung 
weitläufig begründet wurde, wagten nur wenige Städte, Regensburg, Straß— 
burg, Schweinfurt und Eifenach, ſich zu betheiligen !). Die Schrift wurde 
übrigens zugleid; mit einer andern über Neligionsbeichwerden am 12. Mai 
dem Kaifer überreicht ?). Und weil Ferdinand bis zum 2. Juni auf jene 
Schriften noch nicht geantwortet hatte, jo wurde er von den proteftantifchen 
Ständen daran erinnert?). Erſt am 13. Juni erfolgte dann die Ant» 
wort, jowohl in Sachen der Freiſtellung als der Religionsbeſchwerden. 

Trotz der ganz abſchlägigen Erklärung bezüglich der geforderten Frei— 
ſtellung legte Pfalz am 6. Juli den andern proteſtantiſchen Ständen den 
Entwurf zu einer neuen Gingabe an den Kaifer zugleich mit einer neuen 
Schrift über die Neligionöbejchwerden vor. Am 7. Juli wurden beide 
Schriften dem Kaifer überreicht und am 10. von Diefem beantwortet. Hin— 
fichtlich der Freiſtellung ließ es der Kaifer bei feiner erften Refolution; be— 
züglich der Neligionsbeichwerden aber jchlug Ferdinand jegt vor, daß fie 
ihm fpecificirt übergeben, die Entjcheidung aber dem nächiten Deputations- 
tag vorbehalten würde. 

Während nun die proteftantifchen Stände nach wiederholter Beratbung *) 
in einer dritten Schrift (22. Juli) auf der Forderung der Aufhebung des 
geiftlichen Vorbehalts nach wie vor beharrten, waren jie bezüglich der Re— 
ligionsbefchwerden mit dem Faiferlichen Vorſchlag vom 10. Juli zufrieden, 
baten aber Dringend, daß Ferdinand jchon jegt die argen Bedrüdungen, Ge- 
fängnipftrafen und andre Ungerechtigfeiten, welche mancher Orten (wie in 
Salzburg und Bayern) Diejenigen zu erleiden hätten, melche die Predigt des 
Evangeliums anhörten, abjtellte. Am 11. Aug. wiederholten fie dieſe Bitte 
mit Hinmweid auf den Religionsfrieden, der den evangelifchen Unterthanen 
fatholifcher Fürften mit Hab und Gut auszumwandern, nicht aber fie einzu- 
ferfern und zu berauben gejtatte. Berner baten jie, daß ihnen endlich auch 
die Neligionsbefchwerden der Gegenpartei zur Beantwortung mitgetheilt 
würden. Der Kaijer, ohne auf die andern Punkte zu antworten, bedauerte, 
daß die fatholifchen Stände feinen Vorſchlag, Die Neligionsbefchwerden dem 
Deputationdtag zu Speier zu überweifen, bisher nicht angenommen haben, 


1) Protocoll vom 10, Mai, f. 70 fi. Vergl. oben ©. 67. 

2) Nicht getrennt am 12, und 15. Mai, wie Häberlin IV., S. 26 und 39 
angiebt, 

3) Protocol f. 97, 

4) Protocol vom 15. und 20. Juli, fol. 116 fj. u. 1032 ff. 


—— 


er hoffe jedoch, ſie noch dazu bewegen zu können. Allein ſchon am 13. Aug. 1559 
zeigte Ferdinand den Evangeliſchen an, daß die fatholifchen Fürften feinem 
Wunſche nicht nachgeben wollen, und bat daher, daß auch die Gegenpartei 

fich mit dem Kammergericht zufrieden geben möge. 

Die proteftantiichen Fürften und Räthe jedoch hielten trotz abmei- 
chender Meinungen im Ginzelnen !) daran feit, Daß Das Kammergericht nicht 
die "geeignete Inftanz zur Entfernung der Neligionsbefchwerden fei, und zwar 
abgejehen von der befannten Parteilichkeit defjelben auch deswegen nicht, 
weil das Haus Defterreich, gegen welches ein Theil jener Beichwerden ge— 
richtet wäre, von dem SKammergericht erimirt fei. Zugleich wiederholten 
fie (14. Aug.) die dringende Bitte, daß der Kaifer, während die Grava- 
mina dem Deputationdtag vorbehalten bleiben follten, jchon jegt den von 
fatholifchen Bürften bedrängten evangelifchen Unterthanen durch Ginfchär- 
fung der Beobachtung des Religiondfriedend helfen möge. Die Antwort 
Ferdinands ift nicht befannt. Nach unferm Protocoll gehen die Privatver- 
fammfungen der proteftantifchen Stände, die während dieſes Reichstags eine 
feltene Ginmüthigfeit an den Tag legten und doch wenig erreichten, am 16. 
Aug. mit der Berathung der Antwort auf die Fatholifchen Religionsbe- 
fehwerden zu Ende. 


73. — Die Stadt Dinkelfpühl an den Kf. Friedrich und andere ?). — 


eptember 


Kurf. Friedrich hatte mit befreundeten Fürſten, Grafen und Städten — 
Augsburgiſcher Confeſſion ſich bei Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Dinkelſpühl für die Evangeliſchen daſelbſt durch die Abgeſandten von und 
zu der Tann und Hans Veit von Obernitz verwendet und den Magiſtrat 
gebeten, wieder rechtſchaffene Seelſorger, welche das rechte Evangelium ohne 
allen menſchlichen Zuſatz predigen und Die heiligen Sacramente nach gött« 
licher Einfegung miniftriren, aufzuftellen. Darauf erwiedern Bürgermeifter 
und Rath, daß fie aus rechtem chriftlichen Eifer vermittelft göttlicher Gnade 
die alte wahre fatholifche chriftliche Religion wie gehorfame Kinder der 
Kirche treu bewahren wollen; die Bürger und Unterthanen, denen Diefe 
Religion nicht gefällig fei, mögen, wie ed im Augsburg. Religiondfrieden 
1555 beftimmt fei, mit Weib und Kindern, Hab und Gut auswandern ; 


1) Protocoll f. 1040—1048, 

2) Herzog Wolfgang, Herzog Ehriftof, Graf Ludwig zu Dettingen, von we—⸗ 
gen der Grafen, und bie Stabt Straßburg von wegen ber Reichsſtädte Augs- 
burgifcher Confeſſion. — 


— — 


1559 eben dieſer Religionsfriede beſtimme auch, daß Fein Stand, weder der Augs- 
burg. Confeſſion noch der alten Religion, den andern oder deilen Untertba= 
nen zu feiner Religion dringen und abpractieiren, fondern beide Theile ein— 
ander bei ihrer Religion, Glauben, Kirchen, Gebräuchen, Ordnungen und 
Geremonien, Obrigfeiten und Herrlichfeiten friedlich, ruhig und unbejchwert 
faffen follen. Bitten daher, ed ihnen nicht zu berargen, wenn fie den Wün- 
ichen der Fürften und Städte nicht entjprechen können. ’ 

Stuttg. St. A. Copie. 


1559 74. — König Franz IL. an Af. Friedrid und die Herz. Wolfgang 
— und Chriſtof. 


Das in dem Schreiben vom 12. Auguſt geſtellte Anſinnen der deut⸗ 
ſchen Fürſten weiſt der junge König entſchieden, wenn auch höflich und 
freundlich zurüd. Gr will eber das Peben verlieren als die Religion än— 
dern, Die deutfehen Fürften mögen leben, wie es ihr Gewiſſen ihmen jagt, 
und auch ihm nach feinem Gewiſſen leben laſſen. 

Stuttg. St. U. Copie. 


1559 75. — Die Königin Mutter Katharina an diefelben. 
— Auch ſie lehnt die Zumuthung, die Ketzer begünſtigen zu ſollen, auf's 


nachdrücklichſte ab. Ihr Sohn thut nach ihrer Anſicht recht, wenn er die— 
jenigen, die ſich von der hergebrachten Religion, welche die heilige, wahre 
und katholiſche iſt, abwendig machen laſſen, ſtraft und dadurch Andere von 
ſolchen Irrthümern abſchreckt. Wer aber in Deutſchland ihr, der Königin 
Mutter, andere Geſinnungen beilegt, betrügt die Menſchen, wie ſie hiermit 
ſchriftlich erflärt haben will !). 


- 


1559 76. — K. Anton von Navarra an Kf. Friedrich, Wolfgang und 
October, Chriſtof. 


Er danft für die unter dem 12. Auguſt an ihn gerichteten Ermah— 
nungen zur Beftändigfeit im Glauben und verfpricht ſtandhaft zu bleiben. 


1) Indem Friedrih am 3. Nov. diefe Antwort der Königin Mutter wie bie 
des Königs nah Stuttgart ſaudte, bemerkte er, es fei zu verwundern und zu er— 
barmen, daß man jo verftodt und blind fei, daß man „ſich ob den augeuſchein— 
lihen Erempeln und offenbarem Urtheil Gottes nicht jpiegeln und unter feine 
gewaltige Hand nieberlaffen, jondern vielmehr feiner Allmächtigkeit und feinem 
Sohn Jeſu Chrifto jo halftarrig widerftreben wolle,” 


—— 


Dabei bemerkt er aber, daß das gemeine Volk, welches viele Jahre ber in 1559 
etlichen fonderlichen Geremonien unterrichtet worden, noch Gebräuche habe, 

die es nicht fo ganz verlaflen wolle, auch davon nicht fobald gedrungen 
werden fönne, ohne fonderlichen Widerwillen und vielleicht fogar Aufruhr. 
„Wir haben aber, ehe wir den ganzen Baum umreifen wollen, gedacht, 
derjelbe fei nicht leichter und ohne Aergerniß zu fällen, ald wenn man ihm 

bin und wieder die Aeſte abhaue.“ Im diefer Hinficht feien in der Kirche 
etliche alte Geremonien, die doch nicht geradezu wider das Wort Gottes 

noch die Wahrheit des heiligen Evangeliums verftießen, zu gedulden. 

Stuttg. St. A. Copie. 


77.— Af. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 1559 


October. 
24. 


Verfolgung der Evangelifchen zu Xrier. — Lärm über den Zwing- Gelbeiberg, 


lianismus, deſſen fich der Kurf. micht fchuldig weiß. — Bericht über den 
Streit zu Heidelberg zwijchen Heshuftus und Klebig. 


Meyn freundlich dienft ꝛc. Ih habe E. 8. ſchreyben am dato 
den 16. zu Weymar ausgangen, am fambftag nechft verfchienen em— 
pfangen. Das auch E. 2. ſich zuvorderſt ires nit ſchreybens ent— 
ſchuldigen, het gegen mir gar nit noth gethan. Dan wiewol ich E. 
L. nit gönne, das dero eyn ſolcher flus ins angeſicht gefallen, ſo iſt 
doch E. L. bott, wie oben gemelt, am ſambſtag, meyner herzgeliebten 
gemahel bott aber allererſt heynt am abend alhie ankomen. Von 
meyner geſundhayt kan ich nit vil ruhmen, dan mir alle dieſe tag 
der cattar heftig und heutigs dag auch ins angeſicht gefallen, nit 
deſtweniger hab ich gott lob heut mit dieſer ſchrift mehr als drey 
bogen voll geſchrieben. Ich hoff aber teglich beſſerung, und fonder« 
(ih bin ich morgen bedacht, hinaus uff eyn fiſcherey und barzwijchen 
zu birfhen, hoff zu gott, ſoll mir befier befomen, ald das infigen. 

Das dan E. 8. fih aljo hoch und vil bedanfen, das ich dero— 
jelbigen, aud meyner freundlichen herzlieben dochter E. L. gemahel 
meyn freundliche und herzgeliebte gemahelin hab lafjen zufomen, het 
es aud nit bedorft. Dan id nit alleyn in folhem nothfall E. L. 
und meyner herjlieben dochter zu dienen und freundlich willen zu 
erzengen genaygt, jondern da E. 2. meyns dienfts in andere weeg 
bedorfen, gebenf ih aud meynen leyb in E. L. dienft nit zu fparen, 

Ich verftehe auch, das die practifen noch nit feyren, obgleych k. 
Henrich both, und fan es leychtlich glauben, dieweyl eyn roths hüt- 

7 


Kluchohn, Friedrich III. Bo. 1. 
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1559 lin das ſchiff regirt. Sed contra dominum et contra christum 
non est consilium, das ift auch der aynig troft, den ich in dieſem 
werf hab, und ift an dem, wie E. 8 in irem ſchreyben melden, das 
die hohe notbdurft, wir, die wir und zu der Augſpurgiſchen Con— 
feffion befennen und berjelbigen rühmen, dermahl eyns zufamen for 
men. Dan ich jeß in feynen zweifel, E. L. werden nuhmer gehört 
haben, welcher geitalt die armen bürger in Trier, deren ſich der meh— 
rer teyl zu der Augfpurgifhen confeſſion befent, von iren mitbürgern 
und dem biſchof zum tayl in ſchwerer haft ligen, auch zum tayl mit 
gewalt von irem befantnus wollen abgetrieben werben !). Der bi- 
ſchof befchuldigt fie einer uffrur und das fie feynen chriftlihen und 
catholifhen predicanten nit haben hören wollen, darzu aud zu un: 
gewönlichen pflichten dringen wollen, dad er aljo weder leybs nod 
lebens ficher geweien. Den predicanten, jo eyn Doctor und eyn ger 
born ftattfind, nennt er calviniſch?). Ich hoff aber zu gott, es joll 
ben guten leuten ungutlich geſchehen, wie dan ire ſchriften, fo fie an 
ben biſchoff gethan, lauter da® contrarium ausweyſen. Ich habe 
eyl halb nit fonden abfchreiben laflen, foll doch E. L. hernoch zuges 
ſchickt werden, und ift dieſes bifchoffs vornehmen ayn erempel, dar— 
innen wir und billih alle fpiegeln jollen, und wirt uns wol zufa- 
mentreyben und aynid machen, wir wollen dan defien badenftreychs 
gleychefal8 gewertigen. Ich hab gleychwol meyne nechſtbenachbarten 
furftenreth zu mir erfordert, des verſehens, werden fich nit beſchweh— 
ren zu ſchicken?). Alsdan wollen wir darvon conjultirn, wie in der 
ey! dis ubel und blutbad vorfomen werde, wir auch nachfolgens zu 
allen taylen, hur und fürften, verner zufamen fomen follen, und wo 
uffs mwenigft wurd ſolches unferm gegentayl ayn nachdenkens machen, 
das wir den bratten geſchmeckt haben, wie man pflegt zu fagen. 

Was dan verner anlangt den ftritt, fo fih alhie zwifchen zweyen 
meynen predicanten und theologis erhoben und E. 2. mich aljo chrift- 
lich freundlih und brüderlih vermahnen und erinneren, das ich als 


1) ©. Heppe I., 315 ff. und befonders 8. Sudhoff, Dlevian und 
Urfin (Leben und Schriften der Bäter und Begründer ber ref. Kirche Br. 8) S. 15. 

2) Es ift Caſpar Olevian gemeint, ber alsbald nad Heidelberg gerufen 
wurde. 

3) Es ift mit eine Zufammenkunft fürftlicher Räthe zu Heidelberg, fondern 
zu Worms gemeint, die der Kurfürft dem Yandgrafen Philipp ſchon am 21. Octbr. 
vorgeihlagen hatte, mit Beifügung ber Copie feiner an den Erzbiihof zu Trier 
am 17, Octbr, gerichteten Fürbitte. Neu decker, Neue Beitr. J. 200, Bergl. 
unten 18. Nov. 


— — 


ayn obrigkeyt von gott geordnet ime ſayn ehr, worth und kirchen 
woll helfen befürdern und ausbreyten und ja niemants geſtatten, 
wehr der auch ſeyn mög, Gott ſeyn worth zu underdrücken oder zu 
hindern, wie durch den Zwinglianismum mit gewalt geſchehe —: 
hieruff thue ich mich zuvorderſt gegen E. L. der chriſtlichen und brü— 
derlichen vermanung zum freundlichſten bedanken und ſollens E. L. 
unzweyfelich darfur halten, das ich mit gottes hilf und gnaden bey 
eynmal erkanter und bekanter warheyt, welchs iſt das lebendig got— 
tesworth, gedenk beſtendig bis an meyn ende zu verharren, es wolte 
mir dan der gnedige vatter im himmel meyn ſinn und vernunft neh— 
men. Aber daſſelbig zu vorkomen bitte ich (one rum zu melden) 
frue und ſpeth den himmliſchen vatter durch ſeinen geliebten ſon Chri— 
ſtum Jeſum umb ſeynen haylichen gayſt und bin ungezweyfelter zu— 
verſicht, auch getröſt uff meynes hern Chriſti worth und zuſag (was 
ir den vatter bitten werdet in meynem nahmen, das will ich thun ıc. 
wie dergleychen ſprüch vil anzuziehen), das er mir feynen hayligen 
und guten gayft ja jo bald geben und lafjen werde, ob ich gleych ayn 
armer eynfeltiger lay bin, als den höchftgelerten doctori fogenent mag 
werden. Das aber E. 2, vileycht darfür halten, das under den vor: 
nehmften meynen rethen zum wenigften eyner wo nit zwehn Zwing- 
lianer oder facramentirer jeyen ꝛc., bieruff mag &. 8. ich freundlicher 
meynung nit verhalten, dad ich mich zu dem eynen und dem andern 
faynes folchen vertröften thue. Ich weyß niemants zu entichuldigen 
oder zu bejchuldigen, demnoch ber glaub in bes mentjchen herz ger 
grundet und ich inen nit dan unders angeficht fehen Fan, jo laß ich 
ayn jeden fich ſelbs entihuldigen und denfelbigen urteylen, jo alleyn 
in der mentfchen herzen fiht und dermahl eyns recht wurd richten. 
Das wenß ich aber, das neulich ayner vom Zwinglianifmo vil ges 
ſchreys und condamnirens madt und da inen ayner fraget, ob er 
Zwinglii fehriften gelefen hette, antwortet er: nayn. Alſo urthaylt 
mancher, derd nur von hören jagen hat, und wirt barmit betrogen, 
Das fchreyb ich aber deren urſach halb nit, das ich Zwinglium oder 
jemants der irrigen und verfurifchen lehrer verthaydingen wolle. Dan 
ih muß mit grund ber wahrhayt befennen (wie ber davon obenges 
melt), das ich Zwinglii fchriften nit gelefen. Derwegen bitt ich auch 
ganz freundlih, E. 2. wolle den gayſtern, fo luft haben, mid und 
andere bey &. 2. und vileycht vilen andern mit ungrund auszu— 
fhreyben und jchreyen, jo leychtlih nit glauben geben, fondern ben 
andern tayl ungehört nit urtaylen. Es ift bald gethan, aber des 
bern worth lautet ganz ernftlih darwider: urtaylet nit, jo werdet ir 
7* 


1559 
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1559 nit geurtaylt. Und herwiderumb ift zu beforgen, Das denen urtay- 
lern, fo one befeldh condamnirn, ayn ſchwehr urtayl fallen werde, das 
doch gott gnediglib wolle abwenden. 

Was aber der ftritt des haubthandels zwifchen den beyden theo- 
logis anlangt, ift nit one, daß es umb des bern Chriſti nachtmahl 
zu thun geweſen und hat fich ſolches zugetragen meynes abweſens. 
Da hat meyn ſchwager, graf Jorg von Erpad, jo meyn jchweiter 
vermehelt hat und der zeyt meyn ftatthalter gewejen, fie bede be- 
ſchickt, freuntlich ermant und chriftlich gebetten, fie wolten ihre diſ— 
putationes uff die canzel oder predigftuhl nit bringen, die gewifien 
darmit zu betrüben, fondern wolten innen halten biß zu meiner zur 
funft, ungezweyfelt, ich wurde alsdan den ſachen verner nachdenken. 
Solches ift befhehen und meynem lieben ſchwager zugefagt auch ge- 
halten worden, biß zu meyner anfunft!). Bald ich aber anfomen 
und doctor Tillmannus predigen jollen, wie auch beichehen, hat er 
fih faft unnug gemacht uff der canzel mit ſolchen worten: Du wilt 
mir das maul zubinden ꝛc. Da auch diefer das zufagen überjchritten, 
ift am freytag hernach, wie Died am mittwoch gejchehen, der ander 
Wilhelmus Klebip uffgeftanden und fih aud gegen dem Tillmanno 
hören laffen ?). Daraus ich verurfacht, fie bede vor meyne reth zu 
beſchicken und in der güte gnediglich zu erfuchen, fie wolten doch eyn 
jeder ſeyn confeſſion mir fehriftlih ubergeben und dieje ire difputation 
gegen eynander inftellen und nur ayn Furze zeyt, fo wolte ich nit 
allein meine theologos, ſondern aud andere mehr dergleychen hrift- 
liche potentaten darunder erfuchen. Druff fie gleyhwol meynen rethen 
zugefagt innen zu halten. Es ift aber von dem aynen und andern 
nit gehalten worden, dermwegen ich bey mir entlich entſchloſſen war, fie 
bede alsbald abzuſchaffen, dieweyl fie mir in dem nit vertrauen, die 
furze zeit innen halten wollen. Es wurde mir aber meyn vornehmen 
wunderbarlich vordiftilirt, aber wie dem, fo haben fie uber das noch 


1) Hierdurch wird die Erzählung Altings® (Mon. Piet., 176), dem bie 
Späteren gefolgt find, daß nämlich Heshus fein Verſprechen nicht gehalten, viel- 
mehr den Grafen Erbach ercommunicirt babe, widerlegt. 

2) In jenen Tagen jchrieb Friedrich jeinem Schwiegerfohn (Cob. Arch. s.d.): 
„Ih babe die Tage viel zu jchaffen gehabt und noch, und da ich wollte wähnen, 
ih wäre am rubigften, da machen mir meine Theologen und Kirchendiener zu 
ſchaffen, daß ih wohl Urſache gehabt, etwas ernſtlicher als von mir geſchehen, 
gegen fie zu verfahren. Sie hätten mid) jchier aus der Wiege geworfen, wie man 
pflegt zu fagen.“ 
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zwo predigten gegen aynander gethan !) und damit (leyder Gott ers 1559 
barm e8) vil ergernus angeridht; dan doctor Tillmannus hat dem 
Wilhelmo feyne wort anders gedeut und ausgelegt, dan fie jener ges 
ret, wie E. 2. aus beyden iren predigten und confeffionen ſehen wer— 
den, fo ih E. 2. die zuſchicken wurde und alberayt abzufchreyben 
ubergeben find, es hett aber eyl halb dißmals nit mögen geichehen. 
Solde predigten und confeflionen ober theſes haben fie mir bebe 
uff meyn begeren zu handen zugeftellt; da auch ayner ayns predigen 
und ayn widerwertigd in fhriften von ſich geben ſolte, das wer mehr 
dan beichwehrlich zu hören. Da nuh ayn ſolche zerruttung in ber 
firhen Ehrifti alhie entftanden und vil gewyſſen betrübt worden find, 
hab ich inen ex officio gebetten, fie wolten ires diſputirns müſſig 
ftehn, wo nit, folten fie hiemit wiſſen, das nit ich, fonder fie felbs 
(fih) ires ambts und beruffs entfegen wurden, befelch nit alleyn inen 
beyden, fondern auch den andern firchendienern allen, jowol meynen 
beyden hoffpredigern als den andern, fie folten ftrad8 bey den worten, 
wie die in ber Augipurgifchen confeſſion dieſes articuld halb begriffen 
und in anuo 30 der mindern zahl der röm. kay. Mit. hochlöblichfter 
gedechtnus ubergeben were bleyben. Druff die bede erftlich, doch der 
ayn dubitative , ſolches bemilligt, bald aber hernach iſt er aus ber 
canzley gangen und ayn ander lateyn geholt, nit weys ich bey wem. 
ALS ich inen auch zum andern mahl vor mich gefordert und gewolt, 
er joll fih categorice refolvirn, hat er gut rund gefagt: er wold nit 
thun — und dis war der Doctor ſ9. Sept.]. Als hab ich befohlen 
volgenden tags meyner hoffprediger aynen zum beyligen gayſt (wie 
dan ber ftift hayft) uffzuſtehn 2), und damit die betrubten gewiffen 
wider zurecht gebracht wurden, hab ich die gemaynde laflen berichten 
und erinnern, wa® ich allen firchendienern albie von dem articul de 
coena domini zu predigen befolhen, und nemlih, wie oben gemelt, 
ber Augfpurgiichen confeifton gemeß, und dad mich das darzu verur— 
jacht, Dieweyl ich befunden, das des ftritö halb, fo fich zwifchen ezli- 
hen firdendienern alhie in diefem articul erhoben, wie ich bericht, 
vil gewiffen betrübt und verwurt weren, und darumb wo ayner oder 
der ander ſolchen meynen chriftlichen wolmeynenden befelch uberjchrey- 
ten, der wurde fich ſelbs und mit ich ſeynes beruffs und ambts ent: 
fegen, wie dan folched weytleuffiger auch zirlicher dan ich ſchreyben 


1) Nah Alting 1. c. wahrjheinlih am 3. und 6. September; am 6, hätte 
auch Heshus ben Klebig ercommunicirt. 
2) Es war Michael Diller. 
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1559 fan, vorbradt ift. Aber der gemelt doctor het ime am mittwochen 
abermaln vorgenohmen, biefen ftritt uff die cangel ober predigftuhl au 
ziehen, und aljo ſich ſeynes ambts erfegt. Der ander aber hat uff 
offnem marftplag mit eynem anbern Firchendiener ayn lermen ange— 
fangen, dadurch ich verurfacht ime auch abzufertigen. 

Wiewol ih nuh mic gegen diefen obgemelten doctor gnediglich 
und mehr dan er wol verdient mid mit gnaden gegen ime erzangt, 
fo wurde ich doch bericht, das derjelbige mich und ezliche meyner rethe 
bey den fpecialfuperintendenten der pfalz zum beſchwerlichſten eyntrage 
und ayn foldye meuterey mache, das irer ezlich mit ime ziehen wollen, 
das muß ich gott und der zeyt befelhen, beforg doch, ed durft inen 
nit allen geraten, wie fies furhaben. Darumb nimbt mid nit wunder, 
ob von dieſem anruigen doctor, [ver] Doch zur prebicatur nit, fonder 
zur lectur albieher beruffen, fich aber ind bredigtambt gedrungen, und 
vileycht [von] andern ſeynen Mecenatos ayn widerwerdigs an E. L. 
gelangt ift. Am grund der warhayt aber wird es fich alfo finden, - 
und hoff, E. 8. werden mir ja fobald als diefen loßen fiihern glau— 
ben geben. Sie habend dem rechten nit gethan. Solt E. L. ayn 
ſolches von inen begegnet feyn, ich weys mit, was inen geraten 
were. Ich heit E. 8. den handel gern weytleuftiger beferibirt, jo ift 
bob bald mitternadt. Zu E. 8% will ih auch hoffen, fie werden 
jelb8 vor mich den almedhtigen gott helfen bitten, das er feynen hey 
ligen gayft von mir nit nehmen wolle, fo wil ic umb fovil weniger 
zwepfeln, ſondern dieſes E. 2. und anderer treuherziger chriſten vor— 
bitt zu gott mih umb fovil mehr getroften. Und hab E. 8. ayn 
ſolches uffs kurzeſt und in der eyl nit mogen verhalten. E. L. 
haben mich ir zum beften, bitt ganz freundlich, fie wolln unbefchwert 
dero brudern meynen freunblichen lieben vettern fchwegern und fone 
meyn freundlich dienft und alles lieb8 anzeygen. Datum Haypdelberg - 
dinftags den 24. Dctobris AO. 1559 umb mittnadt. 


Nachſchrift. 


Ich bedank mich freundlich E. L. erbietens der tomos halb, auch 
teſtaments Luteri; verſihe mich, habs zuvor bede druck zu Jena und 
Wittenberg. Was mir mangelt will ich E. L. drumb ſchreiben. 


Weimar Geſ. A. Eigenhändig. 
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78. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. a” 
v. 
9. 

Hofft, die Tochter werde nunmehr glüdlich niedergefommen fein, fo deidelberg. 
daß Die Mutter einmal wieder zurüdfehren fönne; er habe fie um fo ſchwe— 
rer vermißt, ald er etwas unwohl geweſen und Effen und Trinfen ihm nicht 
babe fchmeden wollen ’). 

Nachdem er dem Herzog kürzlich in Eile den Streit zweier Theologen 
in Heidelberg berichtet, ſchickt er jegt Abfchriften ihrer Predigten und Con— 
feffionen, mit der Bitte, ibm aus den beiden Gonfefftonen fein juditium 
vertraulidy zu communiciren. 


79. — Kf. Friedrich an Jacobäa, verwittwete Herzogin von Bayern. 
ov. 


Nach erholtem gründlichen Bericht habe er fo viel befunden, daß die deidelberg. 
felige Mutter der Herzogin für fich, ihre Erben und Nachkommen auf alle 
Grbfälle, die von Vater, Mutter, Bruder, Schweiter und andern Vers 
wandten herrühren, gegen Empfang eines ftattlihen Heirathsgutes verzichtet 
babe, wie denn auch jüngft Herzog Ehriftof dem Herzog Albrecht Copie 


1) Die Kurfürftin ſollte jhon vor Michaelis in Weimar fein, um der Tochter 
auf wieberholtes Begehren bei ber Nieberkunft beizuftehen, Sie reifte aber, wie 
es jcheint, erft am 5. October dahin ab; denn an dieſem Tage jchreibt Friebrich 
dem Schwiegerfohn, daß er feiner Gemahlin allerlei aufgetragen, das ber Feder 
nicht zu vertrauen fei und von ihm im böchften Vertrauen bewahrt werben möge. 
— Am 1, November fchrieb Friedrich feiner Gemahlin (Concept im f, Haus- 
archiv zu München), daß er fie ungern länger bei ber Tochter ließe; „ba ich's 
ihr nicht zu gefallen thäte, ich ließ dich feine Stund drinnen.” Er leide an Huften 
und Kopfweh und müſſe fi vorfichtig halten; aber e8 gehe ihm Kochens halb 
übel genug. „Laß mir über vier Eſſen nicht zurichten, die werben mir aber ber- 
geftalt zugerichtet, daß ich unter vier faum eins genießen kann; bebürfte aljo 
beiner befier als eines gemeinen Doctors.” Sie möge für fih Sammt kaufen, 
für ihn aber nicht, denn er habe genug und trag ihn, weil er fchwer fei, nicht 
gern. Daß fie dem Herzog Hans Wilhelm einen Gompaßring gegeben, in ber 
Hoffnung, ihr Gemahl werde barob nicht zürnen, veranlaft ihn zu der Bemer- 
fung, daß er eher dazu ald davon gerathen haben würde, und baß er nie barein 
rebe, Ringe oder Kleinode ehrlichen Fürften zu fchenten. — In einem ebenfalls 
nicht bedeutenden Briefe an feine Gemahlin vom 18. Nov. (Cob. Arch.) jpricht 
ber Kurfürft wiederholt bie Bitte aus, fich bei Joh. Friedrich für Mülich zu ver- 
wenben, bamit gegen biefen nicht fo jcharf vorgegangen werde, Bergl. oben ©, 3], 


1559 


Heibelberg. 
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diefes DVerzichtes gezeigt habe. Demnach fünne alfo Jacobäa an die von 
dem Kurfürften Ottheinrich binterlaffene Fahrniß feinen Anfpruch machen '). 


Stuttg. St. U. Kopie. 


80.— Kf. Friedrich an Ich. Friedrid d. M. 


Bemühungen um den Zufammentritt eines evangelifchen Gonvents. — 
Verfolgung der Ehriften zu Trier. — Nochmalige Grmahnungen und War- 
nungen wegen ded Zwinglianismus. — 


... Das mir dan E. 8. abermald ayns conventus halber aller 
ber Augipurgifchen confeſſionsverwanten jchreyben, das verftehe ich 
von E. 2. ganz hriftlib und freundlib, und follen E. 8. mich darzu 
genaygt wiflen. Ich hab es auch dahin bdirigirt, das durch andere, 
die man lieber leyden mag als mich — dan ich bin ſuſpect — bey 
E. 2. nachbaurn foll angefucht werden. Da er [der Kf. von Sach— 
fen] nuh nit wolt, muße mans gott befelhen, und von deswegen 
ayn ſolch gut werf nit underlaffen; mich joll nit verdriefjen, ob ich 
gleych andern leuten muß nachreyten, alleyn das es nit unberbleybe. 

Mit den armen chriften zu Trier ift der biſchoff noch in ernft- 
libem vernehmen, jedoch wolt er gern, Tas fie irem und unfer aller 
hern Chriſto die ſchmach antheten und betten umb gnad, als ob fie 
unrecht gethan hetten, das fie fich zu der Augfpurgiichen confelfton 
befent, hoff doch nit, das fie alſo klaynmutig feyn follen und fidh das 
hin bewegen lafjen. Er bat inen burd mittel perfonen laffen vor: 
halten, ob fie bedenfens hetten zu bitten, folten fie durch ire weyb 
und finder thun. 

Ich will doch verhoffen, wan die ſchickung, jo je vorhanden, 
durh bern Wolfgang pfalzgrafen, meynen Bruder herzog Jürgen, 
herzog Eriftoph zu Wirtenberg, margraf Carle zu Baden, landgrafen 
zu Heflen und mich als die nechftgefeflenen vorgenohmen, iren vort- 
gang erraycht, er der biichoff werd ſich aynes andern bedenken ?). 





1) Marie Jacobäa, geb. 1507, feit 1524 mit Herzog Wilhelm IV. von Bai- 
ern, bem Bater Albrechts V., vermählt, war eine Tochter des Markgrafen Philipp 
von Baben-Baden und ber Elifabethb, einer Tochter des Kurfürften Philipp von 
ber Pfalz. 

2) Am 19, Nov. traten die Geſandten ber genannten Fürften unter bem 
Borfig des Grafen Balentin zu Erbah in Worms zu einer Konferenz zufammen, 
welche nach Durchficht der bisher mit Trier gewechſelten Schriften und nach Prü— 


— 1 — 


Das dan E. 8. mid abermals des Zminglianifmi halb freund» 1559 
lich erinneren und verwarnen, befien thue ich mich gegen €. 8. ale 
meynem freundlichen und geliebten bruder freundlich bedanken, und 
follen €, 2. daran nit zweyfeln, ich will meynen lieben und getrewen , 
gott mit meynem armen aynfeltigen gebeten demietig und vleyfig er, 
ſuchen, ungezweyfelter zuverficht, feyn almacht werde gnad verlenhen, 
das weder diſe oder andere bdergleychen fecten in meynen landen nit 
anwachſen. Daneben will ic mit gottes hilf auch eyn gebürlich 
eynjehens haben und in dem E. L. rathe volgen, und follen € &, 
fi genzlih zu mir verfehen, das ich diefes E. 2. trewes wolmaynen 
anders nit dan chriftlih und freundlid von E. L. verftehe ıc. 


Cob. Arch. Eigenhänbig. 


81. — Af. Friedrich an H. Chriſtof v. W. 1559 


Nov. 

Ueberfendet, ohne weitere Bemerfungen, eine an ihm gerichtete Zus — 
ſchrift des evangeliſchen Predigers Hämſted in London, nebſt deſſen aus— 
führlicher Confeſſion, ſo wie ein kürzeres Bekenntniß Bakerell's und 
Taffin's. 

Was das Schreiben Hämſteds betrifft, fo enthält daſſelbe folgendes: 
Da die Gefandten der Stadt Aachen bei dem Kurfürften feiner gedacht 
haben als eines Mannes, der ihnen das Evangelium verfündigen könnte, fo 
will er offen befennen, daß er fich einem folchen Werk nicht gemachfen fühlt. 
Denn wie fehmwierig es jei, in Mitten der Feinde einen Friedendftaat aufzu— 
richten, habe er im mehreren Städten, wo er dad Wort Gottes geprebdigt. 
erfahren; zumächft in Antwerpen. Gr fchildert die Verfolgungen, Die er 
und feine zahlreichen Anhänger dort von den Papiſten zu erleiden hatten. 
Der Befuch der Predigten auch außerhalb der Stadt wurde verboten und 
zulegt auf den Kopf Hämfteds ein Preis geſetzt. Gr floh nad Aachen, 
wo fihon nach einer Prediger neue Nachftellungen jeiner harrten. — Diefer 
Bericht Haͤmſteds hat zugleich den Zwed, dem Kurfürften zu zeigen, daß 
nicht er der Urheber der in jenen Städten entjtandenen Unruhen ift, ſon— 
‚ bern diejenigen, die dem Wort Gotted widerftreben. Auch feine auf Ver: 


fung des von Dlevian abgegebenen Belenntniffes, das ber Augsb. Eonfeifion ge- 
mäß befunden wurbe, fofort eine Geſandtſchaft nad Trier aborbnete, die aber erft 
nad langen Verhandlungen den Gefangenen bie Freibeit und allen Evangeliichen 
die Erlaubniß auszumwandern erwirten konnte. Heppe I, 319; Sudhoff 
©. 40, 51 ff. 

1) Daß letztere ift gebrudt bei Heppe I., Anh. 111 — 113, 
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1559 langen der Aachener gefchriebene Eonfeffion, die ganze 9 Blätter ausfült, 
legt er bei und erbietet fich, einzelne Artikel auf Verlangen noch weiter 
auszuführen. Schlieglich hofft er, da fein Beruf ihn jegt an England 
binde, daß der Kurfürft für Die Predigt des Evangeliums in Aachen for- 
gen werde !). 


Stuttg. St. A. Kopie. 


1) Der Herzog Chriftof übergab beide Confeffionen zur Begutachtung ben 
Profefioren der Theologie in Tübingen und dem Probft Brenz. An den Letztern 
fohrieb er den 11, Dec.: der Kurfürft babe zwar über jene Konfeffionen ihm kei— 
nen Buchftaben geichrieben, er halte es aber doch für möthig, ihn zu ermahnen, 
damit er von foldhem Irrthum mit Gottes Gnade möge abgewendet werden, Er 
habe deshalb das Concept eines Schreibens an den Pfalzgrafen entworfen und 
beichlofien, der Tübinger Profefloren oder bes Brenz Juditium beizulegen, nebft 
einem Ertract aus Luthers Büchern, wie er wiber die Schwärmer geftritten; 
ferner wolle er den Kurfürften an den Religionsfrieden erinnern. Bon Brenz be- 
gehrt der Herzog, daß er das Concept bes Briefes und bas Jubitium der Tü— 
binger Profeſſoren begutachte. 

Brenz entledigte fich des Auftrages mit Eifer. Am 14. Dec. berichtete er 
bem Herzog über das Rejultat feiner Prüfung und ſandte das Urtheil über bie 
Confeſſion Hämfteds mit KCorrecturen verjehen zurüd. Brenz jchrieb bei Diefer 
Gelegenheit dem Herzog: „Nachbem nun bie jett angeregten Confeffiones ſich 
unterfangen, ihre Irrthümer ziemlich verzicdt zu ſchmücken und zu beichönigen, jo 
ſieht e8 mi in Unterthänigkeit auch nicht fiir ungzeitig an, daß E. F. ©. dem 
Kurfürften in maffen, wie das Concept lautet, das ich nicht weiß zu verbeſſern, 
Ichreiben ließen." Brenz räth, ftatt feines etiwa® kurzen Yubitium das längere 
unb von ihm verbefierte der Tübinger Theologen an ben Kurfürften zu fen- 
ben. Die Berbefferungen fliehen am Rande und betreffen die Paragraphen de 
eultibus dei spiritualibus, ferner de poenitentia et confessione dei. Hier 
dringen bie Profefforen auf die Privatabfolution und maden biefelbe ganz ne- 
cessariam. „Nun ift es nicht ohne,” fagt Brenz, „Daß man bielelbe in der Kirche 
als utilem rem balten fol, aber jo bie gemeine Prebigt gehört und geglaubt 
wird, jo wird fie per fidem auch eine Privatabjolution, ebenfo die Taufe und bie 
Privatcommunion. Damit diefe andern genera privatarum absolutionum nicht 
ausgeichloffen und dieſe einige Abfolution fo nöthig gerechnet würde, als könnte 
Niemand ohne dieſelbe felig werben“, habe er den Artikel mitigirt. — Eine wei- 
tere Menderung in loco de sacramentis ecelesine. — Brenz lobt e8, daß ber 
Herzog dem Pfalzgrafen den Auszug Doctor Luthers felig von dem Sacrament 
und fonderlih von dem Articulo fidei: „sedet ad dextram dei“ zuſchicke. 
„Wunder ift’s, daß Diejenigen, fo die hiebeigelegte Eonfeiftones geftellt, dahin ver- 
wehnet find, als follte fich der zwinglifche und ber lutherifhe oder ber Augs- 
burgiſchen Eonfeffion (wie man es gemeiniglih nennet) Glaube von dem Nadht- 
mahl Ehrifti diefer Geftalt zujammen ſchicken, al® were es res indifferens und 
möchte man ohne Nachtheil des rechten Glaubens zwingliſch oder lutheriſch fein. 
Denn da die Wiberfacher halten, daß e8 res indifferens fei von dem Nachtmahl 
Ehrifti fo ober fo zu glauben, fo haben fie gewißlich ein unchrbar unfrieblich Ge— 


— 107 — 


82. — Die Stadt Worms an den Kf. Friedrich. 1559 
Dec. 
8. 
Auf die durch pfälzifche und andere Gefandte neuerdings in Worms Worms. 
mündlich angebrachte Bitte, den bedrängten Chriften zu Wachen, die des 
evangelifchen Befenntnifjes wegen aus Frankreich und den Niederlanden 
vertrieben waren, in ihrer Stadt Unterfchleif zu gewähren, antworteten 
Städtemeifter, Bürgermeifter und Rath ablehnend, der Unruhe und Un» 
ordnung halber, die man von der Aufnahme fo vieler fremden Perfonen 
fürchten müſſe '). 
Stuttg. St. U. Kopie. 


83.— Af. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 1559 


„Daß dann E. L. mir ihr Juditium über der beiden Theologen Dr. — 
Tillmanni und Klebitz Confeſſionen und Predigten ſo freundlich haben zu— 
kommen laſſen, deſſen thue ich mich gegen E. L. wie auch zugleich der aber- 
mals chriſtlichen Vermahnung ganz freundlich bedanken, und achte ohne 
Noth, E. L. Theologen derwegen ferner zu bemühen; zweifle gar nicht, ſie 
werden eben deſſen Bedenkens ſein wie auch E. L., darum ich es dabei be— 
wenden laſſe und bitte den allmächtigen Gott um ſeines lieben Sohnes 
unfres Heilands Jeſu Chrifti willen, feine Allmacht wolle fie und allent- 
halben vor Motten, Secten und allem Aergerniß behüten; denn ohne feine 
Huth und Wach ift ed mit und verloren. Ich will aber Doch nicht unter- 
laflen, da8 meine dabei zu thun.“ 


Cob. Arch. Eigenbändig. 


müth, daß fie propter rem indifferentem dürfen ein ſolches Schisma wider bie 
Augſburgiſche Confeſſion und ſo ſchädliche Aergerniß in der Kirche anrichten. 
Sie nennen uns mit ſchändlichen Namen, geben uns vieler greulicher Irrthum 
ſchuld, ſo wir halten, daß der wahrhaftig Leib Chriſti gegenwärtig ſei, und dürfen 
dennoch über das alles uns chriſtlicher Brüderſchaft zumuthen. Ich weiß nicht, 
ob ſollich Leut noch Soensum communem haben.“ — Nach Empfang dieſes Schrei— 
bens ſandte Chriſtof das Gutachten nach Heidelberg ab mit einem Briefe an den 
Kurfürften, vom 16. Dec. Vergl. ©. 108, 

1) Dadurch wird die Vermuthung Heppes, ©. d. d. Pr. L, 324, Anm. 2, 
daß der Magiftrat der Stadt, ber feine Entſchließung nicht fogleich fund gab, bie 
Flüchtlinge nicht aufgenommen habe, beftätigt. 


1560 


Ian. 


7. 
Heidelberg. 
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84. — 8. Ehriftof an Kf. Friedrich. 
Ueber die Gonfeffion Hämſteds und den Zwinglianismus überhaupt !). 


E. 8. die haben ums von dem 22 tag verfchienens monats Nor 
vembris neben andern copie eines fchreibens an E. L., fo ein Pre- 
diger Adrianus Haemftedius ſamt feiner confeffton und dan no 
ein andere Furze befantnus Harerd Bakherel und Johannes Taffinus 
ired glauben, welche von Trier fein follen, zugefant. 

Und wiewol E. L. uns barbey und derwegen nit gefchriben, fo 
haben wir folliche confeffiones verlefen und unfern theologen eins— 
theild, fo wir jezund an dem waidwerf an der hand gehabt, zu lejen 
gegeben, die uns ir bedenken Furzlich in fehriften zugeftellt, wie &. X. 
hiebei freundlich zu vernemen haben. Und ift je hoch zu jamern, 
das der Zwinglianismus alfo heufig einreußen thut, ift auch nit wer 
nig zu beforgen, das die in Trier und Ab, darfur E. 8. und wir 
andere fo vilfeltig gefchriben und intercedirt haben, mit folden its 
thumben auch befledt fein werden. Es wurdet auch [denen] deren 
wir und aljo annemen, nit allein bey der Kay. Mit. den Papiften 
unferm gegentheil, fonder au bey den unfern nit Fleinen verdacht 
und und etwan gefchray bringen, als das wir diejenigen zu verthes 
digen gebeten, jo nit allerdings unferer religion, auch des religion 
fridens nit vehig feien. 

Wir ſchicken E. L. auch freundlicher und gutherziger wolmennung 
hiemit ein ertract aus Lutheri buechern, was fur fempf und ftritt er 
mit dem Zwinglianis gehabt und von irer leer und glauben geſchri— 
ben hat, und ift der muebe auch coftend wol werth, das ſolches las 
teiniſch und teutfch widerumben getruct werde, damit meniglich jehen 
und verfteen möge (dDieweil der Galvinus jezund was beſchaidner dar— 
von jchreibt und doch in substantia ver vorig irthumb Zwinglias 
nismi ift) wie grob und weyt fie von der warheit göttlihes worte 
abweichen, welches wir E. 8. ıc. ıc. 


Stuttg. St. A. Kopie. 


85. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 


Der Kurfürft beantwortet eigenhändig drei Vriefe des Schwiegerfohng, 
deren einen die aud Weimar heimfehrende Gemahlin ihm mitgebracht hat. 
Es ift in Diefen Briefen u. a. von einem pommerfchen und von einem hefit- 


1) Vergl. oben unter 22, Nov. 
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ichen Heirathsproject die Mede; bier handelt es fich um die nahe bevorfte- 
hende Bermählung ded Kurprinzen Ludwig mit Elifabeth, der Tochter des 
Landgrafen Philipp, dort um eine erft anzubahnende Verbindung zwifchen 
einem jungen Herzog von Pommern und der zweiten Tochter ded Kurfürften 
Dorothea Sufanna (geb. 1544), die fich zuerft auf der Hochzeit Ludwigs, 
worauf Joh. Friedrich den pommerfchen Prinzen unvermerft mitbringen 
möge („welches jonft ohne ein Gefchrei nicht würde abgehen“) Eennen ler- 
nen jollen "). 


1560 


Das Anerbieten des Herzogs, durch feine Theologen ein Gutachten über 


den Streit des Dr. Tillmann mit Wilhelm Klebig ausarbeiten zu laffen, nimmt 
der Kurfürft an. „Was die heimlichen Praftifen belangt”, wovon ihm die 
beimfehrende Gemahlin mündlich berichtet hat, jo beforgt auch der Kurfürft, 
daß ber Gegentheil, die Papiſten, nicht feiern werden. hm ift neulich zu- 
gejchrieben worden, dag zwei Würzburgifche Rittmeifter 2500 Pferde in 
Sachſen, Heſſen und Braunfchweig werben follen. — Friedrich dankt für 
alle Bemühungen des Herzogs in der heſſiſchen Heirathsangelegenheit und 
wünfcht, wenn nächfte Baftnacht die Heimführung ftattfindet, auch ihn, „den 
Anfänger dieſes Handels“, mit feiner Elfe, der Gemahlin, bei jich zu fehen. 


Cob. Arch. Eigenhändig. 


86. — Aus dem Protocoll einer geheimen Rathsſihung. 


Praesentibus: Pfalz (Kurfürft), Marfchal (Hans Bleifard, Land» 
ihad von Nedarfteinach), Hofrichter (Erasmus von Venningen), Dr. 
Philips (Heyles) und Sebaftian Heuring?). Betr.: Streit bes 
Kanzlerd Erasmus von Mindwig mit Dr. Ehriftof Probus ®). 


1) ©. dagegen bes Kurf. Brief vom 5. März 1560, wonach die junge Pfalz. 
gräfin Thüringen dem fernen Pommern vorzog. Wer von ben jungen pommer- 
ſchen Herzogen, den Söhnen Philipp L., gemeint ift, ergiebt fidh nicht aus dem 
Brief, wahrſcheinlich der ältefte, Joh. Friebrich zu Stettin, der 1542 geboren war. 

2) Außerdem ericheint in ber Bormittagsfigung noch der Graf Valentin zu 
Erbad (der Großhofmeifter Gesag, Graf zu Erbach, war durch Krankheit ver- 
bindert) und in ber Nachmittagsfiung ber junge Pfalzgraf Ludwig. 

3) Das Protocol verjegt in bie Zeit, wo Heshufius, der erfte Urheber des 
firhlichen Stanbals in Heidelberg, feines Amtes zwar jhon entjett ift, aber noch 
im Lande weilt und wühlt, wo der Kurfürft zur Unterfuchung der Schulen und 
Kirhen eine Commiſſion eingefegt bat (j. die folg. Anmerk.), deren Mitglieder 
größtentheils bei den ftrengen Lutheranern in dem Verdacht des Zwinglianismus 
ftehen, wo ber religiöje Hader jchon in bie Kanzlei oder den gebeimen Rath ge- 
drungen ifl. Bon ben obigen Räthen ftebt auf Iutherifcher Seite ber Hofrichter 
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Pfalz: Sie heiten geftern gehört, was fur ein Unwill zwifchen dem 
Ganzler und Dr. Proben ſich zugetragen, das Pf. nicht gern gehört, wollte 
ungern, daß diefe Ding weitläufig follten werden, in Betrachtung, daß es 
Pfalz Gefchäften verhinderlich, zudem da es von beiden Theilen rechtlich 
follte ausgeführt werden, müßten etlich Ding fürgebracht werden, das in 
Pf. rath gehandelt, welches Pf. nicht gelegen, wollte die Räthe gern hören, 
wie dem Unrath zufürfomen. 

Marſchal: Wie fich die Uneinigfeit durch des Teufels Anftiftung 
in Pf. Kirchen gejäet, haben fich allerhand verbitterte Heden zugetragen, und 
nachdem, wie aus allerhand alten Hiſtorien zu vernehmen, die Religion eine 
Sache, die dem Menfchen zum beftigiten anginge, aljo jei der Kanzler in 
dem Hall auch affectionirt und babe diejenigen, fo dem Buchftaben und 
Augsburg. Eonf. nad vom Nachtmahl nicht halten wollen, dafür geachtet, 
fie berühmten fich der U. €. fälſchlich. Gr babe gemeint, es jollte Alles 
geftillt fein. Nun, da die Pfarren bejegt und man den ecclesiasticum 
senatum beftellen wollen, trage ſich der jegige Zanf wieder zu und merde 
aus den eifrigen Sachen ein bös Werk, aus Anjtiftung ded Satand. Aber 
mit Diefem Streit ſei Pf. und ihren Unterthanen nicht geholfen, ſondern 
werde man dadurch verwirrt und möchte etwa auch ein Blutbad daraus 
erfolgen. Darum halte er dafür, daß Pf. fie für ſich erfordert hätte und 
ihnen angezeigt, was für Unmillen zwifchen ihnen bisher vorgelaufen, dem 
hätte Pf. mit Beſchwerden hisher nachgelehn; dieweil aber fie Pf. gelobt 
und verbunden, ihre Heimlichfeiten bis in ihre Grube zu verfchweigen, und 
fie einander das Recht anftellen, würde daraus folgen, daß viel Heimlich- 
feiten müßten eröffnet werden. Nachdem dann Die Sachen allein vor Pfalz, 
dero Sohne und Näthen furgelaufen, jo wollte ſich Pfalz veriehen, fte 


von Benningen, ber aber in ber Situng noch viel maßvoller auftritt, als in 
feinen Briefen, worin er fidh jo erbittert über bie Firchlichen Wenberungen aus» 
fpriht (Struve, ausführl. Bericht über die pfälz. Kirchenbiftorie p. 82); ber 
Marſchal nimmt einen vermittelnden Standpunkt ein, Heyles und Heuring nei« 
gen mehr der andern Partei zu, die Graf Balentin am nachbrüdlichften vertritt. 
Pfalzgraf Yubwig bält mit jeiner Meinung noch zurüd, während der Kurfürft 
ſich durch feine Objectivität und Berföhnlichkeit auszeichnet. Am jchärfften aber 
fteben fi ber Kanzler und Dr. Probus gegenüber, bei denen außer ber religidjen 
Differenz noch bie Rivalität bes Amtes in Spiel fommt. Mindwit, ſoviel wir 
wiffen, früher in berzogl. ſächſiſchen Dienften, war unter Ottbeinri dem Dr. 
Probus, der aber damals noch nicht (wie in der Negel gelagt wird) das Amt 
des Kanzlers bekleidete, vorgezogen worden. Nach jeinem Sturz, ald Probus an 
feine Stelle trat, begab er fich wieder nah Thüringen, worüber eine merkwürdige 
Notiz in einem Briefe Friedrichs vom 10. Juni 1569, die den auch durch feinen 
Reichtbum bekannten Manu nicht im beftem Lichte ericheinen läßt. 
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würden ihren Zorn und Affectum bintanfegen und ihre Vota ordentlich 1560 
und nach ihrem beften Berftand und Gewiſſen fagen, feiner dem andern in 
fein Votum greifen und ein jeder rathen, was ihm zum beften bebünfe. 
Wo fie aber das nicht thäten, wollte Pf. dasjenige thun, was fich vermöge 
ihrer Beftallungdbriefe zu thun gebührt. 

Das achte er einen Weg, die Schmähfache aufzuheben. Sonft nadı- 
dem Kanzler, Pf. und Räthe angezogen und gewarnt, fie follten dasjenige 
thun und rathen, was fie gegen Gott und die Welt zu verantworten ge= 
bührt, follten die Deputaten !) ihre Confeſſion in Schriften ftellen und als— 
dann Pf. Ddiefelbe gelehrten Leuten ald Brentio und Philippo zu berath- 
Ihlagen geben, damit man einmal aus den Sachen und zur Einigfeit fom- 
men möchte. nd follten fie, die Deputaten, nicht minder in ihrem Amt 
wie biöher fortfahren. Zum dritten: diemeil die Deputaten anzeigen, daß 
Dr. Dilemann allerhand Gonfufionen und Trennungen allhie und auf dem 
Land anrichten folle, wäre er nad) Verrichtung der Sachen zu erfordern und 
ihm daffelbe zu unterfagen, wie gleichfalls dem Wilhelm Klebig auch. 

Dr. Philips. Sollten ſich billih in Pf. Beiſein dieſes enthalten 
haben, aber es jei dem Zorn zuzugeben; achte, der Ganzler habe nicht ge- 
nugfam Urfache, die Dinge fo fpigig anzuziehen, Dr. Probus werde in 
Gegenrechten wol mehr Urſache haben. Denn Kanzler habe ihn einen Kügner 
Impoftorem ꝛc. geheißen. Obichon Dr. Probus gefagt, er, Kanzler, halte Pf. 
für caloinifch, fei dies fo ein große Injurie. Aber wie dem, jo fei die Sache 
nicht weitläufig zu machen, und halte er dafür, daß Pf. die Sache zu ihr 
in ihre Hand genommen, jeden in Sonderheit gefordert und fich bejchmert 
hätte ıc. 

Soviel die Hauptjache betreffe, achte er, daß den fünf Männern follte 
zu befehlen jein, mit dem Werf fortzufahren; aber daß die Confeſſion von 
ihnen zu fodern, fönnte er nicht rathen, aus Urfachen, daß man dafür hielte, 
als jegte Pf. ein Miptrauen in fie; item da fie nicht richtig geachtet, als 


1) Bon bdiefen „Deputaten“ unb ihrem gewiß bebeutenden Antbeil an ber 
Durchführung ber kirchlichen Aenderungen wiſſen wir nur aus dem vorliegenden 
Protocol. Darnah waren e8 fünf Männer, die zunächſt die Schulen zu vifiti- 
ren hatten. Es wird bes Bifitationsberichts gedacht, den fie vor acht Tagen ab- 
geftattet hatten. Die Namen der Commijfionsmitglieder werben nicht genannt. 
Es wird aber angebeutet, daß ber Hofprebiger Diller und der Theolog Peter 
Boquin darunter waren. Unter ben zwei Männern, die nicht von der Yacultät 
feien, find vielleicht der berühmte Mebiciner Eraft und der Staatsmann Obeim 
zu verfteben, bie beide jchon unter Ottheinrich im Kirchenrath jaßen, dem damals 
außer ihnen und Diller Heßhus und Michael Beutber angehörten (D. L. Wunbt, 
Magazin II., 106). 
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1560 hätte Pf. die Sache präciplirt. Item follte man vom Kofprediger von Neuem 
Confeſſion begehren, würde ein feltfames Anſehen haben. Item da e8 dem 
Kanzler und Dilemanno zu Händen käme, würde es glofjirt werden. Alſo 
fchließe er, daß ihnen, den Deputaten, ſolch Werf zu befehlen; wollt's der 
Kanzler nit reden, finde man andre Leut. Was den Dilemann betreffe, 
halte er dafür, diemeil noch Eleine Zeit, er ſollte alfo unangeiprochen bleiben. 
Da der senatus ecclesiasticus angericht, würde ihm viel abgewehrt. 

Hofrichter: Habe Pf. je und allmegen, ehe fie auch zur Chur ge- 
fonmen, für gottjelig hören rühmen, Pf. habe fich zur Augsb. Conf. zuvor 
und jüngft befannt, die achte er für hriftlich und in Gottes Wort gegründet, 
wollte ſich auch zu derſelben bis in fein Gruben befennen; was Dem zuwider 
und entgegen, deſſen mollte er fich mit nichten haben angenommen 2. Zu 
dieſer des Kanzlers Affection mag Urſach geben haben, dap ‘Pf. mit Ungrund 
beichreit, als jollte fie dem Zwinglianismo anbängig jein. An wem der 
(roll jei mehr geweien? Gr müſſe feins Wiffend fagen, daß es an Dr. Pro» 
ben gemweien, habe jederzeit auf den Kanzler in feinen Votis geftochen, auch 
bei Pf. Otth., Doch nicht fo ſehr, als geftrigen Tags befchehen, Pf. Otth. 
hätte e8 ihm nicht jo nachgejehen. Diemeil e8 aber Gotte8 Sache, jo müffe 
man der Menjchen Blödigkeit etwas zugeben; die Sachen jeien nicht weit- 
(äufig zu machen, fondern zu trachten, wie ſolch Gift ferner zu ftilen. Er 
lafje deswegen fich gefallen, wie Marfchal und Dr. Philips in diefem Puncte 
Davon geredet, nämlich daß fle zu erfordern und neben Befchwerung des 
Handeld zu begehren, die Sache P. heimzuftellen und ihre Affection hinfort 
binzulegen. Von der Hauptfach achte er ohne vonnöthen, Diesmal davon 
zu reden, ſei unbejchwert, jein Bedenken, mo es begehrt, darunter auch anzu— 
zeigen. Von dem Anhang, daß der Kanzler gefagt, man wolle ihn, wie 
Dr. Dilemann, auch gern hinweg bringen, achte er, er hab es allein auf 
Dr. Proben gemeint. 

Seb. Heuring. Es habe fid in gehabtem Rath etwas ungeſchickt 
zugetragen, vielleicht aus Zorn, wäre bejfer unterlaffen, habe heute die Raͤthe 
davon hören reden, denfelben Weg laß er ihm nicht mipfallen ac. 

Was dann den Haupthandel antreffe, fei er nicht genugfam verjtändig. 
Wie fich der Streit mit dem Klebig und Dilemann erhoben, bab er nicht 
anders verftanden, denn daß ſich P. der Sachen ferner nicht benommen, 
denn bis man gelehrte Leute zufanmen bringen möge. Da habe fich Klebig 
tacite bewilligt, aber hernach nicht gehalten, Dilemann hab's gleich abge— 
fchlagen und verweigert; darnach feien fie hinweg gezogen; babe P. den 
Deputaten befohlen, die Schulen zu vifitiren, fey die Nelation durchftochen 
und verwürfig aufgezogen, wie auch diefe Wochen und geftrigen Tags; wie 
man fortjchreiten wollen, habe der Kanzler gefagt, fei noch nicht darunter 
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gehört, und die Perjonen angezogen, ald wären fie mit Secten beladen. Das 1560 
fönnte er nicht wifjen, halte jte für tauglich. Darumb halte er dafür, man 
follte diefe Handlung zu Verhinderung des Werks nicht erwedt haben. Wo 
von den Deputaten die Confeſſion noch nicht erfordert, jollte man noch zur 
Zeit damit einhalten, und berathichlagen, mit was DBefcheidenheit daffelbe - 
zu thun, damit jie an den Kopf nicht gejtoßen. Es wäre auch des Groß— 
bofmeifterd ald des oberſten Amtmanns Meinung und Gemüth, fofern es 
feiner Schwachheit wegen zu befchehen, zu hören, ob und wie die Confeſſion 
von ihnen zu fordern. 

Diefer Streit wurde von Dilemann erwedt, wie fie, die Deputaten, 
anzeigten. Nachdem auch Kanzler Pfalz und Räthe vermahnt das fürzu- 
nehmen, was man gegen Gott und die Welt verantworten fönnte, jo wäre 
specifice anzuzeigen, wer Die Perjonen unter den fünf, jo mit Secten be 
haftet x. Mit dem Dilemanno acht er nicht rathfam etwas mit ihm zu 
bandeln, weil Die Zeit Furz, es wäre denn Sache, daß er Meuterei oder 
Confuſion zu ermweden unterftünde; aber alddann wäre mit den Pfarrern, 
fo er an fid gezogen, zu handeln. Die Sache wäre in fein Wege einzuftellen. 

Graf PValentin: Wäre unbedächtlich von ihmen gehandelt, und zu 
Verkleinerung P. Autorität und Hoheit. Habe die Näthe darunter gehört, 
wiſſe daffelbe nicht zu bejfern. Wären beide zu bejcheiden, und ihnen anzu= 
zeigen, ſie hätten in Beifein P. etwas vergeffenlich einander mit Injurien» 
und Schmachreden angegriffen, welches ihnen nicht gebührt; jollten ſolche 
Schmähreden fallen lafjen und P. heimftellen, das Recht begeben und P. 
als ihrer höchften Obrigkeit nicht aus den Händen gehen. ie follten fid) 
billig der Kanzleiordnung erinnert haben. Wo jie ed mit gutem Willen 
thun würden, wohl und gut. Wo nicht, hätte P. jie mit Ernft anzufprechen 
dermaßen, daß jie verftehen, dag P. Herr und jie Räthe jeien, denn P. 
wichtigere Urfach habe denn ſie, und P. nicht zu rathen, dasjenige, jo im 
Rath gehandelt, vor andere Leute Fommen zu laffen. Halte dafür, daß 
fie alle beide zufammen zu fodern, das hätte mehr Anjehen und Ernft, ſonſt 
mürde ein Jeder mit jich ſelbſt prangen, und je eher dafjelb geſchehe, ie 
bejier es wäre. 

Urfache aber, Daher dieſe Dinge kommen, fei die Religion. Dr. Dile- 
mann hab P. Dtth. den Zaum zu lang gelaffen, wiewohl fie ihm in etlichen 
Sachen hernach gern wieder abziehen wollen. Der fürnehmfte Punct jey 
vom Nachtmahl, darunter er wie in weltlichen Sachen Practif angerichtet, 
habe viel Gewiſſen irrig gemacht, ald es aber ihm nicht nachgeben wollen, 
fei er mit dem Klebiz in die Difputation gerathen. Da haben jich Etliche 
in Die Sachen gefchlagen, die hätten eher das Evangelium in der ganzen 


Malz untergehen lafjen, ehe jie von der Meinung gewichen. Wie nun 
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1560 dieſem zu helfen, bebürfe einer guten Berathichlagung, halte aber dafür, 
P. jollte bei ihren Kirchendienern Frieden machen, daß ſie auf der Kanzel 
von dieſen Dingen nichts difputiren, fonder den Unterthanen simpliciter 
Diefen Punct fürtragen, wo disputati loci fürhanden, follen diefelben in 
den Schulen oder vor gelehrten Yeuten erörtert werden. Mit dem Dilemanno 
halt er dafür, daß er nicht feiern werde, dieweil er der Kanzel entjegt, 
Unruhe anzurichten; ob daffelbe beffer, oder daß man bejorge, er werde 
P. außfchreien, wenn er hinweg komm, geb er zu bedenfen. Mit den fünf 
Verordneten, jofern es P. und die Näthe für gut anfehen, habe es feinen 
Meg. P. habe hievor den heil. Geift gehabt und Gefahr gelitten von des 
Worts Gottes; der werde ihr noch von des Kurfürſtenthums wegen nicht 
entzogen fein. Sofern dem Kanzler e8 nicht gefält, hat man ihm zu jagen, 
daß er andere Urjachen anzeige, denn man Die feinen nicht für genugfam 
achte, und da ed wider jein Gewiffen, daß er es doch nicht hindere. Sei 
ein Nothdurft darnach zu trachten, wie den Prädicanten ein Gebiß eingelegt 
werde. Dann fonft werden noch mehr Beuer aufgehen, man ſei ſchon albie 
im Werk, den Boquinum auf die Kanzel zu bringen. 

Pfalz: Vermerfe, daß hie vor der Pit Verbitterungen zwifchen ihnen 
gewelen, Die haben fich geftrige Tags gänzlich ereignet, follten P. billich 
verfchonet haben; achte, daß beide mit einander zu fordern, mit Begehr, 
den Handel P. heimzuftellen, und obichon ein oder der ander vermeint ges 
jchmäht zu fein, wollte P. ex officio aufheben; fonderlich, dieweil dieſe Ding 
im Rath im Beifein ihrer vertrauteſten Näthe, darunter P. fle auch gehalten 
und noch, befchehen, wollte P. ihrem Sohn, den Räthen und Steffan Eirler 
auftragen, dieſe Ding von ihnen nicht fommen zu laffen. Würden ſie aber hierin 
nicht Folge thun, wäre ihnen anzuzeigen, daß P. fie mehr an ihren Ehren 
anzugreifen Urfache hätte, dieweil, was im Rath gehandelt, billig in der 
Still fol gehalten werden. Wo fie dann auch darüber auf ihrer Meinung 
bebarren, wäre ferner die Nothdurft fürzunehmen. Sonft habe fich Kanzler 
vernehmen laffen, daß er das Werf verhindern wolle, wo er könne, oder 
möge. Soll er nun die Ding handeln an PB. Statt, fei bedenflih. Habe 
ferner privatim und im Rath die fünf Perſonen, wo nicht alle, doch mehrern 
Theils angezogen, daß fie mit Secten beladen, einer komme aus Frankreich, 
der ander ſei jo, der ander jo, Die zwei feien einer andern Bacultät. P. 
achte diefelben für tauglich; (jte) haben fich vernehmen laffen, fte wollen das 
Anziehen von Dilemanno nicht ausfechten, fondern mit Geduld tragen, fei 
die Frucht eined guten Baums; haben feine Beſoldung nie begehrt. Habe 
gleichwohl auf Kanzlers geſtrigs Fürbringen bewilligt die Confeſſion von 
ihnen zu fordern, habs groß Bedenken, achte, Cirler werde damit nicht 
geeilet haben, wäre ihnen mit Bejcheidenheit anzuzeigen. Sonft wäre das 
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Protocol wieder an die Hand zu nehmen und vom Kanzler anzuhören, wer -1560 
die Perſonen feien, fo verdächtig, fonft follten die Näthe, fo geftern bei der 
Handlung gemeien, bei ihrer Erforderung fein. 

In der Nachmittagsfigung referirte der Kurfürft, was — ver⸗ 
handelt, und wollte, daß Dr. Philips das Wort führe, der aber den Auftrag 
des größeren Anſehens wegen dem Marſchal zuwandte. Außerdem wurde 
darüber berathen, ob fie gejondert oder beide zugleich vorgenommen werden 
follten. Nachdem er die Räthe angehört, erflärte der Kurfürft: P. laſſe ihr 
gefallen, daß man erftlich® den lindern Weg ging. Sei heute ded Bedenkens 
geweien, daß fie follten alle beide gefordert werden, aber meil die Räthe 
einer andern Meinung wären, lafle V. ihr dieſelbe auch nicht mißfallen. 
Wäre ihnen fonderlich auch anzuzeigen, daß P. folche Difputation von ihnen 
oder andern nicht gedulden wollt; oder daß fe eindnder mit folchen Anzeigen 
moleftiren. Marjchal follte von mehrern Anſehens wegen das Wort haben. 
Darauf wurde zuerft der Kanzler vorgeladen und ihm ein Bortrag gehalten, 
der mit der Bemerkung ſchloß: Pfalz wolle fich verjehen, daß er, als der 
des Verſtandes und als ein Ehrift, die Sache nicht zu mehrer Hitze und 
Berbitterung ziehen, fonder die Sache P. heimftellen und hinfürter handeln 
werde, was ihm als einen Kanzler und Dr. Probus als einem Rath zuthun 
gebührt. V. könnte es für Schmähreden nicht erfennen, wolle einen Stein 
darauf legen und begraben laffen, auch fonft verordnung thun, daß ihr 
feiner Darunter angezogen werde, P. begehren ſei millfährige Antwort. 

In der Ermwiderung hemerfte der Kanzler u. a.: Wie Pf. mit ihm 
Rede gehabt, ehe eine Umfrage geichehen, habe Dr. Probus deffen nicht 
erwartet, jonder darein geplaßt, ihn beichuldigt, er halte (P.) für einen 
Galviniften und Zminglianiften, und Tegtlich neben andern Anzügen ge- 
meldet, er trachte ibm nach feinem Yeib und Leben, Hab und Gütern, item- 
vorige Tags: er halte Lutherum für feinen Abgott — welches Anzüge fein, 
die billig einem zu Herzen gehen, der feine Sachen zu dem End, dahin man 
fommt, Loblich bringen wollt. Habe hievon zu ihm bei P. Ottheinrich ge- 
fagt, er habe ihm nichts zu übel, wiſſe welcher Geftalt er zu ſolchem Amt 
gefommen, habe nichts von dieſen Sachen bei Febzeiten P. Ottheinrichd oder 
des Protonotars feligen Meldung gethan bis jetzo. Sollte billig ſich ſolcher 
Dinge enthalten und P. auch H. Ludwigs verfchonet haben. Allein zu 
Bericht wolle er anzeigen, daß er zu folchem Amt gefommen, ehe er Dr. 
Proben je gejeben, babe ein halb Jahr nachgefehen, habe P. Ottheinrich 
ihm zuentboten, folle die Kanzleigefälle nehmen; daher, adıt er, komms, 
dag Dr. Probus fürgegeben, er habe ihm nach Habe und Gut geftellt. Wie 
es aber damit gemeint, daß er ihm nach Leib und Leben geftellt, wiſſe er 
nicht, habe das nie in Sinn genommen, fei ed auch nie befchuldigt worden ꝛc. 

8* 
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„Auf ſolches ift bedacht, dag Dr. Proben gleichfalls Anzeige beichehe, 
und mit etwas mehrerem Grnft“, worauf dieſer erwiderte: er wiſſe jich zu 
erinnern mit bejchwertem Gemüth, daß er ſich von dem Kanzler habe er- 
jagen und ereilen lajjen, hätte ihm wohl anderft gebührt, jo er jich recht 
bedacht, verzeihe es ihm von Kerzen, wollte ihn jego angeiprochen haben, 
und um Verzeihung gebeten, wenn er nicht jo eilends von ihm hinweg ge 
jchnurrt, daß er aber jo herausgefahren, jei Daraus ervolgt, daß er P. Bes 
ſchluß retractiren wollen. Halte ihn für einen ehrlichen Mann, jei ihm Liebs, 
Ehren und Gutes zu erzeigen geneigt, allein, daß er von ihm in Gewiſſens— 
ſachen und jo Ghren und Glimpf antrifft, nicht angezogen werde. Habe 
aus Zorn zuviel gethan, fei P. zu Gehorſam erbötig, daß dann der Kanzler 
feine Vota difputiren wolle, laffe er geſchehen, könnte die Dinge fo zierlich 
nicht darthun, rathe wie er's verſtehe. 

Darauf wurden nach einer neuen Berathung beide zuſammen erfordert 
und ihnen angezeigt: Sie haben angehört, was P. ihnen durch den Marſchal 
habe in Bejchwerung des gejtrigen Handels vorgebracdht, P. habe jich des 
jonderlich zu bejchweren; dieweil fie aber dafür halten, e8 zu beiden Theilen 
aus chriftlichem Eifer gejchehen, wolle jie es nachgeben, jonderlich dieweil fie 
den Kandel P. heimgeftellt; wiflen wohl, was ſich vermöge der Kanzlei 
ordnung gebührt; verjehe ſich, jte werden ſich hinfurter jchiedlich in ihren 
Votis erzeigen und halten, und dieweil P. die Worte und Anziehung jo 
ehrenrührig nicht achte, diefelben jegt aufheben, wie jie denn tod und abjein 
jollten; wollte ven Närhen auch befehlen, dieſe Handlung wie auch andere 
geheim und bei jich in der Grube zu behalten, deögleichen wolle B. für ſich 
jelbjt auch thun, und jich zu ihrem Sohne verjehen, Died und Stephan Eir- 
lers Protocol zu ſich nehmen; ſollten fich in ihrem Amt treulich balten, 
fich in Votis fchiedlich und vermöge der Kanzleiordnung erzeigen, einander 
freundlich hören und nicht alfo anziehen, einander nicht in die Vota fallen, 
jondern alle Freundſchaft erzeigen. Deſſen wolle ſich P. zu ihnen, auch allen 
Anderen, wie auch hiemit ihrer Kurf. Gnaden Befehl ift, ernftlich verfehen. 
Das reiche nebendem P. zu gnedigem guten Gefallen. Damit erklärten 
beide, der Kanzler wie Dr. Probus, jich zufriedengeftellt. 

Archiv zu Karlsruhe: Pfalz Generalia Religion d. Original, mit der eigen- 


bändigen Bemerkung Friedrihs: „Meyns Cantzlers Erafimus von Mindwit 
handlung mit Dr. Chriftof Proben *. 


87. — Kurfürſtin Marie an Ioh. Friedrih d. M. 
Warnt ihn, jich nicht durch Grumbach verführen zu laffen. 


.. .. Ad mein herz lieber jun. Es ger das geſchray hie, wie 
€. L. jollen heimlih in fFrigsruftung gegen berzog Auguftus und er 
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wider gegen E. L. fein. Wan es war wer, fo wär ed mir treulich 1560 
layt. Ach mein berzlieber fun, E. 2. laſen ſych die unruhigen leur, 
die geren hader und zanf jehen, nit verfuren. Ih ways wol, wie 
es meinem ber; lieben bruder jellig gangen hat, got verzeih es 
Wilhelm von Grumbach. Er half mein bruder jelligen hegen wider 
feine freundt, die im nie fein layt& beten gedan. Er ift meines herz 
lieben bruder felig ungludf als ein anfang geweft. Darumb bit ich 
E. L. treulich, €. L. wollen fih nit von im verfuren lajen, ich hab 
als forg, er hend fi mit feinem ſelzamen bratiden und fünanzen an 
E. 8%, und verfur E. % wie mein bruder felig. Ich bit E. 8. umb 
gottes® willen, E. L. wollen mir dis mein fchreyben nit vor ubel 
haben, und es ganz treulic von mir verften; dan got ways, Das 
mir E. L. als lieb fein ald het ih E. 8. under meinem herzen ge: 
tragen. Darumb hab ich nicht underlafen fünden, weyl mich bevunden 
wyl, er zieh aber ein mal herumb und wolt geren wider etwas auf: 
wyckeln. Got wand, das ich im von herzen verziehen hab, was er 
wider mein herz lieben beren und mich gedan hat, dan er het zimlich 
mein herz lieben heren und mein bruder felligen in ein ander gehezt, 
man got es nit verfumen het, das mein ſchaz ine wur worden. Kent 
ich im guz don, fo wolt ichd geren don, aber doc Fan ich nit lajen, 
id mus &. 2. gewarnen, das E. L. im nit zu vil gelaub, und bit 
E. 8. wollen dis mein jchreiben vertreulich bey ſich behalten, dan 
mir ift nit müglich geweft, das ichs hab lafen Funden, ich habs E. 
2. fchreyben mufen. So und got ein mal zufamen bielft, wil ich 
E. L. wol jagen, wie er” mit meinem ſchaz und mir umbgangen ift. 
Ich bit aber E. 8. ganz müterlih und freundtlih, E. L. wöllend in 
nit entgelten lajen, dan ich habs im als vor got verzigen. 


Cob. Arch. Eigenhändig. 


88. — Marie an Joh. Friedrich d. M. 1560 


Ueber Wilhelm von Grumbach und Hand Wunderlich. — 
. . . . Was dan herzog Auguſtus und E. L. anlangt, bin ichs 
warlich im herzen hoch erfreut, das nichts nit iſt; dan ich in einer 
groſen anfechtung bin geweſt. Das mir aber E. L. wider ſchreyben 
Wilhelm von Grumbachs halben, ſo hor ich geren, das er E. L. ſo 
treulich und wol dient, und das er ſeines verſtandts halben wol zu 
brauchen ſey. Daſſelbig ift gewiſſich war. Ich bit E. L. auch noch 
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1560 mals freundtlih, E. 2. wollen ſolchs mein fehreyben nit anderft dan 
ganz getreulich von mir vorften. Dan es gıeng mir warlich an das 
herz. Da ıch dies gefhray horet, hat ich werlih niemanz im ver- 
dacht, der E. L. dar zu raten folt, als eben der. Dan ih wang, 
das im vor der zeyt wol mit frigen ift geweit; ed mag im nun im 
alter vergen. Das mich aber E. 2. vermanen, ich fol nit fo balt 
glauben, und das E. 8, mainen, mein jun Hand Wunderlih hab 
mir urſach zu dieſem jchreiben geben, darauf las ih E. & wifen 
und mogen mir auch yn ber wahrheyt glauben, das mir mein jun 
Hand Wunderlich Fein wort davon gejchrieben haben !). Dan ich hab 
ed warlich fur mich jelbft gedeut. Dan ich erfchrad wol fo jer, 
das ich horet, das E. 2. fi folt in ein werbung begeben, ich font 
aud nit gedenden, wie es zu folt gehn, und weyl er meinem herz 
lieben bruder fellig als in krig rit, jo gedacht ich bey mir jelbft, er 
wüer E. L. ist au aljo raten. Aber E. 2. mogen mir glauben, das 
Hand Wunderlid unrecht geihicht yn dem val, und wan mir €. L. 
nit glauben wollen, fo wil ih E. % den brif fchiden, den er mir 
geichrieben hat, das Wilhelm von Grumbachs mit feynem wort 
gedacht ift worden. Das ift aber war, ih hab zu Weimar zu meinem 
fun Hand Wunbderlihd gejagt — wurden wir ded krigs zu reden, ba 
mein herz lieber bruder jellig wider &. L. zugen wolt —: ich hab 
nicht8 grojer forg, dan E. L. bruder, mein herz lieber fun, wort fich 
erwer von Wilhelm Grumbach verfuren lafen, das er fih in krigs 
rüftung begeb, dan im ift wol mit frigen; €. L. warnen mein fun, 
wan E. L. etwas hören. Das gefte ih und laygne es nit, das ich 
das zu meinem jun Hand Wunderlich gejagt hab, dan was ich fag, 
das geftehe ich. 

Cob. Arch. Eigenhändig. 


1) Wer Hans Wunderlich iſt, wiſſen wir nicht zu jagen. Man könute unter 
ben Söhnen der Maria am erften an Job. Cafimir denken; aber diefer erfcheint 
in ben Briefen gewöhnlich unter dem Namen Hans Kafel, und ich wüßte auch 
nicht, daß er fih um dieſe Zeit am Hofe Job. Friedrihs aufgehalten hätte. 
Uebrigens gebenkt auch der Kurf. in einem Briefe an Job. Friedrich vom 5, Octbr. 
eines jungen Sohnes, ben der Herzog vor dem Trunf behüten und dem er auch 
jonft feinen Muthwillen nachſehen möge. — In jpäteren Briefen der Kurfürftin 
an ihre Tochter wird häufig in zärtlicher Weife „Hans Hänslein“ neben ben 
Enteln gegrüßt. Es ergibt fi jeboh aus einem Brief vom 24. Aug. 1567, daß 
Hans Hänfel ein Hoffräulein war. Sollte Hans Wunderlih Joh. Wilhelm v. 
©. fein? 
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89. — Kf. Friedrich an Ioh. Friedrid d. M. en 
Frebrt. 
14. 
Der Kf. entfchuldigt die fpäte Antwort auf 3 Briefe mit vielen Ge, deidelberg. 
ichäften und mit großer Herrn und Frauen ald des Erzherzogs Ferdinand 
und der Königin zu England Botichaften. Es ift Dann wieder Die Rede 
von der Vermählung des Pfalzgrafen Yudwig, die bi8 zum Sommer ver- 
ichoben werden muß; ferner von der pommerfchen Heirath, Die in Ausſicht 
genommen ift, fodann von dem Mißverftand zwijchen dem Herzog und 
dem Kurfürften Auguft, von der Gefundheit der Angehörigen und endlich 
von den Gefahren, die dem PBfalzgrafen drohen. In Beziehung hierauf 
fchreibt Friedrich: 
Was anlangt die zeytungen fo mir E. 2. freundtlich zufomen 
lafjen, thue ich mich deren fegen E. L. freundtlih bedanden, und ift 
an dem, das ich ſolche zeitungen wo nit in gleychen worten, jedoch 
in eflectu dieſen gleych zuvor hab, und ob ich wol darauf jchlieg, 
das unfer gegentayl nit feyren wurdet, fo fan doc ber jatan mit 
allem feinem hoffgefindt fovil nit, das er mir oder aynichem chriſten 
one den willen des vatterd das wenigfte härlein außrauffen fan, 
deſſen hab ich genugjame und gewiſſe zufagung im wort gotted; dem 
joll und will ich glauben. Der herr vermehr mir meynen ſchwachen 
glauben. Und ob ich wol erfenne und befenne, das meyne fünden 
groß und aljo gottes des almechtigen zorn und ungnad teglich ver- 
urfahen, jo will ich doch meynem lieben gott vertrauen und nit 
zweyfeln, gott werde mir und uns allen unfere fünden nit zurechnen 
und ewig felig machen, wie der Davit in feynem pfalmen fingt: jelig 
ift der man, dem der herr die fünden nit zu rechnet. Er ſpricht 
nit: der one fünde ift. Deftoweniger nit gedend ich den lieben gott 
mit allem vleys und ernft zu bitten, dad er mir und ung allen welle 
gnad verleyhen von fünden abzuftehn, und unfer leben zu befieren. 
Alfo will ich hoffen, der almechtig werde mich und alle die ime glau— 
ben und vertrauen wider alle feyndt und ire macht wol erhalten, 
wie deren erempel die haylige fchrift voll ift und wir zu unjern zeyten 
deren etlich erlebt haben. Dazwiſchen gedend ich nit meynem feyndt 
ftill zu halten, das er jeynen willen an mir übe, jondern gedend mich 
feyner uff zuhalten jo lang gott gnad verleyhet. Und da ich mid 
nit lenger wehren fan, jo will ich fliehen als lang ich fan und mag. 
Des tags halb der zufammenfunft aller unfer ver Augfpurgifchen 
confeffionsverwanbten, hab ich aynen meyner reth zu E L. und 


1560 


1560 
Febr. 
15. 
Heidelberg. 
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dero brüdern abgefertigt mit eredentz und mündtlicher werbung, wie 
der meyns verhoffens in wenig tagen bey E. L. ankomen ſoll. Da 
bitt ich freundtlich E. L. wolle ine in ſeyner werbung freundtlich an— 
hören und ſich gegen ine mit freundtlicher antworth vernehmen laſſen. 

Ich mag auch E. L. freundtlicher maynung nit bergen, das ich 
bei mir die vorſorg nit trag, das unſer gegentayl die ſachen mit ſol— 
chem ernſt anfahen werden wie es bey E. L. bedacht, ſondern ich 
wayß, daß der anſchlag iſt, das fie kaynen gewaltigen herzug vor— 
nehmen werden, ſondern haben ihren anſchlag gemacht uff etzliche 
peſſ und ſtett in Deutſchland, ſo ſie vermaynen inen zu irem vor— 
haben dienſtlich ſeyen eynzunehmen, und aus denſelbigen ire fretterey 
antzurichten, und wurdt vileicht dazwiſchen das concilium vortgehn 
und bald daruff die execution deſſelbigen, wie dan irer etzliche uffm 
nehern reychsſstag in der vollen weiß das maul haben laſſen auffgehn 
und aynander druff vertröft: man muß alfo jubtil angreyffen, die vor: 
nehmften vejs, deren fie ſechs genendt, eynnehmen, aljdan den fachen 
verner nachdenden, und hierbey ift der unſern ayner geſeſſen, der gleych- 
wol mit gezecht, aber darneben dieſe reden nit in windt gejchlagen, 
wie mit gotted hilf E. L. von mir verner bericht jollen werden, jo 
ung gott mit freuden zujamen hilfft. Es feyndt aber dieſes alles 
mendſchen anfchleg, die gott der herr zerftreuen und zu nicht machen 
fan wie die ftopel auff dem feld. 

Solches alles hab ih E. L. uff ir jchreyben zu freundtlicher 
antwort nit mogen verhalten und haben mih E. L. mit leyb und 
guth zu iren bienften willig 2. Datum Haydelberg mittwochs ben 
14. Februarii AP. 60. Euer liebden gang guiwilliger vetter bruder 
vatter und gevatter, Friderich Pfaltzgraf Ehurfürft. 


Cob. Arch. Eigenbänpdig. 


90. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 


Ueber einen Geſandten, den der König zu Frankreich oder der Cardinal 
zu Lothringen nach Deutſchland abgefertigt haben ſoll, und wie man ſich 
ihm gegenüber bezüglich der Ruckforderung der drei Bisthümer zu verhalten 
habe. 


Hohgeborner Fürft ꝛc. Wiewol ich in gefterigem meynem ſchrey— 
ben, fo ih E. 2. gleychfals gethan, under anderm vermeldet, das ich 
aynen meyner reihe zu E. L. abgefertigett hette, welcher meynes ver- 
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fehens in wenig tagen bey E. 8. und dero brudern mit münbdtlicher 
werbung eynfomen folte, jo hott ſich doch zugetragen, das er aus 
etlichen verhinderungen heutige tags nit fortbfomen mögen, und Die: 
weyl gemelter meyn rath dero lands arth nit weg fündig, hab ich 
E. 2. botten heut uffgehalten, gang freundtlich bittend, E. 2. wollen 
den botten bewegen entihuldigt nehmen und es nit ime fondern mir 
zumefien. 

Und nachdem ſich dieſer verkug alfo zugetragen, fan ich nit 
umbgehn, E. L. freundtlich zuberichten, das mich glaublih ange, 
langt, es foll vom künig zu Frankreich ayner abgefertigt feyn oder 
vileiht vom Gardinal zu Lothringen, der hab befehl bey E. 8. mir 
und andern dur- und furften werbung zu verrichten. Und alß er 
an aynem orth von aynem, der ine gefendt, dem er auch geöffnet, 
das er zu mir umd andern chur- auch furften abgefertigt wehre, ges 
fragt worden, wie die legatten, jo in nahmen der römiſchen fay. Mt. 
meynes allergnedigften bern, auch anderer chur- und furften, der— 
gleychen der ftende des hayligen reihe abgejendt, von dem fünig zu 
Frankreich angefehen, ob die bald und welcher gitalt fie abgefertigt 
follen werden —, bdruff ber geſandt fih vernehmen laſſen: er wifte 
wol, das fie nit abgefertigt wurden, bis er feyne werbung bey dem 
ayn und andern verricht und wider anhaymfd Feme. Will alfo bey mir 
das anfehen haben, der fünig zu Branfreih woll e8 dafür nit achten, 
als ob und ernft ſeye die drey ftett im biſtumb Met gelegen, daruns 
der Metz ſelbs ayne ift, von ime dem künig zuerfordern. Da nuh 
er in furgem zu mir und ehe dan zu E. 8. fombt, bin ich nit bedacht 
ime deswegen vil guter worth zugeben, jedoch ſolls E. 8. im ver- 
trawen umverhalten bleyben, welcdergftalt er von mir beantworth 
wurdet, und will mir fayn zweyfell machen, E. 2%. werden fih aud 
anders nit vernehmen lafjen, dan das dieſe legation mit ir und aller 
ftend wiſſen und dero nothurfft noch beichehen, dan man ſolches ftiffts 
und befielbigen ftett nit vom reych entberen könde. Doch will ich 
in dem oder fonften E. & nit maß gegeben haben, ſondern ftell es 
zu berfelbigen hochverſtendigem bedenden. Ich Fondt aber doch nit 
unberlafien E. 8. aynes follihen freundtlid und in vertrawen zube— 
richten. Es bittet mich meyn freundtlier hertz lieber bruder herkog 
Reycharth E. 8. jeyn unbefante freundliche dienft zufchreyben. Thue 
damit E. 2. ꝛc. Datum Haydelberg Donrftagd den 15. Februarii 
A°, 60. Friderich Pfalggraf Ehurfürft ıc. 

Cob. Arch. Eigenhänbig. 


1560 
Dlär 
5. z 
Heibelberg. 
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91. — Kf. Friedrichs Antwort anf die Werbung des Würtember- 
gifchen Gefandten Meldior von Schaumburg. 


1. Gine vidimirte Abfchrift des Inftruments über den Verzicht der 
verwittweten Herzogin zu Bayern ift dem Gefandten überreicht worden !), 
ebenfo die Nelation des Dr. Bidenbach, Würtemb. Theologen, über daß, 
was ihm des Königs von Böhmen Hofprediger Pfaufer vertraulich ges 
fchrieben ?). 

2. Der Kurfürft habe neulich zu Hilsbach den Herzog Ehriftof dahin 
verftanden ?), daß des Letztern, Wolfgangs und Philipps von Heffen Räthe 
in wenig Tagen zu Erfurt zufammen fommen würden, alddann wollte der 
Kurfürft anordnen, daß fein an die jungen Herzoge von Sachfen abzu- 
fchiefender Gefandte zu Grfurt mit den anderen Geſandten zufammen 
fomme. Nun babe der Kurfürft bald darauf Bericht empfangen, daß Die 
Näthe allfeitd auf den 26. d. M. zu Erfurt bei einander fein follten. Hierauf 
bin habe er einen feiner Näthe nach Sachen abgefertigt, um fich nach er— 
langter berzoglicher Reſolution nach Erfurt zu verfügen und mit den an— 
dern Gefandten über die Werbung an Kurfachien fich zu verftändigen. 

3. Die in zwei Terminen dem Kurfürften einftmald vorgeftredten 
3633 fl. 5 Bagen fann Friedrich merflicher Ausgaben wegen jegt nicht 
zurüdgeben, will aber gern eine Schuldverfchreibung darüber ausſtellen *). 
Was aber den Wunfch des Herzogs anbetrifft, von dem Kurfürften auch 


1) ©. oben 9. Nov. 1559. 

2) Letzteres Actenftüd, zu Hilsbah von Würtemberg dem Kurf. mitgetheilt, 
liegt nicht bei den Acten. Erzherzog Marimilian, ber ſpätere Kaifer, empfahl 
biefen jeinen ewangelifchen Hofprediger, ben er auf Berlangen Ferdinands ent» 
fernen mußte, am 30, Juni 1560 dem Bialzgrafen Wolfgang (Mofer, Batrot. 
Arch. I., 269), wie er dem Kurf. Friedrich ſchon am 2. April d. 3. ben evange- 
liihen Prediger Barnſchdorff empfohlen hatte (a. a. DO. 12, 422), 

3) Bergl. über die am 11. Januar erfolgte Zufammenfunft Heppe a. a. O. 
©. 343. Es handelte fih um die Vorbereitungen zu einem evangelifchen Kongreß 
behufs Unterzeihnung ber Augsb. Conf. Wenn aber der Kurf. zu Hilsbach fich 
weigerte, die für eine Geſandtſchaft an Kurjachfen beftimmte Inftruction zu unter» 
zeichnen, wie Heppe erwähnt, jo geſchah bies nur, weil er auf andere Weife mit 
befierm Erfolg wirken zu können glaubte. Vergl. oben 18, Nov. 59. 

4) Im Jahr 1553 hatte der Pfalzgraf laut Schuldſchein 2500 fl. jeden zu 
15 Baten gerechnet, gegen einen jährlichen Zins won 125 Gulden, empfangen; ein 
Schuldihein vom 27, April 1557 lautet, ohne Angabe des zu zablenden Zinſes, 
auf 1000 Thaler in 680 Ducaten, deren jeder zu 25 Batzen gezählt if, Dies 
zufammen gibt die Summe von 3633 fl, 5 Baten. 
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* 


eine Schuldverſchreibung über 7000 fl. zu bekommen, die er dem ſeligen 1560 
Kurfürften Ottheinrich geliehen, jo müſſe fich Ehriftof in der Gopie der 
Verſchreibung Ottheinrichs verfehen haben; denn fie berühre ihn, dem neuen 
Kurfürften, nicht. — 


Stuttg. St. A. Eopie, 


92. — Af. Friedrich an Ioh. Friedrich d. M. 1560 
Ri 
Ankunft Joh. Wilhelms in Heidelberg. — Faſtnacht. — Der beabfich- Heidelberg. 
tigte evangelifche Convent. — Befchwerliche Zeitungen über Joh. Wilhelms 
Kriegäögemerbe. — Die Herzogin von Lothringen zufammen mit der ver 
wittmweten Pfalzgräfin Dorothea in Heidelberg. — Verbindung Johann 
Wilhelms mit Dorothea Sufanne angeregt. — Angeblicher Anfchlag in 
Frankreich, alle Pfaffen todtzufchlagen. 


Meyn freumdelich dienft ıc. E. 2. fchreyben mir mit aygner handt 
gethan underm dato 15 nechſtverſchienens monats, hab ich ſamſtags 
den 24. hernoch von dem auch hochgebornen furften meynem freundt- 
lihen lieben vetter ſchwager und fone hern Johans Wilhelmen hertzo— 
gen zu Sachſen €. 2, brudern entpfangen und daraus mit bejondern 
freuden berjelbigen auch bero geliebten gemahelin meyner herglieben 
dochter gefundthayt vernohmen, drumb ich dem lieben gott den hochften 
dand ſage. Mich jambt meyner her& geliebten gemahelin und den 
findern ſoll €. L. auch bey guter geſundthait wiſſen, one allayn, das 
und ayns tayls die faßnacht noch im kopf ftedt und wir ayn wenig 
unfletig ſeyn mit ſchnuppen und huften, one das aber feyndt wir 
fonften durhaus bey guter geſundhayt. Dem almechtigen fey lob 
und verleyhe zu allen taylen mit gnaben lenger. 

Was den bewuften conventum anlangt, ba will ih mich uns 
zweyfelich verjehen, E. 2. werden nuhmer von meynem rath Hans 
Landtſchaden von Staynach, fo ich deswegen zu E. % freundtlic 
abgefertigt hab, verftanden haben, waruff folder conventus beruhet. 
Meynes tayls wolt ich venjelbigen hievor gern befürdert gefehen haben, 
es hott aber nit feyn wollen. Defto weniger nit vertram ich meynem 
getrewen und lieben gott, er werde gnad verleihen, dad meyner halb 
nichts verfchlaffen worden. Es ift gleychwol nit one, das mir allers 
handt bejchwerlicher zeytungen eynfomen, das alles aber befildh ich 
dem lieben gott, dem ich auch darunder vertrawe, er werd feyn gnad 
von und, die wir fein worth.befennen, nit abwenden, jondern ung 


—— 


1560 mit gnaden erhalten und beyſtandt thun. Was dan E. L. bruder, 
meynen freundtlichen lieben vetter ſchwager und ſone hertzog Johans 
Wilhelmen anlangt, da E. L. freundtlich begeren, ich wolte S. L. die 
leng nit auffhalten, da verhoffe ich, werde in dem E. L. freundtlich 
willfahrt ſeyn, dan ich ſeyn liebden affter heudt lenger nit auffhalten 
wollen; hoff auch, es ſoll ſeyn liebden in mittels nichts verſaumbt 
haben. 

Es ſeyndt mir gleywol ©. L. halb allerhandt beſchwerliche zey- 
tungen zukomen, wie dan noch newlicher tag ayn kayſeriſcher geſendter 
alhie geweſen und deswegen und anders halb werbung gethan. Ich 

hab inen aber dermaßen mit antworth abgefertigt, das meyns ver— 
hoffens ©. L. und andere, fo dieſer gewerb halb verdacht mochten 
feyn (jovil mir bewuft), darmit entſchuldigt und ir kay. Mt. damit 
content und zufriden jeyn follen. Mich will aber bedvunden, man 
wolte gern dieſer jegichwebenten practiden halb aub uff mid ayn 
verdacht werffen, und laß mir deswegen foldye beichwerliche zeytungen 
zufomen. Aber wie dem, jo thut mir doch menniglih in dem ungüts 
lich, der mich in ſolchem verdacht hott. Dan ich mag wol mit war: 
heyt jagen: vestigia me terrent. Dan den bayeriſchen Frieg hott 
die Pfalg noch nit überwunden, die warzaychen laſſen fi noch fehen. 

Was mir aber Diefe tag vor zeytungen zufomen findt, deren 
hab ih E. L. bruder meynem freundtlihen lieben vettern ſchwager 
und fone abichriften mitgedaylt. Neben diefem aber fan ih E. 2. 
freundtlich nit verhalten, das ſich dieſe tag zugetragen, [das] die hoch— 
geborne furftin frau Dorotea pfalggrefin und wittiben, meyn freundt- 
liche und geliebte mohm und gevatterin, albie anfomen ift, und werden 
meyns verjehend ire liebden, dergleychen irer liebden jchweiter, vie 
bergogin zu Lothringen, vilencht allerhandt irer geichefft ‘halb, wo nit 
alhie doch hiebey zufamen Ffomen!). Da hab ib nit umderlaffen 
neben meyner freundtlichen berg geliebten gemahelin meyn freundtliche 
berg liebe Dochter freulein Dorothea Sufanna des bewuften hayrobt 
halb in Pommern anzufprecen, und haben wir bayde ir gemudt und 
guten willen drunder vernehmen wollen, mit der vertröftung, das 
wir, als die eltern, fie jo wenig als andere unjere finder zu aynichem 
hayrodt dringen wolten; aljo hott fie mit waynenden augen ung ges 
betten, wir wolten fie fo weyt von und nit thun, den fte wifte je 


1) Dorothea, die Gemahlin des Kurfürften Friebrih II. von der Pfalz, und 
Chriftine, die Gemahlin des 1545 verftorbenen Herzogs Franz von Zothringen, 
waren Töchter des Königs Chriftiern von Dänemark. 
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weder unfer oder anderer irer freund fich wenig zu getröften, wan fie 1560 
fo weyt von und ſolte verhayrodt werden. 

Aljo hott fi zugetragen, dad meyn frau mohm und mutter bie 
churfurſtin und wittmene mit E. L. bruder meynem freundtlichen lieben 
vettern ſchwager und ſone unbewuft meyner freundtlihen hertzge— 
liebten gemahelin und mir hayrodts halb im freundtlichs gefprech 
eyngelaſſen und von S. L. fovil vermerkt, wie ich dan von ©. L. 
auch verftanden, da es E. % und uns den eltern allenthalben nit 
zu entgegen wehre, das jeyn liebden mit meyner dochter obgemelt zu 
“ hayroten nit ungenaygt, wie ich dan vermerd, das ©. L. mit E. 2. 
daraus reden werden. Da auch E. 8. in dem fayn bedendeng oder 
unfreundlih8 mißfallens hetten, jo jollen &.%. meyner berg geliebten 
gemahelin und meyn gemudt und guten willen in dem willen, das 
wir bede darunder gar kayn bedendend haben. So hott die dochter 
jelb8 beſſeren luft hierzu, als in Pommern zu hayroten, zu dem und 
auch nit wenig nachdenckens macht, das die alte hurfurftin meyn hertz⸗ 
geliebte gemahelin und mich bericht hott, das die pfalggrefin, jo den 
bergogen zu Pommer vermehelt gewejen, bey irer liebd brüdern wenig 
hülff oder raths jich zuvertröften gehabt und denjelbigen fayn oder 
je wenig briefflin jchreyben dörffen, wie ir liebd deſſen von dero 
bern und gemahell bericht jeyn !). Dieſer urfahen halb wolt ich 
auch dieje meyne dochter jo vern von mir nit gern verhayroten, ſon— 
bern den jeßgemelten hayrodt lieber jehen. Damit aber ich bie freundt- 
haft meynes vettern des herkogen zu Pommern nit ausſchlage, die 
weyl vileycht E. L. ald vor ſich ſelbs darunder gejchrieben haben 
möchten, jo bett ich gedacht, dieweyl meyn vetter noch etwas jung 
und vileycht in aynen jar oder viern nit hayroten möchte, und aber 
ih ayn dochter in der Marck hab, jo mit gottes hilff in dero zeyt auch 
manbar wurdet und vileycht dero lands arth und gebreuch alberaydt 
gewonth hett?), es folte derjelbig hayrodt gelegener jeyn, als dieſer, 


1) Herz. Georg IL, geft. 1531, war in erfter Ehe mit Aemilie, einer Tochter 
des Kurfürften Philipp von der Pfalz, vermählt gemejen. 

2) Es ift Anna Elifabeth gemeint, die im 3. 1545 geboren war und im 
3. 1567 dem Landgrafen Philipp U. von Heflen vermäblt wurde. Bon diefer 
feiner Tochter „Freien“ A. E. empfieng Friedrich aus Köln an der Spree am 
4. Jan. 1561 zu Naumburg ein Briefen, worin fie für 30 Gulden Münze, die 
der Bater ihr überſchickt, dankt; fie will dafür eine goldene Kette kaufen und 
biefe zum Andenken des geliebten Baters tragen. Da er fie ermahnt hat, Gottes 
Bort fleißig zu hören, des Morgens früh aufzufiehen, des Abends deſto jpäter 
zu Bette zu gehen und ber Frau Muhme gehorſam zu fein, jo will fie dem allem 
mit ſchuldigem Eifer nachlommen. Münden H. Ach. Eigenh. — 
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1560 aus urſachen, dad meyn bochter obgemelt alberandt manbar und mey» 
nem vettern dem bergogen zu Pommern noch etliche jar noch warten 
müfte. Was nuh hierin E. L. gelegenhayt und fie fih mit dero 
brüdern freundtlich vergleychen, das werben fie mi etwo zu erfter 
gelegenhayt in jchrifften oder fonft verftendigen, dan ich in der hoff- 
nung bin, da diejer hayrodt von dem lieben gott verfehen und E. L. 
nit weniger oder mehr ald mir zuwider wehre!), es folte auch der 
liebe gott feyner gnaden jegen verleyhen, das, wie bede E. L. ald 
brüder fich freumbtlih und wol vergleychen, es wurden nit weniger 
Die beve ſchweſtern fich freundtlich und lieblih mit aynander vergley⸗ 
dien. Doc ftell ich jolches alles in E. 2, freundtlihe und brüderliche 
vergleychung. 

Was mir dan an heut vor vertreuliche zeytungen zu fomen findt, 
das der anfchlag durd gang Frankreych gemacht joll jeyn, alle pfaffen 
bis nechften fontagd reminiscere den 10. hujus durchaus doth zu 
fhlagen, das werden E. L. mit der zeyt von Wilhelm von Grumbach 
weytlauffiger vernehmen, und ob ich woll vor meyn perfon zu der— 
gleychen feditionen tumulten und entbörungen ungern raten wolt, 
auch nit billihen Fan, jo wayß ich doch nit, was gott in feynem 
reych in dem und anderem vorjehen. Hab aber folhes E. 8. ver 
trawter maynung nit wollen verhalten, mit freundtliher bitt E. 8. 


In dieſem Zufammenbang mag aud eine Zufchrift aufgeführt werben, bie 
Friedrich am 9. Febr. 1560 an die damals bei der verwittweten Kurfürftin Doro- 
thea in Neumarkt weilende Tochter Dorothea Suſanne richtete. Er lobt es, daß 
fie ihre Ausgaben — er hatte ihr ungefähr ein Jahr zuvor 20 Thaler zugeftellt — 
jo fleißig babe aufichreiben laſſen; es gefiele ihm aber noch beffer, wenn fie es 
mit eigener Hand gethan hätte, damit fie in Uebung käme, und wenn es mit ber‘ 
Zeit der liebe Gott aljo jhidte, daß fie eine Hausfrau würde, ihre Rechnung zu 
maden ſchon gewohnt wäre. Binnen Kurzem werde er ihr wieber etliche Gulden 
ſchicken; jollte fie inzwiſchen Geld nöthig haben, jo werbe fie Jemand finden, ber 
ihr ein ober zwei Gulden leihe. Weim. Gef. Ar. Reg. C., 339. 13. Eigenb. 

1) Ioh. Friedrich aber nahm dieſe Nachricht jehr unmwillig auf, ba er, nach— 
dem das engliiche Heirathsproject fehlgeſchlagen war — Johann Wilhelm war 
einer der vielen Fürften, die ſich vergeblich um bie Hand der Elifabetb bemühten 
— ſeinem Bruder eine polnifhe Prinzeffin zu verfchaffen wünjchte (Bed IL, 234). 
Bergerius, der hierfür thätig war, meldete verbrieflich dem Herzog Albrecht von 
Preußen, die Gewiſſe — ihren Namen wußte er noch nicht oder durfte ihm nicht 
nennen —, mit ber fih Job. Wilhelm gegen Willen und Wiſſen jeines Bruders 
heimlich verlobt habe, befite faum 10,000, was jedoch, auch wenn er ftatt Gulden 
Thaler meinte, nicht richtig war, indem Kf. Friedrich feinen Töchtern die in ber 
Kurpfalz berfümmliche Summe von 32,000 fl. gab (Weim. Gef. Ar. Reg. D., 
59. 45.) 


er 


wol es alfo bey fi in gehaym behalten, da es ind werd gericht und 
ich deſſen verftendigt, joll es €. 2. unverhalten nit bleyben. 

Thu damit E. L. zufambt den iren, jungen und alten. dem lie- 
ben gott gang treulich befehlen; der wol fie in langwerenden freuden 
und geſundhayt erhalten und ung mit freuden baldt zufamen helffen. 
Ih bitt aud gang freundtlih, E. 2%. woll dero geliebten gemahell, 
meyner freundtlichen herg lieben dochter, meyn vatterlihen gruß, auch 
vil ehre umd alles liebs angaygen, und ih bin E. 2. zu freumdtlichen 
dienften gang wol genaygt. Des zugeihidten Dorger [Thorgauer] 
bierö thue ih mich gegen E. 2. freundtlih bedanfen; hoff zu gott, 
E. 2. werdens noch alhie felb8 verfuhen. Den weyn, fo ich den 
fuhrleuten hab uffladen lafjen, ven hab ih E. L. und nit dero ger 
mabell meyner dochter verehrt, dieweyl ih von meyner her&geliebten 
gemahell beridt bin, das E. 8. des weyns, fo ich hiebevor meyner 
Dochter zugeichict, den weniger tayl haben trinfen wollen, jo es doc 
von mir anderer gftalt nit gemaynt, dan das bede E. 2. denen mit 
freuden fambtlich verzehren folten. Datum Haybdelberg Dinftag den 5. 
Martii AP, 60. — €. 8%. alzest guthwilliger vetter bruder fon und 
gevatter Friderich ıc. 


Nachſchrift. 

Poſt dato mag ich E. L. antzuzeygen nit underlaſſen, das ayner 
meyner diener, ayn doctor alhie aus Frankreych burtig und kombt 
allererſt vons künigs hof"), mich berichtet hott, das er mit dem 
hergogen zu Guiſe, dergleychen jeynem bruder dem cardinal und mit 
ben gehaymften des künigs rethen daraus’ gerett, das fie die arme 
chriſten jo leychtlih unverhörter ding alles underm ſcheyn der uffruhr 
und ungehorfams verbrenneten und inen under anderen motiven auch 
das vorgehalten, da fie und Deutſchen zu irer friegsnothdurfft verner 
gebrauden wollen, müflen fie uffhören unfere mitglider die arme 
Ehriften alfo jemerlih zu würgen. Druff bericht er mich, das ime 
der hergog von Guije die vertröftung gethan, ſey er ayn furft von 
ehren, jo woll er daran jeyn, das die inquifition eyngeftellt joll wers 
den und mit der ernftlihen perjecution innegehalten. Da es nuh 
geihicht, wurbt mans wol jehen; ich hab böfen glauben daran. Die 
arme chriſten in Schottlandt wollen fie mit macht befriegen und wenden 
auch nur den ungehorjam vor, jo doch, wie ich bericht wurd, Die alt 
fünigin von ſich foll gefhrieben haben, das fie bejiern und mehren 


1) Es wird Wilhelm Rafcalon, Hofarzt in Heidelberg, gemeint fein. 
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1560 gehorjam bey iren underthanen nit gefunden, dan Die zeyt fie fich Der 
religion angenohmen. Datum ut in literis. 


Cob. Arch. Eigenhändig. 


me 93. — Kf. Friedrich an Herz. Ioh. Friedrich d. M. 

16. 

Heidelberg. Hat von dem aus Thüringen zurüdgefehrten Gefandten Hans Landſchad 
die Gremplare der von den dortigen Theologen ausgegangenen Supplication 
um Berufung einer allgemeinen evangelijchen Verfammlung erhalten und 
findet „Die Bedenfen darin zu einem chriftlichen Synodo nicht gar undienft- 
lich“ 2). Auf der bevorftehenden Zuſammenkunft zu Worms will er mit 
Wolfgang, Würtemberg und Heffen darüber jich unterreden. — Freut fich, 
daß der Herzog den Deputationdtag in Speier beiuchen und aljo auch nad) 
Heidelberg fommen wird. — it zufrieden, daf der von anderen Fürſten 
angeregte Gonvent, wenn es Kf. Auguft verlangen follte, ftatt nach Frank— 
furt nad Naumburg berufen werde. — Sat von dem franzöf. Gejandten, 
von dem er am 15. Febr. geichrieben, nichts mehr gehört. Aber die Perie- 
cution in Frankreich Dauert fort. Man beiorgt, daß der Herzog von Guife 
und fein Bruder der Gardinal damit umgehen den König, der krank jein 
fol, ded Reichs zu entjegen. — Wenn auch fein Aufruhr zu loben, jo wird 
doch der Allmächtige dad gottlofe Weſen nicht länger dulden. — Hätte 
gern feines Sohnes Ludwig Hochzeit und Heimführung zu Heidelberg ge: 
halten; aber „Das neue Haus |der Ottheinrichdbau] ift noch nicht ausgemacht“. 

Mit dem Yauf Der Kinechte, wovon der Herzog gefchrieben, wird Grum— 
badı nichts zu thun haben, da er erft vor wenig Tagen von SHeidelberg 
verritten iſt. Uber da; Ddiefer Yauf den Pfaffen zu gut gemeint, ift eber 
zu glauben. Denn man jihreibt, daß Herzog Albrecht zu Bayern Ingolftadt 
mit drei Bähnlein bejegt habe?). So foll man auch zu Branffurt Knechte 

1) Salig, Augsb. Conf. III, 564 u. 68 Anm., Heppe L, 356. Das an—⸗ 
fängliche günſtige Urtheil über dieſe an alle evangeliſchen Stände Deutſchlands 
zur Berufung einer allgemeinen Synode gerichtete Supplif, deflen auch die Ge- 
mahlin des Kurfürften an demjelben Tage (j. weiter u.) erwähnt, ift immerbin 
auffallend und verräth noch fein Mißtrauen in die Beftrebungen der Flacianer. 
Dagegen bat fich ſein Urtheil nad der bald ftattfindenden Zuſammenkunft mit 
Chriftof und Philipp zu Worms jehr geändert, wie der Brief an Joh. Friedrich 
vom 7, April bezeugt. — 

2) H. Albrecht aber und audere fatholiiche Fürften fürchteten fich nicht minder 
vor angeblihen Umtrieben und gefährligen Anjchlägen der Proteftanten. Er 
ichrieb darüber am 8. Febr. an Heinrih von Braunſchweig und bat denjelben, 
über die geihwinden Practifen und heimlichen Kriegsrüftungen Erkundigungen 
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annehmen. Im Eljaß redet man davon, daß der Gardinal von Augsburg 
und der Deutfchmeifter 20,000 italienifche Pferde in Beftallung haben follen, 
was jedoch nicht wahricheinlih. Zu Genua follen Spanier angefommen 
und Met von den Franzoſen wieder bejegt fein. 

Für die neuen Erinnerungen und Warnungen ift Friedrich dankbar 
und will ihrer mit allem Fleiß eingedenf bleiben, wiemohl er mit Wahrheit 
ichreiben Fann, daß er feiner Räthe feinen weiß, weder Hofmeiſter noch 
Andere, Die ihn dergeftalt eingenommen hätten, wie der Herzog berichtet zu 
fein ſcheint. „Es hätt’8 auch noch feiner unterftanden, hoff auch zu Gott, 


einzuziehen und ihm zu berichten. Heinrich antwortete am 23. Febr., daß zwar 
des Zufammenlommens, Rennens und Reitens derer, die zu weiland Markgraf 
Albrechts (Alcibiades) Gepad gehört, jet nicht mehr ſoviel als friiher vermerkt 
werde, daß aber dennoch bas- Spiel nicht zu verachten fei, worauf Albrecht nicht 
allein die Bitte wiederholte, der Herzog möge das, was er weiter in Erfahrung 
bringe, ihm unb ben anderen Mitgliebern des Landsbergihen Bundes ungeläumt 
mittbeilen, fondern auch das Berlangen ausſprach, daß Heinrich fi für den Notb- 
fall mit guten reblihen NReutersleuten verjehen möge (Ar. Wolfenbüttel, Orig.). 

H. Albrecht hatte auch Kenntniß von einem unter den Proteftanten verbrei- 
teten „erbichteten und aufrühbreriichen Discurs“, wonad der Kaifer und die anderen 
fatbolifchen Botentaten damit umgehen jollten, die Anhänger der Augsb. Confeſſion 
zu vertilgen. Es werbe unter anderm vorgegeben, bei dem jüngften Friedeusſchluß 
zwiſchen Spanien und Frankreich fei im Geheimen vornehmlich darüber verhandelt 
worden, wie beide Mächte mit Hülfe bes Papftes und des Kaifers bie lutheriiche 
Secte ausrotten könnten. Der verftorbene König von Frankreich aber habe zwar 
das Unternehmen gelobt, aber erklärt, gegen die Deutſchen nicht offen, fondern 
nur heimlich und mit Geld helfen zu wollen. Jetzt dagegen, wo an befien Stelle 
der junge König getreten fei, der allein von ben Guiſen (bie lauter Pfaffen und 
Pfaffentnechte wären) regiert werde, würbe e8 nicht jchwer fein, das Werf zu voll- 
bringen. — In den Briefen Friedrichs aus dieſer Zeit finde ich feine Anbeutung, 
daß er ben in jenem „Discurs“ gezeichneten Plan der katholiſchen Mächte ſchon 
damals gefannt ober für wahr gehalten hätte, und erft gegen Enbe des Jahres 
bören wir von drohenden Nahrichten aus Italien und Spanien, denen er Glauben 
zu ſchenlen geneigt if. So fchreibt er am 8. Nov. 1560 an Joh. Friedrich (Arch. 
Eob.), von Rom jeien ihm glaubwürbige Zeitungen zugelommen, die melden, daß 
der König von Spanien dem von Frankreich eine Hülfe von 8000 Spaniern zu 
Fuß und 1000 Pferde zugelagt, um bie Anhänger ber neuen Lehre zu firafen. 
„Da beißt e8: supravidendum. Wann das verrichtet ifl, wird es ichwerlich dabei 
bleiben.“ Und an Joh. Wilhelm unter dem 23. Dec, (Weim. Gel. Ard.): Es 
find mir auch geftern Zeitungen angezeigt, daß ber König aus Hijpanien mit 
einer großen Anzahl Spanier und Italiener herausziehen und der Pabſt des Vor— 
habens fein fol, die evangelifhen Fürften heimzufuchen. Wiewohl ich auch weiß, 
daß diefe beiden Potentaten gute Luft haben, ihr Müthlein an uns zu kühlen, fo 
fommen mir doch dieſe Zeitungen alfo in die Hand, daß ich nicht glauben kann, 
daß fie wahrhaftig; daß mans (aber) aljo angerichtet, daß fie mir follten zu 
wiſſen werben, wie beſchehen. Jedoch ift nichts zu verachten,“ — 

Kludhohn, Friedrich III, Bd. 1. 9 


1560 


Heibelberg. 
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es joll ihnen nicht geratben. Ich wollt mich in Welthändeln nicht gern 
einthun laffen, will gefchweigen in Sachen, die mein Gewiffen und der 
Seele Heil anlangen.“ Er will mit dem Gebet defto fleifiger anhalten. — 


94. — Marin an Ioh. Friedrid d. M. 


Ueber die Gefahr, daß ihr Gemahl verführt werde, und wie fie mit 
demfelben disputirt '). 


... Auch wie mir E. % fchreyben, was mein fchag bei E. 8. 
hab werben laſſen durch Hans Landfchaden, hat mir mein fat ſeyt— 
her gejagt. Hab ih ©. %. zur antwurt geben: wollt gott, das es 
noch ftun, ald wie es in der firchen geftanden hat umb fer und leben 
wie es das mal geftanden bat, da man die befantnus zu Augipurg 
gedan hat. Es ift ſeyt ber vil greueld ein gerifen, es ift in ber 
wahrheyt war, wie E. 2. ſchreyben, das der deufel mein hertz lieben 
ſchatz geren hinderfchleihen wolt, ich hof aber und getrau dem lieben 
got, er wert mein ſchaz davor behüten, fein herz ift warlich gut gegen 
got, wan er nur nit verfurt wur. Ich bit E. 8. umb gotes willen, 
E. 2, wollen doch helfen und raten, das ir fur- und furften doch alle 
möcht zu famen fumen und das ir euch felbft mit einander verglicht; 
fo ir felbft bey ein ander wert, jo wur man balt horen, das fie nit 
recht beten und funderlih des ſackramendts halben, das werden fie 
nit erhalten werden, wan man den worten Kriftie nad gen wil und 
nit ein neue glos machen. Ich vertrau dem allemechtigen got, jo 
E. 2%. zu meynem ſchatz käm und mit ©. 8. in ein tifputazion gebe, 
E. 2. folten was guz bey S. 2. ausrichten. Das buchlein, das im 
E. L. izt gejhict hat, das hat ©. 8. ausgelefen, es gefelt im fer 
wol?). So hat er das ſchreyben E. L. auch jer au gut gehalten, 
das im E. 2. izt gedan hat. Er ſaget zu mir: ich fihs, das mein 
fun treulih mit mir maint und das er mich lieb hat. So hofet ich, 
wan E. 8, ein mal bey im wär, E. 8. folt im vil diengs ausreden, 
das er ijt uber redt wer, dan ich neben got al mein vertrauen zu 
E. L. ftel, dan ih ways und bins gewis, dad E. 2. treulih und 
gut mit und allen gemainen und bedand mich meins tayld ganz 


1) Der Brief bat fein Datum, ift aber in der Sammlung unter dem Jahre 
1561 eingereiht, während für ben März 1560 u. a, der Umftand enticheidet, daß 
die Heidelberger Disputation und der Naumburger Convent vor Abfafjung des 
Briefs noch nicht ftattgefunden haben können, 

2).Bergl. die 1, Anmerk. zu dem vorbergebenben Briefe Friedrichs, 
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freumdtlich gegen E. 2%. der getreuen vermanung, die mir E. L. izt 
gedan haben. Ich hof und vertraue meinem lieben got, er wert mic 
erhalten bey der reinen ler jeines götlihen worte, wie ich dan aufer: 
zogen bin worden. Ich hab ed meinem jchag den tag, wie E. 8. 
bruder mein herz lieber fun von und gezogen ijt, famen mir im ein 
tifputagion mit ein ander des ſackraments halben — faget ich im mein 
befantnus und jaget im geleih darauf: wan alle jeine bredigfanten 
und ret ba ftunden, fo folten fie mich nit anderit lernen, darauf ger 
dächt ich zu fterben, dan ich weit aus gotes wort zu beweyjen, bad 
ich recht gelaubet. Es fan mir E. L. numer gelauben, wie ich fo ein 
ſchweres kreuz an meinem herzen hab, ich wolt warlich geren das beit 
heiffen dar zu reden, wan es nur helffen wil, ich redt fo vil dar zu, 
bas ich beiorg ich wert ein mal boſen |büßen]. Aber was gotes er 
an trifft, da frag ich nit nad. Ich hab warlich nit gewift,. das ein 
folh weſen in meins ſchaz landen herniden iſt geweft bie izt, fo Die 
bredigfanden mit ein ander fih hadern. Es hat einer meins herz 
lieben ſchaz bredigfanten ein ichrift über mein jchaz lafen ausgen, 
ih fan es nit zu wege brengen, mein jchaz ift jer unrichtig darüber; 
er hat mir gejagt, er wol fie E. 8. zu ſchicken!). Es ift werlich ein 
elendts leben, got von himel erbarms und ſchicks cin mal zum beften. 
Ih wolt werlih, das E. 2. in irem landt, wans E. 2. fur gut an 
fah, mein herz lieben ſchatz auch lis in ir gemain gebedt mit ein 
zihen, das in der allemechtige got wolt bey der reinen ler feines got— 
lihen worts erhalten, dan das gemain gebet gegen got dut vil, wue 
e8 aus einem rechten gelauben get. Ich het E. L. noch wol fer vil 
zu fchreyben, wolt got das ich nur ein ftundt Font bei E. L. fein, das 
ih E. L. font ale puncten an zaygen, Die mein jchaz gegen mir wider 
fiht, wan wir mit ein ander reden des gelaubend halben. Jch hof unfer 
hergot jol ed ſchicken das mir zufamen kumen. Ich hor E. L. werden 
gen Speyer kumen, bit ih E. L. umb gotes willen, E. L. wollen iren 
weg hieher nemen, das mir zuſamen komen mügen 20.2). 


Cob. Arch. Eigenhändig. 


1) Vergl. die Anmerk. zu dem folg. Briefe an Joh. Wilhelm, 

2) An einer jpätern Stelle des Briefes bedankt fie fich für das Buch ber 
Kirchenordnung, das ihr der Schwiegerjobn zugeichidt bat: „Es gefüllt mir ganz 
wobl, wollte Gott, daß ich meinen Schatz bereden könnte, daß er es in feinen 
Landen bienieden auch aljo hielte.“ Mit der Kirchenordnung kann wohl nur das 
Eonfutationsbudh (Bed J., 308) gemeint jein, das zwar ſchon ein Jahr früber 
erſchienen war, aber dem Inhalt nach der Kurfürftin noch nicht befannt jein mochte. 
Bon den für ihren Gemahl beftimmten Eremplaren des Buchs batte fie Damals 

9* 
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95. — Kf. Friedrich an Herz. Ich. Wilhelm. 


Ueber eine gegen den Kurfürften ausgegangene unflätige Schrift des 
Heshuſius. — Nachrichten aus Frankreich. 


Meyn freundtlich dienſt 2c. Hocgeborner furft, freundtlicher lieber 
vetter ſchwager und jone. Zu Gott dem allmechtigen will ich hoffen 
E. 2, follen nuhmer glüdlid und mit freuden auch gefundt zu Wey- 
mar anfomen jeyn, wo anderd, wehr ed mir treulich laydt. Mich 
fambt den meynen jol E. L. bey zimlicher guter geſundthayt wiffen, 
dem herrn gott jey lob und verleyhe zu allen taylen mit gnaden lenger. 

Demnoch ih dan E. 2. vor dero abreyſen alhie aynes unfletigen 
ihreybens halb, jo meyner geweßnen juperintendenten ayner an mich 
aufgehn laſſen, — da ich gleyhwol E. L. die freundtliche vertröftung 
gethan, ſolches abcopiren und derjelbigen zugufertigen, welchem ich 
gern nachgefegt und E. 2. botten vor der zeyt abgefertigt haben wolte 
— dieweyl aber fold unfletig ſchreyben uff aynen ummwahrhafftigen 
grund gebaut und deßwegen an im ſelbs nichtig, jo hab ih ayn 
nothdurfft geachtet, E. L. ſolch ſchreyben nit alleyn, fonder den gangen 
handell und aljo herfommen defjelbigen zuzejchiden und des grunde 
zu berichten, wie ich dan bewegen albereydt befelh gethan, gantz 
freundtli bittendt, E. L. wolle des verzugfs keyn befchwerd haben. 
Ih hab mir gedacht, folt ih E. 8. die jchrifft one den bericht haben 
zufomen lajjen, jo möchte es das anjehen gehabt haben, ald hette der 
biderman recht und ich unrecht, wie er jih dan gegen mır vernehmen 
lafien, ald ich ine zu red geftellt, er hab es auß chriftlichem eyfer 
und brüberlicyer lieb gethan '). 


(j. oben ©. 53, 7, April 1559) keins zurüdbebalten, ſondern fih ein neues er- 
beten. Man könnte auch allenfalls an die herz. jächftiche „Konfiftorialerdnung“ 
denken, die im J. 1560 verfaßt wurde, wenn dieſelbe nicht erft im Juli 1561 
publicirt worden wäre, Bergl. Salig Geich. d. Augsb. €. III. 632; Bed J. 373. 

1) Es kann mit diefer Schrift des Heshuſius nicht Die Responsio ad prae- 
judieium Philippi Melanchtonis de controversia Coenae Domini, worin nad 
Struve, ©. 87, er ben Kurfürften jelbft „anſtach“, daß er die calviniiche Reli— 
gion in der Pfalz einführte, gemeint fein, da dies Büchlein, worüber Hospinian 
Hist. Sacram. II., 261 zu vergleichen, erft nach Melanchthons Tode (19. April 1560) 
erichien, jondern nur die jhon vorher zu Jena von ihm herausgegebene Schrift: 
de prarsentia corporis Christi in S. Coena contra Sacramentarios, die Salig 
IIL., 660 notirt und die von dem Kurfürften und feinen Anhängern noch lange 
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Ih wayß E. 8. -fonderlich nichts neus zu fehrenben, dan das mid 1560 
glaublih anlangt, es follen die Frantzoſen mechtig und das regiment 
an bes künigs hoff zu dempfen vorhabens feyn, man will jagen es 
jenen in die 12,000 pferdt und 100,000 zufus bey famen, alſo wie 
fie ſchreyben, das es ayn ubermaß fene, und fies nit begehren. Wie— 
wol ih auch fayn uffruhr loben fan, fie ſey gleychgefchmudt wie ſie 
wolle, jo fan ih doch nit wiflen, was der allmechtig in feynem rath 
beihloffen hatt und möcht wol feyn, das got ber her dem wüten und 
toben wider die chriften nit lenger werde zufehen wollen. Man jagt 
vor gewiß, das in Frankreych und fonderlich zu Paris gegen kaynem 
ubelteter feyn proceß ergangen, alfo ſeyen alle gefendnus mit chriften 
belegt und da man ayn hinthue, finden ſich alweg zwantzig, die offent- 
ih ir religion befennen und alfo auch eyngezogen werben. 

Ih hoff zu gott, der weyn foll E. L. wohl hie geſchmeckt haben, 
ob ber wol etwas faur ift, das E. 2. bald follen wider fommen. 
Ih Fan au nit vernehmen bey allem vleyßigen nachfragen, das von 
E. 2%. ayn bott hie feye, wie ich vermayndt und oben gemelt hab, 
brumb ih diß fchreyben meynes freundlichen lieben vettern brudern 
fond und gevattern botten befolhen hab und Fonndt E. L., deren ich 
zu dienen gang freumdtlih und wolgeneyt, ſolches alles freunbdtlicher 
meynung nit vorhalten. Der allmechtig gott woll E. 2. an fehl und 
leyb gnediglich erhalten und ung bald mit freuden wider zufamen bels 
fen. — Dat. Haydelberg fambftags den 16. Martii AP, 60. — 


Beim. Gef. Ar. Reg. C. f. 318. Eigenhändig. 


96. — Kf. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. ua 
it 
7. 
Vom Tag zu Worms. Antwort auf neue religiöſe Ermahnungen Seidelberg. 
und Warnungen. 


. . . Ich hab zu mayner entihuldigung E. 8. von Worms auf 
bey dem diener, jo von meynem auch freundtlid lieben vettern ſchwa— 
ger und fone hergog Johans Wilhelmen zu Sachſen ir ayn kotſchen 
bracht hat, gefhrieben und freundtlich zu erfennen geben, das ich des 





eifrig verfolgt wurde, als libellus famosus, wie es in einem Briefe des Erasmus 
von Benningen heißt, Struve 90; vergl. Schmidt, Antbeil der Straßburger 
©. L, und 75. Nah eben dieſem, ©. LXI, Anm. 70, war die Vorrede von 
Heshufius Schon am 20. October 59 zu Heidelberg geichrieben. Der Drud wird 
im Januar vollendet und das Buch im Februar nach Heidelberg gelommen fein, als 
Heshufius noch dort war. 
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1560 mals E. 2, nach nothdurfft nit beantworten konnte, fondern wolt €. 
2, botten deswegen auffhalten. Das ih ine nuh fo lang uffgehalten, 
ift die urſach, das ich nuh den vierten tag am dieſem brief fchreyb, 
hab aber daruber nit bleyben fonnen vor eſſen, drinden, ſpilen ) und 
dan vornehmlich der verdragshandlung halb?), wie E. 8. bott zum 
tayl ſelbs gejehen; bin allererft gejtern bieber fomen. Ich babe aber 
E. L. ſchreyben 1. Aprilis zu Worms entpfangen. 

Das aub E. L. mich in demfelbigen jo ganz hriftlih und freundt— 
lih warnen, ermanen, erinneren und bitten, Das alles vermerd ich 
von E. 2. anders nit dan freundtlib, thue mich auch deſſen zum 
freundtlichiten bedanden, und wolte nichtö lieberd, dan das ich ayn 
ſolches und alle andere mir von E. 2. big daher ergaygte freundt> 
haft freundtlich köndte verdienen, es müft mir ayn fonderliche freud 
jeynd, und wolt ed mit gutem willen gern thun. So wayß ib mic 
gott lob auß jeynem göttlichen wort gnugfam zu erinnern der liftigen 
düf und gſchwinden griff des laydigen fattans, habs auch zum tayl 
auß der erfarnhayt. Dan da ich ſeyn des ſatans dücken nachgeben 
und meynes hern gottes umd feynes göttlichen worts mic verlaygnen 

. wollen, hette ich jo lang in meyned gnedigen lieben hern vatterd 
jeligen ungnad nit jeyn, auch in fo lang werender armuth nitt gelebt 
haben, jonder wol bey fayjer und fünig wol zu etlichen befelhen ko— 
men ſeyn, und ift nit alles zufcrenben, in wie vil weg der fattan 
mich vor der zeyt verſucht hatt und noch mit nachleft. Ich muß aber 
befennen und mag meynem lieben gott Darumb wol danden, wie ic 
auch (one rum zu melden) frue und path thue, das mich ſeyn almadht 
big daher vatterlih und gnediglich erhalten und mit feynem guten 
ganft nit verlaffen, der hatt mir auch helffen fempffen, derwegen bitt 
ih von bergen, er woll mir hinfortan mit jeynem hayligen gayſt 
wider den böſen gayſt beyftehn; dan ich mit warhayt befennen und 


1) Auf einem Blatt in Ced. Pal. 339 (Heidelberger Univerfitätsbibliothet) 
findet ſich unter den eigenhändigen Bemerkungen Friedrichs über feine Ausgaben 
zu Worms im März folgende Notiz: „Item 710 Daler zu 6 maln verjpilt.“ 
Auf einem andern Blatt heift es: „Mit Spielen gewonnen zu Worms: item 
296 Daler an ganzen Dalern, item 395 Daler hab ich zu 2 maln gewonnen.“ 

2) Es handelte ſich dabei theils um Territorialabtretungen an Wolfgang und 
deſſen Miündel Georg Hans zu Veldenz im Folge des Heidelberger Vertrags von 
1553 (die Hälfte der hinteren Grafſchaft Sponheim und Anderes), theils und 
bauptiächlid um die Aniprüce, welche Wolfgang laut Teſtament auf die Fahre 
niffe aus Ottheinrichs Hinterlaſſenſchaft glaubte machen zu können. Ueber lebtere 
und den zweifelhaften Werth jener teftamentariichen Berichreibungen ſ. uuten 27, 
October 1560, 24. Mat 1562 und 10, Juni 1562. 
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fagen muß, das ich one ben gayft gotted dem wenigften guten ger 
banden in mir finden, zugeichweygen, das ich aynem jo mechtigen 
feyndt mich fönte auffhalten, wo gott der her mir mit ſeyem hayligen 
gayſt nit beyftund, gott aber ift der, der alles in allem würdet. 

Als auch E. L. mich under anderm nachmals ermahnen, erinnern 
und bitten, ich wolt mir vor allen dingen die ehr gotted angelegen 
feyn laſſen und bie befürdern, damit die lehr des götlihen worte 
rayn, lauter und klar möcht erhalten, gepflang und verner außgebraydt 
werden, bamit das ander deſto glüdlicher und bejier hernachgehn 
möchte, mit angiehung des ſpruchs Ehrifti: fuchet am erften das raych 
gottes und ſeyn gerechtigfeyt, fo wurdt euch das ander alles zufallen; 
und das E. 8. nit zwenfelt, wan ich zum erften gotted reych fürdere, 
jeyn wort rayn, lauter und flar in meynem land feynen freyen paß 
haben lied und dargegen die corruptelen abjchüffe, wie ih dan genug 
in meynem land zu jchaffen haben wurde und es auch gegen gott zu 
thun ſchuldig ſey, ich wurde den fegen gottes an leyb und jehl zeyt- 
lich und ewiglich erlangen — druff ſoll ih E. 2. freundtlicher mays 
nung nit bergen, das ich mich zuberichten wayß, das nit allein mir, 
fonder ayner jeglichen chriftlichen obrigfayt geburth und jchuldig ift, 
bey verluft ſeyner fehlen feligfayt, dem wort gotted jeynen freyen 
gang zu lafjen und daran zu feyn, das es rayn, lauter und Flar one 
verdundelung menjchlicher fagung und tradition gepredigt werde, Der: 
. gleychen will ich mit gottes hilff und gnaden auch thun, EL. hrift- 
liher und wolmaynenden erinnerung nad an eriten das reych gottes 
juchen und darnach umb das zeytlich fovil weniger forgen, dan ſolches 
alles wurd und alddan zufallen. Das ift ayn gewiſſes nnd wahres 
worth, und wolte gott, es köndten alle hriften demielbigen glauben, 
es jolte befler in der welt ftehn und nit ſovil wucherd geben. 

Das ich aber die corruptelen (deren ed E. L. jchreyben nad in 
meynen landen genug) abichaffen folte, druff jag ich, da ich in meynem 
land und gebierh ayniche fegerey, rotten oder jecten wufte, das ich 
mich ſchuldig erfenne, diejelbig abzufhaffen, bin auch darzu mit allem 
ernft genaygt. Es werden aber dieſer zeyt vill corruptelen von et— 
lihen theologis angezogen und condemnirt, mad mir auch faynen 
zweyfell, da fie den gewalt beiten, folde one zweyfell aufzurotten 
underftehn wurden. Ich wift aber nit, wie fies zur zeyt der ernd, 
das ift am jungften tag, vor dem hausvatter, das ift vor Chriſto 
unferm bern und haylandt wolten verantworten, Die weyl er inen 
als den fnechten laut der parabell Mattei 13 gebotten und befolhen 
heit, auff das fie nit zugleych den waygen mitt außrauffen, ſollens 


1560 
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1560 fies laſſen auffwachfen biß zu ernd zeyt. Deswegen hab ich bedenckens, 
ſolches vor mich felb8 zuunderftehn oder vorzunehmen, laß es aber 
die obgemelten künen helden underftehn und vornehmen; gereth es 
inen, fo dörffen fie den gewin mit mir nit taylen. Es mag aud 
E. L. meynes geringen verftands fih wol vorjehen vor denen leuthen, 
die jo liderlich aynen jeden richten, und nit alleyn richten, fonder 
auch verdbammen, fo doch ber her Ehriftus in evangelio Mattei 7 
befilht, wir follen nit richten, auff das wir nit gericht werden, wie 
ih E. L. hiebevor auch gejchrieben hab, und bejorg nur, es werde 
E. L. mit iren theologis noch ayn groffer ſchimpf begegnen, wie ich 
dan dieje tag zu Worms fovil vernohmen, dad man den theologis 
zu Jena nit alles wirt paffirn laffen, wie umb fridlebend willen biß 
anhero geihehen, fonder werden fich leuth finden, die inen ire corrup- 
telen auß der hayligen göttlichen jchrifft auch werden auffzumugen 
wiſſen. Diß jchreyb ih E. L. darumb nit, das ich mich des hohen 
verftandts erfent oder E. L. und iren theologis wifte oder gebechte 
maß vorzufchreyben, fonder da E. L. darunder ayn fhimpf begegnete, 
wurde ich defien der zugetbanen verwantnus halb aud mit thaylhaff- 
tig werden. Solches bitt ih gang freundtlih, woll €. L. von mir 
anders nit dan zu nothdurfftiger meyner entihuldigung, auch als 
ayn bruderlihe und vatterlihe trewe verwarnung von mir freundtlich 
verftehn und auffnehmen. Dan das fan ich mit warhayt fchreyben, 
das ich auff diejer erden faynen freundt hab, deſſen ich mich nechſt 
gott mehr getröften thue, als E. 8. Ich hab au biß daher fovil 
guthat und brüderlicher freundtfhafft von denjelbigen entpfangen, das 
ih darzu gnugſamer urſach hab. 

Darumb wollen mih €. 2, diefes meynes wolmaynenden fchrey: 
bens in unfreundtfchafft nit verdenden, ſondern es freundtlich von mir 
vermerden, wie es auch anders nit gemayndt ꝛc. Datum Haybdelberg 
in die palmarum anno domini 1560 ). 


Cob. Arch. Eigenhänbig. 


1) In einer Nachſchrift s. d., die zu dieſem Brief zu gehören ſcheint, heißt 
es: Er könne ibm nicht verhalten, daß Kurt. Auguft in keinen Convent willigen 
oder dabei erfcheinen wolle (vergl. Heppe I., 351, 531. „Sollen wir anderen von 
jeinetwegen nit zulammen fomen, ways ich nit ob es rathſam. Sovil ways ich 
aber, das der babft ein concilium halten will in Teutſchland, foll aber zu Trient 
ſeyn, umd jollen Franfreih und Hifpanien aud dahin vermögt werben, ob bie 
nicht ayn ftarde guardia mitbringen werben, gib ih E. L. zu bebenden, acht aber 
die pfaflen werden uns noch zufammen treyben.“ 
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97. — Grumbach an Friedrich. “1560 


April 
Vertheidigt ſich gegen den felbft in Frankreich von feinen Feinden aus- * 
geftreuten Vorwurf, als ob er ſich mit Billigfeit nicht weifen Taffen wolte, 
und bittet den Kurfürften, fich feiner anzunehmen und das Beſte zu thun, 
Damit er fein armes Weib und Kind, ehe er von der Welt abgerufen werde, 
wieder zu dem Seinigen bringen fünne. Der Kurfürft möge ihm aljo Rath 
und Hülfe angebeihen laffen: . 


„Denn id fomme doch je meiner getreuen bienft halben in 
dife beſchwerden; dann hett ich thon wellen, wie ezlihe andere, und 
von dem frommen furften [Albrecht Alcibiades] abfegen, fo wolt ich 
dieſer beſchwerden wol entladen gebliben fein, hett auch beſſere urſach 
abzufegen gehabt ald andere; dann offenbar und mit den fchriften zu 
belegen, das der canzler jeliger und ich den Frieg zum hochſten wider— 
rathen und uns bei unfern herren fel. jo verdechtig gemacht, daß wir 
derhalben in groffer ungnad und geverden geftanden. ‘Do aber fein 
%. ©. wir von irem furnemen nit abwenden fonnen und fie in bes 
ſchwerden geraten, da haben wir gethan ald getreue diener und weib 
finder und alles, was wir uff erden gehabt, verlafien und bei fein 
5. ©. gepliben, und alfo in der not nit weichen wollen, do doch 
die, jo ir F. ©. zum frieg beredt, lenger nit gepliben, dann jo lang 
es iren %. G. wol gangen und es fein grund uff ime gehabt. Und 
hett ich verhofft, ih wolt des bei meniglichen hohen und nidern ften- 
den im reich lob und danf verdient und e8 in vil weg genoffen haben, 
wie ih dann aud noch hoffen will, dann wann es dahin 'gerathen 
folt, do ainer feinen herren in der not treulich dient und fich mit gelt 
nit faufen noch in andern weg abwenden laflen wolt, das er darumb 
verfolgt werden jolt, das wer beſchwerlich und fteet die gelegenhait 
dermafjen, das man gewißlih nocd treuer Diener bedorfen mocht; 
die ungetreuen diener find jeziger zeit wol zu befommen und lafjen 
fih mit geringem gelt darzu vermögen, wie man dann täglich befindet, 
und der fromm verftorben hurfurft zu Sachſen mit groffem fchaden 
erfarn, diß alles ich aber an fein ort ftel und gott bevilhe." — 

Stuttg. St. U. Kopie. 


98. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrid d. M. 1560 


Mai 
Hofft, der Herzog werde glücklich in Speier angekommen fein. Wünfcht — 
nicht, daß J. Stößel die in Heidelberg gehaltene Predigt in Druck gebe, 
und auch nicht, daß Dr. Mar. Veörlin ſich mit dem unfinnigen Juſtus 


Belfius in Streit einlaffe. — 


1560 
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.. . Ich will zu gott hoffen, E 2. follen glüdlih zu Speyer 
anfomen jeyn, fo mögen E. & unß alle und die gange gejeljchaft 
alhie bey guter gefundthant wifien, dem bern gott ſey lob. Aber 
meyn geliebte gemahelin entpfindt heudt das zipperlin im linden 
daumen. 

Ih fan auch nit umbgehn, E. 2. freundtlich zu vermelden, das 
mich diefen nochmittag angelangt Magifter Stöffel fol fih haben ver- 
nehmen lafien, die predigt fo er am vergangnen fontag mit meynem 
fonderlihen confend und bewilligung gethan, in Ffurgen im drud zu 
geben !). Da nuh ſolches geichehen folte, wurde ich darzu nit aller- 
ding ſtillſchweygen fönden, zu rettung meyn und der meynen ehr, und 
bedundt mich meyner aynfalt no, er hab ime mehr dan genug wo 
nit zuvil gethan, das er mich und meyne rethe, bede gayftlih und 
weltlih, vor allem umbftand vor Zwinglianer und ſolche leuth auß 
geruffen, die nit glauben, das im nachtmahl deß hern der wahre und 
weſentlich leyb und bludt Ehrifti außgerhaylt werde, mit andern mehr 
worten, ohne noth zuerzehlen. Drum wollen E. L. deswegen gebür— 
ih eynjehens thun. 

Neben dem wurd ich berichtet, das Juſtus Velfius der unfinnig 
man, davon ich E. L. vergangner tag meldung und zum tayl bericht 
gethan, in obgemelter predigt gewefen, und daruff an Doctor Maris 
milianum Mörlin ayne ſcharpfe und unfletige ſchrift gethan foll haben, 
darauff one zweyfell erwolgen wurdt, das er doctor fib mit ime in 
fchrifften eynlaffen wurdet. So fan ich aber nochmals E. L. freundt- 
liher meynung nit verhalten, das er ayn unfinniger man, der gleych— 
wol gelehrt, wie ich bericht, auch auß ſeynen feriptis zum tayl ges 


1) Johann Stößel und Marimilian Mörlin waren die Theologen, die Joh. 
Friedrich mit nach Heidelberg gebracht hatte; denn wenn auch den nächften Anlaß 
zu feinem Beſuch die des Deputationstags wegen nah Speyer unternommene 
Neife bot (mehr als die damals jchon beabfichtigte, aber noch binausgeihobene 
Bermäblung Job. Wilhelms), jo verfolgte er doch vornehmlich den Blau, den 
Kf. Friedrich bei Diefer Gelegenheit von dem Zwinglianismus zu beilen. Belannt 
ift die Disputation, die vom 3. bis 8, Juni in Heidelberg zwiichen dem genannten 
tbiiringifchen Theologen und ten Profefforen Peter Boquin, Thomas Eraft und 
Paul Einkorn über die Abendmahlsichre in Gegenwart ber Fürften, fowie ber 
Grafen, Barone und Edeln, die der bevorftehenden Hochzeitsfeierlichkeit wegen in 
großer Zahl da waren, gehalten wurde (vergl. Wigand, de sacram. 427; Wunbt, 
Magazin II., 51 und 109; Seilen, Reformation zu Heidelberg 98 — 106). Die 
in dem Briefe Friedrichs erwähnte Predigt Stößels fand 3 Wochen vor der 
Dieputation ftatt; dem Wunſche, daß fie nicht veröffentlicht werben möchte, icheint 
Folge gegeben zu fein, da ein Abbrud derſelben nicht befannt geworben ift. 
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ſehen, aber underm hudt nit wol verwarth, darumb ich ime auch bad 1560 
predigen und leſen in ſeynem hauß (wie ers ayn zeytlang getrieben) 
ſobald ichs erfahrn mit ernſt nidergelegt; ſolte nuh er der doctor ſich 
mit ime eyngelaſſen, ſo wurde an ime meynes erachtens wenig ruhms 
zuerjagen ſeyn. Ob aber wolte geſagt werden, wahrumb er von mir 
von hinnen nit abgeſchafft wurde, dieweyl er weder der ſchulen oder 
ſonſt niemants nütz, ſo antworth ich daruff, das er meynes wiſſens 
biß daher hauß gehalten, das in ‚andern ſachen niemants beleydigt, 
aber die kirchen diener hayſt er alle bauchprediger, will ir feynen guth 
ſeyn laſſen, und ift meyns erachtend ayn lauter getrieb def teuffells, 
der ine aljo anficht, wie er fih dan vernehmen left, es red gott mit 
ime. Die hab ih E. % freundtliher maynung nit mögen verhalten 
und werten fie dieſen Dingen verner naczufragen wiflen ꝛc. Datum 
eylents nah 3 uhr des abents Dinftags den 14. Mai anno domini 
1560. — 

Cob. Arch. Eigenhändig. 


99. — Kf. Friedrich an Joh. Wilhelm v. S. 1560 


Das Beilager mit Dorothea Sufanna jol nicht am Donnerftag — 
halten werden, damit der Kirchgang nicht auf den Freitag fällt, weil dies 
den Brautleuten zu höchſter Verkleinerung gereichen würde, da ſonſt an 
dieſem Tage „Henker und Stockenknechte ihre Freude ausrichten * ). — Er 
fann außerdem nicht zugeben, daß Dr. Marimilian Mörlin, Superintendent 
zu Coburg, die Trauung vornehme, da diefer und Magifter Stößel die vor- 
nehmſten pfälziichen Theologen und Kirchendiener gern zu Kegern machen 
und verdammen möchten. Der Schwiegerfohbn möge ihm nicht die Schande 
anthun, ald ob er nicht auch einen Kirchendiener hätte, der feine Kinder 
fönnte chriftlich zur Ehe geben. „Es jteht mir ohne das mit dieſen Yeuten 
widerwärtig genug zu." Gr möge ihn alfo damit nicht befchweren. „Ich 
babe ohne das der Beichwerung mehr dann ich wach dem Fleiſch ertragen 
fann, wenn mir Gott nicht mit feinem Geift beiftände. E. Y. werden leider 
den Augenfchein finden und freilich meiner deſto lieber verfchonen, auch ein 
freundlich Mitleiden mit mir haben.“ 

Beim. Gef. Arch. Reg. D. f. 59, N. 45, 
1) Es war die AMbficht geweſen, die Hochzeit ſchon im Juni zu halten; ein 
ipäter angejegter Termin wurde wegen eines Zrauerfalles hinausgeſchoben (ſ. 
unten 15. Aug.), und die Bermählung fand nach Bed I., 235 erft am 10, Dec, 
d. 3. flatt. 


1560 
Juni 
21. 
Neuburg. 
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100. — 9. Wolfgang an Kf. Friedrich. 


Ueber das mit den fächfifchen Theologen angeftellte Colloquium. Wie 
man fich vor dem Zwinglianismus zu hüten. Ottheinrich fei vor jeinem 
Tode Willens geweien, die des Zwinglianismus verdächtigen Profefloren 
zu entfernen. 


... Nachdem wir in erfahrung fommen, das in fachen das hailig 
nachtmal unſers herrn Iheſu Chriſti berurend neulicher zeit zwifchen 
E. L. und des hochgebornen furſten unſers freuntlichen lieben ſchwa— 
gers bruders und gevatterns herzog Johann Fridrichs zu Sachſen 
theologen ain offentliche diſputation furgangen, wie wir dann die 
propoſitiones im truck geſehen und allerley reden gemeinen geſchray 
nach davon erſchollen; ſo haben wir nit umbgeen mögen E. L. unſere 
gedanken freuntlich und vertrewlich zu eröffnen, nit der mainung E. 
L. zil und maß fürzuſchreiben, ſonder allein trewherziger mainung und 
das wir unſerer waren confeſſion nachred und nachtail gern furkommen 
ſehen wollten. 

Und dieweil diſe diſputation vor diſer zeit und faſt von anfang 
unſerer waren bekantnuß große zerrüttung, verbitterung der gemüter 
und trennung under den unſern angericht, ſo tragen wir anfenglich 
die fürſorg, ob ſchon E.L. ſollich mitl der diſputation chriſtlicher mais 
nung furnemmen, es möchte doch mehr unainigkait und weitterung 
dann beſtendige vergleichung bringen, wie dann der welt brauch itzt 
iſt, das ain jeder ſein gefaßte opinion dem eußerſten vermögen nach 
zuvertheidigen underſteet. Wir hören auch nit gern, das aus E. L. 
zulafien deren theologi ſolche zwingliihe und unſers erachtens erger- 
lihe propositiones verthedingen, da es doch vil befier were fih an 
ben claren worten Ehrifti benügen zu lafien und nit underfteen höher 
zu fteigen und die haimlichait Gottes zu ergründen. Und fönnen 
E. 2. freuntlicher brüderliher maynung onangezaigt nit laflen, das 
wir mit weiland dem hochgebornen furften 2c. Otthainrichen chur— 
furften feliger gedechtnus, als wir furz vor ©. L. abfterben bei ders 
felben zu Haidelberg geweien, deswegen und in fonderhait zweyer 
profefjoren des Balduini und Bocquini halben ain vertrewlich geiprech 
gehabt, dDarinnen wir J. 2. under anderen vermeldet, wie benannte 
zween profeflored der zwinglifhen opinion halben bei etlichen hohes 
und niders ſtands verdacht weren, und das es rathjamb, ſolche von 
der univerfitet abzujchaffen, zuvor und ehe dieje opinion weiter aus— 
gebraitet würde. 
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Wiewol nun ©. 2. ſolches alsbald mit aigner hand ufgemerft, 1560 
wie vielleiht E. 2. mögen funden haben, und des furhabens gewefen, 
angeregten perjonen zu erlauben, jo ift doch durch 3. 8. abfterben, jo 
alsbald hernach gevolget underbliben, möcht aber unſers bedenkens 
noch heutigs tags befier fein, jolde perjonen von der univerfitet abzu— 
Ihaffen, dann diſen wichtigen articl unferer religion in ein folche 
zweyhung gerathen zu laffen. Dann und je zu vernemmen fchmerz« 
lid were, da €. 8, jelbft fih in follihem fall zu weit einliefien und 
hernach die nachred tragen müften, ſy bielten es nit durchaus ber 
augſpurgiſchen confejfion gleihformig, da wir doch E. L. perfon halben 
und eines befjern getröften ꝛc. — Datum Neuburg an der Thonaw 
den 21. Junii 1560. — Wolfgang ıc. 


Stuttg. St. U. Kopie. 


101.— Kf. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 1560 


Aug. 
Der Kaifer und die Papiften follen fich eifrig bemühen, den Kurfürften — 
von Sachſen zum Eintritt in den Landsberger Bund zu bewegen. Das Ver— 
halten der berzoglichen Brüder fcheine ihm leider Urfache zu geben, durch 
jene Verbindung Schug zu fuchen. 


Hochgeborner furft ꝛc. E. L. mag ich freundtliher maynung 
nit verhalten, das mich an heudt glaublih angelangt, wie der chur— 
furft zu Sachßen newlicher tag von der rom. K. Mt. ſoll erfucht 
feyn, fih in die Landtſbergiſche verayn eynzulafien und in alle weg 
vorbehaltlih der religion, mit aufführlichen urfachen, das dieſer bundt 
allayn zur defenfive und kayns wegs zur offenfive gemayndt fey, und 
fönd aljo jeyn des churfurften licbd vor denen, fo ir ubeld gönten, 
auch ſovil fiherer und ruiger figen. Nuh foll aber der hurfurft die 
ding in bedenden gezogen haben, jedoch wie mid anlangt nit übel 
darzu genaygt jeyn, Dieweyl E. 2%. und dero bruder, meyn aud 
freundtlider lieber fone, fich noch ftetigd mit leuten bewerben foll!), 





1) Schon unter dem 30. Jan. des Jahrs hatte Friebrich dem Herzog von 
bedenllichen Gerüchten gejchrieben, die über das Verhältniß des Schwiegerjohns 
zu dem Kurf. Auguft in Umlauf waren: „Was anlangt die vorftende geſchrey und 
gewerb, da wirt biejer landsarth etwas bejchwerlih darvon gerett; dann man 
will fagen, «8 fol €. 2. und der hurfurft zu Sachſen in baymlichen gewerb 
und ruftung gegen aynander ftehn, welchem ich gleihwol nit glauben geben 
fan; wolt es aber noch vil ungerner jehen und erfahrn. Dan ob ich wol nit 
der älteften ayner, auch nit bejouders von friegs leuffden in ber perjon erfahren, 
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1560 gleychwol ſich noch nichts bewilligt oder begeben haben, ſonder bey 
etzlichen ſeinen hern und freunden darunder raths pflegen. Dieweyl 
dan dieſe ding etwas glaublich an mich gelangt und mir dieſe bot— 
ſchaft alſo zufelt, hab ich nit ſollen underlaſſen ayn ſolches E. L. zu 
ſchreyben, und will mich gleychwol nichts wenigers verſehen, dan daß 
E. L. oder dero bruder den zuvor uffgerichten vertregen zuwider etwas 
vornehmen, und dardurh dem hurfurften zu Sachßen urſach geben 
follen fih von und den religions verwanten zu den pfaffen und irem 
hauffen au ſchlagen, dahin es dan one zweyfell die pfaffen mit allem 
vleys arbayten werden, allayn das fie uns dieſen mechtigen chur— 
furften abſtricken. So hott mid glaublih angelangt, das E. L. in 
irem rat) wenig handlen oder jchließen, das der obgemelt churfurſt 
nit zu willen befomme. Darumb wollen E. L. in dem verwarnet 
jeyn und irer fahen guth forg haben“). E. L. wollens von mir 
freundtlih vermerden und es dahin verftehn, wie ich ed aynfeltig, 
jedoch treulich gemayne. Und da je an dem etwas ſeyn folte, das 
E. 2. gegen dem hurfurften zu Sachßen was fur heiten, das fie nit 
den privat, fonder den gemaynen nug bevdenden wollen. & L. fegen 


jo wayß ih doch zum thayl was friegs leufd thun und bin deſſen gewiß und 
wolverfichert, wan ayner mit friegen ayn landt wie klayn oder groß es auch ſeye 
an fi bringen fol, der faufft e8 vil wegerer und ob er gleych ayn uberigs darumb 
aufgibt; foll dan ayner vor aynem feynd was erbalten, es ſey ayn ſtatt, ſchloß 
oder gantzes lanbt, dem ift wil che zu rathen, das er das halbtayl mit friden be- 
halte. Das zayg ih E. 8. allayn darumb ane, das ichs mit E. 2. (man gott) 
berglich trenlich mayne und ſovil an mir gern allen unrath verbütet fehe. Und 
ob ich wol bey mir nit benden fan, was urſach der hurfurft zu Sachſen zu €. 
L. haben jolte, jonder vil mehr bedend, das er der hurfurft wie man fagen möchte 
malo titulo in E. 2. altvatterlichen gütern fitt, fo erkenne ib doch E. X. und 
wayß fie des chriftlichen und fürftlichen gemiübts, das fie ſich mit levchtlich zu 
ayner friegs rüftung werden bewegen lafien ꝛe.“. „Sollte aber, beißt e8 jpäter, Je— 
mand wer ber wäre E. L. heimſuchen und vergewaltigen wollen, jo Bitte ich ganz 
freundlich, fie wolle mich deſſen ohne Verzug berichten, jo ſollen E. L. erfahren, 
daß fie von mir umverlaffen fein, fondern geben, Leib, Gut und Blut bei €. !. 
aufzufegen.* Wie jedoh ber Herzog jo wahl gemeinte Ermahnungen und Ber- 
fiherungen aufnahm, zeigen die Briefe vom 28. Aug. und 13. Septbr. 1560. 
(Sob. Arch. Eigenh.) 

1) Ich zweifle, daß ſich hierauf folgende Stelle in einem Briefe Friedrichs 
vom 28. Aug. bezieht: „Ich hab auch E. L. Nätbe Schreiben, fie an E. L. ge- 
than, empfangen und feines Inhalts verlefen, und find bie guten ebrlihen Leute 
mir genugfam entfchulbigt; ich weiß ihnen auch ſolches nicht zuzutrauen.“ Nach 
dem Schreiben vom 13. Septbr. (j. u.) jcheint es nicht, als ob jene Anklage fo 
ſchnell erledigt worden wäre. Vergl. auch 28. Aug. 1560. 
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ir her& in gedult, der almechtig wurdt die ding vilencht ehe dan fich 
E. 2. verſehen uff weg richten, die vileycht E. L. ich ſelbs nit ge- 
denden. Ich hab je diefe ding E. L. nit wiffen zuverhalten, dan wos 
mit ich derjelben freumdtlich zu dienen wayß bin ich mit gutem willen 
barzu genaygt. E. 28. wellen aud mit dem Borpergifchen verdrag 
weyter nit dringen. Ich wayß ayn mehrers und weyterd nit zube- 
willigen; will Albrecht von Roſenberg den vertrag nit annehmen, 
jo hott er gewillich kayn Luft vertragen zu jeyn und fondt ime darüber 
begegnen, deß er fich ieg nit verſicht). Thue damit E. L. x. Da- 


tum Haydelberg montags den 5. augufti A°. 60. 
Eob. Arch. Eigenh. 


102. — Af. Friedrich an H. Chriſtof v. W. 


Nachrichten aus Branfreich. — Yandöberger Bund. 


„.. . Was anlangt die unruh in Franfreich ift es nit one, es bett 
mich der welſch reyngraf berichtet, das dieſelbig allerding zu ruh ges 
ftelt, es ſeyndt mir aber demjelbigen zuwider zeytung zufommen, 
daraus ich anders nit vermute, dan das die unruh größer fey als 
des erften tage. Dan vor ayns jchreibt man mir, der Coneftabel 
hab dem herzogen von Guys und allem feynem gejchlecht abgefagt, 
zu dem, jo foll der fünig von Navarra aynen in hafft gebracht und 
auch haben richten laſſen, der befant er hab gelt entpfangen und jey 
druff beftelt, vom cardinal von Lottringen ime zuvergeben, und mit 
gifft umbzubringen. So hott mich Lugenberger, jo vor der zeyt ayn 
frangoftjcher öbrifter gewejen, geftern abents berichtet, das er, der künig 
von Navarra, noch etlih in haft haben foll, die außgefagt, fie jeyen 
beftelt ine zu erwürgen und umbzubringen, wie fie können, das alfo 
vermutlich, wo dem aljo, er werd es ben pfaffen nit laflen guth 
jeyn. So fchreibt man mir, es hab eyn graf auß Gaſconien Monfr. 
Grandmont genendt dem herzogen von Guys gejchrieben, er hab 
jeynen vettern den bern von Gaftelneue beichuldigt, er hab crimen 


1) Albrecht von Rofenberg, der erſt nad Carls V. Tode eifriger Yutheraner 
wurbe, batte für feine dem Kaifer geleifteten Dienfte im Schmalkalbifchen Krieg 
bie ganze der Pfalz entriffene Grafihaft Borberg erhalten (Vierordt, Geſch. ber 
evang. Kirche in Baden I., 430). Die gegenwärtigen Streitigkeiten mit bem 
Kurfürften jcheinen hiermit im Zufammenhang zu ſtehen. Ueber feine Berbindung 
mit Joh. Friedrih und Grumbach finden fih Andeutungen bei Bed I., 571, IL, 
277, 309. Bergl. unten 13. Septbr. 


1560 


1560 


Heidelberg. 
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laesae maiestatis begangen und druff befolhen, ine zu böten, das hab 
er gelogen und biet ime druff den fampf ane, das aljo bey mir der 
handel das anfehen nit hott, als ob es allerding zu ruh geftelt were, 
wie ich doch meyns tayld gern wundtſchen woltet.“ 


Hat mit Vergnügen gehört, daß die beiden Kurfürften von Sachen 
und Brandenhurg, jowie der Yandgraf von Heſſen, troß aller Bemühungen 
nicht bewogen worden jeien, in den Yandöberger Bund zu treten. Der 
Zandgraf hat vor 3 Tagen einen vertrauten Diener in Heidelberg gehabt, 
um dem Kurfürften die Schriften zu zeigen, die zwifchen Kurfachfen und 
Heilen wegen des Eintritts in den Bund gemwechjelt worden find: 


„Daraus hab ich gleichwol fovil vermerdt, das der hurfurft nit 
übell darzu genaygt were, es ift ime aber durch den landgrafen 
treulih widerraten, und ift bey und das bedenden, das die papiften 
daruff umbgehn, das ſie und dieſen churfurſten, der der reychft und 
mechtigft ift, wolten abpractieim, dan es ift ime ayn jubtilige jpedlin 
uff die fallen gebunden, erftlih das die religion joll frey und bevors 
ftehn, zum andern, jo fönd er jovil ruhiger neben denen nachbarn 
figen, vor denen er fich teglich zu befahren, das fie ine der mahl ayns 
haymſuchen und ift foldes uff mayne bede jüne die herzogen von 
Sachſen gebeut....“ 


Stuttg. St. A. Eigenhändig. 


103. — Rf. Friedrich an Joh. Friedrid d. M. 


Tröftet den Herzog und deffen Gemahlin wegen des Verluſtes ihres 
Kindes !). „Die Kinder find nicht unfer eigen, fondern nur fo lange ge— 
lieben, als Gott will.“ Durch Kreuz will Gott die Seinen in Geduld 
üben. Schwiegerſohn und Tochter werden aus Gotted Wort, wie aus dem 
Gnadenbrunnen reichen Troft zu ſchöpfen wiffen — „jo Doch E. L. in Gottes 
Mort, befier helefen ift ald ich“. — Bei Friedrichs Ankunft in Heidelberg 
(er hatte die Todednachricht auf der Jagd empfangen) hat die Kurfürftin, 
die noch franf ift, den Unglücksfall alsbald errathen und fich erft nach 
fchmerzlicher Erregung zu tröften gemußt; fie meinte, ed würde ihr nicht jo 
wehe tbun, wenn fie das Kind nicht gejehen hätte. 

Auch dem H. Joh. Wilhelm, deſſen Vermählung mit Dorothea Sufanna 
wegen des Todesfalles aufgejchoben werden mupte, fchrieb Friedrich folgenden 

1) Es ift der erftgeborne gleichnamige Sohn Joh. Friedrichs, der am 8. Aug. 
1560 im Alter von neun Monaten ftarb, gemeint, Bed I., 232. 
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Tages, wie fehr er erjchroden fei, nicht allein des eigenen Kummerd wegen, 1560 
daß er den Enfel verloren, fondern der Gemahlin und der Eltern des Kin- 

ded wegen. Er beforgt, dieſe möchten franf darüber werden. „Dan mir 

ift e8 nit new, ich hab der ſon drey verlorn, da der ayn in 14 jar alt wahr, 

der ander 3 alt!); fo ift mir mein eltefte dochter auch geftorben, das ſie 

faft manbar wahr, 14 jahr alt 2); daffelbig thut erft weh, man die Finder 

faft an ir ftatt gewachſen find, das fie alddan fterben.“ 


Cob. Arch. (15. Aug.) und Weim. Gefammtardiv (16. Aug. Reg. D. f. 59, 
N. 45.) Eigenhändig. 


104. — Kf. Friedrich an Ioh. Friedrid d. .M. 1560 
Aug. 
Antwort auf 2 Briefe, die Briedrich am 19. u. 24. d. M. empfangen. _ * 


Der Mittheilung des Herzogs, daß ſowohl Kf. Auguft ald Landgraf Wil- ee 
beim in dem Yandsb. Bund fein follen, hält er die neuliche Verficherung 
Chriſtofs, „daß es gewißlich nicht fei”, entgegen; auf dem bevorftehenden 
Schießen zu Stuttgart will er Gewißheit erfahren. — Die bedenflichen Ge- 
rüchte von der drohenden Haltung der Herzoge gegen Kurfachien find Durch. 
den Landgrafen von Heſſen nach Heidelberg gefommen. „Belangend Die 
Warnung” (mahrfcheinlich wegen der mit Kurfachfen in Verbindung jlehen- 
den herzl. Räthe, vergl. oben S. 142), fo ift der Kurfürft dazu ebenfalls 
durch den Yandarafen veranlaßt worden. „Daß aber E. L. mir freundlich zu 
erfennen geben, daß von Heidelberg aus die Fledermeuſe nach Dresden fliegen 
und den Weg bereitö gelernt haben, des Anzeigend thue ich mich gegen €. 
x, freundlich bedanken, und da E. X. wilfen möchten, von wem oder durch 
wen folches geichehm, oder zum wenigften nur wüßten Wegweis zu geben, 
wie ich dahinter fommen möchte, will ich darum freundlich gebeten haben 
und ed um E. 2. freundlich verdienen.” — 


Cob. Arch. Eigenh. 


105. — Af. Friedrich an Joh. Friedrich d. A. . 1560 


Septbr. 
13. 


eiheim. 


Bamiliennachrichten. — Yandöberger Bund. — Borbergifche Handlung 9 
mit Wilhelm von Nofenberg. 


Meyn freumdtlich dienft ꝛc. E. 2. fchreyben underm dato 5 bite 
zu Weymar außgangen, ift mir geftern umb aylff uhr, als meyn 





1) Hermann Ludwig, geb. 6. Oct. 1541, ertrinft. 3. Juli 1556; Al— 
bert, geb. 30. Septbr. 1546, + 30. April 1547; Karl, geb. 28. Dec. 1552, 
+ 11. Septbr. 1555. 

2) Alberta, geb. 11. April 1538, + 19. März 1553. 

Kludhohn, Friedrich II. Bd. 1. 10 
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1560 freundtlicher lieber fon, E. 2. bruder und ih vom wald haymfomen, 
uberliefert. Daraus hab ich mit befondern freuden gang gern gehört 
E. L. aud dero gemahell meyner freundtlihen berg lieben dochter 
und dero bruderd gejundhayt. Der almechtig got wold noch lange 
jar und zeyt erftreden, amen. Don meyner herggeliebten gemahel 
gefundhayt Fann ich noch mehr nit rühmen, dan das der almechtig 
gott ir liebd fovil gnaden verliehen hot, das fie mit der geſelſchaft 
uffm luft umbzeucht!) (dem lieben gott jey darumb [ob und band 
gefagt), vom Newenſchloß gehen Hirihbühell, von dannen hieher und 
heudt ziehen wir wild gott gehen Friedrihsbühell, haben findt dem 
montag 8 tag, da wir von Haybelberg aufgezogen, 50 hirſch geichoflen. 
Meyn gemahel zeucht etwo nochmittag uffm birichfarth mit hinaus, 
wie auch geftern. Da fchöflen E. L. bruder, meyn fon herzog Caſi— 
mir und ich jeder 1 hirſch innerhalb 2 ftunden. Ir liebd fan noch 
nit gehn dan uff ebner erden. 

Was dan die trewe E. 2. verwarnung des Lanbdtipergifchen 
Bundts anlangt, thue ih mich deren nochmals gegen E. 8. fowol 
als das E, L. die dieng in der perfönlih zufammenfunft bey dem 
Ahurfurften zu Sachſen underbaut haben, gang freundtlih bedanfen. 
Ich glaub auch wol, das herzog Ehriftof anders nit fah, dan wie er 
fehe, wie das alt jprihworth lautet: er ift ayn frommer herr, laft 
fih bald bereden. Der warnung halb, fo ich deren irer reth wegen 
gethan und mir von meynem vaut zu Germerſhaym Henri Rider 
fell angezaygt ift, füg ih. E. L. freundlich zu wiſſen, das ih mid) 


1) Die Kurfürftin nahm trog ihrer faft ununterbrodenen Gichtleiden häufig 
an bem Jagbvergnügen Theil. So meldete Friedrih am 28. Aug., jeine Gemah— 
fin, die ſich nur langſam beffere, ſei geftern mit ihm auf ber Jagb geweien; ba 
baben fie 8 Hirſche geichoflen : „bat fie ihr Herz erquidt, daß fie die Hunde bat 
bören jagen und die Hirfche um fich- jehen laufen“. Am 6. Oct. Hagt er, es 

ſtehe mit feiner berzlieben Gemahlin leider noch baufällig genug; denn wenn fie 
auch auf ebener Erde ohne Steden oder Hülfe gehe, fo doch nicht ohne Beſchwerde, 
und dazu habe fie in Armen, Hänben und Knien ftets Schmerzen, muß früb und 
jpät alle Glieder und den Rüden jchmieren, bilft doch jo viel es mag. Aehnlich 
am 8. Nov., wo Friedrih Gott dankt, daß feine Gemahlin wieder auf der Ebene 
aus einem Gemad in das andere geben kann; fie ſchmiert und pflaftert fich mit 
Kath der Aerzte noch täglich und erſcheint doch wenig Bellerung. Dagegen Iefen 
wir am 6. Dec., baß die Kurfürftin jegt 14 Tage lang mit ihm auf den Jagd— 
bäufern berumgezogen ift, „und ob fie gleih beim Hinausziehen lahm geweſen, 
fo daß fie ſich mußte tragen laffen, jo hat fie doch jet Stuhl und Stangen binter 
fih gelafien und geht nunmehr SB auf und ab”. Aus ben eigenh. Briefen 
um Cob. Arc, 
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will verfehen, e8 werde berfelbig heut zu mir fomen, will ich mit ime 
verner darauß reden und aljdan ſolches E. L. wider freundtlich zu 
Ihreyben. Bitt freundtlih, E. 8. wolte in mitteld mit irem vorneh- 
men in ruh ftehn; dan ich will mir fayn zweyfell machen, er der faut 
werde deſſen gar kayn fcheuch tragen. So hab ich nie anders von 
ime verftanden, dan dad er defien vom landtgrafen befelch gehabt mir 
angızaygen. Wild doc aygentlich erfunden. 

Belangendt die Borfpergiih handlung !) will ich mich verhoffen, 
ih hab mid darin fovil bewilligt und begeben, das Albrecht von 
Rofenbergs freund, auch die jenigen fo erftlich feynethalb bey mir 
gütlih underhandlung gefucht, werden jagen, das Albrecht diefen ver- 
drag mit irem rath folt zu Venedig geholt haben, da es von nöten 
geweſen, zugejhweygen, das er defielbigen koſtens fan ubrig feyn. 

Das aber E. L. vermeynen, ich folt es an fo aynem geringen 
nit haben erwinden laſſen, dieweyl ſolche ſumma von mir alberaybdt 
bewilligt jeye, druff foll E. L. willen, das ich mich zum andern mahl 
hatagorice (wie es die gelerten nennen) gegen €. 2. erklert hab, das 
ih das und mehr nit thun könd; hett mich verfehen E. 2. folten 
mich auch das erft mahl darbey haben bleyben laſſen und mich nit 
vor ayn ſolchen anſehen, der jest ayns "bewilligte und doch ayn meh» 
rerd zubewilligen im fin hette. Ich hab auch in jars frift ſovil land 
und leut müffen eynraumen und begeben, folt ed mancher thun 
muffen, es würd im wehe gethan haben. Das auch dan E. L. antzie— 
hen, al8 hab ich die ſumma an gelt alberaydt bewilligt, deſſen anzugs 
bett mich zu E. L. nit verfehen, dan ich mich nit zuerinneren wayß, 
das ich im ichtes bewilligt dan was die fchriften und handlungen 
hine inde ergangen mit fi bringen, aufferhalb das ih Henri 
Rideſell meynem vaut zu Germerſhaym bewilligt hab, das E. 8. 
zwifchen 30 und 15 taufent gulden (doch ber gftalt und mit dem 
vorbehalt, das über die 2500 gl. nit gefprochen werden folte jo ich 
ime Rofenbergern an gelt geben folte) fprehen möchte; hab auch 
weyters und mehrers E. 2. aufizufprechen in nichten bewilligt. Bitt 
berwegen €. 2. wolle meyner in dem freuntlich verfhonen, auch Al- 
breiten nit urfach geben, mich in dem zubeſchrayen, wie erd one das 
alles dahin geſpilt, das er mich gern im koth wolt umbziehen und 
ſich ſelbs ſchön mahen, als hett er nie fayn waſſer betrübt, jo er 
doch ferne brief und figell, die ich noch hab, nit gehalten hott, Bitt 
gang freundtlih, E. L. wolle mir dis meyn ſchreyben unfreundtlic 


1) Bergl. oben ©. 143, Anmerk. 1. 
10* 
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nit vermerden, fondern der nothdurft noch befhehen, verftehn. Ich 
will aber jeyner antworth erwarten, doch das die in beftimbter zeyt 
ervolge, oder ich will in meyner vorgewendten proteftation in all weg 
frey ftehn. — Das mir dan E. 8. anlaytung geben der fledermeus 
halb, wie ich darhinder fommen mög, deß thue ich mich gegen E. L. 
freundtlich bedanden und will E. L. rath folgen). — Das ſchreyben 
an den grafen von Lewenjtayn hab ich gefertigt und ime als bald 
zugeſchick. — Mir ift auch von dem ortb wie E. %. willen fayn 
fchreyben zufomen, fan nit anders denden, dan das der man den karch 
umbgeworffen hab. — Hiemit thue ih mich E. L. jambt den iren 
dem almechtigen Gott gang treulich befelhen ꝛc. Datum eylents zu 
Igelhaym freytags den 13. jeptember A®. 60. — E. 2. woll mit 
biefem unfletigen fehreyben vor lieb nehmen, es ift uffm jag haus 
gejchrieben wie €. 2. jehen. 


Eob. Arch. Eigenbh. a 


106. — Kf. Friedrich an Wilh. v. Grumbad). 


Bedauert, daß derjelbe KLeibesfchmwachbeit wegen nicht habe kommen 
fönnen. — Bon einem Kurfürftentag zu Bingen. — Nachrichten aus Franfreich. 


Unfern gruß zuvorn, vefter lieber getrewer. Wir haben eur 
fhreiben [nicht befannt] uff unfer jagheufer ainem zum Friedrichs— 
bühel genant, alda wir von luft wegen uff dem hirſchgeſchray ges 
weſen, entpfangen, und find erftlich mit eurer entfchuldigung eures 
aufienbleibens wol zufrieden, allain das wir mit euch ein mitleyben 
tragen, das ir von wegen leibsihwachheit verhindert werdet anher 
zufomen ?). Wir fügen euch auch gnediglich zu wiſſen, das uns von 
dem bewuften man fein antwort zufomen ift, fonnen die urfach bey 
und nit erdenfen. 

1) Bergl. oben 28. Aug. S. 145. 

2) Wie im März war Wilhelm von Grumbah auch im Juli in Heibelberg 
gewefen, Denn der Sf. fchrieb am 27. Juli an Joh. Friedrih, er werde ihm 
bemnädft eine von Grumbad (der gerade mit feinem Sohne auf der Jagd jei) 
anzufertigende Ueberſetzung von einer Epiftel ſchicken, die der Kardinal von Lothrin— 
gen an ben Papft geichrieben babe, wonah er fih um die Erecution bemübe. 
Cob. Arh. Eigenh. Später änderte fih das Verhältniß; denn in einem Briefe 
Friedrichs vom 24. Mai 1562 an Joh. Friedrich (Cob. Arch.) heißt es: „Wilhelm 
von Grumbad belangend hat es die Meinung nicht, wie fein Sohn meinem Mar— 
halt vermerkt, daß ich ihn im Land nicht leiden. Ich habe ihn aber gnädig 
warnen laffen wollen, daß er feiner Sachen gute Sorge babe, in Anbetradt, daß 
ih im meinem Land feine Feftung babe, zu dem aud das „Gefinblin* jehr ge- 
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Was dann euren handel mit ben Frenfifchen aynungsverwandten, 1560 

davon furgverfchiener tage zu Bingen durch unfer ber vier hurfurften 
am Rein abgeorbnete rethe berathichlagung vorgenommen, anlangen 
thut, wollen wir und verfehen, es werde euch durch unfern rath und 
faut zu Germershaim Hainrih Riedefeln derwegen fchriftlicher bericht 
zufommen, ben wir auch gefehen und in ber warheit alſo beichaffen 
befunden, berwegen wir von unnöten geacht, euch berhalben weiter 
zu ſchreiben '). - 
Bor neme zeitung wiffen wir euch gnediger maynung nit zuver- 
halten, das uns ber Reingraf in Frankreich diefe tage gefchrieben, 
wie ber fonig zu Sranfreih ein reihstag gehalten, darinnen anders 
nichts gehandelt, dann das kön. Wirde menniglib in ber kron 
Frankreich erlaubt, in feiner behaufung zu glauben, auch zu effen was 
und wie er ed gegen Gott verantworten fan, allein find die predigten 
und das zufamenfomen ber evangelifhen bei hochiter leibs und ande— 
rer ftraff verboten und foll hirüber ein nationalconcilium innerhalb 
zwen monat angeftellt fein, dahin fich alle gelerte begeben haben follen, 
und one ſchew ired glaubens befantnus thun mogen, bifputirn und 
enblich vergleichen follen, wie es interim biß ein allgemein Concilium 
angeftelt, gehalten fol werden. Wir verftehens aber dahin, das man 
bafelbft die chriften wil leren erfennen, damit man inen hernach zu 
gelegner zeit fonne beifommen, welches doch ber almechtig wolle gnedig- 
lich verhüten, Amen?). — Datum am tag Mathei AP. 60. 

Weim. Gef. Arch. Reg. P. fol. 19. 5. Kopie, 


107. — Maria an Ioh. Friedrich d. M. 1560 


Dctober, 
Pittet ihrem Gemahl nicht vom Teufel zu jchreiben. 2 


eidelberg 
Das mir E. L. ſchreyben, das E. L. meinem ſchaz nichts * = 
fehrieben hab, dan in ber religion fahen, das ways ich wol, Es 


(wind, wie am guten Kreter erjchienen. Sollte ihm an Orten und Enben, ba 
ich zu gebieten babe, was wärtigs begegnen und ich ibm vielleicht nicht helfen 
fönnen, wenn fie ihn hinweg geichleppt und in ihrer Gewalt hätten, das wäre 
mir treulich leid.” 

1) Der bier erwähnte Bericht Riedejels ift nicht befannt, wie man denn 
überhaupt von dem Tag zu Bingen nichts näheres weiß. Eines dem W. v. 
Grumbach fehr günftigen Berichts unfers Kurfürften über bie Verhandlungen 
Grumbahs mit dem Biſchof von Würzburg erwähnt Bed J. 447. 

2) Es folgen bier im Brief noch andere Nachrichten aus Frankreich, nament- 
lich über die Feindihaft des Königs von Navarra und der Guifen, Vermuthlich 
werbe es bald dazu kommen, meint ber Kurf,, daß Grumbach und andere Oberften 
des franz. Königs vermahnt würben, 
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hats mein ſchaz allewegen treulich von E. L. verſtanden. Aber nun 
nechſten ein mal, kamen wir in ein geſprech der religion halben, da 
hob er under anderm an und fprab: Mein fun hat zu mir gefagt, 
wan ich mich nit befer, fo fen ich des teufels, des het ih mich mit 
zu im verfehen. So faget ih: ad lieber ſchaz, er maint es werlich 
nit bös, was er but, bas dur er dir zum beften, dan ed und nit ein 
wenig an deiner fellen hayl gelegen ift; mir alle fein ſchuldig, dich 
zu vermanen und erinern. Da war er wider zu frieden, da gedacht 
ich bey mir felbft, ih wolt E. L. ſchreyben, das E. L. gelindt mit 
im umb gieng und im nichts vom teufel ſchrieb. Ich habs von des 
beften wegen gedan, hof E. 8. follens auch ganz freundtlih von mir 
verften. Ich trau dem allemechtigen got wir wollend nad zu einem 
guten endt bringen... 


Eob. Arch. Eigenhänbig. 


108. — 30h. Brenz an Kf. Friedrich. 


Ein Bedenken vom h. Nachtmahl. — Auf dem fürftlichen Schießen 
zu Stuttgart !) hat der Kf. ihn gnädigft angefprochen und sententiam vete- 
rum patrum vom Gffen des Fleiſches und Trinfen des Bluts Chrifti im 
6. Kap. Johannis, ob es von ded Herrn Ghrifti Nachtmahl zu verftehen 
fei oder nicht, vernehmen wollen. Nachdem aber dazumal der Kf. aus zu- 
fälligen Urfachen ihn nicht nach der Ränge verhören konnte, befahl berfelbe 
ihm gnädigjt, wenn er jemals feiner Gejchäfte halben über Heidelberg reiſen 
würde, ihn anzufprechen. Weil fich nun aber jobald nicht zutragen möchte, 
daß er gen Heidelberg fäme, jo bat er nicht unterlaffen wollen, den Kf. 
fchriftlich heimzufuchen, ganz gehorſamer Zuverficht, derjelbe werde als ein 
chriftlicher Kf. ſolches gnädigit aufnehmen. — Das Memoire ſelbſt beginnt: 
„Dann foviel das Eſſen und Trinken des Fleifches und Bluts Chrifti im 
6. Kap. Iohannis belangt, da man will den Buchftaben diefer Rede panis 
quem ego dabo caro mea est, item nisi ederitis carnem filii hominis 
et bibetis sanguinum etc., und feine rechte gründliche Meinung bedenfen, 
fo wird hierin mit feinem Wort von des Herrn Nachtmahl gehandelt. Denn 
wiewohl das facramentlich Efien des Leibes Ehrifti und das Trinfen feines 
Bluts im Nachtmahl den Gläubigen ganz nüglich und tröftlich ift, da man 
e8 auch vermöge der Stiftung Ehrifti gebrauchen kann, nicht unterlaffen fol, 


1) Der Kf. war von dort am 5. Dct, zurüdgelehrtt. An Joh. Friedrich 
6. Det, Cob. Arch. 
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jeboch ift e8 am ihm felbft nicht nothwendig zur Seligfeit und haben viele 1560 


fromme b. Leute die ewige Seligfeit durch Gotted Gnade ohne den facra= 
mentlichen Genuß des Nachtmahls Ehrifti; aber das Eſſen und Trinken, 
wovon Ehriftus im 6. Kap. Johannis redet, ift zur Seligfeit nöthig und 
fann ohne Verluſt der Seligfeit nicht unterlaffen werden, und ift folch Effen 
und Trinfen nichts anders, denn Glauben, daß Ehriftus fein Fleiſch von 
unfertwegen in den Tod gegeben ac.“ 


Straßburg, Arch. des protefl. Seminars: diverses relatives a l’histoire 
ete. Vol. IV. (in 4°.), f. 172 — 176. Copie. 


109. — Pfalzgraf Wolfgang an Herzog Chriftof und Landgraf 1560 


Philipp. 


Ueber die Gültigkeit der von dem verftorbenen Kf. Ottheinrich aufge 
richteten Teftamente, worüber Friedrichd Briefe vom 24. Mai und 10. Juni 
1562 zu vergl. — Bermöge des Wormſiſchen Abſchieds habe der Kf. an Ehri- 
ftof und Philipp ein Schreiben ausgehen laffen, worin er erflärte, was er 
in der Güte und ohne „Rechtfertigung“ der von Ottheinrich aufgerichteten 
Teftamente halber dem Herzog Wolfgang zu leiften bedacht ſei. Von jenem 
Schreiben habe Wolfgang fhon im Juli durch die genannten Unterhändler 
Gopie erhalten, jei aber durch Meifen und andere Umftände früher zu 
antworten verhindert geweſen. 

Wolfgang habe fich nicht verfehen, daß der Kurfürft von einer fo ftatt- 
lichen rechtmäßigen Anforderung ihm ein fogar geringes vorfchlagen bürfte. 
Denn genauer erwogen, bringe der Vorfchlag mit fich, daß ihm, dem Herzog, 
nicht der halbe Theil von dem, was der Regatzettel ihm außerhalb der beiden 
Teftamente zuordne, zu Theil werden folle, und werde von alle dem ges 
fchwiegen, was in beiden Teflamenten ihm vermacht fei. Wolfgang erflärt 
es für unmöglich, jeßt oder fünftig auf den Vorfchlag des Kurfürften ein= 
zugeben. 

Er führt weiterhin aus, daß beide Teftamente, joviel dasjenige betrifft, 
das ihm legirt und verichafft ift, mit einander übereinftimmen, woraus des 
Erblaffers beftändig und beharrlich Gemüth zu erfennen ſei. — „So ift ja 
auch eine große Anzeigung diefed befchloffenen und ungezweifelten Willens, 
daß feine des abgeftorbenen Kurfürften ſel. &. neben dem, daß fie 4 Eremplar 
allbereit auf Bergament und eind auf Papier ingrofjtren laſſen, den Legat- 
zettel auch auf Pergament gleichergeftalt in 5 Eremplaren nicht allein mit 
eigener Hand felbft durchaus gefchrieben, jondern auch beftegelt." 

Wenn alio der Erblafjer den Regatzettel autorifirt und für gut gehalten 
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1560 habe, der doch nur ein Stüd und Anhang des Teftaments geweſen, jo habe 


1560 
Nov. 
9 


Heibelberg. - 


er unzweifelhaft auch das Teftament felbit für feinen legten Millen geachtet. 
Außerdem feien auch die Fürften in folchen Fällen, was die äußeren Solenni- 
täten belangt, altem Herkommen nach befonders begünftigt. Und auch abge- 
ſehen hiervon enthalte das Teftament neben dem Glaubendbefenntnig des 
Grblafferd fo viele gute Anordnungen, daß es von den Erben nicht bean— 
ftandet werben follte. — Zum menigiten fei aber noch das Yauingifche Teſta— 
ment, worin dem Serzog, was das Zeitliche betrifft, ebenfoviel verordnet 
fei ald in dem legten Heidelbergifchen, unverfehrt vorhanden, mit Siegeln 
und Unterfchrift der Zeugen befräftigt. 

Eins von beiden Teftamenten werde der Kurfürft Friedrich jedenfalls 
über furz oder lang anerfennen müflen, daher beifer, er thue es jetzt auf 
frieblichem Wege. 

Gleichwohl, um feine Briedfertigfeit zu beweifen, will Wolfgang auf 
alles andere, was das Heidelberger Teftament oder der Yegatzettel ihm ver» 
gönnt, verzichten, wenn der Kurf. alles dasjenige vollflommen und ohne 
weitere Zögerung vollſtreckt, was das Lauingiſche Yeftament vorfchreibt. 


Münden St. A. 95/4 f. 97. Kopie. 


110. — Af. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 


Ueberſchickt Zeitungen aus Frankreich, wonach dort das Feuer angebe. 
Es wäre jegt Die beſte Gelegenheit, Meg und die drei Bisthümer wieder zu 
erobern. 


Hocgeborner furft freundtlicher lieber vetter bruder fon und ge— 
vatter. Wiewol ich gefterigs abents E. L. gefchrieben und dero botten 
meyns tayls abgefertigt, fo hab ich doch nit fünden umbgehn E. L. 
die unerwarte zeytungen, fo mir dieſen morgen von orten fommen, 
da ich mich verfihe die zeytungen gewiß feyen, zu uberichiden, und 
werden E. 2, aus benfelbigen jovil vermerden, das das ſchaf fheren, 
wie man pflegt zu jagen, in Frandreych will angehn, und glaub fürs 
war in befonderm freundtlichen vertrawen zu fchreyben, da jemants 
wehre, ber fih von wegen des hayligen reychs deutfcher nation umb 
ftatt Meg und diefelbige 3 ftift annehme, er foll nie beſſer gelegenhayt 
gehabt haben oder in Fünftige zeyt befommen, wie ih mit E. 2. da— 
raus weytlauffiger zu reden dan zufchreyben wiſte; die ding wollen 
fih aber durch fchrifften nit ausrichten laſſen. Bitt freundtlih E. L. 
woll diß briefflin vertreulich Iefen und noch verlefung defielbigen dem 
feur befelben oder fonft caffiren. Und ich hab es E. L. freundtlicher 
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trewer wolmaynung verner zu bedenden nit mögen verhalten. E. 8, 1560 
freundtlich zu dienen bin ich willig ıc. 


Cob. Arh. Eigenhändig. 


111. — Af. Friedrich an Joh. Friedrich d. A. ei 
ec. 
8. 
Ueber eine Gefandtfchaft der Prinzeffin von Condé. Mittheilungen Pribelsers- 
über die Gefangenfchaft des Prinzen und die quten Ausfichten der Evan 
gelifchen in Frankreich. E 


...3 fan E. L. freumdtlicher maynung nit bergen, das ber 
bewufte man geftern_bey mir gewejen fambt aynem fecretarien, fo die 
betrubte furftin, des gefangnen pringen von Gonde gemahell, zu mir 
abgefertigt !), und hott ayn fonderlich vertrawen zu mir, der hoffnung, 
ba ich vor iren bern bitten oder jemants umb ſeyn erledigung zu 
dem künig abfertigen, ich wurde iren lieben bern ſeyner verhafftung 
erledigen fönnen. Ich hab es ime aber abgejchlagen, und ift auch 
gewiß wahr, das ich dem guten bern ſeyn fachen börffte eher erger 
darmit machen, dan ime zu ſeyner erledigung verhelffen. Er berichtet 
gleychwol, er ſey nit gefangen, man laß aber doch ſeyn gemahell oder 
fonft niemantsd zu ime aufjerhalb 6 jeyner edelleuth und 4 kammer: 
diener, fo hab man fonft ayn guth auffiehens, das er nit darvon 
fönne. Er jey aber wol getroft, dan er fih der ufflagen, deren er 
beſchuldigt, unſchuldig wiß. 

Es bericht mich auch gemelter ſecretar weyter: wan die ſtatt 
Orlientz und derſelbigen thor ſowohl nit verwart, es wurden ſich 
bald finden, die den guten hern ledig machten. So ſagt er, es ſey 
vor, das die ritterſchaft und etliche hern, deren in groſſer antzahl, ayn 
nahmhaffte ſumma gelts zuſamen bringen und ſich alsdan underſtehn 
werden in deutſchland ayn nahmhafftige ſumma deutſcher reuter und 
knecht uffzubringen und hieneyn zu führen?). Er vermayndt, da fie 
uff die 3 oder 4000 pferd hieneyn bringen, die wider facher, fo jegt 
das regiment haben, fie werden ehe dem künig ayn guten tayl an 


1) Wer ber bewußte Mann ift, wilfen wir nicht zu jagen, der Secretär aber 
wird Miller fein, dem wir in ben folgenden Jahren noch oft in der Pfalz be— 
gegnen. 

2) Schon am 8, Nov. d. 3. hatte Friedrich erfahren, daß die Religions- 
verwandten in Frankreich zu Straßburg 100,000 Kronen liegen haben follen, um 
beutiches Kriegsvolt dafür zu werben. An Job. Friedrich. Cob. Arc. 


1560 
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ſeynem reych vergeben, ehe fie des kriegs erwarten werben, alſo ubell 
förchten fie fih. So fagt er daneben, ed fen ber reychäftend ges 
legenhayt auch nit, die unruh und das regiment lenger zu gebulden. 
In fumma: er fagt wunder wie es drinne zugehe. Es werde in vilen 
nahmhaftigen landen und ftetten das evangelium one ſchew geprebigt 
und fey arm und reych gar befftig daruff. Er vermayndt au, es 
merden bie ftend des reychs, wo nit alle drey, jedoch zum wenigften 
bie zwehe, uff jeß vorftenden concilio, jo ſich biß ubermorgen dinftags 
ſoll anfahen, mit ernft daruff dringen, dad dem evangelio fein lauff 
frey gelafjen werde, und jagt, dad von dem dritten ſtand als ber 
clerefey etliche auch der maynung feyen. Diß hab ih €. L. bey ne- 
ben ben überfchicten zeytungen, fo E. L. im andern fchreyben finden 
freundtliher maynung nit mögen verhalten. E. 2. damit abermals 
dem lieben gott in freuden und gefundhayt lang zu erhalten treulich 
befehlende ıc. 


Cob. Arch. Eigenhändig. 


112. — Kf. Friedrich an Herz. Chriſtof. 


Bezüglich der Augsburg. Confeſſion, die auf Dem bevorſtehenden Naum⸗ 
burger Fürftentag unterfchrieben werden foll, ift der Kurf. noch immer nicht 
über das Eremplar oder die Ausgabe beruhigt, Die der Subfeription zu 
Grunde zu legen iſt!). Gewiſſenshalber kann er nur das lateinifche Gon- 


1) Zufolge ber in ber Heidelberger Disputation (Juni 1560) von den Thil- 
ringern aufgeftellten Behauptung, daß nicht die im gewöhnlichen Gebrauch befind- 
liche, fondern die unveränderte im 3. 1530 dem Kaifer überreichte Konfeffion die 
richtige fei, beichäftigte den Kurfürften aufs angelegentlichfte die Frage, welches 
Eremplar demnähft zu unterzeichnen jei. Wie er fih darüber am 14. Oct. 
eigenhändig von Heflen Aufſchlüſſe erbat (Heppe I., 376), jo fam er auch in ben 
Briefen an Würtemberg wiederholt darauf zurüd. Am 2. Dec. (Böblingen) ant- 
wortete ibm Chriftof: So viel dann ber furfallend Zweifel, welche die rechte 
Augsb. Conf. fei, die der K. Mt. 40. 30 übergeben, die weil deren etliche gebrudt, 
da haben wir von benen, jo dabei gemweien, als ſolche Confeifion gemacht und zu 
Augsburg übergeben worben, joviel Bericht eingenommen, daß die rechte Con— 
feffton die ift, jo gleich hernach durch Philipp Melanchthon in Drud zu Wittenberg 
gegeben worben jei, und find folder Eremplare noch bin und wieder viel vor- 
handen." Der Kurfürft von Sachſen werde auf Bitten ſolche Eremplare verfenden. 
(M. St: A. 544/2 f. 12.) Am 13. Dec. (Niürttingen) bemerkte der Herzog, 
ber Kf. Auguft werbe das rechte gewiß mit fi bringen; von dem Wittenberger 
Drud A®. 31, der zu Naumburg mit dem Original verglichen werben könne, 
molle er alsbald ein Exemplar nad Heidelberg zu ſchicken fuchen, ba es zu fpät 
fei, fich deshalb nach dort zu wenben. 
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feffionderemplar, wie e8 1530 dem Kaifer übergeben wurde, und nicht das 1560 
deutſche, unterzeichnen, und bittet den Herzog, dahin wirken zu — daß 
man nichts weiters von ihm fordere. 

Die Gründe, warum er ſich nur zu der lateiniſchen Faſſung bekennen 
könne, ſetzt Friedrich an demſelben Tage!) weitläufig dem Kurf. Auguſt 
auseinander. Die Worte vom Nachtmahl des Herrn, daß wahrer Leib und 
Blut Chriſti unter Geſtalt des Brods und Weins gegenwärtig fei, find ihm 
zu papiftifch, während es in dem lateinischen Eremplar doch blos heißt: 
de coena domini docent, quod corpus et sanguis Christi vere adsint 
et distribuantur vescentibus in coena Domini, und in der von den 
evangelifchen Ständen approfirten Emendation: quod cum pane et vino 
vere exhibeantur corpus et sanguis Christi vescentibus in coena Do- 
mini ?), 


113. — Vom Fürftentag zn Naumburg. 1561 
Ian. u. 
ebr. 

Die urfundlihen Nachrichten, welche Salig (III., 653 ff.), Gelbke — 
(der Naumburg. Fürſtentag), Neudecker (II, ©. 1), Heppe (I., 379 ff.) 
über die auf dem Fürftentag zu Naumbung vorgenommene neue Unterzeich- 
nung der Augsb. Eonfeffion geben, werden durch folgende Mittheilungen 
aus unſern Archivalien ergänzt. 

Am 26. Jan. 1561 (die erfte Plenarfigung fand am 23. Jan. ftatt) Ian. 
fchrieb der Ansbachifche Kanzler Wolfg. von Köterig an den Markgrafen 
Georg Friedrich, den er zu Naumburg vertrat: Mit der Collationirung ver- 
fchiedener Eremplare der A. E. (wobei Kf. Friedrich perfönlich thätig war) 
babe man den 24. bi8 26. Jan. zugebracht 3). „Nun flimmen die alten 

1) Sattler, Herzoge IV., 153 bat für beibe Briefe den 20. Dec.; ber Ent- 
wurf zu dem Schreiben an Chriftof trägt freilich das Datum des 18. Dec., das 
an Sachſen liegt in unfern Acten leider nicht vor. 

2) Sattler IV., 153 — 155; Heppe I., 376, 77. Letzterer hat jeboch nicht 
ganz Recht, wenn er bemerkt, daß mit Philipp auch Chriftof die Ueberzeugung 
Friedrichs, daß man zu Naumburg nur das lateinische Eremplar zu unterzeichnen 
babe, durchaus theilte; denn Ehriftof beftritt wenigjtens dem Kurfürften, daß in 
ben Worten der beutjchen Ueberſetzung die Transfubftantiation verborgen jei. 
Sattler a. a. O. 155, 

3) Ueber das Refultat diefer Collation befiten wir bie wichtigfte Nachricht 
in einem Briefe Friedrichs vom 29, Juli 1563, aus dem folgende Stellen ſchon 
bier ausgehoben werben mögen: „Es ift auch an bem, das ich die A. C., wie 
die von mir und andern dur und furften zur Naumburg underfchrieben, mit 
allem fleys collationirn, gegen ben andern exemplarn, beren etzlich und je ayns 
dem andern ungleych, halten helffen und hab verlefen hören, bebes lateyn und 
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Drucke mit den neuen nicht überein, vornehmlich aber in Worten und weit 
(äufiger Ausführung. Doc habe ich, foviel den Verftand und Meinung 


deutſch (molte got, es hettens bie jo teglich darvon jchreyen auch gethan ober 
tbettens noch); wie wirs aber befunden, willen die jo barbey geweſen. Es ift 
aber an dem wie oben gemelt [wo es nämlich beißt: bie gemelte Confeſſion fo 


. weylundt kayſer Carolo feligfter gebechtnus A. D. 1530 zu Augipurg ubergeben, 


ift in bem Artikel des nachtmahls alfo geftelt geweien, das die Kur und furften 
zur Naumburg neben mir biefelbig mit gutem gewiflen nit haben underfchreyben 
tönden, fonder haben an deren ftatt den andern brud, jo in dieſem Artikel von 
bebftifchen gebrauch abgefondert ift, an die handt genohmen], das man das erfte 
eremplar ober brud mit gutem gewiffen nit bett fonden underſchreyben, wir betten 
dan dem babft und feynem legaten, jo damals bajelbft wahr, jovil das abentmahl 
anlangt, bofirn wollen: dan es ftebt lauter: sub specie panis et vini, 
und in derjfelbigen angebefften Apologia: mutato pane, bergeftalt, 
daß die damals tegierende Fayferlihe Majeftät fambt ben papiften benfelbigen 
artifel bamals vor befent annahmen (laut der Apologia) und nit wiberfochten. 

Diefe Angaben des Kurfürften find volllommen richtig, joweit fie die Apo- 
logie betreffen; denn im ber erften Wittenberger Ouartausgabe (gebrudt 1530, 
ausgegeben 3531) heißt es nach dem Saße: Decimus articulus approbatus est, 
in quo confitemur, nos sentire, quod in coena Domini vere et substantia- 
liter adsint corpus et sanguis Christi et vere exhibeantur cum illis rebus, 
quae videntur pane et vino his qui sacramentum aceipiunt: Hanc senten- 
tiam constanter defendimus re diligenter inquisita et agitata. Cum enim 
Paulus dicat, Panem esse participationem corporis Domini eto., sequeretur 
panem non esse participationem corporis, sed tantum spiritus Christi, si non 
adesset vere corpus Domini. Et comperimus non tantum Romanam Eccle- 
siam affirmare corporalem praesentiam Christi, sed idem et nunc sentire et 
olim sensisse Graecam Ecelesiam. Id enim testatur Canon Missae apud 
illos, in quo aperte orat sacerdos, ut mutato pane ipsum corpus Christi 
fiat, et Vulgarius, scriptor ut nobis ‚ridetur non stultus, diserte inquit, pa- 
nem non tantum figuram esse sed vere in carnem mutari. Et longa sen- 
tentia est Cyrilli in Joh. Cap. XV., in qua docet Christum corporaliter no- 
bis exhiberi in coena. 

Dagegen heißt es in ber Wittenberger Octavausgabe beffelben Jahres: Hanc 
sententiam constanter defenderunt nostri concionatores. Et comperimus 
non tantum Romanam ecclesiam affırmare corporalem praesentiam Christi, 
sed idem et nunc sentire et olim sensisse Graccam Ecelesiam, ut testatur 
Janon Missae apud Graecos. — Et extant quorundam scriptorum testimo- 
nia. Nam Cyrillus in Johannem Cap. 12 inquit, Christum corporaliter nobis 
exhiberi in coena ete. — 

Wie aber verhält es fich mit dem Ausbrud: sub specie panis et vini 
in ber Eonfeifion ſelbſt? Belanntlich lautet ber 10, Artikel ſchon in ber älteften 
uns überlieferten Faſſung (vergl. den Abdrud nebft Varianten in dem Anbang 
zum 2. Bbe. von ©, ©. Weber’s kritifcher Gefchichte der A. E.): De coena 
Domini docent quod corpus et sanguis Christi vere (oder allenfall® vere et 
realiter) adsint et distribuantur vescentibus in coena Domini, et improbant 
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antrifft, bis anhero nichts jonderlich® widerwaͤrtigs vermerfen können. Weil 1561 
aber das Ausjchreiben fich ſtracks auf die Eonfefjion referirt, welche A. 30 


— u 


secus docentes. Daraus wurbe in ber Variata (Wittenberg 1540, vergl. die 
neue Ausgabe von M. Weber in dem Hallenſer Univerfitätsprogramm 1830 
&.12): De coena Domini docent, quod cum pane et vino vere exhibeantur 
corpus et sanguis Christi vescentibus in coena Domini. Dagegen bat ber 
beutfche Tert von Anfang an und unverändert: unter Geftalt des Brods 
und Weins Diefen deutihen Tert könnte Friedrich allenfalls gemeint und 
nur die Worte ins Lateinische überjetst haben, aber wahrfcheinlicher ift, nach feiner 
Darftellung zu ſchließen, daß er in der That eine lateinifche Faflung, Die wörtlich 
fo lautete, im Auge hatte. Hat es eine ſolche denn je gegeben? Der fleißige 
G. ©. Weber hat nichts davon entbedt. Friebrih aber fährt in unjerm Briefe 
fort: „wie E. 2. aus bemjelbigen eremplar zu Augipurg übergeben zu ſehen haben 
und im fall fie deren kayns hetten, jo bin ich erbütig, derjelbigen ayn abſchrifft, 
fo derzeyt weylundt Pfalzgrafen Ludwigen Ehurfurften copeylich mitgebaylt wor— 
den, und ich bey meyner cantley zu Haydelberg gefunden [zuzufchiden]. Wolten 
dan E. 2, demſelbigen nit glauben zu ftellen, jo mögen fie bey Marggraf Jörg 
Friderihen zu Brandenburg anſuchen, ber hott noch ayn gejchrieben eremplar, fo 
E. L. her vatter feliger neben der andern furften und ftenden underſchrieben bott, 
da e8 one zweyfel unverhalten bleyb.“ 

Was die Heidelberger Abichrift anbetrifft, fo ift biefelbe niemals befannt ge- 
worden. Im Ansbachiſchen Archiv aber (von wo die Religionsacten fpäter in 
das Arhivconfervatorium zu Nürnberg gelommen find) bat fich nicht ein Original, 
fondern nur eine gleichzeitige Copie (G. ©. Weber L, 81) erhalten, die jedoch 
von sub specie panis et vini nicht weiß. Es wäre nun zwar nicht unmöglich, 
daß außer diefer Abjchrift noch ein Original nah Ansbach gelommen wäre (denn 
neben dem für den Kaijer beftimmten Eremplar bätten bie Fürften noch andere 
Driginalausfertigungen zu eigenem Gebraudhe vornehmen können), aber ein ſolches 
Driginal, von dem man nie gehört, könnte nah dem im Tert aufgeführten Briefe 
bes Ausbachſchen Geſandten von Köterig höchſtens in ber 2. Hälfte des Fürften- 
tags, als bie Eollation längft beendet war, nah Naumburg gelommen fein. 
Wahricheinlich hat daher Friedrich die Ansbachiche Eopie, wovon er in Naumburg 
gehört haben wird, mit dem Original verwechielt, was um fo leichter gejcheben 
tonnte, als zwiſchen dem Fürftentag und unjerm Briefe zwei und ein halb Jahr 
biegen. 

Sollte ein ähnlicher Irrthum, ein Gebächtnißfehler, auch in Beziehung auf 
die Worte sub specie vorliegen? Das würde troß ber Zuverläffigkeit unferes 
Gewährsmannes denkbar fein, wenn er nicht ſich auf die Copie beriefe, die er in 
Heidelberg gefunden bat. Daß Friedrich dieſe genau gelefen und wieder gelefen, 
ift unzweifelhaft. Und bier, nicht in den zu Naumburg verglichenen Eremplaren, 
mag er bie „papiftiichen” Worte gefunden haben. Ob diefelben, allem entgegen, 
was wir bisher wußten, wirklich aus Melanchthons Feder gefloffen find, indem 
fie einem bald überwundenen Stadium der entftehenden Confeifion angehörten, 
ober erft bineingebracht wurden, nachdem für die meiften evangelifhen Stände 
ſchon Abihriften genommen waren (über die Entftebung der Confeſſion, die älte- 
ſten Abfchriften und Drude und ben Berluft des faiferl, Originals vergl, auch 
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1561 zu Augsburg übergeben, und viele Inftructionen auch dahin gerichtet find, 


Ian, 
27. 


ift der große Mangel albier, daß man feine gewiſſe Abjchrift vorlegen kann 
von derfelkigen übergebenen Gonfefjton; jo ift man aud) ungewiß, ob einig 
gedruckt Gremplar der übergebenen Gonfeijton in allem gemäß fei. Ueber 
das jo werden die Worte des 10. Artikel: „unter der Geftalt ded Brodes“ 
2c., item im Artifel: „von beider Geftalt“ die Urjache, warum die Prozeſſion 
mit dem Sacrament unterlaffen, Diöputirlich gemacht, als follte man Damit 
tacite die Transfubftantiation befennen. Item im Artikel der Meſſe be> 
fennen wir, daß wir an den Mefceremonien feine merflichen Aenderungen, 
denn nur an etlichen Orten deutfche Gefänge vorgenommen, da man Doch 
faft alle Geremonien an vielen Orten fallen laffen '). Nun fol! man morgen 
fuffragiren, welche Gremplare lateinifch und deutſch zu ſubſcribiren.“ 

„Weil E. F. G. Herr Vater hochlöblicher feliger Gedächtnig die Eonf. 
zu Augsburg im 30. Jahre helfen überantworten, hoffe ich, feine F. ©. 
werden ohne wahre Gopie nicht abgezogen fein, habe derhalben einen eilenden 
Boten nach Ansbach geſchickt, ob man in der Kanzlei etwas von den Reli— 
gionshändeln finden Fönnte, mir zu überfchiefen, und wäre nöthig und nüß-= 
lich gewefen, daß es unlängft geichehen und ehe ich anher geſchickt“ 2). 

Am 27. Januar Morgens erfolgte Die erfte Abſtimmung über die 
Brage, welches Exemplar oder welch? Ausgabe der Confeſſion zu unter- 
zeichnen ſei. Die Ansbachſchen Acten haben uns die Bota aufbewahrt). 

Kurf. Friedrich: die Confeſſton A. 40 gedrudt foll lateinifch und 
deutfch unterfchrieben werden, darum daß diefelbe dem Verftand nach mit 
der überantworteten Gonfeffton nicht allein gleichförmig, fondern auch diefelbe 
weiter erkläre; Doch daneben vorbehalten in der Präfation etliche nothwendige 
Bedenken anzuzeigen, und jich derhalben freundlich mit den Fürften zu ver- 
gleichen. 


Gieſeler Lehrbuch der 8. ©. III, 1, 246 — 50), wage ich nicht zu behaupten. 
Aber die Frage darf man aufwerfen, wie e8 kommen möge, daß ber beutiche Text, 
dem lateiniſchen entiprechend, nicht etwa lautet: daß wahrer Leib und Blut Chrifti 
wahrbaftiglih im Abendmahl gegenwärtig jei, fondern noch den Zuja enthält: 
„unter Geftalt des Brotes und Weines“, wenn im Lateinifchen sub specie panis 
et vini niemals ftand? — 

1) Es war, wie ſchon Salig III. 673 bemerkt hat, insbefondere Kf. Friebric, 
welcher überall eine jchärfere Betonung bes Gegenjates gegen den Katholicismus 
forderte. 

2) Wie jhon S. 157 Anmerk. bemerkt wurde, konnte ein ſolches Actenftüd 
nicht früb genug mehr nad Naumburg fommen, um mit den anderen Eremplaren 
collationirt zu werben. Es ift auch erwähnenswerth, daß der Kanzler nicht eine 
Originalausfertigung in Ansbach vermuthete. 

3) Bd. 27 der Ansbachſchen Religionsacta, worin fih auch die Briefe Wolig. 
von Köterit finden; jett im Nürnberger Archiv. 
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Kurfahfen: Wenn die abweienden Kur» und Fürften gegenwärtig, 1561 
fönnte man fich mit ihnen vielleicht vergleichen, daß die Confeſſion im I. 40 
ausgegangen auf diesmal fubjeribirt würde, in Anfehung, daß diefelbe Edition 
geichehen ift bei Xebzeiten des Kurfürften Johann Friedrich, Doctor Lutheri 
und Philippi, und daß Diefelte in vero sensu mit der überantworteten 
Confeſſion coneordirt, auch in Kirchen und Schulen und von Haus— 
wirthen bisher ohne Zweifel gekraucht worden ſei. Weil aber das Aus- 
jchreiben von der im 3. 30 überantworteten Confeſſion redet und die Ge- 
fandten auch allein darauf abgefertigt find, werden feine furf. Gnaden verur- 
facht, dahin zu jchliegen, daß man die Eremplare unterfchreibe, welche nach 
Ueberantwortung der Confeſſion im 3. 31 zum andern Mal im Drud aus- 
gegangen !). Denn diefe Gonfefjton achtet der Kurf. der überantworteten 
Confeſſion am gleihförmigften, und mürde dadurch verhütet werden, daß 
man nicht fagen fönnte, man hätte jegt mehr oder weniger jubjcribirt denn 
zu Augsburg im 3. 30 wäre überantmwortet worden, und würde nicht Ur— 
fache gegeben, daß man Disputirlich machen fönnte, ob der Religionsabichied 
und der Neligiongfriede, welche auf die übergebene Confeſſion gegründet, zu 
halten fein follte oder nicht. Daneben aber könnte man in praefatione Die 
Gonfeifion des 40. Jahre als eine Erklärung der erhibirten Confeſſion alle— 
giren. 

Der furbrandenburgiiche Gefandte ftimmt dem bei. 

Sahfen- Weimar: Die Eonfeffton fol in beiden. Sprachen unter: 
fchrieben werden, dergeftalt daß man aus den gejchriebenen Eremplaren die— 
felbe ind Heine fchreibe, ald aus wahrhaftigen Protocollen, welche aus einer 
glaubwürdigen fürftl. Ganzlei mitgebracht und durch einen gelehrten gottes- 
fürchtigen Mann Georg Spalatinum gefchrieben und durch Doctor Ehriftian 
Beyer, Ganzler diefer Zeit, unterfchrieben und mit etlichen Exemplaren Des 
31. Jahrs des meiftentheild übereinftimmend feien?). Da aber die gefchries 


1) Bon einer zweiten Ausgabe oder einem zweiten Drud des Jahres 1531 
fann nur in Beziehung auf den lateinifchen Text, der ohne den deutichen in einer 
Octavausgabe erſchien, die Rede jein. Wollte man aber als erfte Ausgabe bie 
Wittenberger Eremplare betrachten, die nach Weber’s nicht unbeftrittener Meinung 
noch während des Augsburger Reichstags im Jahre 30 abgejondert von ber 
Apologie verfauft worden wären (W. Preger, Mathias Flacius Illyricus IL, 
9% Aum.), jo würden die im 3.31 mit der Apologie vermehrten Eremplare als 
zweite Ausgabe und ber unmittelbar darauf folgende Drud des lateinischen Tertes 
in Octav als dritte Edition gelten müſſen. Uebrigens ſteht feft, Daß der deutiche 
Tert, den man zu Naumburg unterfchrieb, ganz berjelbe ift, der zu Wittenberg 
1530 in Quart gebrudt und 1531 mit ber lateinifchen Confeſſion und Apologie 
ausgegeben wurbe, 

2) Das lateinifhe Eremplar Spalatins, das von Mörlin und Stößel jebr 
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1561 benen Protocolle bei den Kur: und Fürften, auch den Gefandten nicht 
Glauben und Autorität haben wollten, fo wäre feine F. ©. zufrieden, daß 
das Gremplar des 31. Jahrs der andern Edition follte jubjeribirt werden, 
zufamt der Apologie und der Schmalfaldifchen Artikel. In der Präfation 
hätte man fich auf die locupletirten Confeſſionen zu referiren. 

Pfalzgraf Wolfgang ift mit Kurfachien und Brandenburg für die 
Ausgabe von 31, ebenfo Ulrich von Medlenburg; auch Würtemberg, 
aber mit dem Anhang, daß Die deutiche Confeſſion joll fubferibirt werden, 
welche man aus gefchriebenen Gremplaren abgelefen; die Apologie und Die 
Schmalkaldifchen Artikel gehören ad deliberationem de concilio; die Prä- 
fation foll fich referiren auf alle locupletirten Gonfeffionen. — Yandgraf 
Philipp ift gleichfalls für die Ausgabe von 31, und daß in der Präfation 
die [ocupletirten Gonfefjtonen bei ihren Würden erhalten werden, darum 
daß fie quoad verum sensum der erhibirten Confeſſton gleichförmig find 
und diejelben wohl erklären. 

Der Marfgraf von Baden und der Gefandte des brandenburgifchen 
Markgrafen Hans, fowie der des Marfgrafen Georg Briedrich flimmen 
ebenfalld wie Kurfachien und Brandenburg; leterer will in der Vorrede 
außer der Apologie und den [ocupletirten Confeſſionen die Schmalfaldifchen 
Artikel angezogen und weitere Grflärung aus Gottes Wort vorbehalten 
wiffen. — Der Gefandte des Herzogs Hans von Medlenburg aber 
weigert fid) ein andere Gremplar als das von 30 zu unterfchreiben, und 
während Holftein und Yauenburg wieder wie Kurfachfen votiren, er- 
fennt Anhalt die Ausgabe von 31 nur infofern an, als fie mit der über- 
gebenen Confeſſion übereinftimme; follte nachträglich eine wahre Abichrift 
gefunden werden, Die mehr oder weniger enthielte, fo jollte diefe Gültigfeit 
haben. Pommern endlich enthielt fich der Abjtimmung, und die Herzoge 
von Lüneburg hatten blos jchriftlich fich dahin ausgefprochen, daß fle bei 
der Augsb. Gonfefjion beftändiglich bleiben würden. 

Nach dieſer erften Abſtimmung hoffte Kurfürft Friedrich noch mit feiner 
Forderung durchzudringen und trat Mittags mit einigen feiner Räthe zu— 
fanmen, um fich für die Abendfigung zu rüften ). In dem Privatrath) trug 


bod gehalten wurbe (G. ©. Weber L., 80), ift nicht mehr vorhanden; das deutſche 
Eremplar aber, das Weber vergleichen fonnte (J. 198), ift troß der Verwendung, 
bie es beim Trud des Concorbienbuches gefunden, fehr mangelhaft, jo daß das 
Miftrauen der Fürften in Naumburg ganz gerechtfertigt erfcheint. 

1) Es find die Räthe Graf Valentin von Erbab, Karfilius, Ehem 
(fo fchreibt er meiftens jelbft ftatt der feltener worflommenden Formen Oheim 
oder Eheim) und Diller. Der Kanzler Mindwit, ber bei ber Collation 
noch geholfen, wurbe wahrſcheinlich deshalb nicht mehr berangezogen, weil er ſich 
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Graf Valentin vor: Man habe heute gefunden, daß der Kurfürft von 1561 
Sachſen dem pfälzifchen Votum nicht widerfochten, fondern es für billig 
und chriftlich gehalten. Weil nun von den Andern für die Subfcription 
der U. E. von 31 geringere Argumente vorgebracht feien, fo möge Pfalz 
auf ihrem Votum beharren und die von Diller heute vorgetragenen Argu— 
mente noch einmal erzählen laffen. — Dr. Ehem machte geltend: da bas 
Ausfchreiben allein auf die Confeſſton fo AP. 30 übergeben, laute, auch 
die Gefandten darauf abgefertigt feien, jo würde deren Inftruction fich eben 
fo wenig auf die von A®, 31, als auf die von AP, 40 erftreden. Der 
Kurfürft ſchloß: Placet wie davon geredet, Doch dag der Frankfurter Ab⸗ 
fchied auch angezogen werde, da ihre furf. ©. von demſelben zu weichen 
nie bedacht, fintemal fie in ihren Schulen und Kirchen nichts anderes lehren 
laffen, denn was dazumal bejchloffen, und wofern die andern Näthe fein 
Bedenken, daß Dilleri Argumenta angezogen werden, placet etiam Palatino. 
Item anzuregen, daß auch die Apologia und die Schmalfaldifchen Artikel 
unterschrieben werden !). 

Man hielt aber, wie am 27., fo auch am 28. Januar an der Con- Yan. 
feffton von 31 fell. Es war am 28. Mittags nur noch zweifelhaft, ob 
außer der Apologie und der veränderten Gonfeffion von 40 und 51 in der 
Präfation auch die Schmalfaldifchen Artikel, wie Sachjen-Weimar wollte, 
und der Frankfurter Abfchied, wie Kurfürft Friedrich verlangte, ald „chrift- 
liche Erläuterungen“ herangezogen werden follten?). Die Bebenfen und 
Wünfche des Kurfürften und feiner Näthe zu diefer Stunde Ternen wir aus 
dem Protocol über eine Sigung fennen, in der neben Friedrich Graf Valen- 
tin von Erbach, der Marjchal (Landſchad von Nedarfteinach), Carſilius, 
Ehem und Diller theilnahmen. Alle ftimmten darin überein, daß nachdem, 
die Plenarverfammlung die Ausgabe der Eonfeffion vom 3. 31 lateinifch 
und deutjch zu unterzeichnen beichloffen habe, Pfalz nicht auf der Variata 
vom I. 40 beharren könne, daß aber in der Vorrede namentlich mit Be- 
ziehung auf die Abenbmahlölehre und die Lehre von der Mefle Vorforge 
getroffen werden müfje, damit des Kurfürften Gewiffen nicht beſchwert werde; 


auf ben Standpunkt von Sachſen-Weimar ftellte. Die Protocolle der pfälzifchen 
Berathungen im 2, Bde. der jog. proteftantifchen Correfpondenz (544/2) im St. 
A. zu Münden, 

1) Es könnte überraichen, daß bier Friebrih, entgegen feiner Abftimmung 
in der Plenarfigung, felbft von den Schmalkaldiſchen Artikeln fpricht, wenn nicht 
die Erklärung nahe läge, daß ihm diefe Artikel nur wegen ihres ſcharfen Urtheils 
vom Papſte (man fehe namentlih Th, Il., Art. 4), nicht wie den ftrengen Luthe- 
ranern wegen bes übrigen bogmatifhen Inhalts von Werth waren, 

2) So berichtet Mittags um 11 Uhr Wolfg. von Köterig an ben Markgrafen 


Georg Friebrih im Nürnb. Arc. 
Kludhohn, Friedrich III. Bd. I. 11 
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1561 follte aber die Präfation nicht im Sinne von Pfalz durchgefegt werden 
fönnen, jo möge, wie bejonderd Chem und Diller riethen, die Unterjchrift 
mit einem Vorbehalt gefchehen, etwa mit salva sacrae scripturae auto- 
ritate, 

In der Plenarverfammlung, die noch am Nachmittag defielben Tags 
(28. Ian.) gehalten wurde, mußte fowohl Sriedrich darauf verzichten, den 
Frankfurter Receß erwähnt zu jehen, wie Sachſen-Weimar die Schmal- 
Faldifchen Artifel. Im Uebrigen aber wurde die Vorrede, die Pfalz mit 
Kurfachfen entwarf, ganz in Friedrichs Sinne abgefaßt und von der Ver- 
fammlung am 30. Januar gebilligt, jedoch unter dem Widerfpruche der 
Herzoge Johann Briedrih von Sachſen und Ulrich von Medlenburg '). 
Johann Friedrich verlangte, es follten alle in die lutherifche Kirche einge- 
fchlidyenen Eorruptelen und Secten in der Vorrede fpecificirt und verdammt 
werden, mit bdeutlichem Hinweis auf die fegerifchen Gefinnungen unfres 
Kurfürften. Sp kam es zu einem heftigen Gonflict zwijchen Schwiegervater 
und Sohn, worüber wir folgendes Nähere wiſſen ?). 

Yan. Am 31. Ian. ftand die Sache zwifchen Pfalz und Sachfen-Weimar 
noch jo, daß man glaubte, Herz. Johann Friedrich werde die Präfation 
unterzeichnen, wenn fich der Kurfürft gegen deſſen Gefandte befriedigend 
über die Abendmahlslehre erfläre. Veldenz und Würtemberg baten daher 
am andern Morgen den Kurfürften, er möge Died des Friedens wegen thun, 
und Friedrich zeigte fich auch bereit. Aber der Ganzler Dr. Brüd, der mit 
von ber Thann in Des Kurfürften Serberge erfchien, war mit der mündlichen 
Erklärung des legtern, obwohl er zugab, ſich einer folchen Confeſſion nicht ' 
verjehen zu haben, nicht zufrieden, fondern verlangte von Friedrich, nachdem 


1) Den Herzog von Medlenburg nennt neben Johann Friedrich Salig (III., 
648) nach dem Bericht des Chyträus; Schaftian Glafer meldet in einem Briefe 
an ben Grafen Ernft zu Henneberg (Gelble S. 94) blos von dem Widerſpruch 
bes jächfiichen Herzogs, und ebenjo Köterig in folgender Stelle aus einem Briefe 
von 1, Febr. (Arch. Nirnberg): „ES ift auch ein Schreiben an Statt einer 
Präfation an die k. Mt. geftellt, damit alle Ehur- und Fürften und Gefandte 
wohlzufrieden, bis auf H. Johann Friebrih zu Sachſen. Der will ex consilio 
Illyriei und feines Anhangs darin nit willigen, man babe dann zuvor alle 
Eorrupteles f[pecificirt und in der Präfation damnirt. Weil aber die Ehur- und 
Fürften, auch die Gejandten in folde Damnation nicht willigen wollen, haben die 
Kur- und Fürften in eigener Perfon ad partem zu handlen ſich heute Nachmit- 
tags unterfangen.“ " 

2) Ic entnehme das Folgende aus ben Protocollen ſowohl über die Audienzen 
ber Weimariſchen, ber Belbenzifhen und Wiürtembergiichen Gejandten, als 
über bie Berathungen Friedrichs mit feinen eigenen Räthen am 1. Febr. im M. 
St, A. (544/2). 
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er ihn bei Seite genommen „chimpflich und fchier befehlsweife“, wie diefer 1561 
ſich ausdrüdte, er folle fich fchriftlich und categorice außfprechen. Aufges 
bracht erwiderte der Kurfürft fofort, daß er fich früher in Schriften mit 
feinem Schwiegerjohn eingelaffen, habe die Disputation zu Heidelberg herbei» 
geführt, und was daraus erfolgt, wiffe man. Er werde daher nicht weiter 
in einen Schriftwechfel mit Weimar eingehen, da der Herzog die gute Ges 
wohnheit habe, Damit Leute abzufangen, wie er ihm denn, nicht zufrieden 
mit der Zerrüttung in Schule und Kirche, Leute von dem Hofgefinde, der 
Ganzlei und dem Srauenzimmer, ja fogar die Gemahlin an der Seite abzu— 
fangen unternommen !). Auch das befamen die Gejandten zu hören, daß 
man in Weimar nöthig gefunden „für eine hohe Perſon, die im Artikel 
de coena domini im Irrtum befangen, zu beten, und jo man fragt, wer 
ſolche Perſon, werde gefagt, der Pfalzgraf Elector“ 2). Uebrigens werde er, 
jo ſchloß Friedrich, das Anbringen noch genauer erwägen und definitiven 
Beicheid geben. 

Als nun von Neuem Beldenzifche und Würtembergifche Räthe kamen, 
um zu bitten, der Kurfürft möge fich nicht gegen Weimar, fondern gegen 
Kurjachien, Veldenz, Würtemberg und Heſſen über feine Confeſſion aus— 
ſprechen, und zwar, wenn es ihm gefällig, noch defielben Vormittags ?), 
danfte Friedrich und erklärte fich entichloffen, vor allen Kur» und Bürften, 
fowie vor den Gefandten und Botichaften feiner Ehren Nothdurft wegen 
feine Entjchuldigung vorbringen zu wollen. 


1) Bon den Hof- und Ganzleibeamten wirb außer Mindwig Erasmus von 
Benningen gemeint jein (f. oben S. 109 Anm. 3); vielleicht auch der Grofbof- 
meifter Graf Georg von Erbah, der am 30. Dec. 1560 Warnungen an ben 
Kurfürften richtete (Vierorbt L., 462). 

2) Was würde Friedrich gefagt haben, wenn er erfahren bätte, daß bie eigene 
Gemahlin bieran jhuld war? Bergl. ibren Brief vom 16. März 1560 oben ©. 131. 

3) Wozu dieſer Vorſchlag? Hatte vielleicht der inzwijchen übergebene Proteft 
(ſhon in der erften Audienz bemerkten Brüd und von der Thann, daß ber Herzog 
feine Bebenten in Schriften übergeben) Johann Friebrihs auch auf fie Eindrud 
gemacht? Beldenz und Wiürtemberg waren, wie wir wifjen, ſchon längft in 
empfängliyer Stimmung ; der alte Ehriftof hatte noch vor wenig Tagen damit 
eine Probe abgelegt, daß er gegen ben Kurfürften äußerte, e8 wäre nicht übel, 
wenn er feine Eonfeffion thäte. Auf die Frage Friedrichs, ob er es begehre, ant- 
wortete der Herzog freilih mit nein, war aber froh, als ber Kurfürft feinen 
Wunſch ihm gegenüber jogleich erfüllte. Es begreift fi, wenn einmal F. ärgerlich 
äußerte, ber ganze Konvent ſcheine nur jeinetwegen angeftellt zu fein. Daß er 
gleichwohl feinen Standpunft fo erfolgreich vertheibigte, hatte er dem Gewicht 
jeiner Perjönlichkeit und dem allgemein verbreiteten Unwillen gegen bie Slacianer 
zu verbanfen. Auch trat nach Beendigung des Fürftentags der Rüchſchlag bald 
genug ein. 

11* 


1561 


Febr. 
3. 
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Bei dieſem Beſchluſſe blieb es auch nach einer längeren Berathung, 
die Friedrich mit Erbach, Landſchad, Ehem, Riedeſel und Carſilius pflog, 
obwohl der eine oder andere der Meinung war, die Rechtfertigung ſolle 
blos vor den Fürſten, ohne Zuziehung der Botſchaften, geſchehen. Alle 
waren der Anſicht, Daß der Kurſürſt, wenn er vor der Verſammlung den 
Hergang des ganzen Streitd und wie ed zur Beurlaubung einiger Prädi- 
canten gekommen, erzählen werde, feinen Schwiegerjohn nicht zu fchonen habe. 

Dafjelbe wurde auch den Weimarifchen Gefandten, als Diefe um end- 
gültigen Bejcheid zu empfangen, wieder vorgelaffen wurden, nicht ohne Bitter- 
feit von Friedrich felbit eröffnet. „Weimar fei nicht der Pfalz Gott oder 
Herr,“ um gebieterifch Confeſſion von ihr zu begehren; „würde auch nicht 
für fie zum Simmel oder zur Hölle fahren,“ jondern das fchriftliche Be— 
fenntniß nur dazu benugen, um ein Urtheil der Theologen darüber aus- 
gehen zu laffen. Die Geſandten mögen ſich zu dergleichen Aufträgen nicht 
wieder brauchen laflen, ihren Herrn aber bitten, die nothgedrungene Necht- 
fertigung des Kurfürften, Die ihm vielleicht zuwider fein Fönnte, nicht un- 
freundlich aufnehmen, und jich überhaupt dem Schwiegervater durch An- 
ftiften einiger Theologen nicht entfremden zu wollen. Die Gejandten wußten, 
nachdem fie Bedacht genommen, hierauf nur mit allgemeinen Medendarten 
und Entfchuldigungen zu antworten, worauf Friedrich zulegt bemerkte, er 
werde fich erzeigen, wie ed einem frommen chriftlichen Fürften gebühre; wenn 
er jich aber mit feinem Sohne nicht vergleichen oder eben die Worte fegen 
fönne, welche dieſer haben wolle, jo müſſe er das gefchehen laffen, mit an— 
dern Kur= und Fürſten einige er fich leicht. 

Es ift befannt, wie am 3. Tage (der dazwiſchen liegende zweite Fe— 
bruar war ein Sonntag) Johann Friedrich in aller Frühe Naumburg ver- 
lieg, ohne ſich von den Fürſten zu verabfchieden !). Bei Friedrich aber er» 
fhienen wieder von der Thann und Brück und trugen vor: 

Ihr Herr habe ihnen vor der Abreiſe befohlen, Pfalz feinen freund- 
lichen Gruß und Dienft anzuzeigen und weiter8 zu vermelden: Nachdem 
3%. 8. ©. geftern den Kur» und Fürften eine fihriftliche Declaration über: 
geben laſſen, wie ſie jich denn zuvor erboten, daß fie ihre Nothdurft auf Die 
Präfation in Schriften vorzutragen vorhabe, fo hätten Die Kur= und Fürjten 
Bedenken getragen, Daß folche in Gegenwart der Botjchaften ſollte überreicht 
werden; deshalb wäre Diefelbe dem Kurfürften zu Sachjen und andern Für- 
ften zugeftellt worden. In folcher Erklärung habe ihr Herr eine chriftliche 


1) Der Antheil Mörlins und Stößels an dem Benehmen des Herzogs, bie 
ihren Dienft zu verlaffen drohten (Salig III., 687 Anm.), wird beftätigt von 
Preger, Flacius Illyrieus II. 98. 
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Grinnerung gethan und fünne von dem Bedenken nicht abweichen. Da des 1561 
Herzogs Gelegenheit nicht geweſen, länger allbier zu verharren, fo babe er 
ihnen, den Räthen, befohlen Pfalz zu bitten, wenn fie allhie abreifen, ihren 

Weg wieder auf Weimar zu dero freundlichen Tieben Gemahel, Tochter und 
Sohne zu nehmen; wollte feine F. ©. fich mit ‘Pf. weiters freundlich unter- 

. reden und wiederum ergößen. 

Dagegen Pfalz: Was Die übergebene Schrift antreffe und den Haupt- 
bandel, fo allerfeit8 fürgelaufen, wüſte Pf. davon nicht, denn fie geftern und 
heut nicht auf dem Haus geweſen. Was fich aber Weimar am jüngften 
in ihrem Voto vernehmen laſſen, des wüſten fie fich wohl zu erinnern, 
wollten e8 an feinen Ort ftellen und niemand Ordnung oder Maß geben, 
was ein jeder feiner Gelegenheit nach thäte. — Des freundlichen Zuent- 
bietens thäte jich der Pfalsgraf gegen Weimar bedanken, und bedürfte es 
ſeines Abziehens bei ihm feine Entichuldigung, denn er Niemand in der— 
gleichen Maß zu geben hätte; wollte aber nicht bergen, daß er feine Gemah— 
lin heute hierher gefordert, beſonders weil des Kurfürften zu Sachſen Frau 
Mutter und Gemahlin ihre Befanntfchaft mit derfelben zu erneuen wünjch- 
ten !). Wenn fich dann die Gelegenheit zutrüge, feinen Weg wieder auf 
Weimar zu nehmen, wie er denn noch zur Zeit nicht anderd bedacht fei, 
aladann wollte er's nicht abgefchlagen haben, feinen Sohn zu befuchen. 

Am Nachmittag des 3. Febr. hielt dann vor voller Berfammlung der 
Kurfürft Friedrich einen Vortrag ſowohl über feine Confeſſion ald über Die 
Entlaffung etlicher Prediger. Hören wir darüber den Bericht zweier unpar= 
teiifcher Männer. Sebaftian Glafer fchreibt am 4. Febr. an feinen Herrn 
den Grafen Georg Ernft zu Henneberg: „Es hat aber Nachmittags ber 
Kurfürft Pfalzgraf, als der im fächftfchen Schreiben am meiften angegriffen, 
nicht allein abermals fein Bekenntniß des Sacraments halben im offenen 
Rath dermaßen ftattlich und klar gethan, daß die andern Damit gefättigt, 
fondern auch etlichet geurlaubter Prediger halben fich ausführlich alfo ent— 
ichuldigt, daß man mit ihm billig zufrieden, und ift fein Zweifel, da einem 
andern auch viel geringern Stand diefer Confefjion dergleichen Händel von 
feinen Theologen begegnet, wie deren etliche angezeigt worden, er würde 
viel ernftlichere Mittel, denn allhie gefchehen, an Die Hand genommen haben.” 

MWolfg. von Köterig aber berichtet noch am Abend des 3. Febr. an 


1) Nah einer Notiz in bem Briefe des Hennebergiichen Gefandten Glafer 
vom 6. Febr. (Gelbe S. 118) wäre die Kurfürftin Marie erft am 5. Febr. von 
Weimar in Naumburg angefommen, Bon friebrih heißt es: „Nah Weimar 
will er nicht.” Aber nach dem unten folgenden Briefe vom 10. März zu ſchließen, 
ift er doch vor der Heimreife dort geweſen. 


1561 


Heibelberg. 
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den Markgrafen Georg Friedrich 1): „Heute früh unverfehens ift Herzog 
Hand Friedrich abgezogen und tragen fich die Händel aljo gar irrig zu zwi— 
fchen Vater und Sohn, daß e8 fich nicht will fchreiben laſſen. Es find 
heute folche Relationen gefchehen, welche Dr. Adrian E. F. ©. zu referiren 
über fich genommen und der Feder nicht zu vertrauen find, In Summe, 
der böfe Engel ift auch vorhanden und ftreitet ftarf wider Die Concordiam. 
Gott wolle ihm fteuern, Amen. Doch hoffe ich, es folle die Confeſſion und 
Apologie noch unterzeichnet werden, obgleich Herzog Joh. Friedrich abgereift. 
Diefen ganzen Tag find die Kur- und Fürften neben den Gefandten zu Rath 
geweien, und erft jpät um 6 Uhr von einander gegangen; morgen um 
7 Uhr wieder angefagt“ ?). 


114. — Af. Friedrich an Ioh. Friedrich d. M. 


Familie. — Luther's Schrift wider die Zwinglianer. — Treffendes 
Urtheil darüber. — Staphylus und fein „chriftlicher Gegenbericht“. — Kirch⸗ 
liche Zuftände in Franfreich. 


Bon meynem Fuchenmanfter ift mir an vergangenen mittwoch 
E. 2. ſchreyben zufambt aynem außzug des abſchidts nechft zu Braun- 
ßwig uffgericht, auch aynem gedrudten büchlin überantworth worden, 
daraus ih dan mit froloden aller E. L. gejundthayt vernohmen 
hab. Der almehtig gott wold mit gnaden lang erhalten. Mid 
fambt ben meynen follen E. 2. gott lob bey zimlich guter gefundhayt 


1) Nürnb. Arc. Religionsacta Bd. 27, 

2) Was folgte, ift bekannt. Die zu Naumburg verfammelten Fürften fuchten 
durch eine Geſandtſchaft den Herzog vergebens zur Nachgiebigkeit zu fimmen. 
Er beharrte vor allem auf der Forderung, daß die Intheriiche Lehre vom h. Abenb- 
mahle nach ihren unterfcheidenden Merkmalen Har ausgeiproden, die Ausgaben 
ber U. C. von 31 und 40 wegen bes Unterſchiedes in beiden nicht zugleich ale 
Norm angefehen und die Schmalfaldifhen Artikel nicht ausgelaflen würben. Da 
unterzeichneten in der Schluffigung am 8. Febr. die Fürften und Gefandten bie 
Bräfation, worin die veränderte U. €. vom 3.40 ausbrüdlich als Interpretation 
ber ältern Ausgabe anerfannt und die Lehre vom h. Abenbmahle im Sinne bes 
Frankfurter Neceffes gefaßt war, ohne Rückſicht auf Johann Friedrich und jeine 
Anhänger; aber während die Zahl der letztern namentlich in Nieberbeutichland 
nicht fo gering war, als man anfangs vielleicht glaubte, waren manche ber Unter- 
zeichner alsbald bereit, fih Johann Friedrichs Auffafiung anzueignen und bie 
Präfation in feinem Sinne zu ändern, Der Lurfürft hatte nur einen ſcheinbaren 
Sieg erfodhten und ftand allein.. Vergl. Heppe I, 429 — 439; Preger II. 94 — 
102; auch Gillet, Erato von Erafftheim I, 300 — 321 und unten Nr; 119, 
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wiſſen, der berre gott verleyhe mit gnaben lang zu feynem lob und 1561 
unfer aller fehlen hayl. Uff der rayß ift es unß allen gott lob zim— 
ih wol gangen, wie E. 2%. nuhmer werben vernohmen haben !). 

Und wiewohl ih das gebrudt büchlin zuvor in den tomis Luteri 
jeligen auch gelejen, jo hab ich doch bey andern gefchefften ſovil weyl 
genohmen, das ichs benfelbigen tag wider burchlefen, befind aber mes 
nig darin, das zu bawung ber firchen Ehrifti dienlich, fonderlich ſchilt 
Doctor Luther darin uff die falfchen lehrer und Zwinglianer, warnet 
auch vor benfelbigen. Das ift nuh nit unrecht; aber das er bie 
leuth befchuldiget und ſchreybt arged von ihnen, fegt doch, er habe 
von hören fagen, und meldet doch niemants auch nit, wie, wo und 
wan ayner oder ber ander alfo faljch gelehrt habe, folches fan ich nit 
loben; dan dem alten fpricht worth nad, fo pflegt hören fageh nit 
allweg bey ber warheyt zubeftehn. Mir gefelt aber Staffilus 
derjelbig jchald in den weg befler, der zeucht unfere theologos zimlich 
über den band in jeynem buch, weldes er in dieſem jar außgehn 
laſſen und an den biſchoff zu Ayitett gejchrieben hett alfo tittulirt: 
„Eriftlihe gegenberiht an den gottjeligen gemaynen layen. Vom 
rechten waren verftand deß göttlihen wortd, von verdolmetſchung 
ber beutichen bibell und von ber aynigfayt der lutterifchen predicanten, ” 
davon ich gleychwol mehr nit ald ayn eremplar befomen, wolt fonft 
E. 2. ayns zugeſchickt haben?). Da zangt er aynem jeglichen ane, 
wo er das oder jenes gefchrieben hett; alfo Fan man bald darnoch 
ſehen, ob er aynem recht oder unrecht thue. Jenes aber fol und 
muß man glauben, ald obs ayn evangelium wehre, wan es Doctor 
Lutterus gefchrieben hett. Es rührt ine, Doctor Lutter feligen, Staffi- 
lus zimlich, fonderlih da er in A. D. 1522 vom ehftandt gefchrieben 
bett, im 20 thomo zu Jena gebrudt, da gleychwol mir Lutteri feligen 
opinion nitt gefelt, und mehr ergerlih dan erbaulih antzuſehen ift. 
Darumb ichs gegen Staffilo nit zuverdaydingen wayß. 


1) Nämlih auf der Rüdreife von Naumburg rejp. Weimar nad) Heidelberg. 
In Weimar fcheint nach dem heftigen Conflict auf der Naumburger Fürftenver- 
fammlung wieber eine Annäberung ftattgefunden zu haben, 

2) Friedrich Staphylus, befannt aus den Oftanbriftifhen Streitigkeiten, trat 
1552 in Breslau wieder zum Katholicismus über, wurde Rath bes Kaifers Ferbi- 
nand, 1561 Superintendent der Univerfität Ingolftabt und ftarb 1564. Die in 
bem vorliegenden Briefe beiprochene Schrift ift weniger befannt als fein auf Ber- 
anlaffung Ferbinands abgefaßtes Gutachten über die Reformation ber Kirche 
(1562), abgebrudt in Schöllhorns Amoenitates II, 499 (Giefeler IIL, 2, S. 
451). 


1561 


1561 
März 
20 
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Den außzug des abſchidts zu Braunßwig hab ich auch entpfan- 
gen und verlefen, und ift berfelbig fonft auch alhie umbgetragen 
worden), — Id wolt E, L. gern was news zufchiden, fo hab ich 
nichts befonders als biefe pafeuillos, fo ih E. 2. hiemit zufchid. — 
Man fteht in guter hoffnung der religion halb in Frandreich, gott 
verleyhe gnab dazu; babft und Hifpania underbauen fovil an ihnen ift, 
fo werben die pfaffen ir eufferft vermögen baran fireden, damit bie 
religion gebempfft werde. Heut hott mich ayner bericht, der allererft 
vom hof fomen, das ayn cardinal darin fey, fo die religion nit chrifts 
lichen ernft und eyfer helff befürberen; gott wole ine erhalten, das 
ed im nit gehe wie dem bifhof von Bienna, dem haben fie im ge- 
fendnus vergeben. — Jh ways dißmals E. 2. weyters nit zu fchrey- 
ben ze. — Datum Hapybelberg 10. Martii Ao. 1561. 

Cob. Arch. Eigenhändig. 


115. — Af. Friedrich an 9. Chriſtof v. Würtemberg. 


Päbſtliche und Spaniſche Werbungen. — Vom kaiſerlichen Hof. — 
Dr. Emanuel's Aufträge von den Engliſchen Geſandten in Frankreich. — 
Ein zu Naumburg abgefaßtes Schreiben an den König von Frankreich. 


An geftern hab ich zway und heut ayn fchreyben von E. L. 
entpfangen. So vil nuh anlangt die 3 regiment knecht, fo dem babft 
zu gutem follen angenohmen werben, ift es gleihwol an dem, das 
ich dieſer zeyt ſelbs kaynen grafen von Lupfen fenne oder ways, ber 
zuvor under den knechten hohen befelch gehabt, aufierhalb des alten, 
der freylih nuhmer kaynen Friegeman geben wurbet. So hab id 
gleyhwol in denen zeytungen, fo ih E. 2. hiebey zuſchick und auf 
Hilpanien fommen, das befunden, das bes babſts vetter der von Ems 
ungeferlih vor 2 monaten in Hifpanien gewefen; er fan aber damals 
auch feythero jeyne gewerb umb knecht im Deutſchland wol angeftelt 
haben. Dan das ber babft und fünig von, Hifpanien nit mitt ayn- 
ander practicirn werden, wie fie bie continuation des nichtigen Triens 
tiſchen coneilii mit gewalt erhalten mögen, ift mir nit glaublid. Dan 
das graf Albrecht von Ladron und graf Babtifta von Arch von dem 
fünig zu Hifpanien abgefertigt findt, 2 regiment knecht im Deutfch- 
land zu richten, das werden E. 8. auß hiebeyverwarten zeytungen 
(welche ih ways, das fie warhafftig) vernehmen, und ber fie mir 


1) Bergl. unten 24. März ©. 173 Anm. 


— 169 — 


zufommen lafjen, hatt defien guth wiſſens, henckt auch feyn gutachten 1561 
daran, und mayndt es gewiflih guth mit und den deutſchen chur—⸗ 

und furften, fonderlih den religionsverwandten, und ift, wie er 
ſchreybt, auffmerdend von nöten, das und die deutſche knecht nit aus 

dem reych entführt werden. Mach mir kayn zweyfel E, L. werden 

bie vorjehung wol zuthun willen, das E. 8. auß irem fürftentumb 
fayn knecht entführt; dergleihen hab ich in der ftill auch befolhen. 

Der zugeſchickten zentungen thue ich mich gegen €. L. freundt« 
lih bevanden, hab gleychwol die frangofifche zuvor, fo haben mic 
E. L. der kö. wurde zu Beham fchreyben zu Naumburg zuvor lejen 
lafien. 

Ih hab her Caſpar Pflug zu gnedigem gefallen mit der vors 
gſchrifft, ſo von den verfambleten chur- und furften ime zur Naum— 
burg an die rom. kay. Mit. mitgedaylt ift, meyner reytenden botten 
aynen an ben Fay. hoff abgefertigt; ber ift diefe tag widerfommen, 
und bericht mich, das die röm. fay. Mt. ſich vom babft hab Frönen 
laffen, jey doch alſo ftill und gehaym zugangen, das auch vil vom 
hofgefindt darvon nit gewuft haben, biß es gefchehen. 

Ih hab auch E. 2. fchreyben, fo fie mir bey meynem profeflori 
alhie, Doctor Gmanueli, mit aygner handt gethan, geitern zufrue — 
von ime entpfangen; fovil nun jeyn werbung, fo ime von den Enge: 
lendiſchen in Franckreych abgefendten ufferlegt, anlangen thut, bin ich 
mit &. 2. aud ber maynung, daß diefe werbung bey vielen ftenden 
unferer confeflionsverwandten ayn gerings anfehen haben wurde, auß 
denen urfahen in E. L. fchreyben außgefurth, wie trewhergig und 
guth ed aud von den obgemelten gefendten gemayndt. So bett id 
mayns tayls auch bedendend mich neben andern allen ven confeſſions— 
verwandten gegen ben fünig zu Srandreych des nationalconcili halb 
zu erbieten, wie ed bey den gejendten vor guth angefehen; dan das 
wir dem fünig zu Franckreych folten noch folgen oder ime uff feyn 
nationalconcili unfere theologos ſchicken, das wolt bebendlid feyn; 
ba wir aber alle beyfamen wehre, föndte man fich vileycht dahin vers 
gleyhen, das man zu beſuchung aynes nationalconcili mit gemeltem 
fünig fich zeyt und malftatt gern vergleychen wolte, und ſolches wehr 
meyns aynfeltigen bedendend nitt alfo prejubdiecial. 

Das aber © 8. darfur halten, das fchreyben an künig von 
Frandreyh zur Naumburg bedadt ſey nuhmer dem fünig zugejchidt, 
druff mag ih & 8%. fr. maynung nit verhalten, das es gleychwol 
an dem, ſolch fchreyben zur Naumburg ingroffirt, auch von E. L. 
hergog Wolffgang pfalzgrafen, dem landtgrafen zu Heflen, marggraf 
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1561 Carle zu Baden und mir unberfchrieben !); es ift aber, wie €. L. 
bewuſt, der hurfurft zu Sachſen den tag zuvor verrudt gewefen; als 
ih nuh befolhen, ©. 8. fol fchreyben bey meyner reitenden botten 
aynen zu underſchreyben und zu verfecretiern nochzuſchicken, alfo das 
ſolch bott S. L. zu Leypzig bett antreffen fönden, fo wurb ich Doch 
von den meynen bericht, das Doctor Mordeyfen fol fchreyben zu 
fih genohmen mit dem erbieten, er wolt es alibald mir wider zus 
ſchicken, welches doch biß daher nit gefhehen. Ways nit, wie ichs 
verftehn ſoll, derhalber folte wol nit unrathfam feyn, E. L., meyn 
vetter der landtgraf zu Heſſen und ich hetten an bie in E. L. ſchrey— 
ben gemelte perfonen gefchrieben, und fie neben nothwendiger erinnes. 
rung riftlih vermandt. Ich hab ſolch bedenden des landtgrafen 
liebden heutigd tags zugeichrieben und bin S. 8. antworth darüber 
gewertig; da ed nuh von S. L. aud vor guth angefehen, fo hab ich 
aynen vom abdell bey mir am hof, der denen potentaten allen wol- 
befannt (wie ine dan ber Boneftabel knaben weys erzogen) der ift 
barunder zuſchicken, bett verftandts genug und gemayndt die religion 
von bergen. Das ſchreyben an den ayn und andern könt dem 
Naumburgiſchen fchreyben nad regulirt werden. 


Doctor Emanuel hab ich fayn andere antiworth geben, dan das 
ih dem handel verner wolt noch denden, hab inen auch bericht, das 
die fchrifft in Franckreych noch nitt abgefertigt wehre, da aber ayn 
ſchickung bieneyn folte gefchehen, obs gleych durch aynen andern ges 
hehe, wolt ich e8 inen doc wiſſen lafien, den Engelendifchen ge: 
fendten zu jener entihuldigung haben anzuzaygen, das bie zur 
Naumburg verfamlete chur und furften vor feyner anfunfft von ayn— 
ander verrudt, alfo das es ayn lange zeyt weytes nochrayfens und 
mühe gefoft wurd haben, da er alle ftend unferer chriftlihen religion 
im hayligen reych ayn jeden infonderhayt hett follen erfuhen. Da 
nuh wir drey der jhidung und fchreybens verglichen und vileycht in 
mitteld das fchreyben in Frandreyh vom churfurſten zu Sachſen mir 
zufombt, will ich gemelten Doctor verner beantworten, wie von E. L. 
vernunfftiglich bedacht iſt. 


Die alles hab ih E. 2, die mich zu fr. brüberlichen dienſt gang 
genaygt wiffen, freundtliher maynung nit mögen verhalten. Ich hab 
mir auch uffgezaygt, da ber hurfurftentag feynen fortgang erraydht, 
bas ich bes fanferlichen conſens ſovil die continuation des Trientifchen 


1) Seppe L, 408, 
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concili anlangt ob gott will nit vergefien will!). Der almechtig gott 1561 
will €. 2. zufambt den iren ıc. 


Stuttg. St. A. Eigenh. 


116.— Af. Friedrich an Ich. Wilhelm v. Zachfen. 1561 
März 
Ueber fein und feiner Gemahlin Befinden. — Trotz der Heidelberger geipersers. 


Handwerfer. — Wie e8 ſich mit der nach Praunfchweig ausgefchriebenen 
Synode verhalten möge? — 


E. 2, ſchreyben hab ich biefen abendt entpfangen und daraus 
mit begirlihen freuden aller E. 2%. glüdlihen zuftand vernohmen. 
Mich fambt den meynen, alten und jungen, wiflen €. L. in zimlicher 
gefundthayt. Ich bin gleychwol heudt frue nit gar wolauff gewefen, 
hett mich zum andermahl verjehen, ih müfte vom difch aufftahn, das 
doch fonft meyn gebrauch nit ift, aber ich befindt mich heyndt zimlich. 
Dem almechtigen Gott ſey lob und verleyhe zu allen taylen mit gnas 
den lang. Es fegt gleychwol ber krampf meyner herggeliebten ger 
maheln heftig zu, alfo das ſich ir liebd der lembde beforgt, hoff doch 
zu gott aynes beſſern; dan jo gott gnad verleyhet, biß daß fie das 
warm bad im Schwarkwald beſuchen mag, hoff ich zu gott foll es 
alfdan recht mit 3. 8. thun ?). " 


— — 





1) Für den 27. April 1561 (Jubilate) war ein Kurfürſtentag nah Frankfurt 
verabredet, ber aber nicht zu Stande fam. Vergl. unter 11, April und 23, 
Juni. — Die Schrift Über das Tridentiniſche Concil, der Friedrich bier gebentt, 
ift erft gegen Enbe bes vorigen Jahrhunderts verloren gegangen, Bergl. Ull- 
mann in Theol. Studien und Krititen 1863 ©. 649, 

2) Statt nah Wildbad im Schwarzwald ging die Kurfürftin jpäter nad 
Wembdingen. Die Abreife nach erfterm Ort war ihon auf den 17, April feſtgeſetzt. 
Am 15. nämlih — der Monat wird nicht genannt, der Inhalt des Briefs aber 
ſpricht für den April —, als Friebrid den Brief Joh. Wilhelms beantwortete 
(vergl. unten den gleichzeitigen Brief an Joh. Friedrich), ben er auf das vor— 
liegende Schreiben erhielt, bemerkte er über feine Gemahlin, fie fei nicht wohl 
auf; fie habe fi vorgenommen, mit Gottes Hillfe bis übermorgen von hier aus 
den Weg ins Wildbad zu nehmen, bejorge aber, fie werbe hiezwiſchen lahm. — 
Die Abreife nah Wemdingen jcheint fi dann bis zu Anfang Juni verzögert zu 
haben, wo wir friebri auf der Reife über Sinsheim nah Wemdingen finden 
(vergl. unten 23. Juni Anm.). Am 20. Juni fchrieb Elifabeth, Ludwigs junge 
Gemahlin, an ihren Bruber, den Yandgrafen Wilhelm von Heflen, über ihre 
Schwiegermutter: fie fei „eine Zeitlang ganz ſehr ſchwach geweſen und lahm an 
dem „bottipahl” gewejen, bat fich auch noch nicht viel gebeflert, ift jegt im ein 
warmes Bab bei Waiblingen gezogen.” Die junge Pfalzgräfin hofft, daß bas 


1561 
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Das E. L. das klayner [Kleinod] zugefallen gemadt ift, hab 
ich gang gern gehört, dan folt es bey der langen weyl E. 2. allererft 
nitt gefallen haben, müft mir leydt feyn, und dieweyl ed E. L. ger 
fellt, jo will der goltſchmidt E. L. nichts vor golt und macherlohn 
nehmen, fie wollen nur darmit freundtlich vorlieb nehmen. 

Ih ſchick auch E. 8. hiemit ayn fchreyben, fo mir geftrigs tage 
allererft überantworth, und bin gebetten, E. 8. deſſelbigen bey ge- 
wifler botichaft zuzefchaffen, wie ich biemit thue. Noch ver birjch- 
buchſen hab ich bey meynem jegermayſter nochfragend gepflogen und 
befind, das der meyfter noch nichts daran gemacht, hatt dem jeger- 
meyſter diefen abendt trößgig zu entbotten, er wiß ime kayn zeyt zu 
fegen, wan fie fertig fein fol, woll fie mit der zeyt außmachen, gefall 
fie alddan E. L., woll ers E. 2. vor andern laffen zuftehn, wonitt, 
wiß er Fauffleuth genug darzu. Es feyndt die mayften alhie in aller 
handt handtwercken dergeftalt gefhaffen, das ich wol urfach bett, ſchir 
alle tag mit inen zu turnieren, alfo unbillig findt fie, aber ire freys 
heyt ift inen gutb dafür '). Won zeytungen hab. ich nichts befonberg, 
aufferhalb deren, jo hiebey verwarth, welche mir allererft dieſen abent 
zufomen. 

E. L. fan ich auch freundtlicher maynung nit bergen, das mid 
angelangt, wie das E. L. bruder, meyn fr. lieber vetter bruder fon und 
gevatter her Johans Friderih der mittler hergog zu Sachſen, aud 
neben ©. %, etlihe an und fehe ftatt [Ans und Seeftäbte] aynen ſyno— 
bum gehn Braunßwig angeftelt und bafelbit zu halten fürhabens 
feyen, wie ich deswegen ayn fehreyben von aynem nahmhafften poten= 
taten gefehen. Dieweyl ich aber bey mir mitt wiffen oder ſchlieſſen 
fhan, was urjachen deß orts weyter ayn ſynodus zu halten, demnoch 


Bad helfen möge, „denn fie mir noch wiel zu zeitlich ftürbe*. „Ihr könnt nicht 
glauben, Gott dem Herrn fei Lob und Dank gejagt, wie eine vecht Fromme Mutter 
ih an ihrer Gnaben habe; es ift mir nicht anders, als wäre ihre &. meine leib- 
lihe Frau Mutter.“ Dies Lob wiederholt fih öfter und wirb auch auf ben 
Schwiegervater ausgedehnt: „So erzeigen fie fih auch,” ſchreibt Elifabeth dem 
Landgrafen Wilhelm am 1. Juli, „fo gar freundlich gegen mich, und beweifen mir 
wahrlich alle Ehre, daß ich mich zum öftermalen dafür ſchäme, daß ihre Gnaben 
fo ganz demüthiglich fich gegen mich verhalten.” (Aus ben eigenb. Briefen ber 
Pfalzgräfin Elifabeth im Neg. Arch. zu Kaffel.) 

1) In einem folgenden Briefe Hagt der Kurfürfl, daß bie Heidelberger Meifter 
ihre Arbeiten aufs theuerfte anfchlagen. „Sie werden mich bald verurfachen, baf 
ih eher in einer Reichsſtadt, was mir von nöthen würde fein, machen laſſe als 
bie. Alsdann werben fie gewahr, was fie mit ihrem Unfleiß und Uebernehmen 
ausgerichtet haben.“ 
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erft neulich ayner bajelbft gehalten, fo bitt ih gang vatterlih und 1561 
freundtlih, E. L. wolln mid bey nechfter zufelliger botfchaft vertreu- 
ih, ob und wan ſolcher ſynodus feynen vortgang haben, auch was 
derende getractirt und gehandelt werden fol, freundtlich berichten. 
Dep verfchienenen jynodi urſach ways ich wol, nemlich, das man dos 
felbft aynen theologum oder prediger von Bremen, Doctor Albrecht 
genandt, vorgeftelt, und ift freylich derſelbig ayns irtumbs feyner 
lehr beichuldiget und uff ſolchem jynodo des landes verwifen worden, 
alſo das ich bey mir jchließ, Diefelbig urfach fey nuhmer gefallen und 
müß ayn andere jeyn!). Ih wand E. 8, dißmals weyter nit zu 
ſchreyben, will aber E. 2. zufambt den iren dem allmechtigen gott 
in ſeyn ſchutz befelhen mit freundtlicher bitt, E. 2. wolle dero beden 
brudern meynen freundtlichen dienft, auch beden meynen dochtern meyn 
vatterlihen freundtlihen gruß, vil ehren und alles lieb8 vormelden, 
mi auch bey J. L. meynes nittſchreybens freumdtlich entjchuldigen. 
Ih hab heyndt noch aynen brief zu fchreyben, onangeſehen das ich 
heyndt zimlic faul bin. E. 2, freundtlich zu dienen, haben fie mic 
willig und genaygt. Datum Haybdelberg montags den 24. Marti 
Ao. 61. 


Beimar, Gef. Arch. Reg. C. 318. Eigenhändig. 


117. — Af. Friedrich an Ldaf. Philipp v. heſſen. 1561 
April 
11. 
Benachrichtigt den Landgrafen, daß der Kurfürft von Sachen den auf Heidelberg. 
Jubilate (27. April) nah Frankfurt angefegten Kurfürftentag nicht befuchen 
wolle, daß Dagegen die verabredete Gonferenz von Gefandten proteftantifcher 


1) Zu Braunfhweig wurde am 8. Februar 1561 von den Theologen 
der Stände bes nieberfächftichen Kreifes ber reformirte, namentlich von Heshufius 
(Dillinger, Reformation II., 462) verfolgte Albert Hardenberg aus Bremen 
als Zmwinglianer, Sacramentirer, Calvinift ıf. |. w. verdammt (Pland, Geſch. d. 
prot. Lehrbegriffs V. 2, S. 267 ff. Gillet, Erato von Crafitheim I., 308). — 
Eine zweite Berfammlung nieberfächfticher Theologen fand um diefe Zeit zu Braun— 
ſchweig nicht ftatt, wohl aber im Juli des Jahres zu Füneburg, um die Irr— 
lehren und Secten, die man zu Naumburg mit Stillihweigen übergangen hatte, 
ausbrüdlich zu verdbammen, — worauf freilich zum Aerger der Theologen ſchon 
nah einem Monat auf einer weltlichen Verſammlung der niederfähfiihen Kreis- 
fände das „Lüneburger Mandat” folgte, das zwar auch die Irrlehren verwarf, 
aber auch zugleich alles Schmähen und Läftern auf ben Kanzeln und die Ber- 
öffentlihung von Schmäbjchriften verbot. Salig IIL, 763 fi. 


1561 


1561 
April 
15. 
Heidelberg. 
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Fürften den 22. April zu Erfurt zufammentreten werde '). Neubeder, 
neue Beitr. IL, 2. 


118. — Kf. Friedrid an Joh. Friedrich d. M. 


Zuther und Staphylus. — Luther und Zwingli. — Der Abend» 
mahlsſtreit gehört vor ein allgemeines Goncil. — Märtyrer des Evangeliums 
in Italien. — Gottlofes Leben in Deutjchland. 


Post dato?). Ich hab am 26 tag verfhienend monats Marti 
von E. L. ayn fchreyben mit aygner handt mir gethan entpfangen, 
dbaruff ih E. 2. meyns wiſſens noch nit geantworth, darin dan E. 
L. under anderm melden, das def Stafili nechft ausgangen büchlin 
ung den Augipurgifchen confeffionsverwanten nit wol werb zuverant— 
worten feyn?); jo füg ich daruff E. 8. freundtlichen zu wiflen, das 
ich vor meyn perfon mich nit mit ime weyß einzulaffen, ſondern ge— 
dend doctor Jacob Schmidlin, der ed mit ime angefangen, und ime 
one zweyffel zu obgemeltem büchlin nit ringe urſach geben, werde es 
mit ime wol binauß führen). — Das aber Staffilus Luterum und 
Zwinglium in feynem büchlin angeudht, ways ich nit, wie wol es 
ime anfteht die anguziehen, die ime nit mer antworten fünden; bad 
aber (wie E. 2%. in irem fchreyben melden) Lutterus feliger den 
angug fo ime von Stafilo geichicht bald hernach widerrufen, hab ich 
noch nit gefunden; wan mir aber E. L. gemelt hetten, (wie Staffilus) 
quo folio et pagina, jo wolt ichs bald gefunden haben. Was aber 
den handell von des bern nachtmal, fo zwifchen Lutero und Zwinglio 
feligen in jchrifften verfochten ift worden, anlangen thut, jeg ih an 
feynen orth, ways aber wol, das Luterus feliger fih vil bemuhet het 





1) Die Erfurter Eonferenz, beftehend aus den Deputirten ber drei weltlichen 
Kurfürften, der Herzoge von Würtemberg * Pommern und der Pfalz (Beldenz), 
fowie des Landgrafen Philipp, ſchloß fih an den Naumburger Fürftentag an, 
um bie dort beiprochene Frage der Theilnehmer der evangeliichen Stände an dem 
neu ausgejchriebenen Trientiner Comcil endgültig zu erledigen; fie wurde aber 
nicht ſchon am 22, April, jondern am 1. Mai eröffnet, wenigftens kam der kur— 
pfälziihe Deputirte Ehem (Oheim) erft an biefem Tage in Erfurt an. Es warb 
eine Adreſſe an den Kaifer gerichtet, worin die Betheiligung an dem Concil ent- 
ſchieden abgelehnt wurde. Heppe I., 421 ff. Abſchied auch in Lünig's R.A. XIX., 501. 

2) Der Hauptbrief liegt micht bei. 

3) ©. oben 10. März 1561 ©, 166. 

4) Schmiblin, auch Fabricius, war der Spottname für ben befaunten 
Würtembergiſchen Theologen Jacob Andrei (den Verfaſſer des erſten Entwurfs 
zur Concordienformel), weil jein Bater ein Schmied geweſen. 


— 195 — 


wider Zwinglium zu ſchreyben, auch dem Mardburgifchen abſchidt (fo 1561 
bes ortd zwiſchen beden taylen uffgericht worden) nit wenig zugegen, 
und ways mich wol zuerinnern, das id von meynem freundtlichen 
lieben vetter ſcwager und fchweher dem landtgrafen zu Heſſen gehört 
hab, das fie bede degmals fo nahent in dem obgemelten ftrit zufamen 
gerüdt, das ſeyn liebden vermaynten, da es one die erfchredlich kranck⸗ 
bayt des englijchen ſchways gewejen (die eben dazumal eyngefallen), 
fie jolten unverglihen nit abgeihayden feyn. Aber dem fey wie im 
woll, jo acht ich diejer ftritt werd ſich in fhrifften nit auffechten laſ— 
fen, fonder gehör uff aynen gemaynen fynodum, alda billich diefe 
ding nad nothdurffe gehört und volgendts chriſtlich decidirt werden 
jollen. Alſo haben fi die patres der uhr alten kirchen Erifti gehalten, 
dba je zu zeyten die aller beichwerlichiten ketzereyen findt vorgelauffen, 
und ob diejelben jchon bigweylen durch den ordentlichen weg condem- 
nirt, jo haben fie nit deft weniger über das den fegern jedesmals uff 
ir begeren die verhör widerumb verftattet. Diß wer meyns ayn— 
faltigen bedenckes zu dieſen zeyten auch ber ordentlich weg, und wirt 
berjelbig auch in rebus polliticis bey den richtern gehalten, das fie 
inaudita altera parte nit urtaylen, wie. vil mehr in glaubens 
ſachen, da die gewifien angerürt werben...!). Ich zweyfell nit E. L. 
werden die zeytung haben, wie der cardinal Garaffa ftrangulirt ift 
worden, und feyn bruder der hergog von Paliano mit dem fchwerdt 
gericht, fo ſchick ich doch E. L. vertzaychnus ſolches acti und daneben 
copi 2 ſchreyben gemelts hertzogen an ſeynen fon und ſchweſter auß— 
gangen hiemit zu, und werden E. L. auß ſolchen ſchreyben ayn chriſt⸗ 
lich erlich gemut bey gemelten hertzogen finden, der freylich ſeyn tag 
nit vil predigt gehört und vileycht wenig geleſen, jedoch an ſeynem 
letſten ende von gott ſo reychlich begnadet, und iſt ſolches bey uns 
ſchir ayn ſchand, das wir die predigt götlichs worts teglich haben 
und dan noch unß daran wenig beſſern. Gott verleyhe noch beſſerung, 
es iſt nichts daran verfaumbt ıc, 
Cob. Arch. Eigenhändig. 


119. — Af. Friedrich an 9. Chriſtof v. Würtemberg. 1561 


r — — April 
Grflärt ſich nach Empfang der Schriften, die Kurſachſen, Würtemberg =. 


und Veldenz mit einander gewechjelt, über die dem Naumburger Tage fol. deldelbers. 
genden dogmatifchen Streitigkeiten ?). 

1) In dem ausgelaffenen Paſſus ſpricht der Kurf. von der Geſundheit jeiner 
Gemahlin, die übermorgen ins Wildbad reifen will. Bergl. oben S. 171. 

2) ©. Heppe T., 408 fi. 
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Hochgeborner furft, freundlicher lieber vetter, ſchwager, bruber 
und gevatter. Wir haben ewer liebden jhreiben de dato Stut— 
garten ben 20 bis laufenden monats Aprilis fampt etlichen beilagen, 
was ber hurfurft zu Sachſen an unfern freundlichen lieben vettern, 
bruder und gevattern, herzog Wolfgang pfalzgraven ꝛc. und E. L. 
ber negften gepflognen Naumburgifhen handlung, auch vorftenden 
Erfortiihen Tags halben !), und was mitler weil für neben bedenfen 
fih erregt, aud darauf hin und wider für antwort gefallen, mit 
funderm vleis, fovil e8 enge ber zeit erleiden mogen, verlefen, erwo— 
gen und bedacht, und fovil anfenglih E. L. entfhuldigung, das bife 
ding fo jpat an ung gelangt, betreffen thut, feint wir Damit wol zufriden. 

Was aber die haubtjachen bierinnen berurt, befinden wir aus 
den zugeſchickten schriften fovil, dieweil Die fubfeription der Augipurgi- 
fhen confeflion und geftelter prefation von etlichen ftenden ſchwerlich 
zuerlangen geacht werden wil, das bey andern fur ratfam und guet 
angefehen, etliche verenderung in geftalter prefation, auch weitere erer- 
terung bderfelbigen zu thun und für zunemen. Darauf wir €. L. 
freundlich zuermefjen geben: Nah dem angeregte prefation und con« 
feffton mit zeitigem, wolbedachtem, ftatlihem vorgehabtem rhat von 
fovil chur- und furften einmal angenomen, underſchriben und ver- 
figelt, fur recht, gotfelig, auch den hievor uffgerichten abſchiden gleich- 
meffig erfent, alberait an die Feyferlihe Maieftat unfern aller gne- 
digften bern, auch anderen in und auflenbdifchen potentaten (wie wir 
vermuten) und ftende des reichs gelangt, und von benjelbigen 
gleihsfals zum theil approbirt und underfhriben: was es bei ben- 
jelbigen, auch ſunſt meniglichen fur ein felgam anfehen haben, aud 
ben chur und furften zu merflicher vercleinerung und allerhand nach— 
benfens und reden, funderlich bei dem gegenteil den papiften zu ent- 
lihem fpott gereihen wurde, wan man ein fo einhellig wolbedacht 
werf umb etlicher wenig ftend willen widerumb in ein zweyfel zur 
ziehen oder in einicherley weis zu endern, auch fernere declarationeg, 
welche doch uberfluffig und auffurlid in gemelter A. C., gefolgter 
apologia und Frankfurtiſchem abſchid, auch vilgedachter prefation, das 
ruff man ſich ftetS gezogen und referirt, begriffen, zuthun underfteen 
wolte. Zu dem auch folde enderung und declaration unſers ermeſſens 
nit dermafjen auftellen, das einem jedlichen ein vollig benugen dadurch 
beſchehen kunte, ſunder vilmer ein grofjerer zwifpalt und zerruttung 
ber kirchen Ehrifti daraus erfolgen mocht. 


1) ©, oben 11. April; ©. 174 Anm. 1. 
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Aus welchen und auch aus mer andern ftatlihen umwiders 1561 
iprechlihen gegrunten urſachen uns zum hochſten bedenklih und bes 
ſchwerlich fallen will, in einige enderung und fernere declaration, wie 
die namen haben moge zubewilligen, junder vilmer dasjenige, was 
wir aljo einmal, wie obgemelt, neben E. 8. und anderer chur und 
furften mit wolgedachtem gemut und unſers ermefjens gotfeliglich be- 
dacht, underjchriben und verfigelt, in alle wege ftett und veft zu hal: 
ten gedenfen, au nit zweiffeln, E. 2. und die andern gleihsfalls zu 
thun gefinnet, wie wir dan aus angeregten urfachen verhoffen, man 
werde hinfurt unjer mit weiterer deſhalben tractation oder beclaration 
in alle wege verjhonen; dan wir entlich entſchloſſen von demjenigen 
wie oberzelt nit zumeidhen, noch und in weitleufftigere handlung 
einzulafien '). Welches wir E. L. uff dero jchreiben freundlicher wols 
meinung nit verhalten wollen, und feint derſelben jederzeit vetterliche 
dinft zu erzeigen urbutig und geneigt. — Datum Heidelberg 23. Apri- 
ls Anno domini 1561. — Friedrich ıc. 


M. St. A. 544/8. f. 39. Concept. 


120. — Kf. Friedrich an 9. Chriſtof v. W. 1561 


Theilt mit, daß vor wenig Tagen Dr. Hottoman im Auftrag des Heidelberg 
Königs von Navarra und anderer franzöftfcher Fürften und Herren bei ihm 
zu Germersheim gewefen, deſſen Anbringen dahin gegangen, daß Der von 
Navarra nichts lieber jehen wolle, als daß die althergebrachte Freundichaft 
zwifchen den deutichen Fürften und der Krone Frankreich fortgefegt werde, 
ſich zugleich entfchuldigend, warum er auf den Tag zu Naumburg nicht 
gefchrieben. Daneben gab er im Vertrauen zu verftehen, welcher Geftalt 
der König von Spanien vor furzem bei der franzöſiſchen Regierung, nament- 
lid der Königin Wittwe, um deswillen, daß Die wahre Religion der Enden 
einwurzele, allerhand bedrohlich habe vorwenden und fuchen laſſen, wodurd) 
die Päpftlichen nicht wenig geftärft, dagegen die Religiondverwandten er: 
fchredt und bejchwert werden möchten. Darum ſehe der König für gut an, 
daß die religionsverwandten Kürften in Deutichland fich baldigſt über eine 
Gefandtichaft an die Königin Wittwe und deren Mitregenten einigten ?). 


1) Hier find im Concept die Worte geftrihen: „Haben uns auch besbalber 
zu Naumburg genugjam erclert.“ 

2) Zugleih klagt der König über die Verleumdungen von Seiten jeiner 
Feinde, bie ihn in den Augen der beutichen Fürften herabjegen könnten. Dem 
Borgeben, als ob er zum Papſtthum abgefallen, bält er folgenden Bericht entgegen: 

Kiudbohn, Sriebrih III Bo. 1. 12 
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Darauf habe er, der Kurfürft, ſich gegen den Gefandten alles freund- 
lichen Willens erboten und fich für feine Perſon zu der begehrten Gefandt- 
jchaft bereit erflärt, wie er denn deswegen fein Bedenken habe, „jonderlichen 
wo die uff den Punften, im negft gehaltenen Grfordifchen Abjchied inver- 
leibt,, inmaffen wie mit der Griuchung Gngelland und Schottland, gerichtet 
werden ſollte“. — Schließlich bittet der Kurfürft, Diefe Mittheilung, die er 
auch dem Pfalzgrafen Wolfgang zukommen laffe, vor dem Gefandten geheim 
zu halten. 


Stuttg. St. A. Frankreich B. 16 a. Original. 


121. — Kf. Friedrid an den Admiral von Frankreid. 


Grmahnt ibn, für die Ausbreitung des Evangeliums in Frankreich 
nicht mit dem Schwerte fämpfen zu wollen, mit einem Hinweis auf die Er— 
fahrungen, welche die Proteftanten in Deutjchland gemacht haben. 


Vixit hie aliquandiu apud nos Ludovicus de Bar, nobilis 
Gallus, cuius verae pietatis ac virtutis studium nobis a plurimis 
commendatum fuit. Is nobis ante paucos dies abs te et alüs 
quibusdam Principibus Galliae (qui in repurgandis Ecclesiis ac 
promovendo Christi Evangelio maximos labores insumunt) literas 
attulit, plenas benevolentiae et amoris, quem etiam nobis sta- 
tum rerum Gallicarum exponentem perlubenter audivimus. 


Er jei moch bei Lebzeiten des Königs Franz verftändigt worben, daß feine Feinde 
bei dem Papft zu Wege gebracht hätten, jeine Güter als die eines Rebellen des 
römischen Stuhls zu interdiciren und fie dem nächſten Beften zuzuſprechen. Um 
den Praktilen zuvorzufommen und das Hagelwetter, das jhon von Spanien ber 
drobte, abzuwenden, babe er den Signor Don Petro Dalbret nah Rom gejhidt 
in der Meinung, jene Interdiction mit guten Worten zu verhindern und zugleich 
dur dies Mittel im königlichen Saal dafelbft der Könige von Navarra, jeiner 
Vorfahren, Seſſion wieder einzunehmen. Dadurch würbe in den Augen der aber- 
gläubiihen Spanier fein Anrecht auf das Königreih Navarra vermehrt und die 
Papiften würden fi um jo leichter jeinen Negierungsmaßregeln fügen. Dagegen 
thue der Bapft Unrecht, wenn er die Anwejenheit des Don Petro Dalbret in Rem 
zur Amplification feiner Autorität ausbeute, 

Auf diefen Punkt erwiderte der Kurfürft: Quantum ad excusationes de 
legatiome ad papam missa illas propterea facile aceipi, quin non videatur 
veresimile tamı prudentem regem, eui deus evangelii et veritatis suae no- 
titiam largitus est, tam indignum facinus commisisse ut antichristo Romano 
primogenito filio diaboli et vicario fidem et obedientiam praestaret; itaque 
facile adduei ut eredat, illa omnia ementita et ab iniquis majestatis suae 
fieta esse. — Stuttg. St. A. Copie. 
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Gratulamur autem tibi, quod prae caeteris, posthabitis omnibus 1561 
üs rebus, quas mundus amat suspicit et admiratur, totus in 
propagatione gloriae Dei acquiescas. Nec dubitamus, quin Deus 
his tuis piis conatibus faelicem et exoptatum successum sit 
daturus, quos nos arduis ad Christum precibus iuvare non 
cessabimus. Caeterum volumus te scire multorum rumoribus 
hie spargi, iisque nec levibus nec contemnendis, emendationem 
illam religionis gravem bellicum motum parturire. (Quod si 
hoc de hostibus Evangelü ac Papae iuratis intelligendum_ est, 
in eo sane nulla dubitatione movemur. Re enim ipsa iamdiu 
experti fuimus, genus istud hominum omnem spem defendendae 
lucrosae idolomaniae ponere sicuti exempla atrotia nostrae 
aetatis satis declarant. Sin vero hoc studium motuum commo- 
vendorum Evangelii veritatem amantibus adscribatur, est quod 
nobis persuademus, tantam vel confidentiam vel timiditatem in 
vestros animos cadere posse, ut regnum Christi, quod in spi- 
ritu ac virtute Dei consistit, potius carnali brachio quam spiri- 
tualibus armis proferendum atque conservandum esse venseatis. 
Prohibent hoc cum doctorum vestrorum gravissima veraeque 
pietatis plena scripta, tum hactenus praeter omnem opinionem 
invitis et furentibus inferorum portis in vestro regno Evangelii 
mirabilis nec sine incredibili successu progressio. Quae sane 
omnia vos a tramite, quo omnes pii ab initio mundi in eius- 
modi procellis usi sunt, nostro iudicio minime avocabunt. Ac 
optarem eos, qui fortassis speciosis illis praetextibus humanae 
prudentiae ducuntur, ut nostras intra paucos annos res gestas 
in Germania respicerent, et quid fidutia humanorum auxiliorum 
effecerit, sobria ac matura ratione considerarent. Angebantur 
primum hi, qui renascentis Evangelii doctrinam amplectebantur, 
perpetuo adversariorum metu ac pavore, ex quo Accessione 
sociorum intempestiva nimiumque eflervescens impacientia 
nata fuit. Hinc iuncta foedera, quae statim apud adversarios 
consimilem societatem coniungendarum virium peperere. Tan- 
dem post multos mutuos fremitus utraque pars ad arma magna 
animorum alacritate prorumpit, certamque spem vietoriae in 
humanis praesidiis collocat. Sed qualis exitus consequutus 
.fuit? Nostri primo impetu infoeliciter tentato, hostis cuncta- 
tione atque astu fracti, dissipati, ipsa capita copiarum in po- 
testatem hostis venere, reliqui gravissima poena pecuniaria 


mulctati et introducta deformis in multas ecclesias profligatis 
12” 
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püs doctoribus relgionis mutatio, quae ne hoc quidem tempore 
ad pristinam puritatem reduci potest. Haec tam infausta 
vestigia excurrentis humanae fiduciae merite alios qui se chri- 
stianae militiae in Evangelio propagando atque conservando 
subiecere commonefacere debent, ne carnali potentia muniti 
ad victorias ac tryumphos aspirent. Possemus et hie consimiles 
Anglorum nostro tempore luctuosos conatus recitare, nisi ü 
antea vobis noti essent. 

Quamobrem de vestris consilüs et institutis optima quae- 
que nobis pollicemur, nec inanibus terroribus adversariorum eo 
vos redactos iri, ut more Isrelitarum vel ad Aegyptiorum equos 
vel ad sagittas Assyriorum respiciatis, quae tristem confusionem 
ac instar fractae arundinis cui innitaris certam laesionem se- 
cum adferre solent, imo si aliqua necessitas vobis incumbet, 
vos sanctissimi regis Josaphat et aliorum piorum regum ac 
principum exemplo, solam spem salutis et liberationis in deum 
fortem ac invictum ducem exercituum posituros. Atque ad 
imitandam hanc salutarem rationem duae vos potissimum 
causae impellere debent. Primum cum Deus post horrendam 
lanienam ac sublatis immanibus quibusdam impedimentis, ad- 
mirabili vicissitudine rerum vobis negotium evangelium in regno 
Galliae plantandum ac irrigandum commiserit, sane a nullo alıo 
quam ab ipso incrementa et successus petendi atque expec- 
tandi sunt. Deinde cum legittima regni administratio onanimi 
ordinum consensu in vestras manus defluxerit, certum et indu- 
bitatum est Deum non solum hanc suam ordinationem defen- 
surum, verumetiam impios ac seditiosos, qui nefarie eius de- 
creta oppugnare conantur, gravissimis suppliciis olturum. Haec 
ad te christiano ac fraterno animo scribere placuit, non quod 
te dubiis ac parum constantibus de divina benignitate cogita- 
tionibus agitari existimemus, sed ut omnem deliberationem, 
curam ac studium, eo conferatis, ne bellicorum motuum partus 
fiducia humanae potentiae a vobis edatur. Interim nolumus, 
ut vel honesta ac licita media in confirmandis vestris institutis 
negligantur, vel adversariis insignem aliquam calamitatem machi- 
nandi libera potestas concedatur. Observandae sunt diligen- 
tissime omnes occasiones, ne turpi ignavia seu somnolentia a 
pulcherrimo incoepto deiiciamur, quibus his omnibus accedant 
ad Christum ecclesiarum indesinentes precationes.. His enim 
veluti fortissimis armis pii semper in extremo discrimine con- 
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stituti, sibi et maria et astra et omnem Sathanae tyrannidem 1561 
subiecere, quibus nos quoque nostras orationes ardentibus 
suspiriis coniungemus, certa spe erecti, Deum suum opus quod 
in nobis operari coepit, admiranda virtute confirmaturum. 
Quod ad externa praesidia attinet, velimus tibi omnino per- 
suadeas, nos et alios principes puram Evangelii doctrinam am- 
plectentes minime passuros, ut vel miles in nostris provintüs 
colligatur ac contra vos in Galliam ducatur, vel aliae machi- 
nationes ad turbandum Evangelii cursum ab adversariis moven- 
tur, imo eam propugnationem forti et concordi anima suscep- 
turos, quae et gloriae Dei serviat et proximorum saluti pro 
virili minime desit. Quem admodum Ludovicus de Bar, quo 
cum de ea re multum sermonem habuimus, latius exponet, 
quem tibi ut juvenem pietatis studiosum et vestris conatibus 
bene cupientem plurimum commendo. Deus Optimus Maximus 
ita vestra consilia atque actiones gubernet, ut ad eius nutum 
ac voluntatem cuncta administrentur. Bene vale. Datae Heidel- 
bergae vicesimo tertio Maii A®. etc. 1561. — Fridericus etc. 
M. St. U. 544/38 f. 365. Eopie. 


122. — Andienz der kaiferlihen Gefandten Wilhelm Truchſeß und 1561 
Dr. Bafıns bei Kf. Friedrich. _ 


Heidelberg. 
Präſent. Pfalz), Großhofmeiſter, Marſchalkt, Dr. Probus und Se— 


baſtian Heuring. — Betreffend die Berufung eines Neichdtage. 

Herr Wilhelm Truchſäß und Dr. Zaſtus furbracht: Fey. Mt. hette fie 
zu P. abgefertige und inen auferlegt P. iren freundlichen und gnädigen 
willen und alles guts zu vermelden, und da es P. font mol zuftunde, das 
es fen. Mt. zu frolochung geraicht. Ubergeben ire credenzichrift. 

Ferners furbracdht: nachdem Fey. Mt. verrudter zeit verftendigt wor: 
den, nachdem Die churfurften ein zufamkunft in Frankfurt zu halten furge- 
nomen, heiten fey. Mt. das vertramen gehabt, fie wurden nit allein ire 
jelbft eignen, jonder auch gemeine fachen berbatichlagen, Derwegen Fey. Mt. 
vorhabens geweſt, ire gejandten dahin abzuordnen, mit den churfurften aller- 
band converfation zu pflegen. Dieweil aber folliche verfamlung nit fort- 
gengig, hette key. Mt. jie zu P. abgefertigt mit bevelch B. zu vermelden: 

I. Nachdem aus zwielpalt der religion vil übel und unrhats ervolgt, 
welches fey. Mt. nit one große jchmerzen zu gemüet gefurt, one not Diejelben 
zu erzelen, dieweil P. diefelben wol bemuft, und derwegen Der babit ein 
concilmm audgefchrieben, hette Fey. Mt. gern geſehen, dasſelb furgengig ges 
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weſen, ımd ob mol das audfchreiben vil hohe ftend beſchwerd, fo follte man 
doch an demjelben noch nit verzagen, ſonder mere fey. Mt. bedacht nad 
mitteln wie zu einem ordenlichen chriftlichen concilio zu fomen, und ob man 
ſchon zu endlicher vergleichung nit fomen Eonte, fo ermeßen doch Fey. Mt., 
das vil gremliche jecten neben der widertauferifchen im heiligen reich und 
fonft entiteen, und derwegen beiderfeit8 ftend one zweyfl notwendig erachten 
werden, gepurlich® einfehens zu thun. 

2. Were menigelich unverborgen, wie fey. Mt. erbfonigreich und das 
reich in gevar des Turfend halben, dieweil man jeßo in 8 jaren uber vils 
feltige gepflogne handlung kain fridftand erlangen Eonnen, und da der Turf 
mit den Verſianern verglichen, zu bejorgen, er würde ſeyn heyl zuverfuchen 
nit underlaßen, sonderlich auch dieweil key. Mt. fundichaft, das der Turf 
in arbeit, die beten grenzhäufer mit argliftigfeit abzufteigen (sic!), und 
mußt alfo fe. Mt. mit gebundnen henden follichem mit jchmerzen zuſehen. 

3. Were P. umverborgen, was des Mofcobitichen kriegs halben ver- 
abfchiedet worden; dem hette fen. Mt. ireötheild gern gelebt, aber es were 
von merer theil der ftend und geringen ummwillfarig untwort begegnet. So 
betten fich die Kiflender vernemen laßen, wo inen nit hilf gefchehe, müßten 
fle zum ſtab greifen. Damit dan follich land dem reich mit enzogen, were 
demfelben one lang aufziehen nachzudenken. 

4. Achter key. Mt. ein notmendigfeit in erwegung jegiger gelegenheit, 
das man trachtet wie Die enzognen ſtätt und Dition wider zu des reich® ge— 
horjam gebracht. Das werde ein anfang jein zu merung Des reich® und 
erbaltung deßelben reputation. 

5. Weren der munzordnung halben allerhand dificulteten furgefallen, 
Die weren zu erledigen Damit der bißher angewendt coften nit Yergebenlich 
angelegt. — 6. Der reichsanfchläg halben. — 7. Der ftrittigen feßion 
halben. — Diße und andere obligen des reich# jollten nach Fey. Mt. ſowol 
P. als andere churfurften als ſäulen des reichs angelegen fein. Diemeil 
aber key. Mt. ermeßens, folliche puncten nit wol dann Durch ein gemeine 
reichöverfamlung berhatichlagt werden, und aber fey. Mt. fich wol zu erin- 
dern wißten, das ir nit gepürt einen reichdtag one P. und anderer chur- 
furften vormwißen und bewilligung audzufchreiben, jo were fen. Mt. freund» 
lichs und gnedigd gefinnen, P. wollt ir nit allein nit miffallen laßen, 
das key. Mt. einen reichdtag nit allein ausfchreiben mogen, fonder auch 
nach beichehener bewilligung denjelben perfondlich befuchen; fei key. Mt. des 
gnedigen erpietend, Die malitat, wiewol mit großer beichwerniß, an rheinftrom 
zu legen, auch das ausichreiben dermaßen zu ftellen, das feiner auf den ans 
bern ſehe, ſonder der tag befurdert und aljo eineft etwas fruchtbarlich8 aue- 
gerichtet werde. 


a TER: 


Umbfrag. 

Dr. Probus: verftehe key. werbung in der ſubſtanz dahin, Das es 
umb ein reichötag zu thun. Da laß er e8 bey hievorgethoner berhatichla- 
gung. Das zuempieten hab jein weg. Branffurtifchen tags halben were nit 
one, das ſich P. alſo mit den andern churfurften hiervor verglichen und 
bette leyden mögen, das dieſelb verfamlung iren furgang erralcht. Stehe 
bey P. zu bedenfen, ob man alle puncten in ſpecie verantwurten wölle. 
Religion betreffend wiß fich jedermann zu erindern, was er fich vermög Des 
religiongfriedens zu verhalten. Goncili halb hab man fich auf die antwort, 
man den babftijchen zur Naumburg gegeben, zu referirn. Das fecten weren, 
hört P. mit befchwerdten gemüt und trüg mit den verirrten leuten mit- 
(eydend; ervolgt mebrertheild daraus, das die pfarren nit wol beießt und 
abgottiichen ceremonien gebraucht werden. P. gejtatte follichen irthumb 
nit in iren landen. Die andern puncten in jpecie abzuleinen, acht er je 
nit von noten, jonder allererft nachdem fie replicirn werden. — Mojco- 
bitjchen friegd halben und des angezognen deputation tags follte mit kurze 
auch abgelaint werden. 

Marſchalk: Branffurtifchen tags halben ſey kurze anregung zu thun. 
Placet ut Dr. Brobus. 

Sebaftian Heuring: Frankfurtiſchen tags halben were zuvermelden, das 
nit one, ed auf der ban geweien, das die churfurften alten Ioblichen brauch 
nach zufamen fomen jolen, denielben tag P. bedacht geweſen beyzumonen. 
Goncili halben hette fich ‚key. Dit. zu erindern, welcher maßen churfurften 
und jtend fi jungften und bevor zu Augſpurg erclert; darbey laßt jie es 
bewenden.. Sp würde key. Mt. die antwort, jo man den babſtiſchen zur 
Naumburg gegeben, unverborgen fein. P. ſey von feinen fecten jonderlich 
bewüßt, außerhalb der Widertäufer, fo heimlich anfchleichen, denen neme P. 
gepurliche ftraf fur und wißte fih P. in dem irer confellion gemeß aller 
gepür wol zu halten. Andere puncten in jpecie abzuleinen, were nit rhat- 
fam, es ſey dann fach, das Die keyſerlichen replicirn wurden. 

Grofhofmeifter: Werbung fen deren zu Mein; gleichmeßig, auperbalb 
des Branffurtifchen tags und religionspunctens halben. Branffurtifchen 
tags halben ſey anregung zu thun. Soll man der religion anregung thun, 
jo will fich gepürn, die andern puncten auch abzulainen. Derwegen achtet 
er denſelben einzujtellen bin auf der fenferlichen replic. Goncili halben 
were e8 nit der weg, in maßen ed vom babjt auögeichriben. Won ſonder— 
lichen jecten wißt P. von den gnaden gottes nit außerhalb Der midertäufer, 
Die würden der gepür geftraft. 

Pfalz: dieweil Dr. Probus verraifen müß, acht jie nit unerhatſam 
fein, alsbald ad species zu geen. 
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Dr. Probus: Religionsfriden achtet er nit von nöten; achtet, könte 
jetzo mol in ſpecie auf einen jeden puncten geantwort werden. — Marfchalf: 
Placet ut Dr. Probus. — Sebaftian Heuring: Iſt ime nit entgegen das 
in genere der reichdtag widerrhaten und darnach in specie auf die puncten 
geantwort werden. — Groſhofmeiſter: Placet. Im Fall fie replicien wur- 
den, hette P(faltz) zu antworten, wollte fich mit iren mitchurfurften daraus 
underreden. — 

Pfalz: Placet. Auf den Mofcobitifchen abjchid zu Augfpurg hette 
man fich zu referirn, das demjelben nit nachgefegt; item das man zu Franf- 
furt in wenig tagen davon hette fünnen fommen. 

Untwort den fepferlichen durch Dr. Probus gegeben: 

„Pfalz hab die werbung angebort und verftanden. Thun fich des 
juempietend underthenigs vleiß bebanfen mit hinwidererpieten ut moris. 
So dann in principali causa, ſey nit one, das P. und die churfurften 
willens geweſen altem loblichen herfommen nach zu bedenfen des reichs ge 
meine jachen, wie auch P. mol leyden mögen, es fein fürgang erreicht hette. 
Dieweil e8 aber underpliben, berubet eö auf demielben. Und dann in der 
bauptfach, wie foliches in herzog Ludwigs ıc. fchriftlichen bedenken der lengd 
nach verzeichnet iſt N). 

Obwol nit one, das die geworbene puncten ein zeitliche fruchtbar- 
liche erledigung fur fich felbft nothmwendiglich erforderten, Ddenfelbigen auch 
auffer churfurften, furften und gemeiner reichöftende berhatjchlagung und 
vergleichung nit mol abzubelfen ‚ derhalb von J. K. Mt. auf furnemung 
eines gemeynen reichstags nit unzeitig gedacht worden, mo derſelb jeßiger 
gelegenheyt halb mit nuge und fuge gehalten möchte werden: jo betrachtete 
aber churfurftliche Pfalz die manigfaltige hohe beichwerdnuffen, die nun et⸗ 
ficher vil jar bero aus verhengfnus des aflmechtigen dem reich deutſcher 


1) Es ift hiermit ein Schriftftüd gemeint, das Lubwig, der Sohn des Kur- 
fürften, am 6. Juni an den Bater gefandt hatte, Friedrich hatte nämlich vor ber 
Abreife nah Wemdingen, wohin die Gemahlin ſich zur Badekur begab (vergl. 
oben S. 171 Anmerk. 2 und die unten folgenden Briefe Friedrichs vom 12, 
und 28, Juli), feinen älteften Sohn zum Statthalter ernannt. Als er nun 
unterwegs zu Sinsheim ein Schreiben des Erzbiihofs von Mainz empfing, worin 
diefer ihm von einer kaiſerlichen Geſandtſchaft, die einen Reichstag beantragen 
folle, Nachricht gab, ſchickte Friedrih den Entwurf zu einer Antwort auf den 
Mainzer Brief an den Herzog Ludwig zur Ausfertigung ab. Bei dieſer Gelegen- 
heit wurde zu Heidelberg in verlammeltem Rathe erwogen, was von Seiten bes 
Kurfürften zu antworten fei, wenn die faiferliche Botichaft zu ihm, fomme, und 
das Gutachten, das fo zu Stande fam, wurde in Form eines Vriefes des Gtatt- 
balters an den Bater gefaßt. Die Ablehnung ift bier eben jo motivirt, wie im 
ber Relation fol. 1085 ff., aus der die betreffende Stelle im Tert abgebrudt ift. 
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nation, jtenden und underthanen faft durchaus zum then! mit innerlichen 1561 
kriegen, fchäblichen mufterplegen, an vilen orten mit blunderungen, brand- 
fhagungen, probiantirungen, dan auch vil brunften eingelegter feuer, au 
welchem allem groffe eröfung notwendigf ervolgen hette mußen, und weiters 

durch haltung fo viler langreiriger reichdtäge, aufgelegte bilfen und fteur der- 
maßen läftig auf und zugewachien, das e8 beynahe unerfchwinglich erfchienen, 

doch nit meniger die ftende und underthanen jich jederzeit ihres vermögens 
gelitten und erzengt. 

Wie dann P. deren Ding nit allein zuvor vil berichtd empfangen, jon- 
der als ſy itzo neulichen zu dieſer churfurftlichen regierung fomen in bero 
churfurftenthbumb und landen des alles mit nachthenl erinnert worden, und 
derielben gelegenhent alſo geſtaltet, auch ihre underthanen dermaſſen erſchöpft 
befunden, das ſy auch zu deren hochflen notturft von ſolcher urſachen und 
darbeneben eingefallener ſchwerer teurung wegen die ihrigen itzomaln umb 
hilfe nit anlangen könten noch dürften, und was Pfalz in ſolchem under 
augen gienge, das beſorgten ſy bey vilen ſtenden und underthanen im reich 
ebenmeſſig geſchaffen ſein möchte, welches alles Pfalz bewegung und urſache 
gegeben, J. K. Mt. in underthenigkeyt zu erinnern und ihr bedenken dahin 
zu vermelden, das derſelben ermeſſens notwendiger und rhatſamer ſein ſolte, 
bey dieſen ungelegenhehten itzomahle im heyligen reich zu furnemung und 
haltunge eines gemeynen reichstags (welche dann ohne merklichen uncoften, 
zehrung und verſaumbnus der ſtende und underthanen nit abgeen mögen) 
alſo kurzlich nit widerumb zu ſchreiten, ſonder vilmehr der churfurſten, furſten, 
ſtende und underthanen darunder lenger zu verichonen, wie auch P. erachtete, 
die geworbenen puncten, jo auf dem reichstag zu erledigung ſtuenden, alſo 
beichaffen, das ſy ein folche eil mit bedürfen oder erfordern jollen. 

Dann jovil die religion und das bapftifch concilium betreff, wiß fich 
key. Mt. wol zu erindern, wie ed mit den religionsfachen gefchaffen, welcher» 
maffen fich die A. E. verwandten des concilii halben uno ore erclert umd 
ionderlich, das der bapft nit juder were ben demfelben, und was jungften 
den bapftifchen zur Naumbura zu antwort gegeben, laß es P. beruhen. So 
ſey man auch mit dem religiondfriven gnugſam verjehen. Die fecten reißen 
ein aus verjuchung des fathand: aber P. wiß in irem fürftenthumb feine bofe 
fecten, one was aud frembden oberfeiten fonmen, die ftraf P. der gepür, 
wie P. verfehens, andere ftend der U. C. auch thun. P. hette auch darfür, 
wo Die canzeln recht beftellt, Tolliche Tecten werden fo feer nit einreißen. 
Auf die andere puncten feind die fenferiichen beantwortet worden laut des 
schriftlichen bebdenfend. Nämlich: des Türken halb were ‘Pfalz anderjt nicht 
berichtet, dann der Türf auf sabgebandlten fridftand gegen ihrer Mt., ihrn 
fonigreichen, furftentbumben und landen, alſo auch gegen dem heiligen reich 
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1561 dieſer zeit ruig und in feiner rüflung were wie auch Die zeit feiner pfleglichen 
anzenge (die er gemühnlich im Maio thete) ſchon furuber und verhoffentlich 
dies jahr& ſich Feiner gefahr noch uberfald von ihme zu bejorgen were. 

Was dann Lifland berurt, hette Ter fünig zu Polen des fchugs und 
handls (doc dem heyligen reich an feinen rechten umabbruchlich) ſich be— 
laden, vil veftungen darauf einbefomen und mit dem Mofcobiter in tractat 
eingelajjen, melcher an das beylig reich noch fein gefahr gelangen laſſen, 
noch hilfe begert, zu dem der fonig in Dennemarf gleichermajfen mit Lifland 
in tractat und handl ſtehen foll, darumb Pfalz ihrer Mt. und dem reiche 
unnotwendig, auch unfruchtbar achteten, bey ſolcher gelegenheyt ſelbſt eins 
folchen laſts noch zur weil fich zu underzieben. Pfalz bette fich gleichwol neben 
andern auf jungftgehaltenem Deputationstag zu Speir befliffen, das dem ab- 
ihiede, jo dernmwegen zu Augipurg gemacht, nachgefegt, ed were Daraus wie 
fonder8 zweifls ihr f. Dit. berichtet, gejchritten worden. 

Pfalz lieſſe jich auch bedunfen, das die andern puncten, als des reichd 
mung, recuperation deren jtud, fo dem reich enzogen (Dieweil hievor mit 
mehrerm ernft darzu nit gethan worden), weiter vergleichung der reich® an- 
Ichläge und jirittiger ſeſion, ein ſolche eil gar nit erfordern folten noch möch- 
ten, ein gemeyne reichöverfamblung jeßiger zeit oder jo kurzlich wiederumb 
furzunemen, weiln in wenig verfchienen jahren etliche reichstäge und hilfen 
fürzlich nach einander gehalten und geleyft worden, auch die gelegenheyt von 
hoben beichwerdnuffen der jtende und underthanen, wie obvermeldt, follichen 
zum leftigiften entgegen ftünden, welches alles I. K. Mt. aus hobem vers 
ftand vernunftig zu erwegen und Das, jo zu guter fruchtbarfeyt gelangen 
möchte, furzufomen betten. 

Da aber funftig befondere urjachen und noth furfallen theten, eine 
reichöverfamblung zehalten und I. Mt. dieſelbige unvermeidlich furnemen 
müften, jo wurden fonder zweifeld die jtende alddann deſto gutwilliger ſich 
im felben erzeygen, wie auch Pfalz neben ihnen ihres theyls, was derofelben 
gebürete, ungern underlaſſen wolten. 

Nach, genommenem Bedacht antworteten die kaiſerlichen Gefandten am 
Nachmittag und fuchten Die Nothwendigfeit eines baldigen Reichstags na- 
mentlich in Rückſicht auf die Neligiondfrage, Die Türfengefabr und den 
ichlechten Stand des Münzweſens nachzumeilen. Aber der Kurfürft blieb, 
in voller Uebereinitimmung mit feinen Räthen, bei der ablehnenden Grflä- 
rung. Gr ließ dur Dr. Probus antworten, er babe ihr ferner Bedenfen 
anädig vernommen, der Gntichuldigung, daß fie replicirten, hätte es nicht 
bedurft, und wiemwohl Pfalz in Feinen Zweifel jege, „key. Met. hette digen 
Dingen aus vatterlicher furforg nachgedacht, fo were Doch die ungelegenbeit 
Dißer zeit dermaßen geichaffen, Das Die angezognen puncten jollicher eyl mit 
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bedurfen, und diemeil fte, Die gefandten, ftch erpotten, diße antwort an fen. 1561 
Mt. zugelangen, zweiflten jte nit, fen. Mt. wurde digen Dingen ferner nach— 
denfen. Was dan P. fen. Mt. und ftenden zum beiten thun fonten, das jenen 
jte nach muglichkeit zu thun urpitig: zweiflten nit key. Mt. werde jollich ir 
bedenken in unguten nit vermerken, und theten. jich fen. Mt. gehorfamlich 
bevelchen. — Ken. gelandten: wollend mit beiten vleis an bey. Mt. gelangen 
(laffen).“ 

M. St. A. 1098 f. 676 fi. mit Benugung von f. 649 — 52 und 1034 — 
42. — f. 659 Concept an Mainz vom 30, Juni defielben Inhalte. 


1561 
Juli 
2. 
Baris, 


123. — Herzog Franz von fothringen an den Kf. Friedrich. 


Vertheidigt fich gegen die Verleumdungen feiner Feinde, die Schmäh- 
Ichriften wider ihn in Umlauf Teen, um dadurch Unrube und Uneinigfeit 
anzurichten, und beruft jich auf die alte Kreundichaft mit dem Kurfürften, 
der jich durch die Verleumder nicht gegen ihn aufbringen laflen, Sondern 
feiner Rechtfertigung Glauben fchenfen werde. — Er erinnere fich nicht, daß 
er mit einigen frangöftichen oder andern chriftlichen Kürften in Ungutem et: 
was zu thun hätte; ſollte es aber jein, jo würde er gern zur Gintracht die 
Hand bieten. — Was die Neligion betreffe, fo ftelle er nicht in Abrede, 
Daß er Die jeinige, in der er unterrichtet, für Die wahre halte, wie ein jeder 
Anderer auch thue. Auch habe er begehrt, daß der Zwieſpalt in der Relis 
gion durch ein Colloquium beigelegt würde, „wie dann wir Willend und 
Vorhabens, in diefem Königreiche eine gute Reformation anzuftellen.“ Wenn 
der KRurfürft zur Beförderung eines folchen chriftlichen Werks etwas dienſt— 
(ich veiffe, und ihn Davon in Kenntniß ſetzen wolle, fo werde er fich freuen, 


Stuttg. St. A. Frankr. 16 a. Kopie. 


124. — Kf. Friedrid an Herz. Chriſtof. 1561 
Juli 
12. 
Ueber Die angebliche Abſicht des Herzogs von Lothringen ſich zur veidelberg 
Augsb. Eonfeffton befennen zu wollen. 


Meyn freundtlich dienst auch weß ich jederzeyt mehr freundtichaft 
lieb8 und gutd vermag zuvor, hochgeborner furft, freundtliher und 
geliebter vetter fchrwager bruder und gevatter. Da ed E. 2. zujambt 
den iren an leybs gefundthayt und fonjt allenthalben glüdlihen zus 
ftunde, befien bett ich ann befonders freundtlich8 verlangen zuver— 


1561 


1561 
uli 
15, 


Stuttgart, 
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nehmen. Mich ſambt meynen kindern ſönen und dochter auch der 
ſonsgemahel mögen E. L. bey zimlicher geſundhayt wiſſen, dem bern 
gott ſey ewigs lob und danck darfür. So hab ich vor wenig tagen 
von der hochgebornen furſtin meyner f. hertz geliebten gemahelin ſchrey— 
ben, darin ir liebden melden, ſie befinden ſich noch dem bad gottlob 
gar woll, hoffte auch mit gottes gnediger verleyhung in kurtzem ge— 
ſundt und gerad bey mir alhie zu erſcheynen; der almechtig gütig gott 
wolls mit gnaden verleyhen. Neben dem ſo ſeyndt mir dieſer tag 
zeytung auß Frankreich kommen, wie es des orts der religion halb 
ſtehn ſoll, und iſt mir darin nichts mehr zu verwundern, dan das 
ſich der cardinal von Luttringen ſoll vernehmen laſſen, er wolt ſich 
zu unſerer chriſtlichen bekantnus der Augſpurgiſchen confeſſion bekennen, 
es wurdt one zweyfell uff ayn ſchalck geſpilt ſeyn, zugleych wie die 
bede biſchoff Wurtzburg und bamberg gegen hertzog Moritz churfurſten 
ſeligen ſich obligirten und verſchrieben, das evangelium unverhindert 
in iren ſtifften predigen zu laſſen, nehmen auch daruff etliche predi— 
canten ane, allayne damit fie inen bey ſich und zu aynem gehülffen 
behalten möchten. Da aber hertzog Moritz ſeliger doth wahr, da 
hetten ſies gern all an die beum gehenckt, jagtens mit ſchanden zum 
landt hinaus. Wo es dieſer pfaff thut, ſo iſt es gewiß auch uff 
aynen ſolchen ſchalck gemaint. Mich langt ſonft ane, fie die Güſiſchen 
ſollen zeytlich ire geſandten in denen landen, haben, da man die reuter 
findt; wo ſie mit dem ſchalcksboſſen wolten umbgehn, das ſie under 
dem ſcheyn der Augſpurgiſchen confeſſion die leuth an ſich hencken 
und alſo die religion in Frankreich dempfen, wehr aufſehens von 
nöten. Und ich hab es E. L., die mich zu angenehmen dienſten gantz 
genaigt haben und wiſſen, freundtlicher maynung nit mögen verhal— 
ten, mit freundtlicher bitt, E. L. wolt onbeſchwert ſeyn, dero geliebten 
gemahelin zufambt der jungen herſchaft von mir vil ehren freundtfchaft 
liebs und gutes anzuzaygen. Meyne bede eltern füne bitten mich, ich 
wolt E. L. ire willige freundtliche dienft zu ſchreyben. Thue damit 
E. L. zuſambt den iren dem almechtigen in ſeynen gottlichen ſchutz 
befelhen. Datum Hapydelberg jambftags den 12. Julii AP. ıc. 61.— 
Friedrich pfalzgraf burfurft E. % ganz dienftwilliger bruder allezeyt. 
Stuttg. St. A. Frankreich B. 16 a. Eigenhänbig. 


125. — Herzog Ehriftof an Kf. Friedrid. 


Beantwortet das eigenhändige Schreiben Friedrichs vom 12. Juli 
danfend und mit freundlichen Empfehlungen von den Seinen. Bezüglich 
der Nachrichten aus Frankreich ift auch der Herzog des Bedenfens, „das auf 


ain jchalf der cardinal von Yottringen fich ſolcher andacht und religion 1561 
vernehmen läht, wiewohl gott der herr noch aus einem Saulo einen Paulum 
fan und mag machen, welches aber Die zeit zu erkennen wurd geben.” - 
Er trägt Sorge, daß wenn dem König von Navarra und andern Gutber- 
zigen nicht fürderlich durch den Pfalzgrafen und andern Füriten die Hand 
und Manuduction gegeben werde, wie fie das Werf angreifen follen, „fie 
einen blofien gegen den Papiſten legen werden.“ „Sie find ihnen zu ge 
ſchwind.“ Das Eolloguium habe gezeigt, daß es an jo belefenen, erfahrenen 
und geſchickten Yeuten in der heiligen Schrift, wie wohl von nöthen, gebricht. 
Sp vernimmt man, daß auch der König von Navarra noch jchwach genug 
in dem Glauben ift. Daher erjcheint eine Schickung der proteftantifchen 
Fürften nach Frankreich dringend geboten. Der Kurfürft möge eine In— 
ftruetion begreifen laffen. — Chriſtof fann ferner dem Kurfürften im Ver— 
trauen nicht verhehlen, was ihm von zuverläffiger Seite über den Bal— 
duinus zugejchrieben wurde, obmohl er legterm jolches nicht zutraut !). 
Endlich tbeilt der Herzog abichriftlih mit, was der Kaiſer dem Erzbifchof 
von Salzburg und andern Bifchöfen in felbiger Provinz gefchrieben, und 
was von Herzog Heinrichd von Braunjchweig Gewerbe wegen an ihn ge- 


1) Balduinus (Franz Baudouin), ein viel gewanderter Franzoje, war jchon 
von Dttheinrih (j. oben S. 140) als Profeſſor ber Jurisprudenz an der Uni- 
verfität Heidelberg angeftellt worben, batte fich aber, ähnlich wie Dr. Emanuel 
Tremelli (vergl. u. ©. 190 in der Anm.), im J. 1561 ohne Erlaubniß Fried- 
richs nah Frankreich begeben, um ſich dort im die Religionsangelegenbeiten zu 
mijhen. Das zweideutige Benehmen, das er bierbei zeigte (ſ. die folgenden Briefe 
des Kurfürften vom 28. Juli und 3, Auguft und Baum, Beza II., 371, Soldan, 
Proteft. J. 466) wirb verurjacht haben, daß er Heidelberg bald verlaffen mußte 
(Häuffer, Geſch. d. Pf. IL, 66). In den Stuttgarter Acten findet ſich folgendes 
„Verzeihniß was Balduinus mit der Königin in Frankreich der Religion hal- 
ber gerebet bat“: Als er mit ihr ber wahren Religion halber geredet, gab fie 
ihm zur Antwort: Ihr jagt mir immer von dem Glauben und ber Religion der 
Schweizer, der von Genf und Calvins, was haben denn die deutſchen Fürften 
für einen Glauben? Derjelbe muß beſſer fein, weil der verftorbene und ber 
jetzige Kaiſer ihn duldeten und berfelbe auch dem Papft nicht ſehr zuwider ift. 
Saget Eurem Herrn, daß er follicitire, daß die andern Fürften neben ibm auch 
zu dem König von Navarra und mir jchiden, jo wollen wir uns mit einander 
beratben und jchen, ob wir uns vereinigen und vergleichen möchten. Daran 
antwortete Balbuinus: Gnädigſte Frau, es gibt feinen beſſern Glauben als ber, 
den Calvin predigt und den die Genfer und Schweizer haben; ich kann Euch aud 
verfichern, daß fie in Deutichland nicht den rechten Glauben haben, jondern jeder 
glaubt was er will, heute dies morgen ein anderes. 

Die Königin entgegnete: „Ich glaube Euch nicht, will mich aber erkundigen, 
und rief gleih darnach N. zu fih und fagte zu ibm: Siehe, der bat mir das 
angezeigt, jaget eurem Herrn, daß er mich berichte, ob dem alio jei.“ 


1561 


1561 
Juli 
28 


deidelberg. 
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langt. „Und wa dem aljo, jo were zu hoffen, die K. M; möchte noch 
vor irem ende ain wenig von Yuther jchmeden.“ 


Stuttg. St. A. Frankreich B. 16 b. Kopie. 


126. — Kf. Friedrich an den Herz. Chriſtof. 


Der Kurfürft entichuldigt seine fpäte Antwort auf das eigenhändige 
Schreiben Ehriftofs vom 15. Juli mit dringenden Gejchäften und ſchmerz⸗ 
lichem Kopfweh. Die Kurfürftin Maria ift am 25. wieder aus dem Bade 
heimgekehrt, aber nicht fo gejund und gerade, ald er zu Gott gehofft babe; 
doch werde die gute Wirkung des Bades ſich fpäter noch wohl zeigen. Dankt 
für die Grüße und erwidert fie freundlich. Später beißt ed über Sranfreich: 

„Das dan E. L. vermaynen, ed werden Die papiften Dem evan- 
geliſchen haufen uff jegigem Colloquio in Frankreich uberlegen jeyn, 
dieweyl fie nit jo erfarne und gejchicte leuth in der heyligen ſchrifft 
haben, als wol von nöten wehre, jo hoff aber ih, es werde daran 
nit mangeln, jo fteht es doc bei dem lieben Gott, der fan inen wol 
bevftehen, wie der prophet Iſayas 54 ca. fagt, und der herr Ehriftus 
Jo. 6, jelbs anzeucht: Sie werden alle von Gott gelehrt, befien ift 
die jache jelbs eigen. Der wurdt auch jeyn aygen fach wol verday- 
Dingen. 

68 hott mir auch derjenig, jo von herzog von Guiſe zu E. 8, 
und mir abgefertigt ift, ayn verzaychnus Der concordi oder reformation 
in causa religionis zugeftelt, die ih eyl halb nit hab abjchrenben 
fönden, joll aber E. L., da ers E. % verhalten, abcopirt und ber: 
nacher zugejbidt werden !). 


1) Der Nanıe des Abgejandten des Herzogs von Guife wird nicht genannt, 
der weitere Inhalt des Briefs jedoch beweift, daß er der Bruder des Dr. Wilhelm 
Rajcalon, eines viel genannten Arztes an Friedrichs Hofe, gewefen. — Beiläufig 
jei bier bemerkt, daß es damals in Deuticyland von franzöfiihen Gejandten wim— 
melte. So fam Mitte Jumi der S. 189 Anmerk. genannte Dr. Emanuel zu Herzog 
Chriſtof als Gefandter bes Königs Anton von Navarra, mit der Verficherung, 
daß diejer treu bei dem Evangelium auszuharren und mit den beutichen Fürften 
eine beſondere Conföderation aufzurichten wünſche, wodurch der Papft und feine 
Tyrannei unterbrüdt und das Reich Chriſti aufgerichtet werden könnte; dazu 
mwürben auch ber chriftlihe König, die Kömgin Mutter, England und Schottland 
beranzuzieben fein. In Stuttgart aber fand man eine ſolche Conföderation be- 
denllih und lehnte es ab, die Sache an andere Fürften zu bringen. Der Herzog 
ichrieb darüber dem König von Navarra am 17. Juni 1561. — Im Yugufi 
d. 3. aber liegt in Stutigart Vezines, ein franzöfiiher Edelmann, franf bar- 
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Was Doctor Balduinum und diejelbige zeytungen anlangt, bes 
jorg ich, fie jeyen nit gar one, er ift der religion nit gewegen, ift 
ayn chrift nach gefegenheyt und ift wider meynen willen hieneyn ges 
Bogen, vileycht ehe büberey anzurichten. Dan nuß zu jchaffen, wie 
ih dan bericht wurd, das er allerhandt hendell fürnehme, die der 
firhen Chriſti vileycht wenig furtreglich werben jeyn. So hott er den 
fünig von Navarra aljo eungenohmen, das er mir ſelbs ſchreybt und 
bitt, ih wolt ime noch eglih monat erlauben, er hab ime erliche mittel 
ayner hriftlichen reformation angegaygt die ime wol gefallen ꝛc. Das 
bevenden, darvon obengemelt, act ich werde eben aus jeynem Fopf 
gefpunnen jeyn, dan er daruff umbgeht, dad er die meß vermaynt zu 
erhalten und andere leppiihe ding mehr. Und dieſer abgejendt ift 
ſeyner gejellen ayner, der auch etlih jar alhie bey ſeynem bruder ger 
weſen und doch in kayn kirch nie fomen. Ob ſolche leuth die religion 
mit trewen meynen, daran zweyfele ich jehr. Ich bin auch nit be- 
dacht ime die antworth, jo ich dem von Guiſe geben werd, zu ver: 
trawen; dan ber lieberlich fegell iſt jo leychtfertig und vermeflen, das 
er von mir meyn confellton begert hott, fonderlib in dem handel 
von dem hochwurdigen nachtmal unfers bern Chriſti, jo doc ſeyn 
bruder, der meyn artzet ift, die Augipurgifibe confejlion zuſambt der 
in neweligfeyt zur Naumburg verglichnen prefation wider meynen 
millen und dand hieneyn gefürt und wie er mich bericht dem cardinal 
von Lottringen zugeftellt, darin hott und find er je meyn confelfion 
von dem und andern artideln, Diejelbige hab ich mit aygner handt 
underj&rieben und verfigelt neben &. L. und andern chur und furften 
dafelbit zur Naumburg verfamlet, darbey gedende ih auch mit bilff 
und gnaden gottes biß ind end zu bleyben, ich werde dan auf gotted 
wort, das ift auß hayliger gottliher apoftolifcher und prophetijcher 
ſchrifft aynes beſſern berichtet. Alſo ſehen E. L. mit was lieder 
lichen leuthen die groſſen hern umbgehen und denen vertrawen, 
es ſteht aber wol drauff, neben dieſem befelch, ſo er an E. L. und 
mich gehabt, hab er noch andere befelch, die nit die religion, ſonder 
reuter und knecht belangen, und gibt mir zu dieſen gedancken urſach, 
das er den weg in die Sechſiſchen land und zu den vornehmſten 
rittmayſtern ſehr wol ways, auch innerhalb aynen halb jar zwirner 


nieder und trägt dem Herzog ſchriftlich vor, daß er von dem Admiral gebört, die 
Königin, des ſpaniſchen Uebermuths müde, ſei Willens, mit den evangeliſchen 
WFürften in Deutihland einen Bund zu ſchließen. Da er jeiner Feinde wegen 
außer Landes bleiben müſſe, jo bietet er dem Herzog jeine Dienfte an, Er wird 
abihlägig beſchieden. St. St. A. Frantreih 16 b. 
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1561 
Aug. 
3 
Heibelberg. 


1561 
Aug. 
5 
Pfullingen. 
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darin geweſen, und jegt wider hieneyn zeucht, wie er fich vernehmen 
laft. Dieſes alles bab ich ıc. ⁊c.“ 
Stuttg. St. A. Frantreih B. 16 b. Eigenhändig. ' 


127. — Af. Friedrich an Chriſtof v. W. 


Theilt nach den üblichen Kamiliengrüßen Nachrichten aus Frankreich 
und andere Zeitungen mit. Was den Balduinus anlange, jo habe er ihn 
bei jeiner Rüdfehr wegen der über ihn eingetroffenen Nachrichten zur Rede 
geftellt, Diefer aber geantwortet, er möchte gern den Namen des Mannes, 
der folches über ihn herausgefchrieben, willen, und wenn aud) dem Herzog 
Ehriftof von vielen Orten Zeitungen zufämen, jo wären fie nicht alle wahr. 
Weil jedoch er, der Kurfürft, auch jonft ein Schreiben von einem Kirchen- 
Diener in Paris gejehen habe, der ibm ein geringes Yob gebe !), und auch der 
Rheingraf, der Ddiefer Tage in Heidelberg geweien, berichte, daß ſich Bal— 
Duinus für einen Abgefandten des Pfalzgrafen ausgebe, jo bitte er Dringend, 
der Herzog Chriftof möge ihm fagen, wer der fei, der jene Dinge von 
Balduin gejchrieben und ausgegeben habe ?). 

Stuttg. St. A. Frankreich B. 16 b. Eigenhändig. 


128. — Herz. Chriſtof an Kf. Friedrid. 


Indem Chriſtof das Schreiben des Pfalzgrafen vom 28. Juli beant- 
wortet, fpricht er von Neuem die Befürchtung aus, daß, wenn der König 
von Navarra und andere gutberzige Chriften nicht mehr auf ihr Begehren 
„confortirt“, wenig Guted durch Diefe Reformation bejchehen werde. Auch 
der Yandgraf von Heſſen fei für eine fofortige Gejandtichaft. Daher möge 
der Kurfürft die Inftruction begreifen laffen und Die Malftatt benennen. — 
Was den Balduinus anlange, jo habe der Herzog an der Tübinger Univer— 
fität mit zweien Wälſchen Molineo und Gribaldo Erfahrungen gemacht, 
wonach er fein Lebtag feinen Wälfchen mehr als Profeffor dulden werde: 
„baben wunderbarlicye feltfame und unbeftändige Köpfe.” — Er ſpüre wol, 
dap des von Guiſe Gefandter ein jeltfamer „vegell”, weil aber die großen 
Herren ſolche Leute brauchen, ihnen vertraun, jo muß man eben bei denjelben 
fie wiederum beantworten. 

Stuttg. St. A. Franfreih B. 16 b. Kopie. 


1) Bergl. oben ©. 189, 
2) Der Herzog weigerte fich, dies zu tbun, weil er verfproden babe, jeinen 
Gewährsmann nicht zu nennen. 
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129. — Af. Friedrich an Herz. Chriftof v. W. 1561 

Aug. 

Bevollmächtigt jeinen Rath Sebaftian Heuring zu mündlicher Werbung, — 
betreffend die Schickung in Frankreich. " 


Der Gefandte führt aus: Der Kurfürft fei mit dem Gedanken einer 
baldigen Sendung nach Frankreich vertraut geweſen, ald Hottomanus, der 
im Namen des Königs von Navarra für jene Sendung geworben, ihm die 
Antwort der berzoglichen Brüder von Sachſen-Weimar mitgetheilt babe, 
woraus zu befinden, „was jchweren Anhangs hochermelte Fürften zu Sachen 
etlicher Secten, Jrrtumben und Gorruptelen halb mit angeheftet,“ io daß 
Hottomanus jelbft von einer Sendung „in ſolchem Maße“ abgerathen habe. 

Darnach fei jegt noch ein Gefandter aus Frankreich, einer vom Adel 
und redlichen Anſehns [defien Name aber nicht genannt wird], gekommen, 
um im Auftrag ded Prinzen von Conde und des Admirald die Bitte vorzu« 
tragen, „die Schifung in Branfreich nicht zu unverlaffen,“ jedoch weiter 
nichts als eine allgemein gehaltene Ermahnung an die Königin und Die Re— 
gierung in Branfreich vorzubringen. Der Kurfürft hiermit einverftanden, 
gibt jogleicy im Allgemeinen den Inhalt an, den die Werbung haben fünnte. 

Der letzte Gefandte habe von Heidelberg feinen Weg nach Heffen ge- 
nommen und werde auf dem Rückweg über Ztuttgart fommen. Den Land— 
grafen Philipp wolle er bitten, feinen Sohn Wilhelm an die Spige der 
Gefandtichaft treten zu laſſen. Würden fich num etliche deutfche Fürſten über 
eine einfache Gefandtjchaft einigen, jo würde man es am beiten jo einrichten, 
daß um Diefelbe Zeit auch England eine Botſchaft in Franfreich hätte. Als 
jener Gejandte aber durch den Kurfürften von der Antwort der Herzoge von 
Sachſen Kenntniß befam, war er wie Hottomann der Anſicht, daß man 
vorfichtig fein müfle, um feine größere Weiterung herbeizuführen. 

Der Kurfürft jelbit ift der Meinung, dag an der Gefandtjihaft neben 
ihm Wolfgang, Ehriftof und Philipp von Heffen theilnehmen möchten; da 
aber die Werbung fo ganz allgemein gehalten jein folle, jo möge der Herzog 
erwägen, ob nicht auch Kurfachfen berbeizuziehen wäre. Von den Säd- 
fiich-Weimarifchen Herzogen dagegen müffe man, um feine neue Trennung 
unter den Fürſten zu erregen, von vornherein ganz abjehen. — Wenn der 
Landgraf von Heſſen feinen Sohn abordnen mürde, jo hätten Die andern 
Fürften jeder einen Math beizugeben. Würde der Landgraf nicht wollen, 
fo hätte man fich in anderer Weife zu einigen; und wenn man fich über Die 
Perſonen verglichen, werde man auch über Die Zeit und Die Inftruction einig 
werden. Die Koften müßten unter die „ſchickenden“ Fürften vertheilt werben. 


Stuttg. St. U. Frankreich B. 16 a. Kopie. 
Kludbohn, Friedrich III. Bd. 1. 13 
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130. — Herz. Chriſtof an Kf. Friedrich. 


Herzog Ehriftof beantwortet Das Anbringen des churpfälzifchen Rathes 
* Heuring betreffend die Schickung in Franfreich. 


Hält die Gefandtichaft für durchaus geboten, und zwar jollte jie nicht 
allein von Friedrich, Wolfgang, Philipp und Chriftof ausgehen, fondern 
auch von den Kurfürften von Sachen und Andern; auch Die Herzoge von 
Sachen feien nicht audzufchließen, um nicht weitere Erbitterung zu erzeugen. 
In der herzoglich Sächſiſchen Antwort, worin die Mitſchickung bewilligt 
werde, findet Ehriftof Die Bemerfungen über Secten und Gorruptelen ganz 
in der Ordnung, da ed notoriſch, daß allerhand Opinionen in Frankreich 
eingejchlichen find und Die Prediger wider einander jchreiben. 

Dap aber die Gefandtjchaft jih auf ganz allgemeine Adhortationen ber 
fchränfen jo, erfcheint Dem Herzog bedenflich, weil die alte Königin und 
der König zu Navarra, deögleichen etliche vornehme Räthe der Meinung 
feien, daß die Reformation nach der Augsb. Confeſſion follte vorgenommen 
werden, während der Prinz von Condé, der Admiral und der größere Theil 
des Friegsgeübten Adels begehren, daß die Neformation nach dem Vorbild 
der ſchweizeriſchen Kirchen gefchehe, der gemeine Mann aber das Papftthun 
noch verfechte. Daher jollten die Erhortationes dahin dirigirt werden, Daß 
vermöge der Augöburgifchen Gonfeffion reformirt werde, unter Lebergabe 
der zu Naumburg unterfchriebenen Confeſſion ſamt der daſelbſt gejtellten 
Präfation, mit fernerer Vermeldung, daß auf Begehren etliche gottedfürchtige, 
gelehrte Theologen aus Deutichland nach Frankreich abgeorbnet werden 
fönnten. 

Bon Hottoman und dem franzöftichen Edelmann, der jegt dem Herzog 
geichrieben, glaubt dieſer, daß dieſe Gefellen ſolch Werk nach ihrem Gefallen 
und Willen richten möchten und daß fie mehr jchreiben, reden und zufagen, 
als jie Befehl haben. 

Ueber die abzuordnenden Berjonen werde man jich leicht verftändigen, 
wenn erft Die Inftruction feftgeftellt jei._ Der Yandgraf ‘Philipp aber werde 
feinen Sohn nicht an Die Spige der Gejandtichaft ftellen. Bon England 
endlich will der Herzog nichts wifjen, da Das Königreich noch nicht reformirt 
und allerhand Secten und Rotten, nämlich gegen zehn, darinnen jeien. 

Stuttg. St. A. Frankreich B. 16 a. Kopie. 


131. — Ldgrf. Philipp an Kf. Friedrid). 


Was die Schikung in Frankreich betreffe, jo fönne er nicht für gut halten, 
daß fie gefchebe, wenn Die Königin Mutter und der König von Navarra 
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vor Galvind Lehre gewarnt werden follten, da dies nichts nüßen, jondern in 
Franfreich große Dinge erregen würde. Gr, der Yandgraf, habe fleifig die 
Gonfeffton geleien, welche 362 Verfammlungen in Branfreich übergeben, 
und gefunden, daß fie feines Bedünkens der Wahrheit und „unjerer“ Reli— 
gion nicht ungemäß fei. Aus Diefen und anderen Urfachen hege er Bedenfen, 
an der Gefandtichaft Theil zu nehmen, wenn die Königm und der König 
von Navarra vor Galvind Lehre gewarnt werden follten. Dagegen ſei er 
zufrieden, wenn Kurpfalz, Veldenz und Würtemberg mit ihm den König 
von Navarra und Andere, welche der chriftlichen Religion anhängen, ver- 
mahnen würden, in der evangelifchen Lehre fortzufahren, nur „daß in feinem 
Weg des Calvini Yehr oder font etwas, das da möchte zu beichwerlicher 
Weiterung gereichen, gedacht werde“ '). 


Stuttg. St. A. Franfreih B. 16 a. Copie. 


132. — Af. Friedrich an Herz. Chriſtof v. W. 


Ueber die beabfichtigte Gelandtichaft nach Branfreich und Die ihr zu 
gebende Inftruction mit Beziehung auf die Relation des Sebaftian Heuring. 


Der Kurfürft hält noch an der Anficht feit, daß, um Unrath und 
MWeiterungen zu verhüten, das Anbringen ganz generaliter gehalten jein 
müffe und feine Gonfeffion überreicht werden dürfe, weil die bevorjtehende 
Reformation eines foldyen gewaltigen Königreich® „nicht auf einer oder der 
andern Confeſſion, fondern vielmehr auf rechtem wabrem Hauptgrund der 
evangelifchen und prophetiichen Schriften geſchehen müffe” ; denn wenn man 
auf Eonfefftonen jich flüge, fei Gefahr, daß jie zur Bedrängnig der armen 
Ehriften mißbraucht werden möchten. Die zu Naumburg repetirte Con— 
feffton aber anzuziehen, ericheine fchon deshalb bedenklich, weil es ſich nicht 
geziemen möchte, eine jolche mit der Prefation verfehene Gonfejjion vor der 


1) Der Kurfürft Auguft aber jchrieb dem Landgrafen am 9. Auguft, daß er 
von der Schidung in Frankreich nichts halte, und wiederholte dies am 20. Aug. 
dem Herzog Wolfgang. Dem Herzog Ehriftof dagegen wurbe aus den Briefen 
des Pfalzgrafen und des Yaudgrafen „hell und Har“, was Beide, und namentlich 
der Erjtere, durch jene Schidung, jo in genere geſchehen jollt, „juchen“. „Darum 
will uns in allweg bebenklich fein, dieſelbe dergeftalt helfen in das Werf zu rich- 
ten, dann wir wiflen unſer Gewifien bierin nicht zu beſchweren.“ — Er forbert 
daher von feinen Räthen unter Zuziebung des Propftes Brenz eine in biefem 
Sinne abgefaßte Antwort (26. Aug.), die weitläufig gefaßt am 30, Aug. nad 
Heibelberg abgebt und mit der Erklärung jchließt, daß der Herzog auf ſolche 
Generalität in die Schidung ſich nicht einzulaflen wife. Aehnlich ſchrieb Ehriftof 
bem Xandgrafen ſchon am 28. Auguſt. 
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1561 Ueberreichung an den Kaifer, an den die Präfation fi wende, an fremde 
Nationen zu ſchicken. Der Kurfürft fchlägt vor, daß die Räthe der Fürften, 
welche ſich an der Gefandtichaft betheiligen wollen, ungefähr auf den 29. 
September zu Gelnhaufen zufammen fommen möchten, um Dad Nähere zu 
vereinbaren. Statt Gelnhaufen würde Worms jid) empfehlen, wenn Die 
Sächſiſchen Fürften nicht theilnehmen. Es wird zugleich angedeutet, daß 
neben dem Landgrafen Wilhelm (für den aber der Vater Philipp entfchieden 
ablehnte) auch Georg, der Bruder des Pfalzgrafen, und Markgraf Earl zu 
Baden für die Gefandtichaft in Ausficht genommen waren. — Endlich theilt 
Sriedrich Die Grundzüge der allgemein gehaltenen Inftruction mit, wie fie 
ihm jegt, nach neuen Erwägungen, angemeſſen erjcheint. Danach wäre 
u. U. an die franzöfifche Regierung die Bitte zu richten, das zu Trient be 
vorftehende vermeinte Concil, ald ein parteiiſches, nicht zu beichiden. 


Stuttg. St. A. Frankreich B. 16 a. 


1561 133. — EChriftof und Wolfgang an Kf. Friedrid). 
Uug. 

= Ueber eine an Joh. Friedrich von Sachfen abzugebende Erflärung in 
articulo de coena domini. — Sie theilen dem Kurfürften Friedrich mit, 
was in den legten Monaten noch in Folge des Naumburger Fürftentags 
zwifchen ihmen und den Kurfürften von Sachfen und Brandenburg verhan: 
belt worden !), und daß ſie fich in Folge deffen verglichen, die zu Naums 
burg geitellte Präfation zwar ungeändert zu laffen, ihr aber eine Grflärung 
über dad h. Abendmahl im Sinne Johann Friedrichs beizufügen: „Denn 
wir bei und die Fürſorg tragen, daß auf den Fall wir und derjelben wider- 
jegen und fie weigern, daß wir nicht allein bei denjenigen, fo unferer Con— 
feſſion, fondern vielmehr bei unferm Gegentheil den Papiften in den Ber- 
dacht kommen werden, als follten wir der zwinglianifchen Secte einen Bei- 
fall tbun wollen, welchen Bezug wir aus allerhand wichtigen und beweg— 
lichen Urfachen auf und fommen oder liegen zu laflen nicht wiffen. Und 
werden auf folched E. L. nach Wichtigkeit und Größe der Sache dermaßen 
ihrem hoben Verftand nach Diefem nachzudenfen wiflen, Damit fernerm An— 
ftoß unjerer chriftlichen Religion und Gonfeifton, auch anderer Verbitterung 
und Weiterung der Sache zuvorzufommen und die geliebte Concordia, jo 
bier innen zur Ehre Gotted gelucht, hefürdert werde“ 2). 

M. St. A. 544/3 f. 57. 


1) Bergl. oben ©. 175 und Heppe I., 429 fi. 
2) Ausführlicher jchreiben beide Fürften an demjelben Tage an den Land— 
grafen Philipp. Drud bei Neubeder II. 24. Aber abgejeben von ber ftörenben 
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134. — Ldarf. Philipp an Kf. Friedrid. — 
ug. 
Mit Bezug auf eine vorhergehende Werbung des Prinzen von Gonde — 
und ein Schreiben des von Guiſe hält es der Landgraf für angemeſſen, jetzt 
in Frankreich durch eine Pfälziih-Würtembergifch-Hefftiche Gefandtfchaft eine 
Vermittlung zu verfuchen, und zwar fo, daß beide Parteien bei ihrer Religion 
gelaffen und nicht zur Annahme der Augsburgifchen oder der Galvinifchen 
Eonfeffion ermahnt, zugleich aber Die Käufer Bourbon und Guife ausge: 
föhnt würden. 
Kaffel, Reg. Arch. Kopie, 


135. — Horf. Philipp an die Herzoge Wolfgang und Chriſtof. 1561 


Septbr. 

Grflärung über das b. Abendmahl, ald Antwort auf den 24. Auguſt. — 

— Calvin und ſeine Glaubensgenoſſen ſind nicht ungehört zu verdammen. MARI. 
Daber beantragt der Yandgraf ein Religionsgeſpräch. 


Wir haben ewerer liebten jchreiben, das geben ift ben 24. Augufti, 
gelefen und befinden daraus, das die copien ber briefe, fo uns E. 2, 
zugeſchickt haben, egliche in vier oder funf monat alt fein, und ung 
das igo erftet vermelvet wirdet '). Da nun etwas, jo mit gutem 
zeitigen rath bejchloffen ift, umb eins willen geendert werden folle, 
ift warlich beſchwerlich und ſchimpflich zu horen, und wiewohl €. 
2. jchreiben, es folle die präfation alfo pleiben, doch mit einer des 
claration, wiffen wir warlih nicht, wie fi follihs reimen und 
ihiden wolle, jondern ed wirt unſers dorichten ermeflens eben an— 
gefehen werben, als ba bie feiferlihe Mt. zu Regenſpurg anno 41 
mit ben reichöftenden ein abſchied befchlofien und wir dieße ftende ba» 
rinne große beſchwerung hatten und wolten barvon proteftiren und 
das darnach ire Mt. und dieſen ftenden ein fonderliche beclaration 
gab ?2), und wiffen nicht, was ed vor ein anſehens bey allen gott: 
feligen und chriftglaubigen in Teutfcher nation, auch Italia, Engelland, 
Sranfreih, Bohlen, und allenthalben, fo dieſe declaration auskeme 
und offenbar, haben wurde. Es folten auch wol mehr leute, die der 


Orthographie und Interpunction, worin nur ein geübter Lefer fich zurechtfindet, 
find finnentftellende Drudfehler zu beklagen. So follte es ©.25 3.9 v. o. ftatt 
Seite „Secte” und 3. 7 vw. u. flatt gentenliche „ganz enlich” heißen. 

1) Neubeder II., 24. Bergl. oben S. 1%, 

2) Ranke, beutfche Geſch. IV., 176 (3. Aufl.). 
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evangelifhen lehr anhengig fein oder noch wolten werden, barmit 
abgeichredt, als darzu bradt und gefordert [werden]. 

Das aber die prefation uf das Funftige folt zuverftehen fein, 
were und nicht zumider, dann wir unfere fünde woll befennen Fon» 
nen, das wir aus menjchlicher furcht und noth, fo viel das interim 
betrieft, in etlichen Dingen zuviel gethan, darumb wir aud Gott umb 
vergeltung bitten. 

Soviel aber dem artifel de coena domini, dem nachtmahl des 
bern, angeht, feind wir des glaubens, das im nachtmal und und 
andern die das entpfahen, Dargereicht wirdet mit dem brod, kilch ober 
beher, wie man's nehmen will, ver warhaftig leib und blut unjers 
herren Jeſu Chrifti, nicht allein zum beften unfer jehelen, ſondern aud 
unferm leibe, und feind mit rathſchlage ganz einig, welchen bie unis 
verfiteten Wittenberg und Leipfig geftellt und dem churfurften zu 
Sachſen ubergeben, der E. L., wie wir aus E. 2, jchreiben vermerken, 
auch zufommen ift!). 

Die unnotige Ddifputation, ob die unglaubigen ben leib bes 
herrn entpfahen, da wollen wir und nicht befommern, ift fein artifel 
bes glaubens, fordert oder hindert und nicht am reich Gottes und 
unfer jeligfeit, ob wird glauben oder nicht glauben. Das zeigen wir 
E. 2. darumb an, das fie unfern glauben wiflen. Will jemand mehr 
oder weniger in diefem artifel glauben, den wollen wir weder cons 
demniren noch jemand darumb zuwider fein. 

Das aber folte ein declaration ſchrift an herzog Johannes Fride— 
rihen zu Sachſen geichehen, bergeftalt wie in dem jchreiben, das E. 
L. an hurfurften zu Sachſen under dem dato dem 16. Julii gethan, 
bes haben wir allerley bebenfens, wiſſen nicht ob es gut ſey, fonnen 
auch E. L. bey dieſem botten jobald darauf nicht antworten, dann 
wir ded pro et contra, auch wie vorgemelt, vielerley gedenkens has 
ben; wir haben auch nicht gefehen, aus was urjachen der pfalzgrave 
hurfurft ſolliche nicht eingehen noch bewilligen will. Wollen aber 
der fahen mit vleiß nachdenfen, auch unfern trefflichiten theologen 
und gelerten dieſe dinge vorlegen und ir bedenfen darinne horen, und 
unſerm fopf nicht allein vertrawen und was wir und entichließen 
werden, &, 8%. ſolichs ufs furderlichite zuerfennen geben 2). 

1) Diele Gutachten jcheinen nicht befannt zu fein. 

2) Der Landgraf berief in ber That eine Berfammlung jeiner bebeutendften 
Theologen und biefe einigten fich bezüglich der Abendmahlslehre über eine Formel, 
bie fo gut Intheriih war, daß Wolfgang und Ehriftof volllommen befriedigt wur: 
ben. Heppe I., 436 — 38, 
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Das man ben Galvinum auch den Bullingern und andere, bie 
nit aller dinge den Jeniſchen und deren anhenger vom nadhtmal 
gleich jchreiben, verbampt und ir lehr ufs ubelfte auslegt, horen wir 
nit gerne; doch haben wir des Galvini bücher gar keins gelefen, 
ausgejcheiden, was und vom horfagen gefagt, dann es ift mehrer theil 
latein '). Wir werden aber durch ezliche berichtet, wie wir auch in 
ber Gonfeffion, welche achthundert fechzig vier kirchen in Frankreich 
haben ausgehen laflen, gelefen den artikel vom nachtmahl des herren, 
ber warlih unjers ermeſſens der heiligen fchrieft nicht ungemeß und 
uns fo unchriftlih nicht anfiht, wann man nicht unnotig ftreiten 
will. — Das ander, darumb man Galvinum leftert, von der praedes 
ftination Dei, da haben wir vorhin und izo neulich auch gelejen, 
das er nicht anderft lehret als Martinus Luther hievor darvon auch 
geredt hat. 

Dies aber were pillih und chriſtlich, das man feinen verdampt, 
man borete inen denn erft, und wir wolten wunſchen, dad E. beider 
liebten, auch der pfalzgraf churfurft, der hurfurft zu Sachſen und wir 
uf einem unpartheifchen ficherem plan beruefeten Bullingern, Mus— 


culum, Petrum Martyrum und den @alvinum (were ungezweifelt, : 


fie folten darzu zu vermogen fein), und das bargegen femen die Je- 
nischen, auch Brentius, Gallus zu Regenfpurg, Weftphalus zu Ham— 
burg und andere, und ließe fie mit einander redden und vleiß thun, 
ob fie fonten zu einifeit und concordi kommen. Das were ein hrift- 
ih werf, wurde auch E. L. Loblih und wol nachzuſagen und zu 
ihreiben jein, wie es dann aud ein ewigen nahmen E. L. bei ben 
nachkommen machen wurde, und wurden E. L., wann fie beide theil 
boreten, alsdann befler erfennen, ob fie joweit von einander unb 
welcher unnotigen ftreit und zanf anfing. Was auch darauf vor 
uncoft ginge, den wolten wir vor unfer theil gern erlegen, auch zu 
dem gefprech jelbft fommen, oder jo wir leibs ſchwachheit halben bar» 
an verhindert, unfern johne landgrav Wilhelm dahin fchicen. 

Diejes alles wolten wir E. L. uf ir fchreiben antworten, und 
jollen E. L. gewißlich glauben, das wir auch uf den eigen Gott vatter 
john und heiligen geift, drey perfonen, ein Gott, unjer vertramen, 
glauben und hoifung ſezen und gar ungerne ezwas nicht befennen 
wolten, das in ber heiligen jchrift in ungezweifeln verftand ftunde, 


1) Der für feine Zeit im Uebrigen hoch gebildete Landgraf ſtand alfo Män- 
nern wie dem Kurfürften Friedrich, dem das Lateiniiche ganz geläufig war, in 
biefer Beziehung nad). 
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oder deme zuwider ſprechen, ſondern ewen ſo wol ein gut gewiſſen 
haben in denen ſachen als E. L. und andere. Gedenken auch, was 
wir erkennen, die warheit zu ſein, um niemands noch umb einicher 
furcht oder ungluͤcks und verfolgung willen, bie wir gereit woll pro— 
birt, zu leufnen. Und wann wir und unſers gemuts durch rath uns 
ferer theologen und unfer felbft bedenken entfchließen, wollen wir €. 
L. entlid beantworten, fo balt es muglihen'). Eweren -liebten 
freundlihen zu dienen finden fie und ganz willig. Datum Jmmens 
haufen am 4. Septembris AP. ıc, 61. Philips ıc. 


M. St. A. 544/3 f. 67 — 70. Kopie. 


136. — Af. Friedrich an Ldgrf. Philipp. 
Hält nicht für recht, in Frankreich nach einem WReligiondfrieden zu 
trachten, wie er in Deutichland aufgerichtet worden ?). 


...Das aber E. 8, ferners fur rathſam anficht, das der religion 
underhandlung dahin zu richten, damit beide, bie evangelifhe und 


" papiften, bey irer underſchiedlichen religion gelaflen werden möchten, 


tragen wir Die fürjorg, dieweil es mit den ftenden der von Frankreich 
ein andere gelegenheit bat als mit dem reich Teutfcher nation und 
defielbigen ftenden, es würd fich mit diſſem furſchlag der enden nit 
wol thun laflen, und villeiht vom papiftifchen haufen uff mittel ges 
dacht mögen werben, wie hiedurch vilen gutherzigen chriften der freye 
weg zu dem evangelio zu tretten gefperret und verhindert, ald dan 
ſolchs bey und heraufjen im aufgerichten religiongfriden mit den pa— 
piften auch geſucht und zum theil erhalten. So wurde fjoldes aud 
ind werfe zu richten villeicht one verlegung viler confcienzen nit wol 
beihehen konden, indem es das anfehen, ald wolt man hirin fo wol 
das bapftthbumb als das evangelium furdern und handhaben, auch den 
einfeltigen und umerfarenen, fo one das mehr zu falfhen dan zu 
rechtem gottesdienft genaigt, fovil zuverfteen geben, als fundten fie 
fowol in dem bapftthumb als in evangelifcher warhait jelig werden 

1) Wie fhon ©. 198 Anmerk. 2 erwähnt, wurden burd die jchließliche 
Antwort Ehriftof und Wolfgang ganz befriedigt, und ber Kurfürft Friedrich allein 


war Urſache, daß die Unterbanblungen fiber die beantragte Declaration zu feinem 
Refultat führten. Bergl. Neubeder II., 42. 

2) Anläßlih der von Heffen am 30. Auguft angeregten Frage einer bejon- 
bern nach Frankreich abzuordnnenden Gefandtichaft, die weber zur Annahme ber 
Augsburgifchen, noch der Calviniſchen Eonfeffion ermahnen jollte. 
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und aljo beide lehr etliher maſſen gerechtfertigt. Darumb und bas 
mit das reine wort Gottes one nebenzulaffung und furberung einicher 
lebr und fagungen feinen freyen ftraden lauf und würkliche craft 
zum heil ber auferwelten haben und basjenig, darzu es gefandt, aus— 
richten moge, und nimants baran hohes und niders ſtands verhindert 
oder uffgehalten werde, wie man dan gern die freyftellung hieauffen 
im reich gehabt het, deucht uns nit unratfam jein, das die werbung 
ber gejandten allain dahin gericht, das die chriften in Frankreich bey 
irer confeffion ruig pleiben und inen freie firhen, gotte® wort darin 
zu predigen, bie facramenta zu adminiſtrirn und andere kirchenſachen 
zu verrichten, eingegeben möchten werden, und alfo bes bapſtthumbs 
und ber andern religion, zu verhuetung allerley gefährlicher anftoß, 
genzlih geſchwigen ıc.... 
Stuttg. St. A. Frankreich 16 a. Kopie. 


137. — Af. Friedrich an den Herz. Chriftof. 


Bon wegen ber fernern Declaration in articulo de coena domini 
gegen Herzog Johann Friedrich zu Sachfen und dann der Legation halben 
in Branfreich. — Er habe fchon früher ausführlich fich dahin erflärt, daß er 
aus allerhand chriftlichen und erheblichen Urfachen entſchloſſen, ſich in feine 
fernere Declaration in articulo de coena domini einzulaffen, als er be- 
reits im Pranffurtifchen Abfchied und jüngft zu Naumburg mit Subfeription 
der Augsb. Eonfefjton, deren Apologie und angebefter Präfation gethan. 

Bezüglich der Legation in Frankreich habe er aus dem herzoglichen 
Schreiben ungern geſehen, daß fein Brief dahin verftanden, als follte Die 
Augsb. Eonfeffion dadurch, daß er die Abfertigung der Gefandten auf feine 
Gonfeffion, fondern in genere wolle, in den Verdacht gefegt werden, als 
ob fie der prophetifchen und apoftolifchen Lehre göttlichen Worts zumider 
und Die Urfache von Verfolgung wäre, was Doch feine Meinung nicht fei. 
Denn er halte nicht minder als jemand anders die gedachte Augsb. Con— 
feffion für einen jummarifchen und furzen Auszug Der vornehmiten Haupt: 
punkte der wahren chriftlichen Religion, wie er fich denn auch immer öffent- 
lich dazu befannt habe und dabei zu verharren gedenfe. 

Die Urfache der Verfolgung ſehe er eben fo wenig in der Augsb. 
Gonfeffton als in Gottes Wort, fondern in denen, die mit jener Gonfeifton 
wie mit andern theologiſchen Schriften Mißbrauch treiben, und jein Gemüth 
fei nur dahin gerichtet, wie den armen Ghriften aus der ſchweren Bebräng- 
niß am ficherften geholfen, den Widerfachern göttlichen Worts alle Gelegen- 
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heit zu Galumnien abgefchnitten und dem heiligen Evangelium der freie Lauf 
ohne alle Sinderung wieder geftattet werben möchte. Um Died zu erlangen, 
wiſſe er feinen ficherern und richtigern Weg, ald daß die Adhortation und 
Reformation auf die unfehlbare Richtſchnur des göttlichen Worts, worauf 
auch die Augsb. Gonfefjton gebaut und chriftliche Reformationen billig 
angeftellt werden follen, gerichtet werde. 

Dem Bedenken, daß unter dem Schein göttlichen Worts, wenn alfo 
in der Generalität geblieben würde, allerhand verführerifche Irrthümer und 
Secten ſich einfchleichen und vertheidigt und ausgebreitet werben möchten, 
hält er [mit dem Landgrafen] die Thatſache entgegen, daß bei 862 chriftliche 
Verfammlungen ihre Gonfefjion in franzöftfcher Sprache übergeben haben, 


welche mit der Augsb. Gonfefjion übereinftimmen folle. Irrige und verführes 
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rifche Opinionen könnten fich mit dem Titel der Augsb. Confeſſton eben 
fo gut als mit der Farbe des göttlichen Wortes befleiden. 

Die Augsb. Confeſſion aber jogleich zu überreichen, erfcheine aus dem 
Grunde bedenklich, weil bei den Schwachgläubigen und den Feinden göttlichen 
Worts e8 das Anſehen haben möchte, ald ob man dadurch die daſelbſt be- 
reits angeftellte Religion und ihrer Kirchen übergebenes Bekenntniß in Zweifel 
ziehen wollte. 

Gr halte deshalb noch dafür, daß man am beiten von der Ausführung 
der Lehre fchmweige. Wenn aber eine Declaration oder Gonfefjton von ihnen 
ſelbſt proprio motu begehrt werde, daß man dann, um zu zeigen, wie feine 
verführerifche Yehre in unfern Kirchen gelehrt werde, die Augsb. Confeſſion 
famt der Naumburger Bräfation in offener Audienz oder ad partem ohne 
einige Difputation übergebe. Auch laſſe er fich gefallen, daß man, um dem 
Vorwurf eines Zwiefpaltö de coena domini zu begegnen, falls dieſe Dinge 
weitläufiger angezogen werden jollten, ſich auf den Abfchied zu Frankfurt 
berufe und ihn vorlege. Wenn in diefer Weiſe die Legation eingerichtet 
werde, wie er jegt nicht mehr zweifle, ſolle e8 an ihm nicht fehlen. 


Stuttg. St. A. Frankreich 16 a. Orig. 


138. — Kf. Friedrich an den Ldarf. Philipp. 


Beantwortet eine Zufchrift de Yandgrafen vom 4. September, mo» 
bei ihm dieſer jein Schreiben an Würtemberg und Melden; mitgetbeilt 
(1. o. ©. 197), und bezieht ſich dabei auf feine Grflärungen an Würtem- 
berg vom 23. April und 16. September und an Wolfgang vom 16. Sep- 
tember '). 


1) Die Antwort an Wolfgang, deren Datum in unſerer Abſchrift ſowohl ber 
2. als ber 28. September fein könnte (ba beides faljch wäre, nehmen wir ben« 
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... Und feind demnach aus denen in E. 2, und in unferm fchrei- 
ben angezogenen hochwichtigen hriftlihen urſachen einmal entfchlofien, 
und biefer zeit in Feine fernere beclaration diſes punctend halben, 
viel weniger ine einiche Inderung gedachter Namburgiſchen prefation 
fueren zulaffen, fonder bei dem jenigen, was einmal mit guetem ftat» 
lichen rath gotjeligklich zu Frankfurt und Naumburg bedacht, mit Hilf 
des allmechtigen zu pleiben. Dann aus follicher änderung und bes 
claration nichts dann verfleinerung und zerruttung furftlicher ges 
müeter, auch fernere drennung und unötige gezengk der unruwigen 
theologen zugewarten, 

Das aber E. % zu chriſtlicher vergleihung diefes punctend vom 
nachtmal und anderen fur gut anftcht, ein conventum theologorum 
anzuftellen, wiffen wir und wol zuberichten, das ſolliches bei den al: 
ten gutherzigen chriften und gotfeligen potentaten, wo mijlverftand 
in der religion eingefallen, mehrmals der weege geweft, auch viel irr- 
thumben und drennungen durch follich mittel hingelegt und verglichen, 
aud die gottlihe warheit gefordert und nachgefolgt worden ift: ob 
aber jollihe zufammenfunft diefer zeit bei jegigen zum theil unver: 
treglihen eigenfinnigen theologis und fonderlich in perfonlicher gegen: 
wertigfeit der hur und furften furgunemen ratfam fei, fünnen wir 
aljo bald bei und endlich mit fchlieffen, jonder wollen zuvor beider 
furften berzog Wolfgangs und Wirtembergs bedenfen auf E. 8. jungft 
ſchreiben hierüber horen (wie wir dann E. L. uns folliche zukommen 
zu laflen freundlich gepetten haben wollen) und hiezwifchen dieſem 
hochwichtigen handel fur und jelb8 weiter nachdenfen. Sein €. 8. 
zu allen vetterlihen dienft wolgeneigt ). Datum Heydelberg ben 
25. Septembri® anno etc. 61. Friderich ıc. 


M. St. A. 544/3 f. 73. Concept. 
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ſelben Tag wie in dem Briefe an Würtemberg au), wiederholt den Entſchluß, ſich 
in feine weitere Erklärung einlaſſen zu wollen, als er bereits im Frankfurtiſchen 
Abſchied und jüngft zu Naumburg mir Subfcription ber Augsb. Eonf., beren 
Apologie und angebefteter Prefation getban, „daraus fi dann ein jeglicher ber 
Wahrheit zu berichten und billig am dem gejettigt jein ſoll.“ „Dabei wir es nach— 
mals (ungeachtet was die Bapiften, deren Calumnien weder mit bem noch andern 
endlich begegnet, noch auch ſonſt männiglic mit fernerer Declaration dieſer Zeit 
ein Genügen geichehen faun, uns mit Ungrund zulegen mögen) aljo bewenden.“ 
1) In unfern Eorrefpondenzen wird die Sache nicht weiter verhandelt, weil 
fie fih von ſelbſt als unausführbar barftellte. Wolfgang und Chriftof, beren 
Antwort wir nicht fennen, werben ſich dem Plane am mwenigften geneigt gezeigt 
haben. 
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139. — Af. Friedrich an Joh. Wilhelm. 


Joh. Wilhelms franzöftiche Penſton. — Familiennachrichten. — Nach: 
richten aus Franfreich. — In Heidelberg gefertigte Büchfen. — Schießen 
zu Stuttgart. — Legation nach Frankreich. 

Meyn freundtlich dienft ꝛc. E. 2. fan ich freundtliher meynung 


nit bergen, das ich derjelbigen ſchreyben bey meynem botten heyndt 
diefen abent empfangen, und dieweyl ih E. L. uff ir neher ſchreyben 


“nit beantworth, hab ich nit wollen underlaffen, E. L. uff diefes fovil 


eher zu beantworten. Die urfach aber, das ih E. L. uff ir ſchreyben 
Damals und bey dem knecht nit beantwort ift dieſe: der knecht ift 
gleychwol noch uberantwortung E. 2%. ſchreybens nah Straßburg ge: 
zogen, mit angang, Das er uff der widerfahr der antworth bey mir 
wolt gefinnen, hett jih aber jo lang daſelbſt uffgehalten, das ich in 
mitteld hinaus uff die jagheufer gezogen, da er dan mich nit ange- 
proben, bett auch die antworth geftelt und wolts E. L. zugeſchickt 
haben bey dem jungen Harftall, jo mir von dem auch hochgebornen 
furften meynem freundtlihen lieben fone E. 2. brudern brief bracht. 
Dieweyl ich aber verftunde, das E. L. auſſer lands, lies ichs anftehn, 
und da ih E. L. die brief bey obgemelten meynen botten zufchidt, 
bab ichs in wahrhant vergeflen; dan ich allererft vom birſchen haym 
fam, wahr mud und wolt auch fol brief nit lang uffhalten, demnoch 
ih aus Daniels [Dftander] ſchreyben verftund, das E. L. daran ges 
legen. Ich hoff aber, E. 8. werden ſeythero beflere brief, und nem» 
ih joldhe entpfangen haben, darin E. L. ire volfomne penfion vom 
fünıg zu Franckreych vertröfter wurdet, und ob ſolches noch nit ge: 
ihehen, jo würt e8 doch noch geſchehen. Das hab ich vor gewiſſe 
zeytung, doch wolt man nit gern, das fih E. L. defien gegen andere 
vermerden liefjen, damit ver fünigl. würde daraus nit vernere bes 
ſchwerden erfolgten). Das mir nuh E. L. in irem ſchreyben freundt- 





1) Joh. Wilhelm bezog jeit 1558 von der franzöfiichen Krone, ber er in 
ienem Jahre Kriegsdienfte leiftete, eine jährliche Penfion von 30,000 Franken, bie 
urfprünglich jeinem ältern Bruder verjchrieben war (Bed I., 163, 179, IL, 280, 
292). Bieilleville, der Statthalter zu Met, ber auf feinem Zuge durch Deutic- 
land in den Monaten April bis Juli an bie Penfionäre Franfreihs 60,000 
Goldthaler vertheilt hatte und auch in Weimar geweien war, um, wie erzählt wird, 
jebem ber Erneftiner 4000 Thaler zu überreihen (Barthold, Deutichland und bie 
Hugenotten J., 342 ff), bat nach unferm Briefe den Herzog Joh. Wilhelm nicht 
zufrieben geftellt. 
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lich zuerfennen geben irer aller glüdlicher zuftandt, deſſen bin ich 
berglich erfreubt, und dand darfur dem lieben Gott, den ich auch von 
bergen bitt, er wolts mit gnaden lang erftreden. Meyne fünder und 
mich jollen E. 2. auch bey zimlicher gefundthant willen. Dem bern 
gott jey lob und band und verleyhe mit gnaden zu allen thaylen len» 
ger, doch wie es zu jennem lob und unfer aller jehlen heyl dienet. 
Mitt menner gemahell aber bett es die gelegenhayt, das ir liebden 
immer freyft und jonderlih ed 2mahl bett fie groſſen jchmergen in 
gliedern gehabt; gleychwol ift fie mit der gefelichafft drauſſen uff dem 
jagen und birfchen gewejen. eg, jo das eyn end bett, jo geht ir 
leyden wieder ane '). 

Der entihuldigung, das mir E. L. jo lang nit gejchrieben, bett 
ed nit bedorfft, dan ich mit E. L. wol content und zufrieden bin. 

Der newen zeytung will ih von E. 2. gewertig ſeyn, irem ſelbs 
ſchreyben und erbieten noch. Ich wenß aber E. 2. bejonderd nichte 
newes zu ſchreyben, alleyn das mich glaublih anlangt, die religion 
und die predigt des heyligen evangelii ſoll in Franckreych faft auff- 
gehn, onangejehn, was der babftiich hauff dargegen practicirt. Dan 
obwol neulih in nahmen des kunigs eyn bejhwerlih edict in caufa 
religionid außgangen und die verfamlung der criften allerding bar, 
durch abgeichafft wehrn?), jo predigt man doc dieſer zeyt freyer wer 
ber zuvor je, man fingt auch teglich pfalmen und fonft hriftliche lieder 
wie zuvor und wol vor des kunigs fammer. 

So haben die ftend, jo newlich von wegen bezahlung der ſchul— 
ben verjamlet gewefen und deren 13 provingen find, under welche 9 
der ritterfchafft und dargu noch 2 (das ir 11 findt) von der coms 
mun?), fo gegen bewilligung der fhulden halb an iren bern den funig 


1) Sie jelbft jchreibt an Job. Friedrich des folgenden Tags: wenn fie einen 
Tag gejund fei, fo ſei fie Dagegen drei franl. „Das alte Weib fumbt mit Ge- 
walt.” Sie bittet um Eutfhuldigung wegen ihrer häßlichen Schrift; das Schrei- 
ben werbe ihr fo ſauer, daß fie oft 2 Tage zu einem Brief braude. „Aber €. X. 
dürfen mir nicht danken (jagt fie am 8. Nov.), daß ich mich foniel bemühe und 
E. %. mit eigener Hand jchreibe. Es ift wohl wahr, es fommt mir jehr fauer 
an; aber €. L. find mir zu lieb, ich kanns nicht laffen. Wenn ich die Finger 
etwas regen fann, jo muß ih E. X. jelbft jchreiben.” Cob. Arch. Eigenh. 

2) Es ift das ſog. Juli-Edict gemeint, worüber Soldan I., 429 und Rante, 
franzöfiihe Gef. I., 230. 

3) Ueber die Berfammlung von Deputirten des Adels und des dritten Stan— 
des zu Pontoife hat zuerft Ranfe franz. Geſch. 1., 230 ff. Aufklärung gebracht. 
Nah Soldan J. 434 wäre die Zabl der Deputirten 23 gemeien. 
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ber facramenta eygne kirchen eynzureumen, deſſen man ſich unmwenger- 
lich vorſicht, wie auch deren etlich, ſo dem hof nit zu nahendt ſindt, 
ire kirchen ſelbs ayngenohmen, den teuffel mit ſambt ſeynem grewel 
dem babſtumb daraus gejagt. Der her verleyhe ſeyn gedeyen verner 
darzu, amen. Es langt mich auch an, das an dem ort lands und 
und ber herſchaft ſo vom künig zu Franckreych E. L. eyngethan ift ), 
das babſtumb noch gewaltig im ſchwang gehe und das evangelium 
von Jeſu Chriſto nit geprediget werde, welches von etlichen E. L. nit 
zum beſten will ausgelegt werden, demnoch ſie gott lob die wahrheyt 
des hayligen evangelii wol verſtehn und belieben. Solches hett mir 
keyns wegs gebüren wollen E. L. zu verhalten, ſondern vilmehr freundts 
lich zu berichten, denſelbigen chriſtlich nachzudencken. 

Ich würd auch glaublich berichtet, das Theodorus Beza und 
Petrus Martir, als 2_der gelerteſten theologen in Schwayz und zu 
Genf, von der alten fünigin und den andern regenten in Franckreych 
erfordert jenen, wie dan aljbald Beza in gegenwart der alten fünigin 
mit dem cardinal von Lottringen hab muſſen bifputiren, der ime 
(dem Beza) die 5 artifel: de justificatione, de coena, de missa, de 
purgatorio und de invocatione sanctorum nachgeben und offentlich 
befant, das er deren Ding jo went nit bericht worden. Alſo ift uns 
der andern frauenzimmer des reyngrafen fung frau zugegen gewejen, 
die die alte fünigin angerett: „frau, fchafft aynen fchreyber oder ziehn 
herzu, fo dieſe ding auffzeichnen, dan obwohl der cardinal heut ange- 
fangen ayn chrift zu werben, fo wurt erd doch morgen alles wider 
leygnen, wan ed nit auffgefchrieben ift“?). Die bede obgemelte 
theologi ſeyndt darumb vornehmlich hieneyn erfordert worden, bad 
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1) Es war dies, ſoviel wir wiſſen und auch aus dem unten folgenden Brieſe 
vom 9. Rov. hervorgeht, Chatillon in Burgund. 

2) Des Wild- und Rheingrafen zu Daun Bhilipp jüngerer Sohn Johann 
Philipp, geb. 1520, vermählte fih 1550 am franzöfiihen Hofe mit Jeanne Ri— 
carde Galliot, verwittwete Cruſſol (Bartbold I., 52). Diefe Frau von Erufjol 
(nicht Fräulein) war Oberhofdame der Königin Katharina. Ihre freimütbige 
Aeuferung gegen den Cardinal ift von Beza ſelbſt dem Kern nad beglaubigt; 
aber er erzäblt in feinem Briefe an Calvin blos, die Dame habe ausgerufen: 
„Bortrefflich, lieber Herr, für heute Abend, aber wie morgen?” Dagegen lautet 
es in ber ihm fäljchlich zugefchriebenen Hist. Eceles. J. 497 ähnlich wie in dem 
Bericht, den ber Kurfürft empfing (Baum, Beza II. 205). Aber wen verdankt 
Friedrich dieſen Beriht? Wahrjcheinlih dem Admiral, der ibm auch eine Ab- 
ſchrift von Beza’s Rebe bei Eröffnung des Religionsgeiprähs zu Poiſſy geſchickt 
bat. Berg. unten Friebrihs Brief an Joh. Friedrih vom 9. Nov. und Beza’s 
Brief an ben Kurfürften vom 3, Oct. 1561 bei Baum II. Anh. 88. 
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fie mit den bebftlihen biſchoffen und praelaten, deren in 200 zu Boffi 1561 
(Poiſſy) verfamlet, difputiren jollen in causa religionis; Petrus 
Martir ift ayn Staliener, uber 80 Jar alt!), fo lang in Engeland 
gewejen. Dieje zeytung bitt ich freundtlihd wol E. 2. unbefchwert 
dero bruder von meynet wegen freundtlich communicirn. — Was ans 
langt die 2 birſch buchſen, ſeyndt die hiebevor, ald Jörg von Wir- 
iperg alhie geweſen, gefertigt, er hatt fie aber, wie ih von meynem 
jegermanfter bericht wurd, nit bezalen wollen, vileycht aus urſach, das 
er deſſen von E. L. feynen befelh gehabt, oder das fie der manfter 
aljo deur achtet; fie jenndt gleychwol von ſchloß und rohr fauber 
gnug (doch verfehe ih mich, E. 2. köntens zu Coburg ja fo jchon 
befommen), aber allerding nichtd verbannt, und achtet erd doch umb 
13 daler, deren fie doch nie wert gewejen; weys berhalben bey E. L. 
feynen danck zuverdienen. Sie jeyndt ziemlich ſchwehr und die ſchloß— 
federn ftarf, aljo das fie zimlich fehr boldern und faynen gewiſſen 
ſchuß geben. — 

Das ſchießen zu Studgarten, jo E. L. begern, ih wolt es ir 
abſchreyben laſſen, wolt id gern hun, fo ift es nit allayn gefchrieben, 
jonder auch die wapen und fanen darzu gemahlt, und wie ich bericht 
bin, fo wurt bderjenig, fo ed mir verehrt und zu Augſpurg doheym 
if, E. 8. und allen furften, fo uff ſolchen ſchieſſen geweſen, jeden 
ayns zuftellen. Da ſich nuh ſolches verzüg, bin ich uff den fall un» 
beichwert, E. L. ſolches abſchreyben zu laſſen. Das mih aub E. 2. 
berichten, das in E. L. und dero geliebten bruder nahmen ayn lega— 
tion in Franckreych zum künig von Navarra und hertzog von Guyſe 
in furgem foll abgefertigt werden, mit vermelden, da ich jemants von 
meynen rethen oder jonft barzu ordnen wolte?) 2c., hieruff füg ic 
E. 2, freundtlich zu wiſſen, das nit one, es ſeyndt etliche meyner hern 
und freund neben mir bed vorhabens gewefen, hieneyn zu ſchicken nit 
zum fünig von Navarra allayn, fondern zu ber alten fünigin und 


1) Soll — „über 60 Jahre“ alt; denn Peter Martyr Vermigli war am 
8. Septbr. 1500 zu Florenz geboren. Berg, befien Leben von C. Schmidt in 
„Bäter und Begründer der ref. Kirche“ Bd. VII; über Martyrs Reife nach Poifiv 
ebend. 9. 244 fi. 

2) Wahrfcheinlich gehört zu biefer Yegation, von ber jonft nichts befanmnt ift, 
die Inftruction oh. Friedrichs für Lucas Thangel und H. Hufanus im Weim. 
Com. Archiv, die Bed J. 160 Anmerk. 37 notirt. Man fieht übrigens, daß das 
Unternehmen nicht in divectem Zuſammenhang ftand mit der Gejanbtidaft, wor— 
über Pfalz, Wirtemberg und Hejjen fo lange unterhandelt hatten, auch nicht 
mit der im October erft erfolgten Abiendung Pfälzifher und Würtembergiſcher 

Theologen zu dem Religionsgeipräh von Poiſſy. 
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gantzer regierung, fie zu adhortiren bey erfanter wahrhayt des heyli— 
gen evangelii beſtendig zu bleyben und ſich niemants darvor ab— 
ſchrecken zu laſſen. Wir haben aber biß daher der inſtruction nie 
konden aynig werden; nit fan ich wiſſen, ob noch etwas daraus würt. 
Welches alles ih E. 2. uff ir fchreiben zu freundtlicher wider antworth 
nit font verhalten und bin derjelbigen zu dienen freundtlich genengt, 
E. 2. druden ir gemahell von meyner wegen freundtlichen und zaygen 
ir meyn vatterlihen freundlichen grus und alles lieb8 ane.. Damit 
fen E. 2. zufambt ir den bern befolhen. Datum Haydelberg gang 
fpat, jambftage den 27. Septembris Ao. 61. Friderich Pfalsgraf 
Ehurfurft E. 2. getrewer vetter und vatter allezent. 


Weim. Gef. Arch. Reg. C. f. 318. Eigenhändig. 


140. — Kf. Friedrich an Ldgrf. Philipp. 


Ueber die franzöflfchen Angelegenheiten. — Friedrich überſchickt dem 
Zandgrafen die Antwort Chriſtofs vom 30. September auf des Kurfürften 
Schreiben vom 16. September. Chriſtof hält darnach für rathfam, die 
beabſichtigte gemeinfchaftliche Gefandtichaft „aus allerhand Urſachen“ um 
fo mehr einzuftellen, als der König von Navarra nicht mehr darauf dringt, 
wobei es auch Friedrich bewenden läßt. In einer Nachfchrift meldet der 
Kurfürft, daß der König von Navarra kurz .verfchienener Tage einen gelehr- 
ten treuberzigen Theologen von ihm begehrt habe, der ihm im etlichen punc- 
tis religionis gründlich Bericht geben fünnte. Friedrich hat daher den Hof- 
prediger Michael Diller nebjt dem Profefior Dr. Petrus Boquinus, welcer 
der franzöftfchen Sprache fundig, dahin abgefandt !). 

Kafiel, Reg. Arch. Orig. 


1) Durch dieſe Notiz und die zahlreihen vorhergehenden Documente über 
die beabfichtigte gemeinfame Legation erfährt alles, was man bis jet über bie 
Beranlaffung zu der Abjendung der Theologen nad Frankreich annahm, eine 
Berichtigung. Lange glaubte man mit der Hist. eceles. I., 527 (Soldan 1., 
531), daß ber Cardinal von Lothringen erft während des Geſprächs zu Boifjo 
auf den Einfall gefommen wäre, ſich raſch mit Hilfe Vieilleville's, des Comman- 
danten von Met, und bes noch unten (20. December Anm.) zu erwäbnenden 
Rafcalon aus Deutichland einige eifrige Bertheidiger der Augsb. Conf. zu ver- 
Ihaffen. Soldan wies zuerft die Unbaltbarfeit dieſer Anfiht nach, irrte aber 
darin (J. 534), daß er bie in Deutichland während des Sommers gepflogenen 
Unterbandlungen über die Abjendung einer ftattlihen Gejandtichaft an ben fran- 
zöſiſchen Hof mit dem bevorftebenden Religiensgeipräh zu Poiſſy im directe Ber- 
bindung bringt und Kurpfalz und Württemberg nur deshalb allein ihre Theologen 
aborbnen läßt, weil fih die Fürften insgefammt nicht über die Inftruction zu 
einigen vermochten, 


— 


141. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. A. 1661 

Nov. 

un F ey = 2 = 8 
Bamiliennachrichten. — Fürchtet, daß feinem Sohn Ludwig auf der Heidelberg. 


Kindtaufe in Neuburg im Trunk zu fehr zugefeßt werde. — Colloquium 
zu Poiffy. — Die Goangelifchen in Deutjchland verglichen mit denen in 
Sranfreih. — Chriſten in der Türkei. — Praftifen des Papſtes. — Die- 
trich8 Kunftbüchlein. 


. Von €. 2, habe ih im neuligfayt 2 jchreyben, jo fie mit aygner 
handt gethan, entpfangen, daraus ih dan E. L. zujambt der geliebten 
gemaheln meyner herglieben dochter und gevatterin, auch jungften bru- 
ders gejundihayt mit bejonderm froloden verftanden. Der almechtig 
gott verleyhe zu allen thaylen mit gnaden lang. — Mid jambt mey- 
nen 2 jungjten jünen und dochter, auch enflin, jollen E. X. bey zim- 
licher guter geiundhayt wiſſen, der almechtig ſchicks hinforthan mit 
gnaden, wie es zu ſeyner almacht lob und unfer aller jehlen hayl dienet. 
Bon meyner berg geliebten gemahelin gefundthayt werden E. 2. auß 
irem ſchreyben bericht entpfahen. So jeyndt meyn jon und ſeyn 
gemahel vor 9 tagen von binnen naher Neuburg verrayft, meynem 
freunmdtlichen lieben vettern und brudern hergog Wolffgangen pfalg- 
grafen ꝛc. ayn junge dochter aus der tauff zu heben, hoff zu gott 
jolfe auch noch gefundt feyn, wan meyn fon nur vor hergog Albrechten 
zu Bayern und hertzog Ehriftoffen zu Wirtenberg, beden meynen 
vettern und brüdern, des drunds halb fan gejundt bleyben; es ſetz 
ime das keychen nuhmer hart zu; dieſe bede obgemelten furjten joln 
auch alda jeyn. 

Was mir dan feithero vor zeytung aus Frandreih fommen, als 
nemlih ayn oration, jo Theotorus von Beza und dargegen Der 
Gardinal von Luttringen in nahmen der clerefey am andern gethan, 
jedoch dem zu wider, des er ſich auvor in der dijputation begeben !); 
dergleychen ayn verglaychung in den puncten des bern hayligs nacht— 
mahl belangendt, jo von aynem außfchus, deren nahmen darbey ver- 
tzaychnet 2), getroffen, welches alles ich mit vleys aus dem Franzöſi— 


1) Bergl. o. S. 206. 

2) Am 25. Septbr. hatten Monloe (Biſchof von Balence) und Doctor d'Es— 
penje von fatholiicher und Beza mit des Gallars (Gallafius) von reformirter 
Seite auf den Wunſch der Königin Mutter eine Einigungsformel verabredet, bie 


aber von Martor und den andern reformirten Theologen ſofort verworfen ward 
Rludbobn, Friedrich III. Bd. J. 14 
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hen ind Deutſch hab traniferiren lafjen — das alles haben E. L. 
hiebey zu jehen, und ift gleychwol an dem, das ich jo wol als E. L. 
die beyforg trag, .e8 werde das haylige gottlih wort und die rayne 
predigt deſſelbigen (wo gott nit etwo ayn klayns heufflin anfiht und 
umb dero willen der ubrigen verfchonet) von und Deutſchen genohm-» 
wen und andern nationen gegeben werden, welches der getrewe gott 
umb ſeynes lieben fons willen abwenden wolle. Es ift bey uns 
Deutihen, auch denen fo das haylig evangelium haben, die lieb fir 
gar erfaltet, freffen und beyſſen aynander wie Paulus der apoftell 
ihreybt, alio das unfere widerfacher wol mögen jagen, fie Fönden 
und vor fayne evangelifche oder des hern jünger erfennen, bieweyl 
wir unferd bern Chriſti lehr nit volgen, da er jeyne junger und 
allſo auch alle criften ermandt und lehrt: Darbey wurt man er: 
fennen, das ir meyne junger feyt, fo ir aynander lieb habt '). 

Bon den predigten in Franfreyh ways ich nit zeugnus zu ge— 
ben, die weyl ich deren feyne gehört, das hör ich aber, das bie rer 
formirten firden von allem greuel der abgotterey auigefegt, und bie 
(ehr dem worth gotted gemeß gehn fol. So Fan ich leychtlih glau— 
ben, das inen mehr ernft jeye ald und Deutichen, demnach fie in ber 
perfecution, welches nit die geringfte prob ift, beftanden, und die lieb, 
ald das kenzaychen, under inen etwas anders fortgeht als bey unß. 
Demnad fie aber von dem gegentayl allerhandt fecten und irtumbs 
beſchuldigt werden, fo thun fie doch ayn folches erbieten, darbey man 
fie meyns geringen und aynfeltigen verftands billich bleyben left, und 
nemlih, da man fie aus heyliger göttlicher apoftolifcher und prophes 
tifcher jchrifft aynes andern und befjeren berichten wurde, das fie fich 
nit widerjegen, fonder aller billigfayt wollen weyſen laſſen. 

Es ſeyndt mir auch diefer tag zeytungen zufommen, welde ich 
E. L. hiemit auch zufchid, daraus werden fie vernehmen, daß Ehriftus 


(Baum, Bea IT., 342; C. Schmidt, Peter Martyr Bermigli 262). Einige Tage 
fpäter wurde von einem Ausschuß von 10 Berjonen (5 Katholiken und ebenfoviel 
Reformirten) eine neue Formel vereinbart, die am Hofe große Freude erregte 
und Anfangs ſogar von dem Cardinal von Lothringen gebilligt, dann aber von 
den Doctoren der Sorbonne entjchieden verworfen wurde. Vergl. auch Heppe, 
Th. Beza 144 fi. (Väter der reformirten Kirche Bo. VI.) und Gillet, Crato von 
Krafitbeim J. 344. 

1) Joh. Friedrich erwiderte darauf am 30. Nov.: „Es ift an dem und 
wahr, daß wir Deutichen des Wortes Gottes ganz überbriifig find und mehr 
denn zuviel undankbar; daß auch die Liebe jehr in uns erfaltet ift, aber vielmebr 
ber Glaube, daher die Liebe folgen muß. Werben lüftern und juden uns die 
Ohren nah Neuem.” Münden, H. A. Eigenhäudig. 
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ber her in der Turdey auch noch ayn ſtuck ſeyner Firchen bett, wel- 1561 
ches nit wenig zuverwundern, ift aber noch vil mehr Gott drumb zu 
danden. 

Was dan vor felgamer und gejhwind pradtiden durch den babft 
und fhünig von Hifpanien angetriefelt werben, darvon ſchick ih E. 2. 
in freundtlihem vertrawen ayn verkaychnus, wie ed zum andern 
mahl an mich gelangt '). Und geftrigs abendts umb jovil weyter, 
das der von Bollweyler, ways nit aygentlich obs her Niclaus oder 
ſeyn bruder, vom babft vor aynen obriften beftelt fey, der bewerb 
ſich allenthalben umb haubtleuth, wo er die befommen konde. — 
Gleychergftalt joll Frank Berner vom babft beftelt fein, ime etliche 
hundert deutfche pferd zuzuführen. Man will auch vor gewiß hallten, 


1) Vielleicht hat diefes „Verzeichniß“, Das uns nicht vorliegt, Aebnlichkeit mit 
einer merfwürbigen „Zeitung“, die am 12. Dec. Herzog Wolfgang zu Neuburg 
empfing (das Datum Lauingen 10. Dec, und bie Unterfchrift: Eyprianus von 
Leowiz find durchſtrichen) und von ihm nad Stuttgart gefandt wurde. Sie 
lautet: „Gnediger furft und herr. Ih kan E. %. ©. in underthenigkeit nicht ver- 
balten, das ich in gewille erfarung fommen bin, das der babft, fonig aus Hifpa 
nien, prinz von Piemont, die Venediger, berzog von Urbin Frankreich wollen 
überziehen der religion halber; herzog won Urbin joll general fein, und fie haben 
im fin an zween orten Frankreich anzugreifen. So haben fie auch mit den Deut- 
ſchen prelaten und bijchofen practica gemacht, damit die Deutjche fürften auch zu 
thun betten und Frankreich fein bülfe kunden thuen. Man handelt auch ftark mit 
dem Larfpergifchen bund, ob man denſelbigen aufbringen künde. Der Lazarus 
von Schwend reyt hin And darwider im Deutichland, gibt gelt aus den probi- 
fionern und das fie fich auf lichtmeß jollen geruft machen. Der konig aus Hiſpa— 
nien hat groffe parichafit bey einander; ünd wolt gern noch mehr gelt zu AAgſpurg 
machen. Aber dieweil die zway geichlechter Fugger und Baumgartner izo mit 
fi genug zu thun baben, dan inen ain gewaltigeumma gelds abkundiget iſt, 
fan er nichts ausrichten. Der könig aus Hilpanien bewurbt fih umb vepter in 
Sachſen. In jumma es ift ein groffe friegsruftung vorhanden, wiber Fraufreich 
und Deutihland. Der babft will das imperium ad regem Hispaniae tranife- 
viren, und bie Weljche furften follen cleetores werden. Es ift auch ein legation 
vom babft zum Moſeoviter geſchickt umb hülf wider Deutſchland. Solches hab 
ih €. $. ©. in underthenigfeit wit pergen wellen.“ Der Herzog Wolfgang be 
merkt u, a.: „Wie wol wir num gebachte perfon (fintemal wir willen, biejelb 
mit ben Fuggern, Baumgartner und vielen faufleuten wolbelant und jolide ding 4 
in erfarumg bringen mag) verfhinen Wochen geſchrieben gb Degert, der practica, 
jo am Bodenſee vorhanden und durch ben babſt auch jenen anhang angezertelt 
würdet, aljo in gebeim* nachzuforſchen, jedoch geben wir diefen bericht nit aller- 
dings glauben, doch ſchadet guets aufſehens und kundſchaft zu machen, ob bie 
biichöf und andere pfaffen etwas anzufahen und ins werk zu bringen willens, 
gar mit." Stuttg. St. N. 

14* 
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es werde fih die R. K. Mt. unfer allergnebigfter her gegen Nürn- 
berg begeben, dafelbft ben winter zuverharren !). 

Mas aber diefes alles uff ime hab, das wurd die zeyt zuerfahrn 
geben, E. 2. werben dieſem verner nachzufragen, auch nochzudencken 
wiſſen, dergleychen will ich meyns thayls auch thun. Was nuh E. L. 
hierin in gewiſſe erfahrung bringen, das bitt ich freundtlich E. L. 
michs jederzeyt in freundtlichem vertrawen verſtendigen, dergleychen 
will ih auch. Welches alles ih E. L. freundtlich hit kondt verhalten, 
und bin derſelbigen zu dienſten und wolgenaygt. 

Was Mardell Dietrichs kunſtbüchlin anlangt, das mirs E. L. 
bey nechſter botſchafft nitt zugeſchickt, darmit bin ich freundtlichen und 
wol zufriden, bitt aber freundtlich E. L. wolte es mir bey dieſem 
meyner freundtlichen hertz geliebten gemahelin cammerjung zukommen 
laſſen, der ſoll und wirt es mir verwahrlich zubringen, das bin ich 
umb E. L. freundtlich zuverdienen genaygt?). — Des freundtlichen 
zuentbietens x. ... Datum Haydelberg ſontags den 9. Novembris 
A®, 61. 


Cob. Arch. Eigenh. 


142. — Af. Friedrich an Joh. Wilhelm von Sachſen. 


Freude über das Wohlbefinden von Schwiegerjohn und Tochter. — 
Joh. Wilhelms franzöftfche Penſion. — Geſandtſchaft deutſcher Fürſten an 
den franzöſiſchen Hof. — Evangelium in Frankreich. — Religionsgeſpräch 
zu Voiſſy. 


1) In einer „Zeitung“, die Friedrich am 30. Nov. dem Landgrafen ſchickte, 
heißt es, es ſeien neulich vom König von Spanien 50000 Kronen gen Nürnberg 
verordnet worben, die Rittmeifter und Obriften, denen aud von Kaifer Karl ber 
noch etwas von ihren Beſoldungen ausftändig, davon zufrieden zu ſtellen. Bergl. 
u. 20. Dec. Friedrich an Joh. Friedrich, 

2) Wir erfabren über Markel Dietrih und feine Kunft noch näheres aus 
einem Briefe Frievrihs vom 17, Nov. Darnach hält der Kurfürft nicht viel da— 
von, Auf dem Allerheiligenberge [rechts vom Nedar Heidelberg gegenüber] habe 
Martel Dietrich ein Experiment gemacht, aber jo lange Zeit dazu gebraudt, daß 


der felige Kurfürft, der auf dem Altan gefeffen, um zuzuſehen, in einem falten 


Nebel ſchier erfroren wäre; habe auch mehr als einen Wagen mit Büſchelholz 
auf die Kugel gelegt, darnach das Holz angezündet, jedoch mehr nicht ala das 
Gewölbe und das Dach eingeworfen, aljo daß er übel beftanden. „Ich für meine 
Perjon bin nicht bedacht, es zu probiren, will auch meine Söhne davor warnen, 
wenn ſie's (das Büchlein) nab meinem Tode binter mir finden, Es ift auch ber 


|: ee 


... Das aber E. 8%. in foldem irem ſchreyben under anberm 1561 
melden, fie haben noch nichts vernohmmen, das man ir in Frand: 
reych die penfton vorfoll wolt raychen, dan bes Fünigs bolmetfcher 
[Daniel Dftander] hab mit E. 2%. gehandelt, die halbe rittmanfter 
ober berjelbigen halbe penfion fallen zu laſſen ꝛc. — bieruff mag ich 
E. 2, freundtliher maynung urſach meynes ſchreybens nitt verhalten 
und nemlid: jo ift ayner bey mir gewejen, welcher dem funig von 
Navarra und dem pringen von Gonde mitt dienſten verpflicht, der— 
jelbig bett mich deſſen bericht, und ed mir vor gewiß angezaygt, auch) 
gefagt, ih mög es E. 2, wol fchreyben, ob aber ers alleyn uff E. L. 
penfion (wie ich aus obergelter handlung fchlieffen muß) gedeutet 
hab, das fan ich nit willen"). Ih möcht aber E. 2. gang gern 
gonnen, fie erhielten nit allayn ir eygne, fondern auch der rittmanfter 
penfion one abbruch. Was mir E. 2%. Ehatilons halb in vertrawen 
geichrieben, das joll vertraulich bey mir bleyben. Belangendt die Ie- 
gation in Frandreyh, hette ich zwahr darfur gehabt, ba alle chur 
und furften, die religionsverwandten, ſich ayner ſchickung vor ber 
zent heiten mögen vergleychen und ind werd gericht, es folle etwas 
gefruchtet haben. Aber wie es müglich gewefen, weys ich nitt, 
man hatt ferndigs jars faft ayn halb jar darmit umbgangen, biß 
man fih des comvents zur Naumburg und deſſen aufichreybens 
verglihen, wie lang wolten wir damit umbgehn, ehe wir unß 
ayner folchen legation und der inftruction möchten vergleyhen? So 
ift e8 auch an dem nuhmer zu hoffen, es ſoll die predigt gottliche 
worts durch gnad des almechtigen zu end bed colloquii erhalten 
werden, wie dan alberaydt ver punct des hen hayligen nachtmals 
verglihen, deren vergleychung und ber darzu deputirten perfonen ab» 
ihrifft und nahmen ih E. 2. brudern meynem auch freundtlichen 
lieben fone hiemit zugeihidt bab?). Die ftett Orleand, Tours, 
Blayß Blois] und Meaulr haben alberaydt ire aygne kirchen zur 


gemelte Martel Dietrich mein Diener nicht, er ift zu Neuburg gewefen, daſelbſt 
fein Kunft bewahren und zurichten wollen. So hat aud ber Nuten, welchen 
mein feliger Herr daraus jchöpfen wollen, nicht der furfürftlichen Pfalz, fondern 
Herzog Wolfgang zu gutem fommen follen.” Cob. Arch. Eigenh. 

1) Wie ein Brief Friedrichs vom 20. Dec. (Weim. Gef. Arch.) zeigt, be- 
ftätigte fich feine Nachricht; denn der Kurfürft jagt, er babe gern vernommen, 
baß es mit der Penfion alfo im Wert befunden, wie ibm zugeichrieben. Der 
König von Frankreih werbe auch bald genug des Herzogs Dienfte gebrauchen, 
da er mit bem Papfte zum Kampf kommen werbe. 

2) Bergl. o. ©. 209, 
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predigt des heyligen evangelii, aljo das gute hoffnung ift, es werde 
nuhmer feyner legation bebörffen, jo weys niemants, was vilencht 
die fo am menften bruff dringen barunder juchen. Der cardinal von 
Lottringen, will man jagen, bearbayt fih mit allem vleys das collos 
quium zu turbien; etliche wollen auch jagen, er hab ſeyn ſchir genug, 
hab ſich hören Iaflen, er woll nimmer darbey ſeyn. Was Theodorus 
von Beza neulih vor ayn oration gethan in gegenwarth der gangen 
verfamlung bes colloquii, das hab ich mit vleyß auß dem Frantzo— 
ſiſchen in die deutſche fprach tranfferiren laffen und ſchick E. 2. deſſen 
hiemit ayn copi oder abjchrifft zu, freumdtlich bittend, E. L. wollens 
mit vleys lefen und mir nachgeends zu fchreyben, wie es ir gefall. 
Es hatt der obgemelt cardinal von feynes hauffens wegen ayn ans 
dere oration gethan, aber ime mitt mehr als uff 2 puncten geant- 
worth !), die hab ich gleychsfals tranfferiren laffen, und E. 2, brudern 
ayn copi darvon zugeichidt, bey defien E. L. fie zu jehen haben. Er 
hett in foldher feyner narration ayn nahmbafftige perfon im landt zu 
Sachſen angezogen, acht er werde E. 2. als ayn befenten gemeynt ha— 
ben, acht nit, das er fonft vil leut in Sachſen fenne?). Ich hetts 
E. 2. gleychsfals geſchickt, fo hab ich keyn abichrifft mehr gehabt. 

Dep freundtlichen zuentbietens E. L. gemahel, meyner herglieben 
dochter thue ich mich freundtlich bedanden 1c. ac. 


Weim. Gef. Arch. Eigenb. 


143. — Valentin Graf zu Erbach an Kf. Friedrich. 


Ueber die Frauen» Klöfter Hochheim und Liebenau, Die der Kurfürft 
Friedrich evangelifch machen möchte, obne bei Aebtifjin und Nonnen durchs 
zudringen ?), Büttinghaufen, Beitr. I., 268 f. Welchen Widerſtand 
Priorin und Gonvent leiften, fieht man zum Theil aus dem Schreiben des 
Burggrafen felbft, zum Theil und vornehmlich aus Beil. C., S. 273 — 276. 


1) Nämlich über die Lehre vom Sacrament und von der Kirche, 

2) Welche Stelle der Rebe, die mir im Wortlaut nicht belannt ift, gemeint 
fein joll, weiß ich nicht. Der Auszug bei Baum, Beza II. 282 — 290 enthält 
davon nichts. Oder follte der Kurfürft da, wo Melanchthon gemeint war (a, a. 
D. 282), irrthümlich ben Herzog verftanden baben ? 

3) In bem Extractus relationis ber Klöfter bei Struv, Pfälz. 8. 9. ©. 
260 heißt es, das Klofter Hochheim (im Bisthum Worms) fei 1580, das Klofter 
Liebenau 1570 von dem Pfalzgrafen in Pofleifton genommen, d. h. dod wohl 
aufgehoben worden. 
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144. — Diller und Boquin an Af. Friedrid. 


Bericht über ihre VBerrichtungen in Branfreich !). 


Quandoquidem, Illustrissime Princeps, in ea quam-in Gal- 
liam V. C. [vestrae celsitudinis] iussu obvimus legatione D. 


Heidelberg. 


Michael Dillerus et ego, maximus et prope solius Gallicae lin- 


guae usus fuit, atque is- huius sit imperitus ut ego Germanicae 
rudis, cogitavi commodius fore, ut ego, qui rem totam paulo 
plenius cognitam habeo, latina lingua (quae utrique communis 
est et V. C. ita facilis ac familiarıs, ut sententiam nostram 
assequi nullo negotio possit) praecipua totius negotii capita 
exponerem, id quod V. ©. non aegre laturam esse confido. 


1) Zu Anfang October waren auf Beranlafjung bes Königs von Navarra 
Die genannten Heidelberger Theologen nah Franfreih aufgebrochen (j. oben ©. 
208) und in Chalons mit vier Wilrtembergern, die um dieſelbe Zeit Herzog 
Ehriftof abgejandt hatte, zufammengetroffen. Obgleich zum Religionsgeipräch zu 
Poiſſy zu jpät gefommen, wurben fie doch an den Hof gezogen und viel mit ihnen, 
wenn auch von Navarra nur zum Schein, verhandelt. Bisher war blos ber 
ausführliche würtembergifche Bericht, den Sattler im Manufcripte benubte, und 
auch biejer nur ſehr ſtückweiſe, belannt; denn I. Andreä's einjeitiges Neferat, wie 
es jein Neffe 3. B. Andrei in der Fama Andreana (1630) &, 120 — 153 ab» 
bruden ließ und das Baum, Beza II., 422 fi., am fleißigſten benugte, ift doch 
nicht der officielle Bericht. Auf jeden Fall aber giebt die pfälzifche Relation werth— 
volle Ergänzungen und eine Fülle ſelbſtſtändiger intereffanter Nachrichten. Ihre 
Nichtigkeit haben jelbft die Wiürtemberger anerfannt. Denn nachdem Chriftof, 
der ben Bericht feiner Theologen jhon am 22. Dec. nach Heidelberg und am 
26. Dec. 1561 nah Dresden gefandt hatte, von dem Kurfürſten Friedrich bie 
pfälziiche Relation unter dem 11, Jan. 1562 empfangen hatte, übergab er dieſelbe 
zur Begutachtung an Baltafar Bidenbah und Jacob Andrei unter Zuziehung 
bes Probftes Brenz, und dieſe berichteten dem Herzog am 26. Jan., die Relation 
ber Pfälzer jei nicht allein der ihrigen ganz gemäß, fonbern es jei jogar zu ver— 
mutben, baß eim guter Theil jener aus dieſer gezogen fei, ausgenommen, daß 
Dr. Boquinus des Königs von Navarra Propofition (j. unten S. 219) zu feinem 
Glimpf referirt, nämlid: ut Consensum Poyssiacum sedulo expendamus ac 
videamus an cum doctrina Augustanae confessionis consentiat an vero cum 
ea pugnet ab enque damnetur —, fo dod von Dr. Boquinus damals und von 
dem von Salhaufen [der von den Würtembergern allein Franzöfiich verftand] 
ihnen angezeigt ſei, daß fie ihr judicium darüber ftellen folten; er hat auch in 
der Propofition unterlaffen, da der König vermelbet, wir wollten ihm aus ben 
beihwerlichen Kalumnien helfen, da von feinen Widerfachern vorgegeben, er wäre 
nicht der Augsb. Confeffion. In allem andern treffe die pfälziſche Erzählung, 
wenigſtens jomeit die Wiürtemberger babei gemejen, zu. (Stuttg. St. U.) 
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Lutetiam appulimus Octob. 18. et ut inter nos atque illu-‘ 
stris principis ducis Wirtempersis ministros atque legatos (cum 
nos in civitate Schalons essent assecuti) convenerat, divertimus 
ad hospitium cui est appensum insigne quod vulgo vocant le 
porcellet. Postridie nobilis (qui dux itineris iam inde ab hac 
civitate nobis fuerat, verum biduum ante a nobis discesserat, 
nostri adventus regiae M. significandi causa) ad nos rediit 
iubetque nos regis nomine bono esse animo ac hospitae mandat 
ut nostri curam sedulo gerat, se quod aequum fuerit persolu- 
turum esse. Ibi mansimus ad Dominicum usque diem proxime 
sequentem (erat Octob. 26.), quo denuo ex aula redit idem 
nobilis ac significavit sibi a regia maiestate demandatum esse, 
ut Poyssiacum nos deduceret. Ibi autem audituros nos esse, 
quid porro .esset opus facto, Cum mane summo essemus in 
procinctu mox iter ingressuri, idem ad me venit atque indicavit, 
quid medici clanculum ipsi indicassent de D. D. Jacobi Beuer- 
lini viri clariss. (qui iam triduum decubuerat) gravissimo mor- 
bo. Periculo non carere praesagiebant, et minime vanum fuisse 
praesagium docuit, quae postridie nunciata nobis fuit mors, 
quam non sine dolore audivimus. Aiebant itaque illi sibi mi- 
nime consultum videri, ut dux iste nos propius regiae aulae 
admoveret, nisi commonefacto prius ac consulto denuo rege. 
Isti consilio meo iudicio honesto cum parendum esse putarem, 
aeque tamen in priore hospitio ob iustas causas diutius esse 
manendum mihi videretur, de altero nobis prospectum fuit. 

Ibi cum dies alios octo essemus commorati, assidue et 
sollicite expectantes quid rex de nobis decerneret, die Novemb. 
3. venimus Poyssiacum eodemque quo theologi Wirtembergici 
excepti hospitio fuimus. 

Die proximo Sabb. qui Novemb. erat 7. una omnes ad Di- 
vum Germanum [St. Germain] evocamur: quo venimus ad ho- 
ram fere decimam. Ibique nos statim in suas excepit aedes 
D. cancellarius regis Navarrae, homo senex, doctus ac pius. 
Excepit autem nos non verbis solum humanissimis, sed etiam 
splendido admodum convivio. Aderant autem una et aliis ali- 
quot ex familia regis. Deinde ad horam fere primam, cum rex 
Navarrae ex regia arce (in qua habitat vicinus reginae matri) 
se recepisset in suas aedes (a quibus non procul aberamus) 
cancellario praeeunte et aliis aliquot comitantibus, intromissi 
sumus in conclave, in quo erat una cum uxore, fratre principe 
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Condensi, utrorumque singulis filiis et D. de la Cassethiere, qui 
a secretis et intimus est regi. Rex cum humanissime nos ex- 
cepisset, amiceque salutasset ac nos vicissim nomine V. C. om- 
nia fausta fuissemus precati, orsus est sermonem ab ea quae 
ipsum ınoverat occasione, ut ad nostros principes literas daret 
in eoque ipsi gratificarentur rogaret, ut doctos pariter ac pie- 
tatis amantes viros aliqüuot ad se transmitterent. Quod insti- 
tutum etsi ex animi sui sententia minime successisset, (quippe 
quod culpa atque arte ecclesiasticorum, intelligebat autem to- 
tum illum cardinalium et episcoporum gregem, esset dissolutum 
colloquium, quod componendi de religione dissidii causa insti- 
tutum fuerat, cui ut oportune adfuissemus vehementer optabat) 
se tamen magno aflectum esse beneficio a nostris principibus 
serio agnoscere, qui petitioni suae abunde satisfecissent, et 
quales optaverat viros misissent. Ac nobis quoque magnas 
habere gratias, qui tam longinquam profectionem ac laborem 
tantum suscipere minime detrectassemus. Ab utrisque magno 
se esse affectum beneficio sentiebat eiusque perpetuo memorem 
fore. 

Deinde transitum fecit ad narrationem eorum quae ipsum 
mire premebant angustiarum: et quae ipsius consilia optima 
egregiamque voluntatem remorabantur difficultatum: quarum 
partem maximam se ferre acceptam dicebat artificio et calum- 
niis adversariorum minime dissimulatis ipsorum nominibus. 

Istarum calliditatum multa exempla extare affirmabat, sed 
unum recens et illustre referebat de Card. Lothar., qui per 
subornatum famulum Rascalonem ipsi significari iusserat, du- 
cem Guisianum paratum esse ad Augustanam confessionem 
amplectandam, si modo ea regi quoque probaretur. Hic vero, 
cum istam conditionem minime ipsi displicere animadvertisset, 
mox resiliit, et paulo post palam eam confessionem damnare ac 
repudiare non dubitavit. Addebat se minime ignorare, quo is 
uteretur artificio ad principum Germaniae animos sibi ac suis 
conciliandos, verbis nimirum fucum facere, cum animo a doc- 
trina et religione esset alienissimus. Itaque monitos oratosque 
Germaniae principes cupiebat rex, ut sua ac suorum facta con- 
templarentur potius quam adversariorum verba, ex utrorumque 
collatione conspici posse, uter serio ageret ac quo quisque 
esset in religionem animo. Fatebatur quidem ingenue rex, se 
hactenus adversariorum improbitate atque calliditate adductum 
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1561 ac prope adactum fuisse, ut multa dissimularet, minus libere 
ageret, quae optavisset, faceret etiam non raro a quibus ipsius 
animus esset alienus. Quam suam sive infirmitatem sive ne- 
cessitatem ut excusare vellent (Grermaniae principes orabat 
neque diffidebat, eam aliqua excusatione dignam ipsos existi- 
maturos esse, cum non alio spectaret, quam ut pietatem pro- 
moveret ac piis commodius opem ferret. 

Ista cum fuse satis magnaque animi contentione pari gra- 
vitati coniuncta dixisset, me iussit iis qui mecum erant omni- 
bus ea exponere, quod fide summa quantum memoria conse- 
qui poteram praestiti. Et cum meo me minime defuturum 
officio omnique integra fide renunciaturum esse V. C. respon- 
dissem, etiam legatorum illustrissimi principis ducis Wirtem- 
bergensis sententiam ipsorum rogatu et exposui. 

Postea rediit ad occasionem, quae ipsum -moverat, ut nos 
e Germania in Galliam evocaret, ac narrare quaedam coepit 
de Card. Loth. astutiis ac fraudibus deprehensis in Poyssiaca 
illa synodo. Hic cum animadvertisset evangelii ministros prae- 
ter omnem suum atque suorum expectationem non modo in 
theatrum prodire, se regi atque coetui universo sistere, sed 
etiam eis audientiam dari, ipsosque congressum aut potius 
colloquium non detrectare, sed clara voce flagitare: non aliud 
ipsi perfugium fuit ad remorandum (quod omnibus modis cap- 
tabat) istud institutum, quam dissensionem quam maximam 
esse dictitabat inter gallicas Ecclesias et quae confessionis 
erant Augustanae, praesertim in articulo de Coena Domini et 
ab his illas esse damnatas velut haereticas. Haec dissensio 
ipsi erat, quod dicitur ancorae sacrae instar, hanc ut clypeum 
opponebat et odiose commemorabat, amplificabat, illustrabat, 
urgebat. Id quod etiam ex habita ab eo oratione cognoscere 
quivis potest. Quo vero animo atque studio id faceret, satis 
evidenter ostendit, imo demonstravit, cum urgeretur a Besza, 
ut suam diceret de Augustana Confessione sententiam: num 
eam amplecti et sequi (ut velle videri cupiebat) esset paratus. 
(Quid Besza de ea senserit ac dixerit certo scire potest V. C. 
ex tertia ipsius quam attuli oratione.) Pressus Card. quid 
animi haberet, quid in pectore gestaret licet invitus (coram 
tam multis ac illustribus testibus, quibus saepe de ea re diver- 
sum dixerat) palam ac diserte depromsit. Eam nimirum se 
abominari et execrari tantum abesse, ut eam recipere nedum 
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in eam iurare vellet. Subiciebat demum Rex: Ego cum ta- 
lem esse hominis animum deprehendissem, vehementer cupie- 
bam adesse eos, per quos tanta inconstantia comprimi com- 
mode potuisset: sed ut video (inquit) non ita visum fuit Deo 
(qui suorum consiliorum causas habet certas quidem at sibi 
uni notas). Verumtamen hanc vestram in Galliam nostram 
profectionem non inanem aut inutilem fore spero, si articulum 
illum de controversia Coenae Dom., in quem demum convenerunt 
quinque ex episcopis designati ac totidem ex ministrorum 
ordine, sedulo expenderitis ac videritis an cum doctrina Augusta- 
nae confessionis consentiat an vero cum ea pugnet ab eaque 
damnatur. Consensum ea in re aliquando videre percupio, 
partim quidem ut plausibile istud argumentum de dissensione 
sententiarum inter ecclesias adversarüs eripiatur, ac ex manibus 
excutiatur, partim etiam mea causa, quo nimirum consulatur 
meae conscientiae: quae tali consensu in vera sententia miri- 
fice confirmaretur. Ad eam vero perveniri facile posse minime 
dubito. Nam memini (inquit) legere me aliquando quaedam 
ab ecclesiis germanicis profecta ac nominatim ex confessione 
illustris principis ducis Wirtembergensis petita, quae mihi pro- 
bantur neque procul abesse a nostrarum ecclesiarum sententia 
mihi videntur. Ac tum petito a D. de la Chassetiere articulo 
illo, mihi tradi iussit et a me legi primum voluit ac deinde 
collegis caeteris per me latina lingua exponi, atque latinum 
factum ipsis tradi, quod etiam qua potui ac debui fide, hoc 
est optima feci. Is cum rursus congratulatus nobis fuisset 
bonoque nos animo esse iussisset, cohortatus est, ut in eam 
rem sedulo incumberemus nostramque sententiam scripto com- 
praehensam cum oportunum foret ad ipsum referremus. 

Postridie posteaguam cum dominis et fratribus nostris 
theologis Wirtembergensibus paucis contulissemus, concinna- 
vimus scriptum illud prius, quod V. C. offerimus, in quo nos 
comprehendisse arbitramur, quantum satis est, quid Augustana 
confessio de isto capite tradat, adiuncta etiam interpretatione 
ex celebrioribus illustris principum recessibus. 

Die proximo Martis (Novemb. 11.) qui inscribi Martino so- 
let (cum regem antea commonefieri curassemus, paratos nos 
esse ut ipsius voluntati satisfaceremus) venimus in arcem re- 
giam et appetente vespera, cum rex a consilio ex reginae ma- 
tris aula pro more rediret, in conclave ad se nos induci curavit. 
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1561 Ibi nostram sententiam et scripta obtulimus: Quae cum acce- 
pisset, significabat optare se potius unum scriptum omnium 
consensu comprobatum ac singulorum syngraphis consignatum. 
Quam ad rem nos cum cohortaretur responsum fuit, ea nos 
offerre, quae nostrorum principum communi consilio atque con- 
sensu comprobata confirmataque essent nobisque non plus licere. 
Ibi rursum commemorare coepit sibi vehementer dolere, istam 
discordiam non componi tandem aut sopiri: et id se vehemen- 
ter optare tum pacis publicae [reconciliandae !)] tum suae con- 
scientiae pacandae, et in vera sententia confirmandae desiderio. 
Quae cum ipsum loqui serio imo repetere atque inculcare ani- 
madvertissemus, domum reversi cogitavimus superiori scripto 
alterum esse addendum, quo quae esset nostra sententia de 
toto isto negotio plenius et perspicius atque disertis verbis ex- 
poneremus, confessionem inscripsimus atque V. C. istud quoque 
superiori coniunctum damus?). 


1) Das Wort ift völlig verwifcht. 

2) Alfo die Pfälzer haben nicht (wie noch Soldan IL, 535 vermuthet) eine, 
ſondern eben jo wie die Würtemberger zwei Erklärungen über das h. Abenbmahl 
abgegeben. Ueber bie eine — es wirb bie letztere und ausfübrlichere fein — 
finden wir eine merfwürbige Nachricht in der Eorrefpondenz Ehriftofs mit feinen 
Theologen. Der Herzog übergab nämlich den letteren mit der pfälzifchen Rela- 
tion auch die Eonfeffion zur Begutachtung (vergl. oben ©. 215 Anmerf, 1) mit 
ber Aeuferung, daß er fie feiner Seits nicht für „ungemäß“ erkenne. Aber bie 
Theologen haben aus Iutberifhem Eifer folgendes bazu zu bemerken: Wenn man 
bie Worte ber Eonfeifion anfieht, daß Ehriftus ganz im Abendmahl gegenwärtig 
fei, jo könne ber, welcher dieſe Leute nicht fenne und mehr auf Gottes Wort denn 
ihre Auslegung jehe, und die wahrbaftige Gegenwärtigfeit des Leibes und Bluts 
Ehrifti im Abendmahl glaube, nicht anders urtheilen, denn daß diefelbe den Worten 
Ehrifti und dem rechten Verſtand von bes Herrn Nachtmahl gemäß fei. Denn 
ber ganze Chriftus ift micht allein Gott, fondern auch ein wahrhaftiger Menih in 
einer unzertrennten Berfon, daraus auch unmiberfprechlich folgt: jo Ehriftus ganz 
und gegenwärtig ift im heiligen Nachtmahl, daß er nicht allein gegenwärtig jei 
nad feiner göttlihen Natur, fondern auch nad feiner menfchlichen Natur. Weil 
aber vielvermelte pfälzifche Theologen bie Concordia zu Poiſſy von bes Herrn 
Nachtmahl approbirt, welche enthält: quod corpusChristitantum distet 
a pane coene quantum supremum coelum a terra etc. ldas find 
Worte, deren fih Beza in feiner erften Rebe bediente (Solban I., 478), die aber _ 
fiher in keiner Confeffion und am wenigften im einer zu Poiſſy Überreichten 
Formel ſtehen; was joll man aber fagen, wenn bervorragende Theologen auf 
ſolche Weile ihren Fürften bedienten?) „jo können wir nicht erachten, daß biefer 
Zeit und nad Geftalt biefer Perfonen die gemelte Confeſſion oder Declaration 
für genugfam zu halten, in Betrachtung, daß biefe Opinion ihren eigenen und 


1 


— 221 — 


Postridie regina Navarrae (quae prae ceteris tota ardet 1561 
studio evangelii intenta in omnes occasiones eius promovendi) 
legatum pontificium cum aliquot cardinalibus et episcopis ex- 
cepit convivio ipsisque praesentibus mensae benedixit atque 
egit gratias evangelii minister, et finito prandio omnibus com- 
positis et adornatis ad concionem, coepit minister praecinere 
psalmum, quem secuti sunt ex more reliqui (erat autem refer- 
tissima turba et quantum locus alioqui capax satis vix capie- 
bat) eoque absoluto concionem habuit et doctam et facundam 
ad sesquihoram: sedebat ex opposito pontificius legatus cinctus 
grege nobilium feminarum, quae et vultu et voce et gestu toto 
pietatis studium significabant, atque. adeo filioli regis Navarrae 
et fratris ipsius Condensis nati plus minus annos septem aut 
octo proximi legato psalmos quoque canebant. ’ 

Inter alia quae contigit mibi observare hoc insignis cuius- 
dam vel impietatis vel impudentiae mihi visum est in legato et 
aliis aliquot suae familiae, quod pertinacissime texerunt caput 
neque ipsa precationis dominicae recitatio vel vox Ihesus (ad 
cuius mentionem genu flectere alioqui solent) movere eos po- 
tuit ut caput aperirent, ne credo assentiri viderentur. 

Die Sabb. (15. Novemb.) Theodorus Besza (qui Pharmaci 
sumendi causa Lutetiam profectus totos dies decem ab aula 
abfuerat) Galasio comitatus venit Poyssiacum nostri salutandi 
invisendique gratia. 

De religionis successu ac statu nobiscum amice ac fa- 
miliariter disseruerunt: breviter recitarunt ex multis pauca 
certamina, quae ipsis cum episcopis fuerant quibusve isti usi 
fuissent stratagematis ac nominatim card. Lothar. Narrabant 
quam insigniter abusus fuisset titulo Augustanae confessionis, 
quam etiam acriter ursisset discordiam illam, quae hodie est 


dieſer Eonfeifion einverleibten Worten entgegen und durch das fcheinbare Vor— 
geben verbedt und verichlagen wird. Darum fo lange fie diefe ihre gefaßte Phan- 
tafie nicht fallen laſſen, fie brauchen gleih Worte, wie fie wollen, jo bleibt doch 
ihr alter Irrthum darunter verborgen, daß im Nachtmahl der wahrhaftige Yeib 
und Blut Chrifti nicht wahrhaftig und wejentlich gegenwärtig fei, woraus E. L. 
zu vernehmen, weil fie unjere Confeffion nicht approbiren [fie ift gebrudt bei 
Sattler IV., Beil. 65] und der gallicarum eccelesiarum Confeffion ohne einig 
Bebenfen ein Beifall tun, was für eine Meinung und Berftand unter ihren 
Worten verborgen jei, welchen wir leider aus den neben gehaltenen Colloquiis 
und andern bievor fürgelaufenen Handlungen mebr denn viel vernommen.“ 
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in articulo de Coena, et quomodo hac una de re egisset, ut 
hac via impediret Colloquii progressum. Qua ratione se ut 
plurimos alios pios moveri aiebant, ut longe ardentius quam 
alias unquam optarent videre huic infelici discordiae impositum 
esse finem. Ft quanto maiore eius desiderio tenebantur tanto 
gravioribus rationibus nos adhortabantur, ut de ea cogitaremus 
et quantam possemus daremus operam, ut ea vel componeretur 
prorsus vel sopiretur, ne posthac nos qui communem habemus 
hostem, mutuis nos confoderemus gladiis: et quas possemus 
atque deberemus vires conferre et bonas horas collocare in 
hoste Christi expugnando regnoque ipsius propagando, in nos 
ipsos turpiter ac infoeliciter converteremus. Ipsorum orationem 
atque rationem nobis perplacere respondimus: et iam dudum 
id nos et optavisse et quantum licuit in ea re elaboravisse. 
Verum ...!) tanto maiore studio id conaturos nos esse pro- 
mittebamus, quanto certamen hoc plus nocumenti adferre eccle- 
side plenius quam antehac agnoscebamus. 

Triduum postea cum una omnes in aulam fuissemus pro- 
fecti, ipsum Beszam in aula reginae Navarrae, in qua convene- 
rant aulici admodum frequentes, concionantem audivimus, ex- 
cepti humaniter et non procul a regina commode sedere iussi. 

Demum die Iovis qui 20. Novemb. erat iussu regis Na- 
varrae (qui praeter spem suam ob urgentia negotia Lutetiam 
profectus fuerat biduumque totum abfuerat) rursum evocamur 
atque in idem conclave atque prius et hora pene eadem, cum 
etiam a regina matre exiret, nos induci curavit. Ac principio 
ne longam moram feramus moleste, perhumaniter orat, deinde 
quanta negotiarum mole prematur obiter commemorat, ut qui 
cogeretur, quas alii sui lucri ae compendii studio conturbave- 
rant regni rationes, rerum suarum non mediocri dispendio et 
maxima molestia resarcire. Verum levia haec adhuc forent 
(inquit) nisi accederent quotidie novae molestiae, quas adferunt 
adversariorum callida consilia, conspirationes atque adeo coniu- 
rationes. Cuius rei exemplum recens quod ad regis suamque 
salutem et existimationem pertinebat, iamiam audisse se dicebat. 
Subiiciebat autem mox, se tamen sperare, fore, ut divina clemen- 
tia averterentur, quae isti immerito et in innoxios mala intenta- 
bant confidebatque ostensurum esse Deum, eos qui ipsi fidunt 


1) Hier find ein ober zwei Worte völlig verwijcht. 
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tutiores esse in medio agro, quam ipsius hostes in munitissimis 
arcibus. Ea occasione delabebatur ad sermonem de illa, de 
qua iam aute meminimus concordia inter Germanicas atque 
Gallicas ecclesias, quam non utilem modo atque salutarem, sed 
etiam necessariam sibi videri hoc tempore dicebat. Nam ad 
eam omnibus modis quaerendam, et magno, si fieri posset, re- 
dimendam multa nos hortari: christianum nomen, evangelü 
professionem, studium salutis nostrae et rerum publicarum 
nostrarum amor. Quandoquidem si quam profitemur religionem, 
si respublicae in quibus sumus atque agimus, si nos nostraque 
salva esse volumus (ut sunt hodie animi hostium in nos con- 
citati, et ad opprimendum evangelium accensi), necesse est, ut 
primum inter nos conveniat, animisque in religionis doctrina 
simus quam coniunctissimis, ac deinde mutuas tradamus operas 
in pietatis negotio tuendo. Hanc porro tollendae dissessionis 
huius rationem sibi videri commodam dicebat, si deligeretur 
locus utrique genti vicinus et accommodatus, ut sunt Argentina, 
Francofordia, ac ordinis eiusdem civitates: eoque loci ex gente 
utraque convenirent viri aliquot docti, pi, moderati, ab omni 
contentionum ac rixarum studio alieni. Id si fieret, non du- 
bitare se, quin Christus tali coetui esset adfuturus, suoque 
spiritu talium hominum cogitationes consilia ac studia guber- 
naturus, discordiae denique componendae et constituendae con- 
cordiae rationem commodam ipsorum animis immissurus. Ad 
tam pium praeclarumque institutum omnem suam operam ad- 
hibiturum se esse promittebat, et velut mediatoris officio de- 
fungi velle inter utrosque. Nam facile se eflecturum esse 
sperabat, ut sui Galli de acrimonia sua non nihil remitterent. 
Videremus nos ut nostris quoque authores essemus ut quantum 
possent accederent ad Germanam sententiam. In eam demum 
sententiam orationem finiebat suam, fore ut dei Sabbat. nobis 
valediceret extremum, siquidem postridie legati aliquot erant 
audiendi atque expediendi. 

Postridie qui 21. erat Besza misso nuntio ac schedula, 
nos omnes ad Divum Germanum revocat. Nam habere se scri- 
bit, quod nobis exponeret quodque cum gaudio audituri esse- 
mus. Ut ergo hora duodecima in ipsius aedibus adsimus monet. 
Quo cum ut monuerat venissemus, significatur nobis, reginam 
matrem commonefactam nuper fuisse de nostro in Galliam ad- 
ventu brevique nos dimissum iri, ipsam ergo prius nos salutare 
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1561 ac paucis alloqui velle. Et hoc negotium demandatum esse 
episcopo Valentino. Mittor itaque ad Episcopum, qui me hu- 
manissime excepit iussitque nos aliquantisper expectare. In- 
terea cum otii nobis ac temporis superesse aliquantum vide- 
remus, venimus in arcem ductore D. Besza ac ingressi aulam 
principis Condensis salutavimus D. Hamiralum ac de nostro 
in Germaniam reditu ipsum commonefecimus. Ubi omnia fausta 
esset precatus qua est humanitate praeditus, negotium religionis 
ut est ad eam promovendam propenso animo, nobis studiose 
commendavit, ac monuit ut de sepelienda omni discordia esse- 
mus solliciti. Interea quicquid in se erat situm, eo semper re- 
laturum esse, ut Christi regnum propagaretur: nihilque ipsi 
aeque esse aut cordi aut curae. (Juare quanto magis persua- 
sum habebat V. C. pari animo esse praeditam tanto studiosius 
ut eam verbis suis salutaremus, vehementer a nobis contendebat. 
Mox excipiebat nos uxor principis Condensis, quae.cum nos 
humanissime salutasset, suum quoque desiderium atque studium 
in promovendo pietatis negotio exponebat nosque hortabatur, ut 
in eam etiam rem essemus intenti. Quae de egregia V.C. 
voluntate in asserenda ista causa audierat eam impellebant, 
ut V. C. atque familiae toti faustissima omnia precaretur. 
Huic aderat mater ipsius D. de Roye, rarae pietatis atque inte- 
gritatis foemina, quae et iam olim hanc doctrinam amplexa 
professaque est quam studiosissime authorque fuit generis, fi- 
liabus ac aliis plerisque, ut eam amplecterentur, quo nomine 
etiam nuper sub Francisco in carcerem fuerat coniecta. Ista 
etiam ut est facunda et studio singulari in veram religionem 
pluribus mecum eodem de re disseruit, et ut quam officio- 
sissime salutarem V. C. ac familiam totam diligentissime iniunxit. 

Mox vocati sumus in cubiculum regis Navarrae, in quo 
comperimus episcopum Valentinum qui nobis omnibus amice 
salutatis monuit, ut paulisper praestolaremur reginam matrem, 
quae iamiam eo ventura esset. Vix sermonem finierat cum 
fores pulsat praeeuntibusque rege Navarrae ac prineipe Con- 
densi ingreditur ac statim orationem ad me convertit, in ean- 
dem fere sententiam atque fuerat prima regis Navarrae oratio. 
Nempe sibi vehementer dolere, adventum nostrum non incidisse 
in colloquium uti fuerat speratum: magnam tamen se et nostris 
princeipibus pro suo illo affectu atque studio erga Gallicam 
gentein et nobis pro susceptis laboribus habere gratiam. Unum 
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esse reliquum, quando hoc institutum non successisset, aliud 
consilium iniremus necessarium ad inchoatam evangelii pro- 
fessionem in Germania et Gallia tuendam et gentis utriusque 
authoritatem atque imperium conservandam. Nimirum veterem 
illam amicitiam quasique cognationem inter gentem utramque 
retinendam, imo magis atque magis confirmandam esse. Quam 
ad rem magnum momentum habiturus esset in religione con- 
sensus, siquidem in dissensione ista universum praesidium collo- 
carent evangelii hostes, qui iam extrema (ob progressum quem 
videbant in Gallia fieri) meditarentur et quaevis molirentur, 
quorum conatus consensus iste voluntatum atque animorum fa- 
cile frangeret. Cum dicendi finem fecisset non dubitavi ipsi 
significare minime desideraturam esse in V. C. quicquam earum 
rerum, quae eo spectare possent, qui de promptissima vestra 
voluntate essem persuasus, certoque sciebam eam nihil prae- 
termissuram quod pertineret ad promovendum tam pium utile 
ac salutare omnibus consilium et institutum, cui etiam procu- 
rando minime defuturum esse Deum confidebam, qui suorum 
hostium quamvis callida consilia eludere novit ac vires quan- 
tumlibet robustas frangere oportune sole. Bono igitur ac 
constanti animo in re optima iuvanda atque promovenda ut 
esset et ut coeperat pergeret monebam. Inde fortasse occa- 
sionem coepit subiiciendi, quod ad rem hanc faciebat. Nimirum 
optime sibi convenire omnibus in rebus cum rege Navarrae 
atque Condensi principe, id quod illi ipsi qui aderant confir- 
marunt: et id me apud C. V. et alios omnes testificari posse 
atque debere affırmabant. Id quod etiam verum esse ipsi ex 
aliis non obscuris argumentis antea collegeram: et in ea magis 
fui confirmatus sententia, auditis aliis plerisque sermonibus, 
quos mecum postea habuit. Quibus finitis rursum nos ad hoc 
concordiae studium est cohortata: et ut V. C. suis verbis quam 
officiosissime salutarem monuit: et mox qua et quibuscum ad 
nos venerat, abivit relicto nobiscum Valentino episcopo: qui 
studiosissime a nobis petivit, ut postridie una omnes ipsi hos- 
pites esse vellemus: et me ut etiam nocte illa apud se manerem 
perpulit. 

Hic locus me hortatur, ut pauca V. C. de viro isto expo- 
nam. Hominem esse singulari doctrina ac pietate praeditum 
luculenter testificantur, qui ab ipso ad V. C. per nos allati 


fuerunt libri, quorum ipse est author. Horum alterum iam 
Kludbohn, Friedrich III. Bo. 1, 15 


156] 


1561 


— 226 — 


quinto aut sexto impressum fuisse brevissimo temporis spacio 
est certissimum, fructumque attulisse uberiorem, hoc est evan- 
gelio promovendo plus profuisse, quam alium ullum qui supe- 
rioribus annis prodierit in lucem. Quantae etiam sit lectionis 
tum in literis sacris tum in patribus (ut loqui solent) facile 
cognovimus et ex eruditis püsque ipsius colloquüs et ex iis 
quae apud se habet collectas ac reconditas veterum sententias 
plurimas et quales non temere apud ullum reperientur. Acce- 
dit cum magna ingenii foelicitate, singulari memoria ac dicendi 
promptitudine maximus usus rerum. Neque enim tantum in 
omnibus fere partibus christiani orbis legatum egit nomine 
regis Galliarum, verum etiam Constantinopoli ea causa diu est 
commoratus. Ea denique est prudentia, ut ipsi sit locus non 
postremus in secretiori regis consilio eumque regina mater 
perlibenter audiat inque gravissimis negotiis eo utatur pluri- 
mum. Is itaque omnes nos postridie splendido excepit con- 
vivio et eruditissimis suis colloquiis recreavit mirifice: ut quae 
de studio concordiae antea ab aliis audieramus vehementer 
confirmavit, hostium vero pietatis consilia dolos fraudes nemo 
expressius exposuit. 

Eo die expectabamus nos a rege Navarrae iri dimissum uti 
promiserat. Verum ea nocte correptus fuerat febre, cuius 
praesertim causa fuisse dicebatur deambulatio cum regina 
matre sub noctem in horto regio. Nullos itaque praeter me- 
dicos eo die admisit. 

Postridie (Novemb. 22.) habuit quidem meliuscule ob inter- 
mittentem ut dicebatur febrem, verum nequaquam est foras 
egressus: adeo regina mater et qui in rebus maximis consuli 
solent se receperunt in ipsius cubiculum. Quibuscum etiam 
plurimum ipsi negotiü fuit eo die toto, suceidit tamen ex mul- 
tis illis occupationibus et temporis et otii quantum satis erat 
ad nos dimittendos. Cum iam appeteret nox, in idem illud 
conclave cuius ante facta est mentio venire nos iubet: ac prae- 
fatus est pauca de sua valetudine afflicta, quam velut a Do- 
mini manu profectum accipiebat, quippe qui suos ut saluti 
ipsorum expedire novit optime exercere ac virgis istis paterne 
castigare solet. Excusationis ergo legitimae loco quod non 
steterit promissis id ut accipiamus orat. Adiecit etiam prae- 
sentiam nostram ipsi pergratam esse, ideoque optare se ut 
nobis diutius in ea aula agere liceret: verum ut facile intelli- 


gebat quas habebamus domi functiones et temporis conditionem 
flagitare ut mature domum nos reciperemus. 

Actis igitur gratis V. ©. ac nobis commonefacit ut memi- 
nissemus eorum, quae prius non semel dicta fuerant de con- 
sensione in religione procuranda, ne posthac tanto cum damno 
ac Christiani nominis probro ecclesiae nostrae distractae vide- 
rentur, et vetus amicitia atque cognatio inter gentem utram- 
que sarta tecta maneret; fremere quidem hostes et multos 
et potentes adversus Galliam et Germaniam; multa varia dira 
agitare consilia, extrema minitari ac moliri; non dubitare ta- 
men, ea neutri parti nocitura esse, si concordia constaret, 
Deumque haec omnia pro sua clementia eversurum esse se 
eonfidere. Quare rursum ut in eam rem incumberemus ipsi 
et V. C. etiam excitaremus atque adhortaremur obnixe pete- 
bat. Nos quod nostri esset officii in re tam pia nihil esse 
praetermissuros spopondimus ac vicissim agimus gratias, quod 
tam humaniter excepisset tractassetque adeo liberaliter, quae 
beneficia non tam in nos quam in V. C. collata esse agnosce- 
bamus, cui ea omnia fideliter commemoraremus, neque dubita- 
bamus, V. C. memorem fore, nos vero animi gratitudinem per- 
petuo testificaturos esse. Cum demum fausta omnia nobis pre- 
caretur et ut suis verbis V. C. illustrissimae principi uxori ac 
familiae vestrae studiosissime salutem diceremus amanter peteret, 
regina uxor fores pulsat eumque ex medicorum consilio evocat 
in cubiculum. Ipsa vero ad nos ingressa humanissime nobis 
egit gratias ac valedixit oravitque, ut etiam V. C. suo nomine 
et ageremus gratias et fausta omnia precaremur. — Postridie 
(Novemb. 23.) Lutetiam profecturi illac fecimus iter et ali- 
quandiu haesimus. Episcopus Valentinus in suas aedes nos de- 
nuo lautissime excipit et dieturis vale extremum, quae antea 
fuerant exposita, repetit...') et ut imprimeret animis om- 
nium .. .2). — Eodem die veniemus Lutetiam et postridie (No- 
vembris 24.) ob varia negotia haesimus eo loci. Istic audivimus, 
quantum paucis diebus crevisset Ecclesia, quam numerosa turba 
(nempe millium quindecim et plurium nonnunquam) convenire 
soleat. Fractas esse vires hostium prudentia et arte guberna- 
torum (de ea vero quae ante acciderat seditione et in seditione 


1) Hier ift ein Wort völlig verwifcht. 
2) Hier desgleihen 2 oder 3 Worte, 
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caedes, per literas commonuimus V. C. cum adhuc in Gallia 
essemus). Audimus etiam clam nunc et occulte meditari adver- 
sarios qua ratione hunc successum ac progressum remorentur. 
In carcerem esse coniectos quosdam de Ordine Sorbonico ob 
propositas theses seditionis plenas in pontificis favorem et re- 
gis odium dicebatur. 

Cum istic essemus, venit ad nos Sapetus homo pius ac 
intimus episcopo Valentino, qui se eo nomine missum esse 
significavit, ut primum nobis traderet libellos, quos episcopus 
Valentinus parari curaverat V. C. ac nostro nomine; deinde 
ut curaret munuscula quaedam, quae regina mater nobis gra- 
titudinis et memoriae ergo decreverat, et quoniam praeierant 
fratres nostri et D. theologi Wirtembergici, nos postridie est 
comitatus ad civitatem usque Meaux, in qua cum assecuti ipsos 
essemus una omnes accepimus liberalitatis regiae munuscula. 

Ad evangelii successum et ecclesiarum incrementum quod 
attinet adeo crevit paucorum mensium spacio ut expectationem 
omnem vicerit ac pene fidem superet. 

Aula cum ibi essemus tribus utebatur praesertim concio- 
natoribus: Besza reginae Navarrae, Galasius Hamiralo, Rive- 
rius Principi Condensi erat addictus. Concio una atque altera 
ut minimum quotidie fiebat. Ad eas non minus fures pate- 
bant, et erat accessus liber, quam ad missam. Verum erat 
frequentia multo maior in illis quam ista et accurrentium ala- 
critas longe alia. Praeibat clara psalmorum cantio cum seria 
et publica precatione, quae etiam concionem claudebant. — 
Ecclesia tum constituta fuit ex plurimis ac nobilissimis et viris 
et foeminis, atque quotquot accensebantur, ultro se disciplinae 
subiiciebant et nomina atque fidem dabant. — Regem Na- 
varrae interfuisse missae a colloquio negabant, verum conciones 
aliquot palam audisse constat. Constat et illud, quod ipse 
vidi, domum ipsius reginae uxoris suae cura ac prudentia sic 
esse institutam formatam ac moderatam, ut ecclesiae typum 
longe pulcherrimum gerat. — 

Regina mater, quantum & fide dignissimis accepi, desiit 
missas frequentare. Concionatorem vero ipsius D. D. Boti- 
lierium (quem constat abhince annos multos secutum fuisse 
evangelii partes, et unum esse ex iis, qui articulum de Coena 
Poyssiaci probarunt) ipse vidi saepissime conscendentem aulam 
ut concionem haberet. Et hunc quoque reginae jussn eontn- 
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lisse cum Riverio certo scio. — Passim in media Gallia eccle- 
siae sunt numerosissimae. In Aquitania plerisque in locis de- 
sierunt praesbyteri papistii. Una in re maxime laboratur, 
quod nimirum desiderentur messores, qui tantae messi colli- 
gendae sufficiant. — Rothomagus Ecclesiam habet longe am- 
plissimam, quae etiam exteros excepit multos, Hispanos nempe 
atque Flandros. — V. Celsitudinis addictissimi ministri Michael 
Dillerus, D. P. Boquinus. 


Stuttg. St. A. Frantreih 16 b. Kopie. 


145. — Af. Friedrid an Ioh. Friedrich d. M. 


Religion in Branfreih. — Predigt am Hof. — Die Königin Mut- 
ter. — Practifen der Papiften. — Der Kurfürft, zumächft bedroht, ver: 
läßt fich auf Gott und feine Freunde. 


... Und fovil erftlih die religion in Frandreych und Die bede 
orationed anlangt, jo ih E. 2. zugeichidt, ift e8 an dem, das bes 
Gardinald oration nitt gang, fonder nur ayn verKaychnus davon, 
wies im fuhrtrag Durch die feder colligirt; ich hab aber ſeythero die 
gange oration, darzu auch andere 2 des von Beza jo er replicando 
uff des cardinnald vration gethan, befommen, weldhe ich zu trans 
ferirn undergeben !); jollen alddan E. L. zugeichidt werden. Es 
fteht aber uff dieſe ftund der religion halb in Franckreych recht; dan 
das wort geht mit macht auff?). Wurdt ordinarie zu hof drey mahl 
gepredigt, nemlich in der fünigin von Navarra, deraleychen des ad— 
miralds, auch des pringen von Gonde ſchwiger gemach geprevigt?), 


1) Am 9. Septbr. hatte Beza bei der Eröffnung bes Colloguiums feine erfte 
Rebe gehalten, am 16, ber Kardinal erwibert ; dieſem entgegnete Erfterer wieder 
in der Sigung vom 26. Septbr. und biente ihm auf neue Angriffe mit einer 
neuen Replik. Diele neuen Actenftüde, ſowie die Nachrichten, die der Brief über 
den Aufihwung des Evangeliums in Frankreich enthält, verbanfte Friedrich den 
eben zuritdigefehrten Gejandten, beren Bericht vorhergeht. Sie hatten ihm auch 
das ausführliche Schreiben Beza’s d. St. Germain 3, Oct. 1561, Baum II., Anh. 
83 -. 91, überbradht. 

2) „Tas Evangelium und bie Predigt von dem Sohn Gottes geht täglich 
in Frankreich je mehr und mehr auf wie eine Rofe im Mai” fchreibt Friedrich 
defielben Tags an Joh. Wilhelm. Der Handel des Colloquiums fei alfo nicht, 
wie der Herzog meine, ohne Frucht abgegangen. 

3) Die Schwiegermutter Conde’s, Magdalena Gräfin von Roye, war eine 
eifrige Proteftantin Ähnlich mie die Königin von Navarra, bie den Mittelpunkt 
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one das die alt fünigin auch in irem gemach predigen laft, mit an» 
dechtigen gefangen der hayligen pfalmen und anderer gayftlichen lider. 
So tractirt-man ben cathehifmum im frawenzimmer, barbey fich Die 
alte Fünigin nit ſchambt bey zu feyn, in der predigt auch mit zu fin- 
gen. Der almechtig Gott woll jeynen fegen verner darzu verlenhen. 
Sovil id vermerden Fan, jo ift ir der alten fünigin recht ernft, heit 
mirs auch bey meynen predicanten und theologis, jo vom funig von 
Navarra neben den Wurtenbergifchen erfordert, aber zu fpat zum 
colloquio fommen, entbotten, fie ald ayn weybsbild wol, fovil an 
ir, zur befurberung ber religion faynen vleys jparen. Dargegen feyrt 
der babft und künig von Hifpanien mit iren comminationibus nitt, 
hoff doch, der allmechtig gütig gott werde ir füniglichen wurde mit 
feynem hayligen gayft fterden, das fie ſich nit ſoll abfchreden laflen, 
fo wurdt der gemayn man mit dem gebet vor ir kuniglich wurde zu 
bitten auch nit feyren, Und mach mir alfo faynen zwenfel, der liebe 
Gott werde feyn zu fagen, das er in feynem götlichen wort den ſeynen 
verfpricht, nit retractiren, fondern vil mehr daffelbig halten. 

Was die Schwenperifchen theologos anlangt, das irenthalb zus 
beforgen, fie werben ire reputation und nur das fuchen, wie fie inen 
möchten aynen groffen anhang machen !), darvon fan ich nit urtaylen, 
befind aber in des von Beza oratione, das er nur begert zu confe- 
rirn, oder ba er Gottes wort nit recht verftünde, aynes beffern under: 
richt zu werben. Da wahr aber niemants dahaym, der inen und 
andere miniſtros begert zu underrichten, bett inen vileycht an ber 
funft gemangelt. Was aber der cardinal vorbracht, hott er meynes 
erachtend nit auß feynem kopf geipunnen, fonder hott gewiflidh bie 
pfeyl, die er gebraucht, in aynem frembden föcher geholt, wie er fi 
dan bald gefangen geben, demnoch er von Beza gefragt, ob er bag, 
fo er ime zu fubjeribirn vorleget, jelb8 mit den ſeynen fubferibirm 
wolte, bett er befennt: „neyn, er fonds nit approbirn, und eben jos 
wenig fubjeribirn” 2). 


ber reformirten Gemeinde, die fih am Hof organifirte, bildete (Gillet' J. 349). 
In Beziehung auf die Königin Mutter dagegen müffen Friedrichs Geſandte (vgl. 
0. S. 228) allzu günftig berichtet haben. 

1) Joh. Friedrich hatte nämlih am 30. Nov. behauptet, nicht Gottes Ehre 
werde von den Schweizeriihen Theologen geſucht, ſondern vielmehr ihre Repu— 
tation, wie fie fich möchten einen großen Anhang und Namen machen. München, H. X. 

2) Wie hinterliftigen Gebrauch ber Carbinal von der A. C. machen mollte, 
ift aus den Darftellungen des Religionsgeiprähs binlänglih belannt. Dabei 
wird au von dem Carbinal des Kurfürften Friedrich gedacht (Baum II., 336), 
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Die vergleyhung von des hern nachtmahl ift mir fenthero etwas 
lauters zufambt ayner weyteren declaration zu fommen, welde ih E. 8. 
biemit zu fommen laß, des verfehens, es werdens E. 8, dergeftalt 
noch nit gehabt haben, ban ob wol ber cardinal von Lottringen durch 
ſeynen bruder den hergogen von Guyß etlichen chur und furften bie 
acta colloquii durch aynen erbarn legaten den Rafcalon hett uber: 
fendet !), fo wurt er doch freylich deſſen vergeflen ober es fonften 
nit gern mitt geſchickt haben. 

Was die pradtiden des gegenthayls anlangt, das E. L. ſolches 
zuvor bericht gewejen, zwepfelt mir nit, E. 2. werden erfarn haben, 
das fich diefelben teglich fterden?). Derhalben nit one, die höchfte noth— 
durfft erfordert, das wir und aynander nitt verlafien, fonder zufamen 
jegen zuvor und ehe der ayne heudt der ander morgen uffgefreflen 


als habe dieſer, ähnlich wie Herzog Chriftof, ihm feine Eonfeffion überſandt, wäh— 
rend man in Frankreich willen wollte, der Karbinal babe jene Confeſſion durch 
die Umtriebe Rajcalons ſich verſchafft. Daß lettere Anficht die richtige war, er- 
bellt aus dem Briefe Friedrichs an Ich. Friedrih von 13. Januar 1562, Uebrigens 
war ſchon im Juli in Frankreich bekannt und wurbe nad Deutfchland gemeldet, 
daß der Cardinal, vermutbhlic um die beutichen Fürften zu ködern, vorgebe, bie 
Augsb. Eonfeffion annehmen zu wollen. Eine Schilderung ber kirchlichen Zu— 
fände in Frankreich, bie Friedrich am 28. Zuli 1561 nad Caſſel jandte (im 
dortigen Reg. Arch.), giebt auch hierüber Nachricht. 

1) So u. 4. dem Herzog Chriftof von Würtemberg; die deutfche Ueber- 
fegung gebrudt bei Sattler IV., Beil. 62, 

2) Am 13, Jan. 1562 (an Joh. Friedrich) erklärte der Kurfürft freilih, er 
fönne von ber päpftlichen Practita noch feinen Grund erfahren und je mehr er 
darnach forihe, deſto weniger; er laſſe fih alfo bebünten, „es feien Brillen, bie 
fie uns reißen“, fie wollten vielleicht gern etwas anfangen, wann fie fönnten; aber 
immerhin müſſe man fleißig Aufiehen haben. Und um biejelbe Zeit war Herzog 
Ehriftof dringend gewarnt worden vor einem Einfall päpftlicher und ſpaniſcher 
Truppen durch Graubünden, ſodaß er in Berbindung mit Pfalz und Baden bie 
Graubündner zum Widerftand aufforderte (Sattler IV., 182; Häberlin IV., 457). 
Chriſtof fuchte auch den Kurfürften von Sachſen aus der Sorglofigfeit herauszu- 
reißen; benn er erfuhr, daß die römiſche Pradtifa noch für und für im Schwange 
ſei; heute (fo fchrieb er am 31. Jan. 1562 dem Landgrafen) habe fich zu Ulm, wo 
Ehriftof gerade war, Georg Bellerer im Ausſchuß der ſchwäbiſchen Kreisftände 
frei und Öffentlich vernehmen laflen, daß die Tage zwei Knechte bei ihm ge- 
weien, bie ihm angezeigt, daß fie von einem päpftlihen Hauptmann auf 14 Tage 
BWartegeld empfangen. Aber ber Kurfürft Auguft, an den ſich Ehriftof zum brit- 
ten Mal wendete, ſchlug alles in den Wind, weshalb der Herzog ben Landgrafen 
erfuchte, ſeinerſeits Kurfachien wie Brandenburg etwas „munterer zu machen“ 
(Kaflel, Reg. Arch.). Auch an den König Marimilian wandte fich der Herzog, 
Sattler IV., 188. — Bon neuen Befürchtungen bes Kurf. Friedrich zeugt fein 
Schreiben an Joh. Friedrih vom 6. März 1562. 
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werde. Ich bin gleychwol ber geringften ayner, zweyfelt mir aber 
nitt, da e8 zum rauffen fombt, man wurdt mit mir gern vordängen 
wollen. Es fteht aber alles in meynes lieben Gottes hanbdt, der 
wurbt alle ding nach ſeynem gottlihen willen zum beften fchiden. 
Da es nuh alleyn umb mich zu thun, fo wehre mir jo hoch nit dar; 
an gelegen, wolt gern ber lofpfenning jeyn, da & L. und alle an- 
dere meyne bern und freund fonte erreitet werben. Ich gedend mid 
aber mit der gnab meynes lieben Gottes jo lang id Fan auffzuhalten 
darnoch dem nechften meynem freund meyn zuflucht zu fuchen. Golte 
fi aber das fpil an jemandts anders angefangen werden, jo gedende 
ih und ways auch alle E. 8. meyne bern und freund weder mit 
layb oder guth mit zuverlaffen, und ob mich die blutsfreundtichaft 
darzu nit beweget, jo geb mir doch die verwantnus der religion 
gnugfam urfah und anlaytung darzu. Defien haben E. L. und alle 
andere meyne bern und freund auch religiondverwandte fi zu mir 
wol zugetröften. Hab gleychwol nit bey mir wie auch no nit in 
rath finden fonnen, in religions fachen confederation und buntnus 
zu machen, hingegen aber wayß und gedend ich mich aller chriftlichen 
gebür zuverhalten. E. L. bitt ih auch freundtlid woll es von mir 
freundtlih vermerden, das ich mich gegen E. 2, jo weyt erflehre. Ich 
gemayn es guth, und weys mid zu E. L. als meynem freundtlichen 
und geliebten jone, nit weniger guts zuverſehen ꝛc. Datum Haybel: 
berg freytags den 20, Decembris A®. 1561. Friderich Pfalggraf 
Ehurfurft ac. ac. 


Cob. Arch. Eigenh. 


146. — Des franzöſiſchen Geſandten Kemboullet Werbung bei Af. 
Friedrich. 


Der König begehrt Math, wie das Tridentiner Goncil zu befuchen oder 
vielmehr ein neues anzuftellen wäre). 


1) Aus den Berathungen, die am 19. und 20. December (das Prototoll 
vom 18, liegt uns nicht vor) Friedrih mit dem Großhofmeifter, dem Marſchall, 
Dr. Probus, Dr. Philipp (Heyles), Dr. Ehem und Heuring pflog, gebt hervor, 
daß ber mündliche Bortrag, ben Remboullet am 18. Tec, hielt, nicht ganz mit 
ber vorliegenden am 20. Dec, überreichten Schrift übereiuftimmte, indem es fich 
dort mehr um den Beſuch bes Tridentiner Concils, hier um Beranftaltung eines 
neuen Concils handelte. Es fehlte in dem Staatsrath Friedrichs nicht an Stimmen, 
welche weber ber Perfon des Geſandten, der eben von Rom gelommen, nod ben 


J 


Regem Christianissimum perspecta singulari benevolentia 
illustrissimorum Principum Germaniae eorumque optimo erga 
se animo ac studio conservandae amicitiae ac necessitudinis, 
quam cum superioribus regibus patre ac fratre suis constan- 
tissime coluerunt (cuius rei argumento fuerunt complures aman- 
tissimae ipsorum literae et legationes ad ipsius Maiestatem 


statim ab ipso regni sui exorsu atque initio missae) decrevisse ‘ 


hanc ad ipsos Domini a Remboullet ordinarii Camerae suae 
nobilis legationem, partim ut eorum Celsitudini gratias ageret 
pro delata Maiestati suae amicitia atque benevolentia singulari, 
partim ut iis denuntiaret se quamvis iuvenem mutuum tamen 
in amore atque omni studiorum genere facturum, neque eos- 
dem llustrissimos Principes amicum unquam aut fideliorem 
aut certiorem aut constantiorem habituros: ipsumque illius sui 
erga ipsos animi certissima documenta ac testimonia semper 
prolixe ac liberaliter praebiturum, quippe qui eo ingenio natus 
sit ut cum ipsos Germaniae principes Illustrissimos, tum etiam 
gentem ipsam ac nationem Germanorum eorumque ingenia mi- 
rifico quodam amore ac studio complectatur. 


Abſichten des franzöſiſchen Hofs — man müſſe wiffen, meinte der Canzler, ob 
fie Ehrifto anbangen und dem Papſtthum revera renunciren wollen, denn man 
fönne nicht zwei Herren dienen — trauten, Aber man war im Ganzen geneigt, 
ehrliche Abfichten vorauszufegen. 

Man beriethb auch darüber, ob man ber bei den beutichen Theologen zu Boiffy in 
Anregung gebraten Synode zum Zwed einer Bereinigung ber franzöſiſchen und 
deutichen Kirchen gebenten Tolle; dabei wird ein Schreiben Beza's erwähnt, ber feine 
Zuftimmung zu der Sache gegeben. Die Synode hielten die Räthe Friedrichs für 
fehr wünfchenswerth; was Heflen zu Marburg erlangt, könne mit Gottes Hilfe 
Pfalz auch erreichen, und e8 wäre ſehr nüglich, wenigftens das Condemniren zu 
verhüten. Weil aber die Gejandtichaft wegen der Synode feinen Auftrag hatte, 
jo wurde bie leßtere officiell nicht erwähnt. 

Am 22, Dec. empfahl Frietrih den Geſandten dem Herzog Ehriftof. Die 
Antwort des Pebtern batirt vom 31. Dec. (Sattler IV., Beil. 67). Im Jar. 
1562 finden wir ihm zu Torgau bei Kurfürft Auguft (Languet Epist. IL, n. 
67, Bartbold I., 357), dem er verfichert, daß fein franzöfiicher Biſchof zu Trident 
lei. Im Torgau aber war mit Nemboullet Hotoman, der Agent Navarra’s. 
Diefer mag auch in Heidelberg mit Nemboullet gewejen fein. Es ift nämlich ftatt 
von einem wieberholt won mehreren Legaten die Rede, obwohl nur einer mit 
Namen genannt wird. Die VBermutbung veird noch dadurch verftärkt, daß Hoto— 
man auch fpäter in Gemeinschaft des Remboullet ericheint, indem er am 3. März 
zu Straßburg berichtet, daß ihnen beiden die Königin Mutter geichrieben habe, 
Baum, Th. Beza II., 565. 
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Itaque cum Christianissima ipsius Maiestas coeperit iam 
aliqua cura tangi earum rerum ac negotiorum, quae ad ipso- 
rum Celsitudinem attinent, eaque non postremo loco ducere 
visum est ei faciendum esse, ut sua cum ipsis consilia in eius- 
modi negotiis communicaret, qua de caussa eidem Domino a 
Remboullet negotium dedit mandavitque, ut cum ipsis de con- 


‘ cilio generali conferret, de quo nunc inter Papam, Imperatorem, 


Regem Catholicum et plerosque alios Christianos Principes ac- 
curatur, iisque renuntiaret, quae adhuc in eo negotio Maies- 
tatis suae nomine ac mandatu acta sunt. Nam cum inito regno 
comperisset, superiorem Regem fratrem suum negotium illud 
de universali concilio celebrando studiose procurasse, voluit 
Princeps Christianissimus pro sua erga Ecclesiam et Rempu- 
blicam Christianam pietate non minore studio illud amplecti. 
Itaque cum apud Papam ipsum tum etiam apud Caesarem Re- 
gemque Catholicum institit, ut eam rem curae habere vellent 
(ex qua videlicet eum fructum easque opportunitates speraret, 
atque expectaret, quae ad reformationem Ecclesise, Reipublicae 
Christianae concordiam Religionisque coniunctionem magnopere 
pertinerent), ab ipso Pontifice postulans, primum ut illius con- 
cilii nova ab integro indictio fieret, deinde ut is locus consti- 
tueretur, ad quem tutus cuique aditus pateret, postremo ut ea 
securitas fidesque publica eae denique conditiones adhiberentur, 
ut nemini mortalium, cuiuscumque religionis esset, ulla detrec- 
tandi seseque quominus in eo conventu libere animi sui sen- 
tentiam exponeret excusandi occasio praeberetur. 

Quando vero Pontifex suis quibusdam de caussis concilium 
illud tacita quadam Tridentini conventus continuatione auspi- 
cari voluit eundemque locum constituere, qua de caussa iidem 
Nlustrissimi Principes (quemadmodum Maiestas ipsius certior 
facta est) sese ad illud Concilium affuturos negarunt minis- 
trosve ullos suos aut concionatores legatosve missuros decre- 
tumque illud suum in postremo Naumburgensi conventu Papae 
nuntüs (qui data opera legati ad eos fuerant ut ipsos ad illud 
Concilium invitarent) exposuerunt, ex eo tempore Maiestas sua 
(quae spem illam quam de Concilii exitu conceperat prope- 
modum extinctam videret) cunctantius in illo negotio progressa 
est. Quamquam, quoniam Imperator Rex Catholicus complu- 
resque alii Christiani Principes statuerunt, (quemadmodum Ma- 
jestas ipsius rescivit) propediem ad illum destinatum Tridenti 
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locum suos episcopos praelatos legatosque celebrandi concilii 1561 
caussa mittere, suaque Maiestas ab illis de suis Episcopis et 
legatis eodem mittendis appellata detrectare id satis commode 
non potest, partim quod antea negotium istud procurarit, 
partim etiam quia Pontifex in ipsius concili exordium eas 
omnes dubitationes reiecit, quae obiici et proferri possent: sta- 
tuit priusgquam quenquam eo mittat, Dominum a Remboullet 
legatum ad Illustrissimos Principes mittere, ut cum ipsis de 
eo negotio communicet videatque, quidnam in illo Concilio 
proponendum putent, primum ut opera detur, ne quod iam 
indictum est concilium continuetur utpote quod maximae -parti 
totius Reipublicae Christianae et praesertim principibus ipsis 
non mediocre praeiudicium aflerat, quorum Principum negotia 
Maiestati suae non minori curae sunt quam sua ipsius; deinde 
ut ratio aliqua ineatur, qua nova ab integro concilii indictio 
fiat constituaturque locus, ad quem tutus pateat aditus securi- 
tasque et conditiones eius modi adhibeantur, ut adduci omnes 
ad illud possint, ex eoque conventu utpote pio sancto Concilio 
generali et oecumenico rite et legitime indicto is fructus existat, 
qui iampridem mortalium omnium votis exoptatur ad Ecclesiae 
reformationem, Christianae Reipublicae concordiam et pacifica- 
tionem, unam eandemgque sanctam et catholicam religionem 
pernecessarius._ Quam ad rem Maiestas sua studet scire, qui 
potissimum locus ipsis commodus videbitur, qui praeterea gratus 
atque acceptus futurus sit, quam securitatem quasque condi- 
tiones expetant sibi, suis ministris, concionatoribus, legatis. — 
Postremo ut idem Dominus a Remboullet earum rerum om- 
nium, quae ipsis videbuntur in isto negotio proponendae ac 
postulandae, commentarios afferat, ut iis lectis et cognitis com- 
modius statuere possit, cuiusmodi mandata legatis suis quaeque 
negotia dari oporteat. 
Münden, St. A. 544/3. f. 377. Kopie. 


147. — Af. Friedrichs Antwort auf Rembonllets Werbung. 1561 


Danft für die freundfchaftliche Gefinnung des Königs um jo mehr, ald —* 
dieſer und ſeine Mutter zur Erkenntniß der wahren Religion gekommen. — ——— 
Warum das Concil zu Trident zu verwerfen ſei, und wie ein neues be— 

Schaffen fein müffe. 

Illustrissimus Princeps Fridericus Comes Palatinus Rheni 

Elector etc. audita Christianissimi Regis Galliae legatione lec- 
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toque suae Celsitudini exhibito scripto, re mature deliberata, 
in primis Regiae Serenitati gratias agendas esse censuit pro 
singulari et propenso animo studioque conservandae amicitiae: 
ac necessitudinis illius, quae Suae Celsitudini caeterisque Ger- 
maniae principibus cum prioribus Galliae regibus hucusque in- 
tercessit. Eam vicissim Celsitudinem suam non modo paratam 
esse constantissime retinere et fovere, sed et pro viribus au- 
gere, quippe cum intelligat ad priora amicitiae et benevolen- 
tiae vincula accessisse eiusdem Religionis et illius quidem Chri- 
stianae ac vere agnitionem !), quam Deus optimus maximus 
suae dignitati ipsiusque optimae matri, praecipuis denique eius 
Regni proceribus, hac ultima eaque turbulenta et periculosa 
mundi senecta, sedatis pacatisque utcumque Sathanae motibus 
atque tumultibus, non sine singulari providentia ac bonitate 
conferre dignatus est, quapropter Suam Celsitudinem non modo 
ob tam magnum atque praeclarum Dei beneficium Regi Christia- 
nissimo totique orbi Christiano congratulari, sed et eundem 
ardentissimis precibus orare, ut haec faelicissimae sincerae 
Religionis iacta fundamenta ad propagationem aeterni sui no- 
minis et gloriae aedificationemque ecclesiae suae per universum 
mundum dispersae longius provehere augere tueri atque con- 
firmare velit. 

Quod autem ad praecipuum legationis caput attinet, intel- 
lexisse Suam Celsitudinem hoc unice a serenissimo Rege peti, 
ut consilia inter ipsum et Germaniae Principes de Concilio, 
quod nuper a Papa Pio eius nominis quarto Tridenti indictum 
est communicarentur, videaturque quidnam in illo Concilio pro- 
ponendum, ne quod iam indietum est in praeiudicium totius 
Reipublicae Christianae maxime Germanorum Principum conti- 
nuetur; deinde ut ratio aliqua ineatur, qua nova ab integro 
Coneilii indictio fiat, constituaturque locus, ad quem tutus pa- 
teat aditus securitasque et conditiones eius modi adhibeantur, 
ut adduci ad illud omnes possint, ex eoque conventu utpote 
pio sancto Concilio generali et Oecumenico rite et legitime in- 


1) Der Glaube Friedrichs, daß der franzöftihe Hof dem Katholicismus ſchon 
entfagt babe ober bald entſagen werbe, konnte fich nicht auf den jchriftlichen, ſou— 
bern nur auf den mündlichen Vortrag des Gejandten und andere Berichte gründen. 
An diefem Glauben hielt Friedrich wenigftens bezüglich der Königin Mutter, bie 
ihn gefliffentlih nährte, noch Monate lang feft. Vergl. u. 10. April Nr. 162, Anm. 
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dieto is fructus existere possit, qui iam pridem mortalium om- 
nium votis exoptatur ad ecclesiae reformationem, Christianae 
Reipublicae concordiam et pacificationem. 

Hoc studium singulare Regis erga Ecclesiam et totum or- 
bem Christianum Germaniaeque Principes laudare Suam Cel- 
situdinem atque dignum iudicare, quod maturo concilio rebus- 
que circumstantiis omnibus diligenter expensis tractetur, qua- 
propter etiam optare, ut haec deliberatio in communi causa, 
unanimi quoque eorum omnium Principum et Statuum, qui tum 
in Germania, tum aliis in locis sinceram Religionem amplexi 
sunt, suffragio institui posset.  Sed quia locorum distantia et 
iam impendens Concilii indicti progressus ipsum impediret at- 
que etiam Sua Celsitudo de pia voluntate animoque caetero- 
rum Principum hac in parte nihil addubitaret, non gravari quae 
sua hac de re sententia sit exponere. 

Atque initio quidem Serenissimum Regem hoc apud se de 
Sua Celsitudine caeterisque procul dubio Germaniae Principi- 
bus, qui postremo Naumburgensi Conventui adfuerunt, certo 
statuere debere, se ab eo responso, quod Legatis Caesareis et 
Pontificiis Concilium eo tempore suadentibus et petentibus de 
recusatione eiusdem dederunt, nequaquam discessuros esse, 
neque persuasione aut temeritate aliqua ad reclamandum ad- 
duci, sed moveri certis et necessariis causis, quas in primis 
Deo optimo maximo omnibus sapientibus doctis atque piis viris 
probari intelligant, nique id faciant iam non tantum de sua, 
sed et suorum subditorum aliorumque hominum salute agi or- 
bemque Christianum in certam perniciem ac ruinam adduci. 

Desiderare quidem se ex animo, optare, et nunc quoque 
ad Deum vota facere, ut tandem ubique locorum et gentium 
doctrinae puritas restituatur et tetri abusus in Ecclesiam in- 
vecti pia emendatione tollantur. Verum id a Pontificibus ex- 
pectare, qui hactenus duntaxat dominandi cupiditate regnisque 
committendis et superstitionibus in Ecclesia annulandis (sic!) ve- 
raque et solida Christiana doctrina penitus abolenda occupati 
fuerunt, id porro ab omnium bonorum, piorum, prudentum vi- 
rorum iudicio alienum esse, ipsamque rerum experientiam to- 
tius Christiani orbis perniciosissimo malo reclamare. 

Deinde mirum videri Pontifices Romanos, sola sua ipsorum 
audacia, Principum vero negligentia ac socordia fretos, ius con- 
vocandi Concilii contra leges tam divinas quam humanas vete- 
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risque et purioris- illius Ecclesiae consuetudinem usurpasse, 
cum satis constet, praecipuum hoc esse munus Magistratuum, 
quibus tranquillitas Ecclesiae et cultus Dei tanquam nutriciis 
in primis curae esse debet. Itaque quemadmodum in primitiva 
Ecclesia sine ulla controversia ius convocandorum Conciliorum, 
tum generalium tum provincialium, penes Reges et Imperatores 
ac Principes fuit, antequam Romanus Episcopus sua Tyrannide 
ipsam imperii coronam invaderet omnemque politiam subver- 
teret, ita quoque eosdem vel illos, quos ipsis placuisset deli- 
gere, rogandis colligendisque suffragio praefuisse, ex omnibus 
veterum Synodorum actis et historiis, exemplis praeterea Da- 
vidis, Salomonis, Ezechiae, Iosiae, Constantini, Theodosi et 
sequentium Imperatorum ac Regum fere omnium perspicue 
ostendi ac comprobari posse. . 

Hanc igitur convocandi Concilii potestatem et iurisdietionem 
contra ius et purioris Ecclesiae consuetudinem Romano ponti- 
fici concedere aut confirmare, Christianis vero Imperatoribus 
Regibus atque Principibus adimere seseque alieni Tyrannidi 
sponte ac turpiter subiicere non tantum ignominiosum, sed et 
perniciosissimum fore. 

Neque ad rem facere, quod Pontifices Romani pro stabi- 
lienda sua Tyrannide longam temporis praescriptionem ac diu- 
turnam consuetudinem et quae huius farinae reliqua sunt, obii- 
cere annitantur, cum iterum constet, haec omnia partim dolo 
ac fraudibus, partim vi et facto paparum contra divina et hu- 
manga iura expressumque Dei verbum, quod Reges gentium 
dominari vult, quodque nulla unquam prescriptione everti aut 
tolli potest, proclamantibus quoque propriis ipsorum decretis, 
in perniciem totius orbis Christianae invecta constituta ac 
caedibus horrendis defensa esse. 

lam cogitandum quoque Regi Christianissimo, quo pacto 
quove iure conveniat eum cogere concilia et non modo inter 
iudices sedere, sed etiam aliis praeire, non quasi unum ex 
aliis sententiam dicentem rogatum, sed velut alterum quendam 
Christum pro Deo venditantem, qui ipse cum suis Cardinalibus, 
Episcopis, Praelatis et Asscolis infidelitatis, haereseos, falsae 
doctrinae, Symoniae omniumque aliorum abusuum et supersti- 
tionum, quae in Ecclesiam irrepserunt, adde et gravissimorum 
scelerum atque flagitiorum in Concilio accusandus et postulan- 
dus erit. 


— 239 — 


Certe si in rebus minimis hic ordo servari solet atque 
etiam debet, ut pars rea neque iudicis neque superioris officio 
fungatur, quanto magis id ipsum in rebus maximis iisque, 
quae ad nostram omnium salutem pertinent, custodiri necesse 
esse. Recte autem iudicare Regiam dignitatem existimat Sua 
Celsitudo, si omnino Concilium celebrandum sit, ut locus ali- 
quis constituatur, ad quem tutus pateat accessus seu aditus. 
At vero neminem ignorare eum esse urbis Tridentinae situm, 
in qua Pontifex Concilium indixit, ut quemadmodum ob loei 
angustiam et distantiam itineris est ineptus ac incommodus, ita 
ad Pontificiorum technas et insidias struendas aptissimum et 
summe oportunum esse, atque ex hoc ipso satis iustam recu- 
sandi tam suspecti Concilii materiam sumi posse atque debere, 
Quippe non personis tantum, sed et causae ipsi tutus locus esse 
merito debeat. 

Iam vero quod ad securitatem Pontificum et salvum con- 
ductum (ut vocant) attinet, eum neque oblatum quidem acci- 
piendum esse, ne iurisdictio et potestas ei, qui nullam hoc loco 
et in hac causa habet, tribuatur, et ne acceptus fraudi sit in- 
sidiosus et fallax multis innocentibus viris. Palam enim toti 
orbi constare Pontifices Romanos hactenus iis fraudibus usos, 
ut se omnium in orbe fidelium censuris atque iudiciis eximere 
conati sint ac semet ipsos plenaria sibi usurpata potestate, 
tam in coelis quam in terra, universorum iudicem constituisse, 
atque ideirco Reges et Principes Germanos aliosque, qui se 
hactenus illi opposuerunt, Anathemate excommunicationibus fe- 
rüsse, Doctores vero Ecclesiarum, qui eos accusarunt ac scrip- 
turarum testimoniis de iniusta usurpatione convicerunt, protinus 
iniquissimo iudicio oppressos, haereticos damnasse, ferro igni- 
que e medio sustulisse, sed et principes ipsos, ni id ipsis iu- 
bentibus fecissent, quoque devovisse. 

Hoc igitur praeiudicio gravatum neminem qui sanae mentis 
sit, quique salutis suae suorumque, ipsius denique causae (quae 
non hominum sed et Dei est) cura aliqua tangatur, ad Ponti- 
ficum Concilia accedere debere salvaque conscientia posse, ne- 
que quicquam aliud expectandum ei esse, nisi ut secundum ip- 
sorum impia decreta, quibus iis, quos pro haereticis semel ha- 
buere, fidem seryandam non esse statuunt, ea ipsa fides data, 
sicuti de Hussio in Constantiensi Concilio factum legimus, vio- 
letur. 
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Polliceri etiam Pontificem in aedita Bulla Concilium hoc 
fore Universale et Oecumenicum. Universale autem hoc esse 
semper habitum constare apud omnes, ubi non pauci Pontificis 
coniurati convenissent, sed ex omnibus regnis et nationibus 
orbis Christiani fidelissimi, sanctissimi et doctissimi sive Prin- 
cipes sive Ecclesiarum ministri, sive etiam ex plebe modo elo- 
quio, sapientia rerumque peritia, denique vitae puritate et 
sanctimonia illustres essent iudicioque et authoritate pollerent, 
penes quos etiam omnes non tantum Concili collationes et 
consultationes, sed et definitiones essent, quemadmodum et 
Synodi in primitiva Ecclesia habitae et ipsorum Pontificum de- 
creta quaedam puriora testarentur. Verum ex eiusdem Bullae 
inspectione satis apparere, Papam Pium nihilominus in animo 
habere, quam ut haec ratio servetur. Quippe cum tantum se 
suosque fratres omnibus ex locis Patriarchas, Archiepiscopos 
et dilectos filios suos Abbates caeterosque quibus in Consilio 
generali sedere et sententiam dicere iure communi vel ex pri- 
vilegio vel ex antiqua consuetudine licet interesse velit, at ne- 
minem non ex his aliisque verbis Bullae liquido agnoscere 
posse, Papam suos tantum coniuratos comprehendere eosque 
qui oleo suo sunt delibuti, caeteros vero omnes a sententia 
dicenda et definiendis controversüs exclusos esse. Itaque ne- 
que a sua male usurpata consuetudine impiisque suorum ma- 
iorum decretis discedere, sed sibi suisque tantum, quos tamen 
fere omnes aut certe quam plurimos et doctrinae et vitae im- 
peritate contaminatos et ad componendas diiudicandasque Re- 
ligionis controversias ineptos et iudicio veterum Canonum in- 
dignos esse constat, authoritatem statuendi, definiendi, aliis 
tantum audiendi vel dicendi loco relicto reservare velle. 

Iam vero non videre Suam Celsitudinem, quo pacto indic- 
tum Concilium sive aliud a Papa indicatur, liberum et Christia- 
num esse possit, quod nisi sit et frustra conveniri et pessima 
inde Reipublicae Christianae mala metuenda esse. Neminem 
enim latere, hoc ipsum ex iudicibus aequis ex omnibus Chri- 
stianae Religionis ordinibus congregatis, sed a coniuratis dun- 
taxat iisque, qui mutuis datis acceptisque Sacramentis firmis- 
sime inter se coaluerunt, conflatum aut certe conflandum esse, 
quorum omnium una eademque vox est: Velle se Papam et 
Regalia Sancti Petri, Monarchiam videlicet suam et totum de- 
nique Papatum contra omnes homines defendere. Ipseque Pon- 
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tifex iurare iubebatur a Constantiensi Concilio, quod fidem re- 
ceptam in generalibus Conciliis, etiam Lateranensi, Lugdunensi 
et Vienensi, velit usque ad sanguinem defendere. 

Ab istis igitur coniuratis hostibus Christi nequaquam syn- 
ceram moderatam pacatamque inquisitionem veritatis, sed po- 
tius eiusdem oppressionem et extirpationem expectandam esse, 
quod et ex prioris Tridentini Concili, cuius hoc Continuatio 
esse deprehenditur, decretis impiis et blasphemis, et ex Bullae 
quoque tenore statim ab initio manifeste colligi posse, ubi hoc 
Concilium tantum ad extirpandas haereses et ad tollenda schis- 
mata institutum esse affırmatur, ac nullos alios his verbis peti 
nisi e0s, qui hactenus Romanam idolomaniam et Paparum abu- 
sus reprehenderunt veramque et synceram Religionem amplexi 
a Pontificibus heresosque et schismatis inique damnati, ferro 
denique et igne summam persecutionem sunt perpessi. 

Quapropter ex his aliisque multis facile intelligere Christia- 
nissimum Regem Suam Celsitudinem caeterosque Principes pios 
cum suis ecclesiis iustissimas ac gravissimas habere causas, 
cur Concilia Paparum, quocumque titulo seu praetextu indicta 
vel indicenda, hactenus repudiarint atque etiam inposterum re- 
pudiare decreverint. Praeter enim adductas iam rationes ter- 
ritos esse exemplis et tristibus eventibus multorum iam antea 
celebratorum Conciliorum, quibus omnibus nihil aliud factum 
vidissent, quam puram veritatem obscuratam et fere oppressam, 
errores et abusus magis confirmatos ac defensos, denique re- 
formationem tam in capite quam in membris, splendide et sae- 
pissime quidem promissam, nequiter tamen et nunquam prae- 
stitam, sed ne inceptam quidem. Adhaec per Papistica Con- 
cilia ereptam esse potestatem sancto magistratui, erepta 
dominia et iura principibus, afflictos atque oppressos esse Re- 
ges et Imperatores, gravissimis seditionibus et bellis vastata 
et versa esse imperia, quorum omnium recentia tum in Ger- 
mania tum aliis in regnis extarent vulnera. E contra vero 
mansisse in Ecclesia toties et a tot tantoque tempore accusa- 
tam deformationem, sacri Verbi Dei et totius ministerii pro- 
phanationem, morum in omnibus ordinibus corruptionem, man- 
sisse denique omnibus scripturis sacris et Canonibus legitimis 
Papae contrariam Tyrannidem et Oligarchiam. 

Has easdem causas repudiati Concilii Pontificii iam pridem 


Carolo quinto et Ferdinando Imperatoribus a Germaniae prin- 
Kiudhohn, Briebrig III. Bd. I. 16 R 
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1561 cipibus, qui Dei beneficio Papae iugum abiecerunt, tum vero 
maxime proximis annis celebratis Augustae Gomitiis expositas 
et repetitas. Adhaec et ipsius Caesareae Maiestati ne a legi- 
tima de controversis hoc tempore Religionis articulis cognos- 
cendi ac diiudicandi via abhorrere viderentur iustissimas et 
aequissimas celebrandi Concilii generalis qualitates et conditio- 
nes propositas esse, videlicet ut tale Concilium generale in 
Germania celebretur idque loco tuto et idoneo non a Papa 
indicatur, sed iis quibus iudicandi potestas competit iure ipso 
non usurpatione, in quo Papa non iudex sed pars constituatur, 
seseque Concilio sicut et caeteri subiiciat, ut is, Cardinales, 
Episcopi et sui omnes, qui intersunt, iuramentis quibus obstricti 
sunt liberentur, Verbum Dei solum, sacra nimirum Prophetica 
et Apostolica scripta, non autem Papae aut hominum decreta, 
Concilia et consuetudines aut Consensus Pontificiae Ecclesiae 
norma sint et regula ipseque adeo iudex dirimendae contro- 
versiae. Adhaec ut principibus ipsorumque Theologis ac mi- 
nistris non minus quam caeteris facultas detur audiendi, delibe- 
randi, definiendi ac statuendi de controversis articulis, detur 
fides publica qualis esse debet et ab his qui ius dandi habent, 
data autem ac promissa servetur non tantum personis, sed et 
causae., Controversi quoque articuli non ex numero votorum 
sed iudicio et authoritate scripturarum ac verbi Dei decidantur, 
decreta impia et blasphema prioris Concilii Tridentini ante 
omnia rescindantur, cassentur et annihilentur. Denique si con- 
cordia omnino constitui aut iniri nequeat, formula tamen paci- 
ficationis inter Caesaream Maiestatem et status Imperii inita 
firma et inviolabilis maneat semper. 

Has iudicarunt Principes Germaniae aequissimas, pias at- 
que omnium prudentissimorum virorum iustissimas celebrandi 
cum Pontificiis Concilii qualitates atque conditiones, quae et 
ad repurgandos errores in Ecclesia et instaurandum verum 
Dei cultum essent quam maxime idoneae et sacris literis, con- 
suetudini primitivae Ecclesiae, veterum patrum decretis ac 
Canonibus consentaneae. 

Nisi vero huiusmodi Christianum liberum et universale de- 
tur piis in Ecclesia Concilium, sed obtrudatur Papisticum 
coniuratorum, qui praeiudiciis suis conentur pro more antiquo 
non modo pios, sed ipsam quoque Christi veritatem opprimere 
erroresque retinere, inclitos promovere, suam ÖOligarchiam et 
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principibus imperitare sanctisque magistratibus dietare leges 
iniquissimas, nullum salubrem ex eo expectandumm esse fructum, 
sed illas ipsas calamitates, illa ipsa dissidia, caedes et bella, 
errores et corruptelas, ruinam denique imperiorum et maxime 
Regni Christi. 

Cum igitur haec ita se habeant, non dubitare Suam Celsi- 
tudinem Christianissimum Regem haec Germanorum et aliorum 
quoque principum ac Regum iustissimas cogitationes et consilia 
probaturum atque etiam operam daturum, posteaquam Deus 
optimus maximus Regiam dignitatem ipsiusque optimam ma- 
trem adeoque regnum potentissimum atque florentissimum vera 
Evangelii luce atque agnitione sui filii unigeniti illustravit ac 
donavit, ne praetextu vel indicti vel indicendi Papistici Concilii 
iterum eam extingui aut se ad illud, quod pater ipsius foeli- 
cissimae memoriae propter leviores causas antea recusare non 
dubitavit, quoquo modo in perniciem totius Reipublicae Chri- 
stianae suique proprii Regni et oppressionem veritatis pertrahi 
paciatur, sed potius idipsum impedire aut si omnino Concilio 
opus esse iudicaverit, non nisi iuxta priores conditiones insti- 
tui curet. 

Quod si id ipsum vel impetrari hoc tempore vel habere 
non potest, cogitet Christianissimus Rex sibi non ideo cunc- 
tandum esse aut haerendum in ancipiti, maxime cum videat 
tot iam annis frustra promissum esse Christianum Concilium, 
pergatque in repurgandis Ecclesis suis, instauratione piae et 
verae doctrinae, tollendisque abusibus, qui contra expressum 
verbum Dei irrepserunt. Aderit procul dubio his piis conatibus 
Dominus ipse Rex Regum et diriget consilia et foelicissimos 
procul dubio largietur eventus. 


M. St. A. 544/3 f. 370, 


148. — Andienz kaiferlicher Gefandten bei dem Anrfürften. 


In Angelegenheiten der Wahl Marimilians und eines intendirten 

Reichstags !). — Die Gefandten Graf Ulrich zu Selffenftein und Dr. Zaſius 

1) Schon bei dem Reichstag, ben ber Kaiſer im Juni biefes Jahres bei 

den Kurfürften in Anregung gebradht hatte, verfolgte er die geheime Abjicht, 

bie Wahl jeines Sohnes Marimilian einzuleiten, und drang besbalb in die Kur- 

fürften, die Reichsverſammlung perjönlih zu beſuchen. Außer dem Pfalzgrafen 
16* 
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1561 tragen in Gegenwart von Pfalz (Kurfürft), Prinz Ludwig, Großhofmeifter, 
Marfchall, Dr. Probus und Dr. Philipp Heyles vor: 

J. KM. ſey in guter wolmeynung von etlichen angelangt, das in 
erwegung der geferlichen gejchwinden zeit, und dieweil fey. Mt. Gott lob 
nunmehr zu hohem alter fommen, des reichs notdurft ſey, nach einen ſuc— 
ceßorn in der adminiftration, der K. Mt. nach irem todfichen abgang fucces 
Dirt, zu trachten. Und hette J. K. M. auf beichehene erinnerung und anlangen 
der ſachen vatterlich und tremlich nachgedacht. Und wiewol fie nach em- 
pfahen der fonigl. und auch bernacher fey. regierung, was fie thun mogen, 
Die ehr gottes und gemeinen nug und des reichs wolfart nach eußeriftem 
beflen vermogen zu befurdern und mas dem zumider abzuwenden Fein vleiß 
mühe und arbait auch uncoften geipart, wie fie auch noch des chriftlichen 
gemüets, Die zeit ires lebend beharrlich ſollichem nachzufegen, und fovil Gott 
gnad geb Das beit zuthun; jo hab doch fie bedacht, das ſie auf ein ftattlich 
alter erwachſen, mit franfheit heimgelucht, und fo fie von Gott gefordert, 
damit dann eind nachfommenden herrn halben nicht unrichtigfeit und un— 
rhat enfteen mochten. Darumb achten fie fur ein fondere hohe und des reich® 
notdurft, das P. ſambt andern churfurften fchleunig und zu ehifter glegenheit 
auf ein nachfommenden fucceßorn, der I. K. Mt. die forg und laft des 


erklärte fi aber bamal® auch Sachſen, obwohl aus ganz anderen Gründen, gegen 
den Reichstag, und jelbft die rheinischen Kurfürften fagten den perjönlichen Beſuch 
nicht unbedingt zu. Völlig entiprad dagegen ben Wünjchen bes Kaijers, was 
feine Gejandten von den geiftlihen Kurfürften unter der Hand bezüglid ber 
künftigen Thronfolge börten, und da aud die Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen auf bie erfle Anregung bin fir bie einzuleitende Wahl Marimilians 
lebhaftes Intereffe bezeugten, wurben im October und November neue Geſandt— 
Ihaften abgeorbnet, um nit allein für den Neichstag, fondern nunmehr auch 
offen für die neue Königswahl zu werben, Daß der Reichstag nur noch Mittel 
zu dieſem Zwed fein follte, verhehlte der Kaifer feinen Geſandten nit; bald ließ 
man jenen ganz fallen und drang um jo eifriger auf die Wahl. Nach Heidelberg 
aber famen die Gejandten erſt, als fie ſich der Zuftimmung ber drei geiftlichen 
Kurfürften im Geheimen ſchon verfichert hatten, während andere Botſchaften gleich- 
zeitig bei Brandenburg und Sachſen bie befte Gefinnung fanden. Häberlin IV., 
469 ff.; Buchholtz VII, 508 fi. — Der Kurprinz von Brandenburg ging im 
feinem Eifer ſoweit, ſich zu erbieten, jchriftlih wie mündlich in Heibelberg für 
Marimilian zu wirken und namentlih ben franzöfifhen Intriguen, die man an 
die Perſon des Rbeingrafen fnüpfte (Häberlin 497), entgegen zu arbeiten. Es 
ift aber nicht erwiefen, daß der Rheingraf in biefer Angelegenheit bei dem Kur- 
fürften Friedrih thätig gewejen, und noch weniger, daß feine Einflüfterungen 
Gehör gefunden. Droyien, Geſch. der preuß. Pol. II., 2, 407 beruft fich auf 
Sattler, IV., 184, der aber biejes nicht berichtet. Auch in unſern Ardivalien 
findet fidy feine Andeutung davon, es waren befiere Gründe, welde Friedrichs 
Politik beftimmten. 
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reich® tragen Hilf und nach irem abfterben Die abminiftration auf fich neme, 
durch ordentliche und gebürliche mittel furzunemen, und ſetzt K. Mt. in 
feinen zweyvel, da folliche tractation furgenomen, P. werde auf folliche 
perfon, Die dem reich erlich und nuglich, und K. Mt. in irer fchwachhait 
die fürfallenden fachen nuglich verrichten helfen Fonde, bedacht fein. Dieweil 
dan K. Mt. in irem gutdenken gedacht, das nit leichtlich eine folliche perfon 
zu finden, die eins fo hohen ſtands und mit den qualiteten geichaffen, fo 
hette fie auch auf iren fone, den fonig zu Beheim, gedacht, und dieweil fie 
mußten, auch es bißher aljo geipürt, da8 Pfalz I. K. Mt. und dero fone 
mit allem guten willen gewogen, fo betten fies alfo an P. gelangen laffen 
wölen. Dann ob wol K. Mt. vatterlicher affeftion nach dero fone alle 
er und guts gedan [gönnen?], jo follte es doch P. darfur halten, da K. Mt. 
nit wußte, dad I. fon. W. darzu qualificirt und dem reich mit nußen vor— 
fteen fonte, wollt fie ungern denſelben dahin befurdern helfen. Dann der: 
felb von jugend zur forcht des allmechtigen, zu ehrlichen fitten mit batter- 
licher forg erzogen, und als er zu feinem alter fomen, fich in adminiftration 
dero Fönigkreich und des heyl. reichs fich verjtendigelich verhalten, unver» 
droßen. Hette zum reich und flenden des reich® ein fondere naigung, Ders 
felben wolfart eußerifted vermögend zu befurdern. Aus gottlichen gaben 
mit 6 fprachen begabt und ſonſt allenthalben qualificirt, das er der fey. 
regierung mit nuß und wol furften font. Weiß felb8 zu reden, und Die 
fachen zu erpedirn, fonderlich da frembde potentaten zu handeln hetten. So 
wolle fih K. Mt. fr. und gn. verfehen, P. werde neben andern churfurften 
in erwegung der qualitet dife ehr und hocheit irem fone wol gonnen, und 
follte P. es dahin nit verfteen, das es derjelben an irer oder andern chur— 
furften präeminenz etwas follte abgeen, ſonder vilmehr dardurch zu erhalten. 
Es wißten fih I. K. Mt. irer obligation wol zu erindern, derjelben zu ent» 
gegen nichts furzunemen, fonder dero ſich gemeß zuverhalten. Were zuvor 
follih8 auch etwan gefchehen doch den churfurften an irer gerechtigfeit unab- 
bruchlich. Es wollt auh I. K. Mt. Pfalz in gnädigem vertrawen nit 
verhalten, das fie es bey andern churfurften auch fuchen und deßen erindern 
lagen. Und were darauf J. K. Mt. fuchen und gefinen: P. als ein loblicher 
und gutiger churfurft und der ime des reichd mwolfart angelegen fein laßt, 
fie wollten diße nugige und notwendige handlung zum ehiften furnemen und 
K. Mt. iren rhat mittheilen, wie und auf was weiß dißes zur präjentation 
zu richten. Wollte K. Mt., was dem reich zu guten, zu fliftung richtigfeit 
und verhuetung unrhatd und unrichtigfeit dienftlich, an ir nichtd erwinden 
lagen. 

P. Antwort des reichötags halb were K. Mt. bericht, und das fie 
deßwegen mittlerweil an P. nichtd gelangt, were darumb bejchehen, dad 
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1561 I. 8. Mt. zuvor der andern churfurften bedenken vernemen wollen, und 
baben der mehrer theil der andern churfurften haltung eins reichätag wie 
auch I. KH. Mt. aus hievor erzelten urfachen und andern für notwendig ges 
halten [zugefagt], der weniger theil hettend K. M. heimbgeftellt. Und ob» 
wol K. Mt. P. angezeigte urfachen ftattlic; befind und das es P. mit fen. 
Mt. und dem reich gutherzig gemeint, fo hielten fe doch nochmaln ausſchreiben 
eines reichötag fur notig, jo weren fie unbedacht fie fich von iren Fonigreichen 
jo ferr hinwegthun, einen reichdtag gen Wormbs auszufchreiben, und Dies 
weil follicher plag DB. neher als einem churfurften gelegen, fo were K. Mt. 
gefinnen, P. wollt ir daßelb auch fr. gefallen laßen und denfelben perfond- 
lich befuchen. Das wollt 3. K. Mt. in allen guten nach vermogen gegen 
P. und derjelben angehörigen in gnaden zu erkennen. 

Letzlich, das fie jolang außenbleiben, were aus fein Dr. Zafti ſchwacheit 
gefchehen. Bete defiwegen, fie entfchuldigt zu haben. Darauf P. geantwort, 
bedurfte dißer entjchuldigung nit, ſey wol zufriden. 

A meridie. Praesentibus: Großhofmeifter, Marfchalf, Dr. Probus, 
Dr. Philipps und Sebaftian Heuring. — Passawisghe gravamina, bef- 
gleichen die gulden bulla, key. capitulation und der churfurften obligation 
ſeyen zur band zu fuchen und zu erjehen. 

— Ultimo Decembris. — Praesentibus: P., Groſhofmeiſter, Marſchalk, 
Dr. Probus, Dr. Philips und Sebaſtian Heuring. 

Iſt des Veldwicks inſtruction, fo hievor AP. LI. bey P. furbracht, 
verleſen, deßgleichen die Darauf gevolgte verantwortung. Dr. Probus fer- 
rers angezeigt, dad P. darauf zu Mainz und Trier geſchickt und bey den— 
jelben guten willen befunden, darauf fie gen Well fomen und einander 
zugeiagt, ſollichs nit zu willigen, wie auch hernacher der 52 jarig frieg darauf 
erbolgt "). 

In der nun beginnenden Berathung vertritt zuerft der Kanzler Probus 
mit Nachdrudf die Ablehnung beider Punkte. Mit ihm ftimmt im Ganzen 
der Marichall Hans Landichad von Nedarfteinach überein. Am merfwür: 
digſten, weil am fchärfften gegen Defterreich, ift das Votum des Sebaftian 
Heuring, dad mit unbedeutenden Auslaffungen lautet: 

„Key. Mt. fen eines zimlichen alters, aber doc, noch vermoglich, alfo 
das fie dem reich, in erwegung, das frid, ruhe und einigfeit im reich, noch 
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1) Bei Weldwicks Miſſion im I. 1551 handelte es ſich um den Plan Karls V., 
jeinem Sohne Philipp die Kaiferwürbe zuzumwenden. &. darüber Maurenbrecher, 
Karl V. und die deutichen Proteftanten, 239,267 fi. Die Vermuthung Mauren- 
brechers, daß ber Kurfürft von ber Pfalz zugeftimmt habe, erweift ſich als un— 
richtig. Ueber den Zufammenhang zwiihen dem Succelfionsplan unb dem im 
3. 1552 ausgebrodhenen Krieg j. u. 9. April 1562. 
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wol Ienger furften Fonde. Es merden gleichwohl fcheinbare urfachen furge- 
wendet, aber es fey im reich anders herfomen und ſey zu ſehen hinder fich 
auf keyſer Marimiliand regierung, wie dad reich geichwecht; Plfalg) habs 
befunden, defgleichen herzog Georg zu Sachen, AP, 46 churfurſt zu Sad: 
fen, item Gülich. Item durch die vilfeltige reichötag wird das reich heftig 
gefchmelert. Item mas vom reich fome, ob ed mol ſchein, ald were ed noch 
beym reiche, Doch alles dem haus Defterreich zur fterfung. Da man [enger 
alfo wie bißher zufehe, werde das reich in ein dienftbarfeit fomen, wie man 
aus des Veldwicks inftruction zuiehen, Das man 4 heupter im reich haben 
wöllen. Was von Turfen dem reich fur laft aufgeladen, wiß man, das fey 
daraus ervolgt, Das Defterreich ſich an demjenigen, fo jeine voreltern gehabt, 
nit benuegen laſſen wöll. Noch woll das haus Oſterreich das hübſch und 
mechtigift fein. Act P. fol nit auf dasjenig, fo jo fern furgemalet, fon« 
der auf dasjenig, fo fie dem reich und Gott fchuldig, fehen. Will man ein 
antwort geben, die nit abjchlagig oder willfarig, jo wird doch ferrer fuchen 
nit abgefchnitten, fonder die churfurften zufamen zu fomen bemüepigt. Soll« 
ten fie zufamen fomen, werde der fonig zu Beheim aud) dahin fomen. 
Sorg Brandenburg jey gehoben. Sachen, beforg er, auch nit halten wird, 
fonderlich dieweil fein rhäte keyſerlich. Die geiftlichen werden, forg er, 
auch nit befteen. Derowegen acht er nit rhatfam, das bey lebzeiten Keyſers 
eyniche confultation gehalten werde. Dermegen were ein folliche antwort 
zu geben, das P. nit gepuren wollte rhat zu geben; Die gelegenheit mere 
dermaßen gefchaffen, dad von noten weit umb fich zu jehen, und hette P. 
nit underlaßen, jich in der gulden bullen zu erfehen und befunden, das ſie 
dasjenig zu thun jchuldig, das fie gegen Gott und welt zuverantworten wißt. 
Wollten dem almechtigen die feil auß den henden nit reihen, fonder dem 
allmechtigen bevelhen, und je furzer und runder die antwort gegeben, je 
beßer es were. — Des reichätagd halben fey er des bedenfens wie hievor 
Darvon geredt. Schließ alfo in beiden fällen, das in Feind nit zu milligen.“ 
Sp weit Sebaftian an Heuring. 

Der Großhofmeifter (Georg von Erbach) dagegen räth vorfichtig zu 
verfahren und erinnert daran, wie man den Kurfürften zu Sachfen abge- 
dankt, „darumb Das er Die wahl nit geben wöll.“ „K. Mt. werde leichtlich 
vernemen, es werde gleich mit ſeyden umbbunden wie ed wolt, das P. fonig 
Marimilian zu einen keyſer oder gebilfen nit haben mwöll, oder doch dem 
haus Ofterreich das kaiſerthumb aus der hand diftillien, fey gleichwol ſchwer— 
lich. Wolle nit jagen, das geiftliche churfurften irer pflicht allein etwan 
vergegen, fonder auch weltliche, die finder haben, diße Ding nit achten. 
Was dem reich nuß oder nit, fonde auf bede weg diſputirt werden, ald das 
vil unrhats daraus erfolgen möcht, wann man Oflerreich nit bey dem reich 
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erhalten wurd. Doch ift auch der Großhofmeifter für Ablehnung der Wahl- 
verhandlung. — 

Der Kurfürft ſelbſt ſchließt: „Hab von der fachen der lengd nach ges 
bort; placet das die antwort in fchriften verfaßet werde, Damit man befto 
ficherer gehe. Sen allerhand zu bedenfen und gefar darunder zugemwarten. 
Aber P. wiß von demjenigen, jo jte fchuldig und zugefagt, nit zumenden, 
Dieweil e8 irer felen heil betreff. Hab fein mangl an der furgeichla- 
genen perfon, allein der religion halben, da wiß P. nit 
eigentlich.“ 


Zafius bei dem Kf. Friedrich im Auftrage Marimilians!). 


An heudt mitwochs den legten decembris AP. ꝛc. 61 gleych nach dem 
imbs ungefehrlich umb 1 Uhr hott mich der graf von Helffenftayn bericht, 
das ſeyn mitt collega, der cangler der oberöfterreychifchen land, ayn Flayne 
werbung bey mir in nahmen der kun. W. zu Behem zu verrichten. — Als 
bab ich inen aljbald zu mir erfordert. Der hott mir Die credeng fchrifft 
bieneben uberraycht und daneben angezaygt, ir fo. W. bett ime auferlegt 
mir zuvermelden, da es mir zufambt den meynen allenthalben glüdlich und 
wol zuftündt, das fie deffen zuvernehmen ayn befondere begird und verlan- 
gends hetten, mit angebefften dienft erbieten nit allayn gegen mir, fonder 
auch gegen mehnen fünen. Zaygt daneben ane, das ir fon. W. vor der 
Röm. kay. Mt. abrevien zu Wien von I. Mt. gnedigft und vatterlichft bes 
richt wehren, in was vertrauten fachen J. K. Mt. ine canglern neben graf 
Jörgen von Helffenitayn f.(reundtlich) zu mir und andern churfurften abge= 
fertigt hetten. Dieweyl dan dieſes ayn fach, fo zu forderift dem bay. reych 
deutjcher nation, dem geliebten vatterlandt von I. K. Mt. gnedigft und zum 
beiten gemayndt, jo betb ir fon. W. auf befonderm habenden f. vertrauen 
mich gang freundtlich, ich wolte denen dingen mit chriftlichem vleyß nach- 
denden. Ir fün. W. begerte anders nichts, dann was chriftlich und ehrlich, 
wehr auch nit des gemüdts oder find, mir oder andern churfurften maß 
oder ordnung zu geben. 

Hetten auch neulich zum andern mahl die fönigliche Efron des Unger: 
landts abgefchlagen und nit annehmen wollen, dieweyl die bifchof des ortö 
irem alten gebrauch nachgegangen, welcher mit fich brechte, das der fünig 
vor der frönung beychten und das facrament entpfangen müſte, welches Doch 
ir kön. W. nit nach chriftlicher ordnung sub utraque bett gedeyen wollen, 


1) Diefe Separatwerbung, worüber Friedrichs eigenhänbige Aufzeichnung 
vorliegt, verfolgte offenbar ben Zmed, ben Throncandidaten als gut evangelifch 
gefinnt (mas er in ben Augen bes Kurfürften nicht war) binzuftellen. 
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barumb fie auch die dignitet ehe zerfchlagen Taffen, Dan wider ire gemwißne 
zuhandlen, hoffte und getrauten auch dem almechtigen Gott, der wurde es 
nach feiner almechtigfayt willen und gefallen in andere weg ergeßen und 
thetten fich mir gang freundtlich recommandirn und befelhen. 

Druff ich nach gebürlicher dandjagung vermeldt, was die haubtſach 
anlangen thet, darumb fie bede von der röm. kay. Mt. meynem aller 
gnedigften bern abgefertigt, wehr ed nit one, ich hette heute frue dem han— 
del mit vleys nachgedacht, bett aber mit der antworth nit mögen gefaft 
werden, darumb ich bethe, fie wolten des verzugs Fayne beſchwerde tragen; 
ed mehr aber an dem, das fay. Mt. diefem hoben und wichtigen hanbell 
mit vleys nachgedacht, mehr auch fo wichtig, das er mir gnug zu fchaffen 
gebe demielbigen mit vleys machzudenden. Ich machte mir auch kaynen 
zweyfel, die Fön. Würde zu Behem wehre zu aynem folchen und da in ber 
chriftenhayt ann hohers und grofferes officium und ambt zu finden, gleycher- 
aftalt gnugſam qualificirt und ihrem hohen verftandt nach daugelih. Dar: 
umb ich auch diefem handel fovil mehr nachdachte und gefiel mir jonder- 
(ich das an fün. W. wol, das ich ieß von ime canglern vernohmen, Das 
ſie die ungerifche Frönung zum 2 mahl zerichlagen laffen, ehe ſie wider ir 
gewißne handlen wollen, welches ir fün. W. nit allayn rühmlich nachzufagen, 
fonder e8 wehre kayn zmehfel, wie er ed felb8 gemelt bett, der almechtig 
gott wurde ed durch ſeyne gottliche vorfehung in andere weg reychlich er— 
ftatten, wa irer kön. W. desorts abgangen wehre. Da dan ich noch mey- 
nem geringen vermogen irer fon. W. mufte zu dienen, wehre ich nit allayn 
vor meyn perfon genaygt, fonder molte auch meyne fone darzu anmwenjen 
und thet mich irer fon. W. hinwider freundtlich befelben. 

Druff repetirt er Zaſi, es wehre weder die röm. kay. Mt. noch ir 
fon. W. nit gemayndt, mir oder meynen mitt churfurften etwas zuzumutten, 
das nit ehrlich, rhomlich oder unferm tragenden ampt zu wider wehre. 

Zengten bede ane, das fie Die abfertigung zu meyner guten gelegenhast 
geftelt wolten haben, wolten dem bifchoff von Speyer, bey dem fle jonit in 
ayner compromittirten rechtfachen zmifchen irer Fay. Mt. und marggraf 
Garle zu Baden zu thun betten, wider abfchresben, und aljo heut und mor« 
gen alhie verharren, und ob inen gleych die antworth zu frue gegeben, 
dechten fie Doch morgen nit zu reyſen, wehre auch jo wol hie bey mir, als 
ben aynem bifchoff, bedanden fich Daneben der überflüfftgen tractation, wol— 
tens irer fay. Mt. ruehmben ac. 

Solches hab ich darumb alsbald vertzeychnen wollen, damit e8 zu den 
actiß gelegt werde. — Und fan meynes erachtend Die antworth nuhmer wol 
dahin geftelt werden, das fie zu replicirn nit urfach haben. — Briderich 
Pfalggraf Ehurfurft sc. scripsit et subscripsit. 
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Die Antwort, 

welche dann den kaiſerlichen Geſandten gegeben wurde, kennen wir nicht 
dem Wortlaut!) nach. Es hieß darin unter anderm, der Kurfürſt wünſche 
der K. Mt. noch lange Geſundheit, um dem Reich vorzuſtehen, und hoffe, 
der Kaifer merde dies um jo eher ausführen fönnen, wenn wie bisher das 
Neich in friedlihem Wefen bleibe. Wenn aber Pfalz über die hochwichtige 
Sache treulich nachdenfe, befinde fie, Daß ed einzig eine Wahlfache fei und 
zur Glection gehöre. Würde ed den Ball erreichen (daß ed nämlich zu 
einer ordnungdmäßigen Wahl nach Erledigung des Thrones fäme), jo werde 
P. der jegigen Werbung eingedenf fein ?). Bis auf angeregten Ball bittet 
er verichont zu bleiben. 

Auch der Neichdtag murde abgelehnt, indem Die Gründe, die früher 
bemerflich gemacht worden, noch beftünden (Theuerung und andere Nothfäfe). 

Die Gefandten verfprachen, alled dem Kaiſer fleißig zu referiren. 
Schließlich bedanken fie fich ihrer Perſon halber für die Audienz unterthänig, 
deögleichen für Die gute Tractation?), mit Erbieten, wo fie mit ihrem ge« 
ringen Vermögen könnten, es hinwieder zu verdienen. 


M. St. A. 109/3 f. 638 ff.; 690 ff. 


149. — Kf. Friedrich an H. Chriſtof von Würtemberg. 


Indem Friedrich dem Herzog die Nelation feiner im vorigen Monat aus 
Sranfreich zurückgekehrten Theologen zuſchickt ( S. 215) — die Würtember- 
gifche Relation hatte Ehriftof am 22. Dec. überfandt —, hält er dafür, daß 
das zum Zweck einer Vereinigung der deutfchen und franzöftichen Kirchen von 
dem König von Navarra und der Königin Mutter begehrte öffentliche Collo— 
quium ungeeignet ſei, gibt aber zu bedenfen, ob es nicht gut wäre, 
wenn etliche wenige Theologen aus Franfreich (darunter vieleicht der Biſchof 
von Valence und Theodor Beza) in der Stille mit einigen chriftlichen fried- 
liebenden deutfchen Männern, Die mehr auf Gott denn auf fich felbit ſehen, 
an einem bequemen Ort wie Straßburg oder Worms zufammen fämen, um 


1) Das Protofoll ift bier fo flüchtig und mit fo bedeutenden Auslaffungen 
gefchrieben, daß es unmöglich jcheint, den Text herzuftellen. 

2) Ob dabei etwas zum Fobe Marimilians eingeflochten wurbe, ift nicht er» 
fihtlih. Nach einer fpäteren Bemerkung hätte der Kurfürft feiner honorifice gedacht. 

3) Als die Gefandten im April nächſten Jahres in derjelben Angelegenheit 
wieber famen, Hagten fie in ihrem Bericht an den Kailer, daß fie ſehr ſchlecht und 
gering empfangen worben (Häberlin IV., 581), mas wahrſcheinlich nur eine 
Folge der Einfachheit und Sparjamkeit war, die an Friebrihs Hofe berrichte. 
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eine Vergleichung in den ftrittigen Artifeln anzubahnen und, wenn dieſe 
nicht völlig zu erreichen, die Sachen auf den Weg zu richten, wie im J. 
1529 auf dem Eolloquium zu Marburg zwifchen Luther und Zwingli, indem 
man troß des noch fchmebenden Mifverftands ſich dahin einigte, daß ein 
Theil dem andern chriftliche Liebe erzeige, und die unzeitigen Condemnationen 
und unerbittlichen Schriften einftellte. Bei einer folchen Unterredung würde 
man auch fehen fönnen, was von einem gemeinen Gonvent zu hoffen und ob 
man darauf Koften, Mühe und Arbeit verwenden jolle !). 


Stuttg. St. A. Franfreih 16 b. Orig. 


150.— Rf. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 


Wie der Gardinal von Lothringen sententias aliarum ecclesiarum 
fammeln ließ. — Die Zmwinglianer und Galviniften, außgeichloffen von dem 
Religionsfrieden, freuen ich des Friedens mit Gott. — Sie haben fich in 
der Noth erprobt, mährend die Deutfchen in Rofen gefeffen. — Beza. — 
Acta Colloquii. 


. .. Und fovil erftlih anlangt, das der Cardinal von Lottrin- 
gen dur Rafcalon sententias aliarum ecclesiarum hett colligim 


1) Ehriftof aber, ber noch kürzlich einen allgemeinen Convent, auf welchem 
bie Genfer und franzöfifchen Theologen zur Nachgiebigkeit freilich gezwungen wer— 
ben follten, gern geſehen hätte (vergl. die Inftruction vom 26. Dec. 1561 für 
Melchior von Salhaufen an Kurfachien bei Sattler IV., 175), beforgte jekt, 
bie Theologen feien zum Theil jo ehrgeizig, daß fie nicht leicht einander weichen 
würben; auch würben biejenigen der Unjern, bie fich mit dem Franzöfiſchen unter- 
reben wollten, alsbald von ben andern Theologen verdammt und als Sectirer 
verfhhrien werben; was aber das Kolloquium zu Marburg anbetreffe, jo wiſſe er 
von dem Bergleih, der bort getroffen fein folle, nicht. Noch weniger wollte 
Kurfürft Auguft den vorgeichlagenen Convent gutheißen, da die Entfremdung ber 
Gemüther dadurch nur vermehrt werben könnte. Auguft billigte aber auch die 
von Würtemberg mit Eifer empfohlene Gefandtichaft nicht, welche den franzöſiſchen 
Hof u. a. zur Annahme der Augsburgiichen Confeifion ermabnen follte. Philipp 
von Heflen dagegen ſprach fi am 15. Jan. gegen Chriftof dahin aus, daß man 
das von Franfreih begehrte allgemeine Colloquium veranftalten müſſe, Da ber 
Nugen viel größer als der Schaden fein wilrde, worauf der Herzog am 31. Jan. 
bon Ulm aus erwiberte, er beforge, daß „unfere Theologen, weil wir, die U. €. 
Berwanbten zur Zeit mit einander nicht einbellig feien, fich mit den franzöfiichen 
Theologen in fein Geſpräch eintiefen. Denn welde joldhes thäten, würden von 
ben andern bemnächft ausgerufen, als wären fie Sectirer, colloquirten mit denen, 
bie viel Schandbbücher wider unjer wahres Belenntniß hätten laffen ausgeben, 
Darin fie uns sanguisugas, capernaitas, fFleifchfreffer u. f. w. nennten.“ 
Kaflel, Reg. Arch. 
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1562 
Ian. 
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1562 laſſen, ſich deren zu mifbrauchen, fonderlih die weyl bie zwinglianer 
und calviniften auß dem religion friden gejchloffen ꝛc. — hieruff mag 
E. 2. ich freumdtlicher maynung nit bergen, das gemelter Rafcalon 
bey mir auch gemwefen und ayn befondere confeffion von mir haben 
wollen; dem hab ich geantworth, das feyn bruder doctor Wilhelm 
meyn confelfion fambt der annectirten prefation, fo neulich zur Naum— 
burg von mir und andern chur und furften underfchrieben wehre, 
wider meynen willen in Franckreych gefürth, wufte ime derwegen 
kayn newe confeffion zugeben; es nehm mich aber wunder, das er ayn 
fo loſer fiiher, der nuh eglich jar alhie gewefen, und nie in kayn 
firh fomen, mir dörft ayn confeflton anfordern, lied ine alfo hin— 
ziehen. Das aber der Cardinal die ding mifbraucht hott, das fan 
und wurt ine und feyn hauffen wenig fuhrtragen; dan ob wol bie, 
jo man zwinglianer und calviniften ment, in den religiong friden, fo 
alleyn im beyligen reych deutfcher nation uffgerichtf mit begriffen, fo 
werden doch dieſelbige fünigreych und andere land, fo dergleichen bes 
fhuldigt, als da findet Franckteych, Engelandt, Schottlandt, Poln, 
Ungern, Zittau, Schweytz, Niederlandt, Italia und Hifpania und wie 
man fagt Mofcabiten auch bald (zu dem auch in der Turkey ſechs 
kirchen), die alle aynhelliglih in der religion fi mit aynander und 
londerlih in puncten des hayligen nachtmals, vergleychen, ſich deſſen 
tröften, das ſie ayn friden mitt Gott haben und in irem gewiflen zu— 
friden findt, welches das haubt ſtuck ift. Dan ob gleych ayner aller 
welt friden bette und mitten in rohſen ſehſſe, was nußte es ime, 
wan er ayn unruig gewiflen hette? 

Ih bin glaublih bericht, das uff dieſe fund in Franckreych in 
die 800 kirchen angeriht und reformirt, Die alle jo aynig in allen 
artidfeln, das fie fih umb das mwenigft nit irren. Dergleychen ver: 
aynigen fih mit inen die obgemelte fünigreych und lande, und wie 
ich glaublich bericht, fo laft man die bibel und andere hriftliche bücher 
uff die mufcabiterifche ſprach auch tranfferirn, alfo das zu hoffen das 
evangelium daſelbſt auch bald gepredigt joll werden. 

Das nuh alle diefe fünigreyh und lande in religione allerding 
aynig und niemants haben, der fich inen widerſetzt, als der babft 
und bes teuffel8 apofteln, der bebftlich hauff, dan alleyn wir Deutſchen 
und mit inen in puncto sacrae coenae nit fonden vergleychen, das 
ift ie wol zu erbarmen. Ich act aber, es fey die urfah, das wir 
Teufhen bißhieher in rofen gefeflen, Die andern aber mitten im blut, 
und ift aljo an inen erfüllt der ſpruch: per multas tribulationes 
et angustias oportet vos intrare in regnum coelorum. Da aud 
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wir durch ayn ſolches mittel folten zur aynigfayt gebracht werben, 
fo wolle unß gott der her gnedig feyn, und und ben friden des ges 
wiſſens nitt entziehen. Es ift aber zubejorgen, ba es dahin geriete 
(welches der treu barmhergig gott gnediglich verhüte) ed wurde mich 
und meynen hauffem ſchwehr anfommen, dieweyl wir zart und wand 
erzogen findt. Aber der liebe gott wurtd wol machen. 

Das aber ewer liebden vermaynen, der Beza und feyne college 
jenen durch den Gardinal etwas ftugig und irr gemacht, druff füg 
ih E. 8. zu wiffen, das ich der acta colloquü Bossiensis teglich 
gewertig bin, die ich gedende traniferirn zu laſſen und €. L. zu: 
zuihiden, daraus werden E. L. das widerfpil befinden, nemlich 
das der Gardinal von Lottringen mit den feinen fo irr gemacht, das 
fie kaynen andern weg gewuft zu entfliehen, das ift das Colloquium 
umbgeitoffen. 

Die erplication des Beza uber den verglichnen puncten de coena 
wurt nhumer €. 2. bey dem Daniel Dftander zufommen feyn. Und 
das ih vermayndt, es hett der Gardinal durch ſeynen bruder ben 
hergogen von Guyße E. 8. die acta colloquii zugejandt, (ift) bie 
urſach, er hetts Wurtenberg, Beldeng und den beden ftetten Strafburg 
und Franckfurth, zugeſchickt, aber doch nichts, dan was zu feynem 
vortayl dienet; darumb vermutet ih, er wurdts E. 2%. und andern 
furften mehr zugefchidt haben. 

Von der bäbftifchen practica fan ich noch faynen grund erfahrn; 
jo ih mehr darnoch erforiche, fo ich weniger grunds erfahrn fan, 
laß mich ſchir bedunden es feyen brillen, die fie und reiffen, fie wols 
ten vileycht gern etwas anfangen, wan fie fonten'). Dod foll man 
Gott zu hilff nehmen und nichts verachten. Ich will an mir vleyfigen 
uffſehens und anders halb nichts erwinden laſſen. Welches alles ich 
ic. Datum Haydelberg 13. Januarii AO. 1562. E. L. ıc. Friderich 
Pfaltzgraf Ehurfurft ꝛc. 

Cob. Arch. Eigenhändig. 


151. — Kg. Anton von Navarra an Kf. Friedrich. 


Betheuert ſeinen reinſten Eifer für die Sache des Evangeliums und 
bittet allen etwaigen üblen Ausſprengungen zum Trotz feine wohlgemeinten 
Schritte, bei welchen er allerdings im Intereſſe der guten Sache noch mit- 


1) Bergl. oben 20, Dec, 1561 ©. 231. 
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unter zur Diffimulation genöthigt fei, nicht mißfennen zu wollen '). Me- 
moires de Conde III., 96. Vergl. Soldan I., 580. 


152. — 9. Ehriftof an den Kf. Friedrid. 


Er werde berichtet, daß dem Kurfürften „eingebildet werden wolle, als 
ſollte AP. 30 auf dem Reichstag zu Augsburg mit Ueberreichung der Augsb. 
deögleichen etlicher Städte und Zwingli Confeſſion dermaßen gleicher Ver- 
ftand im Artikel des hochwürdigen Sacraments des Yeibd und Bluts Ehrifti 
fürgelaufen fein, daß man darin faft durchaus einig und in gleichmäßigen 
hriftlichem und rechtem Berftand gegeneinander geftanden und alſo die bisher 
fürgefallene und weitläufig beftrittene hin und wieder ausgegangene gedrudte 
Bücher und Schriften mehr ein unnöthig Gezänf und gefaßter Widerwille, 
denn daß jie zur Erhaltung Ausbreitung der reinen unverfälfchten Lehre u. 
f. w. dienten.“ Dagegen verweift der Herzog auf das „was AP. 30 auf 
der vier im Reichsabſchied beflimmten Städte überreichte Confeſſion dem 
Reichsabſchied einverleibt, was auch fpäter zweifchen den Oberländifchen und 
Sächſiſchen Kirchendienern zu Wittenberg für eine Concordie gefucht, ferner 
wad Zwingli fondere Gonfeljion und dann der Augsb. Gonfefjion und 
Apologie Inhalt, Gemüth, Verftand und Meiming gewefen.“ 

Daraus jei abzunehmen, daß Diefer Zwiefpalt viel ein Mehrered und 
Hoͤheres mit ſich bringe und auf fich habe, denn daß es allein ein unnöthig 
Gezänk oder daß man in der Subjtanz oder fo nahe beifammen gemelen 
wäre, daß Daraus eine einhellige Vergleihung und Ginigfeit mögen gehofft 
werden. Die Augsb. Gonfefjion in ihrem rechten Verftand und darauf ge= 
folgte Apologie haben immer für Die jummarijche Regel, Auszug und Gapita 
der wahren propbetifchen und apoftolifchen Lehre und heiliger göttlicher 


1) Die Memoires de Conde, bie biefen Brief enthalten (III., 96; vergl. 
Soldan J., 580), tbeilen III., 100 die angeblihe Antwort Friedrihs vom 20, 
April mit. Aber letzteres Schreiben paßt durchaus nicht auf den König von Na- 
varra, wohl aber auf den Prinzen von Condé, unter deſſen Adreſſe es auch IIL., 
308 zum zweiten Mal abgebrudt ift. — Am 6. Februar hatte Anton an Chriftof 
von Würtemberg geichrieben und bier für feine heuchleriſchen Verſicherungen beſſern 
Glauben als in Heidelberg gefunden. „Wir halten nicht,“ erklärte um Mitte 
März Ehriftof dem Landgrafen (Kaffel, Reg. Arch.), „daß feine f Würde wieder: 
um von ber erfannten Wahrbeit fallen jolle, ſondern vertrauen deren viel Befieres, 
wiewohl uns jolches bievor auch mehr denn einmal angelangt bat.“ Alle Briefe 
und Botichaften nämlich, die jeit dem Februar aus Frankreich kamen, wußten 
von dem Abfall Navarra’s zu erzählen, Ueber die Sade jelbft ſ. Solban L, 
981; Rante I., 249. 
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Schrift gegolten, dieſelbe fei auch für das einzige Corpus der evangelifchen 1562 
Lehre in den Neichsabfchieden und Gapitulationen gehalten worden.“ — Auf 

Died alles macht der Herzog den Kurf. aus treuberzigfier und wohlmeinend⸗ 

fter Gefinnung aufmerkſam. 


Stuttg. St. W. Kopie. 


153. — Af. Friedrich an 9. Ich. Wilhelm von Sachſen. 1562 


Webruar 
Bamiliennachrichten. — Branfreich. — Januaredict. — Zufammen- — 
funft zu Bergzabern. — Angebliche Werbungen für Lothringen, wobei 
auch der Kurfürſt betheiligt ſein ſoll. — Erich von Braunſchweig und die 
rheiniſchen Biſchöfe. 


Meyn freundtlich dienſt ꝛc. Von ewer liebden hab ich ver— 
gangner tag 2 ſchreyben mir mitt aygner handt gethan entpfan— 
gen, deren das erſt den 21. Januarii nechſtverſchienen, das ander 
den 29. gemelts monats außgangen. Und hab mit beſondern freuden 
gang gern gehört, das der almechtig Gott ſeyn gnad verlihen, das €. L. 
fambt meyner herglieben dochter, E. 8. gemahell, noch bey zimlicher 
guter gefundhayt feyen; ſeyn almacht woll es zu allen thaylen forter 
mit gnaden fhiden und das E. 2, bald mitt freuden ayn hauffvatter 
mögen werden, 

Wie ed mit meyner berägeliebten gemahelin, meyner Finder und 
meyn jelb8 gejundhayt gewendt, das hab ich meyner berglieben 
dochter E. L. gemahel neben meyner entjchuldigung, das ich E. 2, 
desmals nit ſchreyben konte, bey nechſter botſchafft geſchrieben, bin 
untzweyfelicher zuverſicht, ſie werde es E. L. unverhalten gelaſſen ha— 
ben’). Ih füg E. L. aber freundtlich zu wiſſen, dad es Gott lob 
mit unß allen noch in folhem ftandt ftehet. Der herr verleyhe zu 
allen thaylen mit gnaden lang, wie es zu jeynem lob und unfer 
aller fehlen hayl dienet. 

Was das gefchray in Franckreych, deſſen bin ih durch E. 8, 
bolmetfher Daniel Oftander guter maſſen bericht, alleyne das mir 

1) Diefen Brief an Dorothea Sujanna fenne ich nicht. Dagegen beit es 
in einem Schreiben an Joh. Friedrih vom 4. Februar: der allmächtige gütige 
Gott habe vieler Treuberzigen Gebet angeſehen und an feine Barmberzigleit ge- 
dacht, indem die Kurfürftin nunmehr wieder ohne Hillfe eine Stiege auf und ab 
gehen könne. „Es will aber doch nicht gar in den Händen weglaſſen, denn faft 
alle Morgen ftehen ihr die Finger geftrad, mit großem Schmerzen; aber befien 
getröftet fie fi gern, wenn fie nur wandern und webern kann.“ 
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1662 dieſe tag von dem gubernator zu Meg, dem bern Bieilleville, ift zuge- 
fhrieben, das die ftend, jo im Januario nechftverfchienen in Frand- 
reych verfamlet gewefen, ſich aynes ediets verglichen haben, des inhalte, 
das der funig befildt und zuleft, das nuh hinfortan in allen ftetten 
und flefen das wort Gottes, das haylig evangelium joll und mög 
gepredigt werden, onverhindert des andern oder papiftiihen thayls, 
jedoch nitt in ringfmaur, fondern in ven vorftetten, aufferhalb deren 
ftetten, fo uff der frontir ligen, dan denen will man bie ver- 
famlungen nit aufjerhalb, fonder in der ftatt zugeben '), Und ift 
Gott der vatter drumb zu loben, das er gnad verliehen bett, das ſeyn 
fon unfer herr und haylandt Jeſus Ehriftus in ganz Franckreych, ob 
wol nit in den ftetten, jedoch in der vorftetten, zu der predigt ſeynes 
göttlichen worts raum bett. So tregt fib ayn conjunction etlicher 
widerwertiger planeten big nechften jontags zu Eljaß-Zaubern zu, dars 
von ih meynen auch freundtlichen lieben fone E. L. brudern bie- 
neben gejchrieben hab; bleybt meyns verjeheng Derjelbigen unverborgen?). 

Sonft ift mir von aynem vertrauten ort zugefchrieben worden, 
e8 jollen E. L. und neben berjelbigen ich in Dem verdadht bey etlichen 
jeyn, als haben wir ung von ber hergogin von Lottringen uff etlich 
taujent pferd beftellen lafjen, Die jollen dieſen jeg laufenden monat 
im Elſſas zufamen reyten, daſelbſt auch gelt und beſchaydt finden, 
wehr der herr jeyn und wider wehn fie dienen ſollen. Nuh wayß 


1) Hiernach hatte Friedrih von BVieilleville nur den Hauptinhalt des Ediets 
vom 17. Jan. 1562 (die Memoires de Conde III.. 8 und manche andere fran« 
zöfifhe Werke haben 1561, weil in Franfreih das neue Jahr mit Oftern begann) 
und auch biejen nicht ganz richtig erfahren; denn abgefehen von andern für bie 
Reformirten ſehr läftigen Beftimmungen jollten ihre gottesdienftlihen Berlamm« 
lungen (bei Tageszeit und ohne Waffen) durhweg, und nicht allein im Innern 
des Landes, nur außerhalb der Städte gehalten werden. Freilich war auch mit 
dem jo beichränften Zugeſtändniß ſchon unendlich viel gewonnen, und bie Freude, 
die der Kurfürft darüber ausſpricht, in reformirten Kreifen weit verbreitet. Bergl. 
Soldan 1., 565; Polenz IT., 92; Ranfe I., 240, 

2) Soweit der Brief an Job. Friebrih (won demſelben Tage) mir vorliegt, 
entbält er über das eben um dieſe Zeit bevorftehende Colloquium des Herzogs 
Ehriftof mit den Guifen zu Bergzabern nichts. Vergl. dagegen die unten folgende 
Zufchrift des Kurfürften an Job. Wilh. aus dem Anfang März. Bemerkens— 
wertb ift, daß der Kurfürft von Anfang an das lügneriihe Spiel durchſchaute, 
das die Guifen mit dem guten Chriftof trieben, „um was der Religion und bes 
Glaubens ift, ber calvinishen Lehr halben verhaßt zu machen.“ Schen am 27. 
Januar bar Friedrich den Landgrafen, Würtemberg warnen zu belfen, den Leuten 
nicht zu viel zu glauben; „denn es eitel Lift und Betrug ift, dafür wirs gewißlich 
halten.“ (Kafiel, Reg. Arc.) 
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ich mich des verdachts leychtlich zu entſchütten; dan biß hieher haben 1562 
mich meyne bern und freund nit Fonden auffbringen, vil weniger ges 
dend ich mich ayn alts weyb uffwideln zu laſſen. Was aber E. 8, 
halb im werd ſeye, fan ich nitt wiflen, nachdem ſie bey diefem hans 
bel herfommen. Ich bitt aber gang freundtlib, da etwas daran 
wehre, fie wolten mir in freundtlihem vertrauen barunder nichts 
verhalten, hingegen bleybt E. 8. von mir auch nichts unverhalten, 
was ih in folden fellen in erfahrung bring. Ob Wilhelm von 
Grumbach im fpiel fey, fan ich jo angentlich nitt wiflen, laß mich doch 
bedünden, es fey mit ime gehandelt; ob er fich aber in beftallung 
eyngelafien darvon hab ich feynen grundt. Geftern hatt man mir ger 
ihrieben, ed ſoll hergog Erich zu Braunßweig bey Andernach oder 
zwifchen Andernach und Eoblenz ligen und follen fich bafelbft etliche 
reuter verjamlen, ways aber noch nichts gewifjes nit. Desweniger hab 
ich aldbald verordnung gethan, ſolches zu erfahren. Dan folt ed wahr 
jeyn und die pfaffen meyne mittbruder Göln und Trier folten ayn 
ſolches verfamlen zufehen, jo font man leychtlic daraus abnehmen, 
wie fie gefindt wehren den religion und prophan friden zu handt- 
haben, dieweyl fie jolches uffwigfeln zugeben, welches doch im landt— 
friven noch nothdurfft verfehen ift. 

Welches alles ih E. 8. al meynem freundtlichen lieben fone 
freundtlicher und vertraulicher maynung zu antworth und fonften nit 
fondt vorhalten. Bitt freundtlih E. L. woll mit dieſem geflüttertem 
ſchreyben vor guth nehmen, es ficht als wehre es in ber faßnacht 
geſchrieben. E. 2. wolle onbejchwerdt derjelbigen geliebten gemaheln, 
meyner freundtlihen herglieben dochter meyn vatterlichen freundtlichen 
gruß fambt was ich mehr lieb8 und guts vermag vermelden und 
angaygen, ber almechtige Gott wol beve E. 2. in jeynem gottlichen 
ſchutz und fegen vatterlih erhalten und bald mitt aynem frölichen 
anblid erfrewen !). Mich hat E. L. zu dienften willig und geneigt. 
Datum Haydelberg den 13. Februarii A, 62. Friderich Pf. Eh. 
ꝛc. E. 2. guthwilliger vatter allezeyt. 

Weimar, Gel. Arch. Eigenh. 


154. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 1562 


Der Friede der Ghriften. — Des Arius Ketzerei. — Glaube und Fin 
Bernunft. — Woran man den Ehriften erfennt. — Zwingli und Calvin. — Heidelbers. 


1) d. h. mit ber Geburt eines gefunden Kindes. 
2) Diefen wichtigen Brief lennen wir leider nur aus einem weitläufigen 
Kludhohn, Friedrich III. Bb. T. 17 
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Der Kurfürſt erklärt ſich genauer darüber, daß die Chriſten 
in Frankreich, wenn ſie auch die Augsb. Confeſſion nicht unterſchrie— 
ben, doch Frieden mit Gott haben, nach den Worten an ſeine Jünger: 
pacem meam do vobis non sicut mundus dat. Go weiß er ſich 
auch aus Gottes Wort zu beicheiden, daß in Glaubens: und aljo in 
Gottesfahen nicht gilt großer Haufe, Gewalt, Macht, Herrichaft. 
Die rechten Ehriften achten deſſen nicht, fondern verlaflen ſich auf 
ben, der zu den Seinen fagt: Ego vobiscum sum usque ad consu- 
mationem saeculi, und an einem andern Orte: Non sinam vos 
orphanos. Sie find alfo im Glauben gewiß und verfichert, wie 
Paulus: „Was will uns fcheiden”? Ja fie loben und danfen Gott 
noch in der Flamme und im euer, daß er ſie würdig geibäßt ıc. 

Das ift fein einfältiger Verſtand vom rechten Frieden, den ber 
Herr Ehriftus feinen Jüngern verheißen, und nicht ein folder Frieden, 
wie er zu Augsburg oder Regensburg gefhlofien, wie wohl man 
Gott für den zeitlichen Frieden fehr zu danfen hat, und feiner für 
einen Ehriften zu halten ift, der ihm nicht dafür dankt; aber doch ift 
der Friede des Gewiſſens der höchſte. 

Daß der Herzog des Arius Kegerei anziehe, fei wohl und recht 
gefagt, aber er erinnert ihn, ob er auch den Urfprung von des Arius 
Keperei wiſſe oder aus den Hiftorien gelefen babe. Der Irrthum 
des Arius beruhe darin, daß er die Worte Ehrifti: „Ego sum vitis 
vera et pater meus est agricola“ und „pater major est me,“ 
fimplieiter wie fie lauten verftehe und Daraus fchließen wolle, Chriftus 
wäre dem Vater nicht in allem gleich. Der allmächtige Gott möge 
ſolche Kegerei abwenden. 

Joh. Friedrich hatte in feinem Schreiben u. a. gemeldet, man 
folfe nicht auf den großen Haufen achten, infonderheit ſich nicht ge- 
wöhnen, denen zu folgen, denen die Ohren juden und die auf bie 
menſchliche Bernunft viel halten. Der Kurfürft fann das nicht ver- 
ftehn. Denn er weiß nicht, wonach die Ohren juden. Das weiß 
er wohl, daß man der menfchlihen Vernunft nicht zu viel zugeben 
fol: man joll aber darum nicht ein Efel fein oder bleiben 
und nichts wifien; denn es heißt: Estote prudentes sicut ser- 
pentes et simplices sicut columbae, wie Matthäus am 8. Chriftus 
feine Jünger lehrt. Man will aber jegund die Leute bereden, daß 
man nicht darnach fragen foll, wenn man gleich Neben führt, fo in 


Auszug, ben der Empfänger am 24. Febr. 1562 zu Weimar mit eigener Hand 
anfertigte. Cob. Arch. A. I. 32 a. 3 Nr. 36 f. 66 u. 67. 
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ber heiligen göttliden Schrift ungebräudlih, fondern alles glauben, 
was ein Jeder neues auf die Bahn bringt. 

Daß der Herzog auch ſetzt, man foll die Geifter erfennen, das 
ift recht und wohl gejagt, wie Johannes jagt: Probate spiritus 
an ex deo sint. Er fagt aber nicht, daß wir ihre Lehre prüfen und 
die Geifter erfennen jollen. — Auf das äußerlihe Bekenntniß allein, 
dad einer mit dem Munde thut, kommt es nicht an, jondern auf die 
Werfe, wie man einen guten Baum nur an feinen Früchten erfennt. 

Alfo habe er, der Kurfürft, alle Mal gethan, wenn ihm einer 
vorgefommen ei, der fich einen Ehriften gerühmt: habe diefer daneben 
ein gottlofed Leben geführt, mit Freien, Saufen, Huren und Gottcs- 
lältern, da habe er bald jchließen fünnen, daß es ein Geift, der wider 
Ehriftus jei. Herwieder fei ihm einer vorgefommen, der den oben 
genannten Laftern Feind ift geweſen, und wenn er gleich durch böfe 
Gejellihaft in eine Sünde gefallen, hat er bald Reue darüber gehabt 
und die Andern geftraft: da habe er fih bald gedacht, daß das ein 
rechter Ehrift fei, weil er fich jobald wieder zu Gott befehrt. — Alio 
wenn ihm ein Geizhals vorgefommen, der ſich gleih des Namens 
Ehrifti hoch gerühmt, jo habe er doch das Widerjpiel aus Gottes 
Wort jchliegen können. Hergegen babe er Einen gefunden, fo ber 
Welt Güter nicht geachtet, jo habe er daraus erfennen fönnen, daß 
er den Geift Gottes habe. — Wenn ihm Einer vorgefommen, ber 
Haß und Neid wider feinen Nächften, der ihn beleidigt, getragen, fo 
habe er aus Gotted Wort, das da lautet: „Wie fann euch. mein 
bimmlifcher Bater vergeben, fo ihr nicht dem Nächſten vergebet” ? 
fließen fönnen, daß der Geift nicht aus Gott. Denn wo Gottes 
Gnade und Vergebung der Sünden aufhört, da geht Gotted Zorn 
an. — Hingegen wenn ihm Einer vorgefommen, ber jeinen Feinden 
Gutes thut, und alles geduldig leidet, jo ift dies das gute Yand, ba 
ber rechte Theil de8 Samens auffiel (Lucad am 8. Cap.), in ein fein 
gut Herz, und Frucht bringt mit Geduld. — Dann ift von Kirchen: 
bienern bie Rede, die daher poltern und gutherzigen Chriften ven 
Himmel verjchließen wollen, wie man deren heute genug in Deutjchland 
finde; was für ein Geift aber darin fei, könne man leicht erfennen. 
Sanftmuth und Befcheidenheit nicht. — „An den Früchten follt ihr 
fie erfennen.” Wenn einer fi gleih lange zu Ehriftus und feinem 
Namen befennt und jeßet die Liebe, beides zu Gott und den Men— 
ihen, hintenan, wie fann man den für einen rechtgläubigen Ehriften 
halten? 

Der Herzog hatte in einem frühern Schreiben ausgeführt: weil 

17* 
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1562 Calvin und Andere nicht die Augsburgifhe Confeſſion unterfchrieben, 
fo feien fie aud feine rechte Befenner von Gottes Wort; ferner, daß 
Zwingli mit feinem Anhang und ber Calviniſchen Rotte die ganze 
Schrift und Gotted Wahrheit verfehren und darin unfern Herrn 
und Heiland Jefum Ehriftum Lügen ftrafen und zum höchſten läftern, 
ihm feine Allmacht nehmen, feine Gottheit verneinen, den Artikel vom 
hriftlihen Glauben zu nichte machen. Darauf ermwidert Friedrich, 
daß er weder Galvind noch Zwinglid Scripta gelefen, Diefe darum 
auch weder zu entjchuldigen noch zu beſchuldigen wife. Sollte fie 
aber der Herzog gelefen haben und ihm anzeigen fönnen, mo und 
an welchem Orte Jene die Artifel unſers chriftlihen Glaubens zu 
nichte gemadt haben, fo würde er ihm bafür fehr dankbar fein. 
Sollte e8 aber allein darum zu thun fein, daß fie befennen und aus- 
fagen, daß Ehriftus ftehe und fige zur Rechten Gottes, feines Vaters 
im Himmel, fo wife er nicht, wie das für eine Kegerei zu achten 
fei, da es doch ähnlich im chriftlihen Glauben heiße. Zwar habe er 
in Luthers Schriften vielmald gefunden, daß er von Zwingli viel 
Arges gefhrieben, aber es habe ihn argwöhniſch gemacht, daß bie 
loca nicht allegirt jeien, fondern nur allgemein dieſes oder jened Buch 
genannt. 

Den Eprud: per multas tribulationes et angustias intra- 
bitis regnum coelorum, hatte der Herzog auf fih und feinen Brus 
der bezogen, al8 ob fie ftatt in ber Verfolgung in Rofen gefefjen 
und fein Kreuz gehabt hätten. So will e8 der Kurfürft nicht ger 
meint haben, fondern „alſo hab ichs gemeint”: „Wir Deutſchen 
indgemein fein alfo in Rofen gefefjen, daß das Blut 
niht wie unter andern Nationen gefprüßt; es follte 
fonft wohl einen andern Abjprung gegeben haben tem- 
pore Interims.“ Friedrich will Niemand angezogen haben, 
aber auch ſelbſt unangezogen bleiben; denn er wäre der Zeit gewejen 
„wie eine arme befhmußte rußige Kuchmagd, die hinter 
bem Ofen figt, niemand nadhfragt, weil fiearm und rußig 
if.“ „Dieweil ib weder Land noch Leute hatte, fo blieb 
ih von der Schandhuren, dem Interim, unangefodten, 
bo mein Bruder Herzog Jörg fein Predicanten zu Hof 
muft binwegthun.“ 

Das fei aber nicht ohne, daß er mit dem in Nofen figen unfere 
Scharhanfen, die Condemnanten gemeint, die nicht wollen, daß einer 
ihnen ind Epiel foll greifen; fondern fie wollen des Wortes allein 
Gewalt haben, den Himmel allein auf» und zuſchließen, wann und 
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wem fie wollen. Die find bisher mitten in Rofen gefeffen, haben 3, 15682 
4 oder 500 fl., wo es babei geblieben, zur Competenz haben wollen, 
bamit fie dabei „ihren Pracht” hinaus führen möchten. Die haben aud 

gut condemniren. Sollten fie aber anderer Orten fein, da noch heutigen 

Tags das Blut fprügt, fie würden fih ohne Zweifel etwas anders 
halten. 

Endlih macht Friedrih den Schwiegerfohn wiederholt aufmerf« 
fam, wie falfh ihn die Seinen über die Vorgänge in ber Pfalz 
unterrichten; denn fie möchten fie gern verhegen. Er folle ihnen eins 
mal überd Maul fahren, damit fie fich beffer bebächten, wenn fie 
lügen wollten, 


155. — Af. Sriedrich an Ioh. Wilhelm. 1562 


s d. 
Weſſen fich die Papiften rühmen. — Würtembergd Zufammenfunft Heivelserg. 
mit den Guifen zu Bergzabern. 


. . . Es feindt mir zeytungen zufomen, barin fih ayn papift 
rühmet under anderm: „Wir ftchen in guter hoffnung, dieweyl die 
chur und furften, fo bie newe lehr haben angenohmen, under fi 
felb8 nit aynig; fie werden fib in furgem ayns guten bevenden und 
ber mehrer thayl zum gehorfam der catholiſchen chriſtlichen kirchen 
fih wieder begeben, wie wir dan 2 der fornehmften furften uff uns 
ferer feydben haben, da e8 zu einer unruh im Deutſchland foll ges 
raten”... 

Die zufamenfunfft des hertzogen zu Würtenberg fambt feynem 
fon und landgrafen Ludwig zu Heffen und uff der andern jegten dem 
hergogen von Guyß feynen beyden brüdern mit den roten hüten und 
dem grandprior, ift den 15. verſchienens monats zu Elſas Zaubern 
vorgangen, ſeyndt den 16. und 17. beyiamen blieben und den 18, 
von aynander geichieden. Was aldo gehandelt, fann ich angentlich 
nitt wiflen. Man fagt gleychwol under der gemayndt von Dreyer: 
lay. Erftlih haben ſich meyne vettern, Die gebrüder, der columnien, 
fo inen auffgelegr, entihuldigt. Zum andern haben fie jonderlidy der 
Gardinal von Pottringen vleyßig eyngenohmen die haubtartidel unjerer 
chriſtlichen confeffton und mit dem Brentio ſich vleyßig underredt. 
Nitt kann ich wiffen, ob er ime auch feyne ubiquiter eyngebildet. Er 
bett fi, wie man fagt, erbotten, uff das concilium gehn Trier [Tris 
ent] und dieſe ding, fo er gehört und eyngenohmen, den partibus 
[patribus] bafelbft mit vleiß vorhalten, in hoffnung,- er wolle was 
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guts ausrichten. Geſchichts, fo wuͤrdt man leycht fehen. Bor das 
dritt fol er, der gemelt Gardinal, auch angezaygt haben: dieweyl er 
nuhmer ayn ftandt bes hayligen reychs im Frafft bes ſtiffts Mes, 
fo woll er fih vorfehen, man werde inen au hinfuran uff Eunfftigen 
reychſstagen im reychsrath nitt aufichliefien. Ich verftehes, Damit er 
uff der pfaffen banf eyn mehrerd machen oder ſonſt ayn unruh ans 
richten wolte. Gr bett auch den 17, und 18. ſelbs gepredigt und 
follen, wie ich bericht, foldhe predigten dem herkogen zu Wurtemberg, 
meynen freundtlichen lieben bruder, zu gefallen gerencht haben, wiewol 
mir ſeyn liebden nichts darvon gefchrieben. Der guth ber maynt es 
guth, ich glaub aber nitt, das es ime von jedermann wol aufgelegt 
werde, das er fih umb dieſe zeyt und mit folchen leuten in ayn ges 
fprech ennlaft... 
Weimar, Gef. Arch. Eigenhändig. 


156. — Rf. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 


Daß der Kurfürft die 32,000 fl. rüdftändigen Heirathöguts bis zum 
Termine nicht zahlen könne. — Täpftliche Praftifen, denen gegenüber Die 
Lutherifchen in Deutfchland leider nicht einig. — Bevorftehende Zufanımen- 
funft mit Wolfgang zu Brüffel. 

Ewer bayder liebden hab ich befolhen freundtlih zu fehreyben 
und meyn vetterliche entjchuldigung vorzuwenden, wahrumb und 
auß was urfachen ich in beyforg ftehe, das ich E, L. meynem freundt- 
lichen vertröften noch nit zu halten und die 32000 fl. noch aufftenden 
heyrodtguts in jetz vorftender Frandforter faftenmeß vor foll werde 
erlegen fönden. Darumb nuh E, L. daran umb fovil weniger zwey— 
felten, hab ich denfelbigen dis Elayn brieflin mit aygner handt fchrey- 
ben und darbey vermelden wollen, das ich mich mitt allem vleys 
beworben, jolde ſumma gegen biefer Frandforter faftenmeß zumegen 
zu bringen; hab auch ſolche vertröftungen gehabt, deren ich mich on« 
zweyfelich getröftet, nit defto weniger auch etliche Fauff vorgehabt, 
dardurch ich verhofft foldhe jumma zur handt zu bringen. Sch bin 
aber an ſolchen Feuffen verhindert worden, durch die jo mich meyns 
erachtens billiher darzu folten befürdert haben. Derhalber bitt ich 
gang freundtlih, da aynicher mangel an ber völligen bezahlung er: 
iheynen wurde, E. L. wollen e8 meynem unvlens nit, fonder vors 
gefallner verhinderung zumefjen, und mich freundtlih entichuldigt 
nehmen, Gott ways es, das ich gern ayn ungelegenhayt gethan, 
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damit ih E. 2. hett zuhalten mögen, wie ich nochmals an meynem 
müglihen vleys nichts will erwinden laffen. Dan E. 8. nody mey— 
nem vermögen freundtliche verterliche dienſt zuerzaygen, haben fie mich 
willig und genaygt. 

Vor newe zeytung fan ih E. L. freundtlich nit verhalten, das 
mich gewislich anlangt, das Die römiſche practica, darunder der fünig 
von Hilpanien nit der geringfte ift, noch hefftig in ſchwang geht !); 
wiewol ich allem angaygen noch mit gottes hilff mich dieſes jar nit 
befahr, jedoch ift michtd au verachten. Das vornehmfte aber irer 
practica ift, das fie underftehn, und die beften befelh und friegs 
leuth uff ire feyten zu bringen, darunder fie fayn gelt werden ans 
ſehen; fo underftehn fie den adell bin und wider an fich zu ziehen, 
mie mich anlangt, und uffregig zu machen, das fie fchreyen follen, 
non habemus regem nisi caesarem, wie die juden zu Serufalem. 
Wan aber die ſchwartzen köpff inen ire finder und weyber werden 
fhmehen, wie an etlihen orten A. D. 1546 auch denen, fo im fayfe- 
rifhen feldt lager warn, geſchehn, alldan werden fie fprechen: wehe 
und, was haben wir gethan! Wan fie nuh dieſes alles noch irem 
gefallen erlangen, darfür fie Doch der getrewe Gott behüten foll, fo 
haben fie fich defien, wie die zeytung lauten, fovil nit zugetröften, als 
das wir lutherifchen (wie fie und nennen) underaynander ſelbs nit 
aynig feyen, darumb wehr von nöten, wir Deutichen thetten bie 
augen wol auff und jehen und went umb. Zubeforgen ift ed, Gott 
werde uns von unjerer groffen undandbarfayt wegen haymſuchen, 
doch getrewe ich ſeyner almacht, er werde das zerfnitfchte rohr nit gar 
zerbrechen, oder den glimmenden dacht nit gar außlefhen, wie ber 
haylige gayft durch den propheten verfpricht und zufagt, 

Biß ubermorgen reyth ich hinaus noch Bruffel am Reyn, ligt 
4 meyl von binnen, da wurdt her Chriftof zu Wurtenberg, meyn 
freundtlicher lieber vetter und bruder, zwijhen bern Wolffgangen 
Pfalggrafen und mir guthlide underhandlung vornehmen, ob wir der 
ubrigen zwilchen ung ſchwebenden irrungen halb möchten verdragen 
werben. Der herr verleyhe gnad darzu, an mennem thayl ſoll, ob 


1) Bergl. oben ©. 231 Anmerk. 2 und das folgende Actenftüd vom 12, März. 
In diefe Zeit würde auch Die angeblihe Convention zur Vernichtung aller Ketzer 
fallen, welche in ben Memoires de Conde III, 209 abgedrudt if, Nachdem 
man fie längft für untergefhoben gehalten, bat Kapefigue in der Hist. de la Re- 
forme III, 245 behauptet, in ben Manufcripten ber föniglihen Bibliothek zu 
Paris das Original aufgefunden zu haben. Daß diefe Angabe nicht richtig fein 
könne, darauf bat Soldan L, 625 nahbrüdlich hingewieſen. 
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1562 Gott will, die güte nicht entſtehn ) ꝛc. Datum Haydelberg freytags 
ben 6. Martii anno domini 1562. Fridrich Pfalggraf Ehurfurft ꝛc. 


Cob. Arch. Eigenhändig. 


1562 157. — Af. Friedtich an Landgraf Philipp. 
März 

— Ueberſchickt ein Verzeichniß deſſen, „was die Spanier öffentlich aus— 
breiten.“ — Hier iſt die Rede von den Verhandlungen König Antons mit 
Philipp über die Aufrechthaltung der katholiſchen Kirche in Frankreich um 
den Preis der Wiedergewinnung Navarra’s; da König Anton fich gegenüber 
den evangelifchen Fürſten in Deutichland die Hände gebunden habe, fo feien 
diefe Bündniffe vom Papft annullirt worden. Dann wird auch des großen 
gegen Die Ketzer gerichteten Bündniffes gedacht, das der Papit, Kaifer und 
Spanien gefchloffen haben follen, und von den Rüftungen und Werbungen 
gehandelt, Die in Folge deffen in Deutjchland vorgenommen werben. Schon 
faffen ſich Die Spanier auch öffentlich hören. „Wenn fie Deutfchland be— 
berrfchen, wollen fie die Yutherifchen ald die Türfen und Juden, ja viel 
ärger verfaufen und tractiren.” UN ihr Vorhaben fei dahin gerichtet, 
Deutfchland zu verhegen und ihrem König erblich zu unterwerfen, die fur 
fürftliche Wahl abzuthun und Deutfchland hinfür Spanien unterthänig zu 
machen. Schon fei auch der König von Polen, der jegt ſechs Regimenter 
Deutjcher Knechte bei einander haben fol, gewonnen. „In Summa alles 
ihr Vorhaben ftehet dahin Deutichland mit feinem Kriegsvolf zu eröfen 
und mit feinem eigenen Kriegsvolk zu beherrſchen und in ihre Dienftbarfeit 
zu bringen“ ?). 

Kaſſel, Reg. Arch. 


1) Es handelte fih um die Hinterlaffenfchaft Ottheinriche, worauf Wolfgang 
Anſpruch machte mit Berufung auf teftamentariihe Verfügungen, deren Gültigkeit 
Friedrich anfocht. Bergl. oben ©. 160 und unten 24. Mai und 10. Juni 1562 
(Nr. 177 u. 182). 

2) Philipp von Heffen war nicht fo forglos, daß er derartige Warnungen, 
gleih dem Kurfürften Auguft, in den Wind geichlagen hätte. Ihn hatten fon 
Mittheilungen aus Stuttgart zu Anfang des Jahrs ängftlich geftimmt. Er hatte 
beshalb jhon am 2. Febr. gegen den Kurfürften Friedrih den Wunſch ausge- 
ſprochen, daß Pfalz, Würtemberg und Heffen einen „beifern Verſtand mit einander 
machen möchten,” fo daß, wenn einem von ihnen mit ber That zugelettt werben 
follte, er der Hülfe der andern gewiß wäre. Doch mwurbe nad einem Brief 
Ehriftofs an Philipp vom 10, April dieſer freundliche und hülfliche Verftand „bis 
zu befjerer Gelegenheit” aufgeichoben. Bergl, auch Rommel, Philipp der Grof- 
müthige IL, 598. — Merkwirbig ift, wie die katholiſchen Fürften in Deutjchland 
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158. — Af. Friedrich an Herz. Chriſtof. 


Ludwig von Bar, ein Gefandter Condé's, berichtet von dem Abfall 
Navarra's und bittet, Die Königin Mutter zur Ausdauer zu ermahnen und 
ihr Rath und Hülfe in Ausficht zu ftellen. 


Meyn freundtlich dienft ꝛc. E. 8, foll ich fr. und vertrauter may- 
nung nit verhalten, das gegenwertiger briefszayger Ludovicus a Bar, 
ayn ehrliher vom adell, jo ayn zeytlang alhie geftudirt und bie 
deutſche ſprach zimlih begriffen, Diefe tag mit credentz briefen von 
dem pringen von Gonde und dem Admiral in Franckreych (fo ich 
ime zuhanden geliefert &. 8. die von meynetwegen fr. zu vertrawen) 
fih bey mir angezaygt, und ift die fjumma feyner werbung: demnoch 
der künig von Navarra ald der obrift regent des jungen fünigs in 
Franckreych aynen abfall von der riftlihen wahren religion gethan 
und der Admiral durh ine vom hof abgeſchafft, alio das die alte 
fünigin nuhmer nechſt Gott allayn die ift, fo die religion noch uff- 
helft mit chriftlihem und ftandthafftem gemüdt (der liebe gott woll 
fie fterden und erhalten), das die bede obgemelte furft und herr, als 
die inen Die religion mit mehrem ernft lafjen angelegen feyn, bitten 
und flehen umb hillff und rath, damit die fünigin ald ayn ſchwacher 
werkeug juftentirt und underbawen werde. So bericht er mich auch 
auß habendem befelh, das der fünig von Navarra bie alte fünigin 
gern auß dem regiment fjegen und er dad regiment allayn haben, 
aljodan die religion feyned gefallens Dirigiren wolt; hab aud dem- 
noch meyn vettern den hergogen von Guyſa zu fih an hof erfordert. 
Darzwiichen fih die manlih that zu Wafly (als uff dem meg) zur 
getragen wurt haben, barvon E. 2. die zeytung zu Bruffell gefehen, 
onangejehen, das die alte Fünigin inen ben von Guyſa uff jeyn 
ambt ind Delphinat verordnet. Die beve obgenendte lafjen ſich be- 


um bdiefelbe Zeit ſich nichts Gutes von den Proteftanten verfahen und biefen ge- 
waltige Rüftungen zufchrieben. Denn zu Anfang April gab Herzog Heinrich zu 
Braunihmweig dem Herzog Albreht von Bayern Kunde von großen Nüftungen, 
worin Pfalz, Würtemberg und Heſſen ſtünden. Albrecht antwortete am 14. April, 
daß ihm auch von anderen Seiten über dergleihen Rüftungen und Gewerbe be- 
richtet worben jei, jo daß er fih an Beldenz und Würtemberg um Aufllärung ges 
wenbet habe. Giner Antwort jei er noch gewärtig. Wie er aber bie Sade 
anjehe, jeien die Proteftanten nicht ungeneigt, zur Verhinderung des Concil® zu 
Trient Unruhe zu erweden, wenn fie bazu Gelegenheit fänden. Wolfenbüttel, Arch. 
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bünden, es folte ber ſachen darmit geratten feyn, wan neben ewern 
auch hergog Wolffgangs P. und des landtgrafen liebden ih ayn 
fammetlihe ſchickung an die alte fünigin thetten, fie abhortirten, bey 
erfenter warhayt beftendig zu bleyben, dem evangelio ſeynen freyen 
lauff zu laffen, und da ſich darzwifchen was widerwertigs zu tragen 
und ir fambt andern deswegen wolte zugelegt werden, das wir fie 
mit hilf und rath zur defenfive nit wolten verlaflen. Ob aber ber 
ſachen darmit geraten, das ways ich nit, dan wo aynem dhriften nit 
ernst ift zu feynem bern Ehrifto, des nahmen er tregt, ſich zu be— 
fennen, er hab und wis dan zuvor mentichlihen troft und hilff, fo ift 
ed ayn fchlechtes befentnus. Ich hab aber diefen vom adell zu & L. 
mit obgemelten eredengichrifften, die ich fr. bitt mir wieder zuzuſchicken, 
abfertigen wollen, das fie inen ſelbs darunder hören, und fi mit 
ime underreden mögen und wollen, wie ich freundtlich darumb bitten 
thue. Er ift redlih und wahrhaftig. hab inen alfo und nit anders 
geipürt. Darumb mögen E. 2, woll lieber mit ime aus dieſen jachen 
caufiren. Es ift gleychwol nit one, was heut an den armen chriften 
in Franckreych, das ift morgen an uns Deutfhen. Was E. L. hierin 
vor bedenden haben, bitt ich freundtlih wollen mih E. L. verften- 
digen. Diefer Ludwig von Barr wurdt meyns verſehens, wan er 
bey E. 8. geweien, auch zu meynem fr. lieben vettern und fchweher 
dem landtgrafen zu Heſſen, weldes alles ih E. L. freunbtlicher may- 
nung in eyl nit hab wollen verhalten und bin derjelbigen zu anges 
nehmen dienſten freundtlih und wolgewillt 2c. ꝛc. 


Stuttg. St. 9. Frankreich. Eigenh. 


159. — Af. Friedrid an den Landgrafen Philipp. 


Empfiehlt ihm den Gefandten des Prinzen von Gonde, Ludwig von 
Bar, deffen Anbringen bei Pfalz und Würtemberg mitgetheilt wird. — Des 
Kurfürften Anficht darüber. — Was der Rheingraf aus Frankreich meldet. — 
Das Blutbad zu Vaſſy. 

... Uff folhes vernimm ich von herkog Chriftoff fovil, das 
jeyn liebd der ſchickung halb von wegen ber abhortation oder ver— 
mahnung an die alte fünigin wenig bedendens hette, ſowol als ich 
auch, wofern wir fiber, bad es ir ernft wehre, wie bdiefer Ludwig 
irenthalber guten tröft gibt. Aber ber hilff halb erbietens zu thun, 
deſſen haben wir bede nit wenig bedenden. Es ſchreybt aber feyn 
liebd, er woll in wenig tagen aynen vom abell hineyn fchiden, 
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dem künig von Navarra, wie auch der alten künigin zu ſchreyben 
und die gelegenheyt zu erkundigen. So bin ich mit hertzog Chriſtoffs 
L. auch des bedenckens, wo die allte künigin im glauben nit beſſer 
gegrundt, dan das ſie mit den iren ſich der mentſchlichen hilff mehr 
als der göttlichen getröſten thudt, das fie noch wenig erbawen ſeye, 
doch werden ©. 8 als der in dieſen hendeln befier als ich erfahren, 
biefen dingen zum beften willen nadhyudenden !). 


1) Philipp dringt in feiner Antwort vom 9. April nicht allein auf eine 
ſchleunige Botihaft an den franzöfiihen Hof, ſondern tadelt e8 auch, daß man 
Anftoß daran nehme, daf die Königin Mutter noch mehr auf menschliche Hillfe 
ale auf Gott ſehe. „Es ift nicht allenthalben ein fo vellfommmer Glaube in 
uns; deshalb wir jpreden müflen: Herr ich glaube, hilf meinem Unglauben.* 
Man ſei jhuldig, den Schwachen zu tragen und ihm bie Hand zu bieten, unb 
alle möglihe Hülfe zu leiften, daß bie wahre chriftliche Religion in Frankreich er- 
halten werbe. Daher follte man die alte Königin und die Herren dahin vertröften, 
daß man ihnen, wenn fie der Religion halber beſchwert würden, Hilfe leiften 
wolle. Wenn das bei Zeiten gefchehe, jo würden die päpftlihen Praftifen nicht 
gelingen und bie hriftliche Religion in Frankreich nicht jo leicht gebämpft wer— 
den. — Friedrich findet (Heidelberg 19. April) diefe Bedenken ganz wohlmeinend 
und hriftlich und veripricht, fie an Würtemberg gelangen zu lafjen, erinnert aber 
daran, daß fie für gut gefunden, ebe fie, bei fo wankelmüthigen Gemütbern, bie 
Legation vornehmen, ben König von Navarra und die alte Königin genauer 
auszukundſchaften. Und in einer eigenhändigen Nachſchrift meint der Kurfürft 
unter Bezugnahme auf neue „schrecliche” Zeitungen aus Frankreich, die er ſchon 
vor einigen Tagen nach Kaflel gejandt hatte, daß es Angefichts bes ſchon aus- 
brechenden Kriegs zu einer Pegation zu fpät und nunmehr eine Friebensunter- 
banblung zwifchen beiden Parteien am Plat wäre. 

Anderer Art waren die Einwände, die Herzog Ehriftof dem rührigen Lanb- 
grafen machte, Er konnte fich fange troß der Lehre, die er in Bergzabern em— 
pfangen, nicht überzeugen, daß der Kardinal von Lothringen nicht die gute Abficht 
babe, ftatt Chriftenblut zu vergießen, „bie Franzoſen alle auf die Augsburgiiche 
Confelfion zu reformiren," Dies, meinte ber Herzog am 10, April, ſei um jo 
dringender zu wünſchen, als jetzt in Frankreich von des Herrn Nachtmahl achter- 
lei Opinionen feien; werbe nicht an Stelle diefer die Augsb. Confeifion eingeführt, 
fo könne bie Reformation in Frankreich feinen Beftand haben. — Dies Bedenten, 
daß ber Prinz von Condé und feine Anhänger feine rechte Confeſſion hätten, ver- 
ließ den alten Herzog nicht mehr. Er ſprach es u. a. auch gegen Wolfgang am 
19. Juni aus, wobei er daran erinnerte, daß die zu Poiſſy von Beza und feinem 
Anhang übergebene Eonfeffion mit der Augsburgifchen nicht ſtimme. 

Gegen die begehrte Hillfeleiftung machte Ehriftof am 20, April endlich noch 
ben Einwand geltend, daß man nicht wiffe, was dieſe Leute, als der Prinz 
von Condé und ber Admiral, unter dem Schein ber Religion ſuchen. „Der 
alte Adam läuft als mit." Auch möchte den armen Chriften mit unjerer Hülfe— 
leiftung, weil bei den Widerſachern folches ein großes und weitläufiges Anjehen 
haben würde, wenig geholfen und alsbald ein Hauptfrieg, nicht allein in Frank— 
reich, jonbern auch im eich erweckt werben. 
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Was reyngraf Johan Philips von Straſburg aus vor zeytung 
aus Franckreych, die des künigs von Navarra halb nit die beiten 
findt, mir zugefendt und ich an geftern empfangen, desgleichen was 
mir der ritterlihen thatt halb, jo ber herzog von Guyie zu Wafft 
uber 14 tag nachdem er bey hergog Ehriftoffen zu Zaubern gewefen, 
joll begangen haben, zukommen ift, das alles ſchick ih E. 8. hiemit 
zu, und da dem alio, wie ich mehr beforg als verhoff, fo hett er ſich 
hertzog Ehriftoffs riftliher erinnerung wenig gebefjert, wolt Gott es 
wehr nitt. 

Solches alles hab ih E. 8, deren ich freundtlih zu dienen wols 
genaygt bin, freundtliher maynung nit mögen verhalten ac. ıc. 


Kafiel, Reg. Arch. Eigenhändig. 


1. Beilage. Zeitung aus Straßburg, von dem Rhein- 
grafen Job. Philipp nah Heidelberg gefandt. 


Handelt von dem Abfall Navarra’, der um von Spanien Sardinien 
zu erhalten, jich öffentlich wieder papiftifch erfläre und alle Tage wieder 
in die Meffe gebe; ferner von einem in Ausſicht ftehenden Ediet, wonach 
ohne ftrengfte Beobachtung der Fatholifchen Religion Niemand ein Amt 
befleiden jolle.. Endlich von dem Blutbad in Vaſſh, worüber e8 heißt: 
„Es hat auch der von Guife von der widerraiß, fo er von Zabern gethan, 
zu Vaſſy eine graufam Tirannei geübt, nämlich: Nachdem er in Die Stadt 
fomen, bat er gefragt, warum man joviel und lang leutet. Hat man ime 
geantwurt, ed fein Die Jugenod !), wollen predig horen. Hat er einen edel- 
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1) Es iſt das erſte Mal, daß uns in einem deutſchen Schriftſtück ber Partei- 
name ber Hugenotten begegnet. Wir finden ihn wieder in einem Briefe Daniel 
Dfianders aus Paris vom 28. Aug. 1562 (alfo lange vor dem Jahre 1566, wo 
nah Barthold I., 308 das Schmähwort zuerft in den Briefen Languets vor» 
fommt’. Dfianber leitet, wie es jchon in Klugichriften aus dem Jahre 1560 
(Mem. de Conde I., 402, 405) geliebt, den Namen von Hugo Capet in bem 
Sinne ber, als ob er von ben Guiſen erfunden worden fei, um die Nachkommen 
dieſes Königs und vor allen diejenigen zu verfpotten, die, wie bie Aufftändifchen 
von Amboiſe, es fih zur Aufgabe machten, den Thron jener Nachfolger Hugos 
gegen bie hochverrätberiichen Guifen zu vertheidigen, die behaupteten, Nahlommen 
Karls des Großen und als folhe durch Hugo Capets Ufurpation in ihrem Erb- 
recht gelränft zu fein. Mehr Anklang bar Shen früb die Ableitung von bem 
Geipenfter- König Hugo gefunden, ber mit feiner wilden Jagd vor der Stabt 
Four fein Weſen trieb. Später aber hat man den vielbeftrittenen Barteinamen 
faft allgemein mit „Eidgenos* in Berbindung gebracht und für diefe Ableitung 
bat ſich noch jüngft Soldan I., 608 in einer gelehrten Unterfuhung ausgeſprochen. 
Ein franzöſiſcher Gelehrter dagegen, Ernft Albaric, hat in einer auch in Deutich- 
land mit Beifall aufgenommenen Abhandlung (vergl, Polenz II., 701) wieder 
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man hingeſchickt und den pfaffen zu fich begert zu fprechen. Wie aber der 
edelmann hat wollen hineyngehen, haben ſie ine nit wollen hineyn lafjen. 
ft der von Guife ſambt etlichen vom adel, fo er bey fich gehabt, auch etlich 
von feinen £urifern, jo alda im winterleger gelegen, bald darauf gevolgt, 
und mit gewalt hineyn begert, haben fich die armen leut zur wehr geſtelt 
und oben zum haus heraus, Darin ſy verjamlet gewejen, mit fteynen ges 
worfen, bat er alfo von zorn das haus mit gewalt aufgeftoffen, und alfo 
die armen leut uber achtzig erftochen. Deögleichen zwey wepber feien 
von den ladeyen und lofem gefond geplundert worden. Was guts daraus 
folgen, wurt die zeyt geben. Man legts ime alhie im land übel aus, höre 
auch dad er fich hart darumb befimmert; jedoch groffe herren haben groffe 
gewißen. — Der Garbinal fambt dem von Guifa, wie ſy mehrmals bye 
geweßen, haben ſych erclert und vernemen laffen. das ſy hinfurter offentlich 
befennen wollen die Augipurgifche confeffton, wie fie fich auch deſſen zu Za— 
bern mit dem von Wurtemberg und andern vergliechen. “ 

Sobald das Fanuaredict vom Parlament regiftrirt worden (6. März), 
feien des andern Tags drei Haufen, bis in etliche 30,000 PBerfonen, zur 
Predigt ins Feld hinausgezogen, jeder Kaufe von feinen Prädicanten ge« 
führt; die Königin von Navarra fei felbft mit dabei geweſen. Sed ego 
non credo. 


2. Beilage. Blutbad von Vaſſy!). 


Am fonnabent den legten tag Bebruarii 1562 reifete der herr von 
Guifa von Joinville bis gen S. Martin, wilchs von Joinville zwo meil 
wegs ligt. Den morgen des erften Martii reifete er widderumb von St. 
Martin und fumpt umb die acht aur in einen Fleinen fleden Vaißi gnant, 
und bat umb fich viel edelleute und andere biß in zmeihundert flarf oder 
aber wol fterfer, wilche mehrer theils lange und furze buchfen bei fich trugen. 

Als er nun durch einen fleden Brunzeval, ungeverlich ein halb meile 
wegs von Vaipi reißete, haben fte eine glocken leuten gehort und gefragt, ob 
das nit der Hugenoten predig were. Darauf inen geantwortet worden: Ja. 
Da fingen fie an: Bei Gott man wird bald hugenotirn, das fie honiſch ge- 


das Gefpenft der Stabt Tours zum Taufpathen der Hugenotten gemacht -- eine 
Ableitung, die ſchon immer Ranle's Autorität für ſich hatte, wenn biefer auch L, 
210 Anm. keine definitive Meinung abgeben wollte, 

1) Der vorliegende Bericht ftimmt am meiften mit dem überein, ber in ben 
Memoires de Conde IH., 111 ff. abgebrudt ift und von den hugenotifhen Be— 
richten ber genauefte zu fein ſcheint. Vergl. Soldan I., 602; Polenz II., 117; 
Rante I., 251. 
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1562 meint an ſtat des worts predigens. Etzliche andere Diener und lakeien 
fingen an zu leſtern und ſchweren, jagend: ſolchs geſchicht und zum hön. 

Als fie num gen Bafi ankommen, feind der ſchwarz berzog von Guifa 
und fein bruder der cardinal von Guifa jampt vielen iren edeleuten, jo bey 
inen gemefen, vor der abtei abgejandten [abgeftanden, abgeftiegen], ir pferde 
unabgezeumpt in den ftall gezogen und in die abtei gangen, mit einem gnant 
Montagne, prior zu Vaißi, daraus ſie aber von fund an widerumb gangen. 

Wie fie nun berraußer geben, begegnet inen einer, gnant der junge 
Broße, wilcher ein furer uber des priord haufen, und nach ein ander, wil- 
cher beift Dropalland, des priors marjchalf, wilche ungeverlich funfzig vom 
adel, jo wol acht tage zuvor zu Waßy gelegen, bei fich gehalten. Diefel- 
bigen woren ded morgens frue in der halle oder ereuzgang in ftieffeln und 
fporn fpaziren gangen und hatten ire furze buren in den feuften, zu wilchen 
der berzog zu Guißa einen feiner leibdiener Brevilli genannt gefchieft mit 
inen zu redden, wilcher Brevilli als er daſſelbige ausgerichtet, alsbald 
widderumb zum herzogen von Guija kommen. 

Als nun dielelbigen vom adel vor den herzogen fommen, haben fie 
inen alle mit gebürlicher reverenz gegruft, und ohne weiter handelung feind 
gedachter von Broiße und viele vom adel nach einer capellen gangen, wilche 
capellen die evangelifchen zu Vaißi zu einer firchen zu gebrauchen eingenom- 
men hatten, darinnen ungeverlich bis in zwelf hundert perfonen Gots worts 
predigen zu horen verfamblet waren, und ligt diefelbige kirche ungeverlich 
einen buchfen ſchoß von gemelter abtey. 

Dem obgemelten von Broße volgete der herzog von Guifa und der 
von Montagne mit andern vielen vom adel und lafeien. Da fie nun an 
Die porten der kirchen kommen, in wilcher der predicant von Vaißi, genant 
Leonhart Morel, gepredigt, ift der von Broige fampt fünf oder ſechs feiner 
gefellen in die firchen gangen, zu wilcher die verfammeleten in der firchen 
gefagt: Ihr herren, wolt ihr euch nicht auch an einen ort ftellen. Darauf 
fie geantwortet und gejchworen: „bei dem dot Gots, ſie mußen alle fterben.“ 

ALS folched Die verfamleten, wilche hart bei der pforten geftanden, ges 
bort und gejehen den berzog von Guifa mit einem folchem großen haufen 
von ebleuten, knaben und lafeien kommen, haben jie underftanden mit 
gwalt die pforten zu zu machen, haben aber ſolchs nicht thun fönnen, aus 
verhinderung deſſen von Broße und defielbigen mitgefellen, wilche an ire 
wehre griffen und fingen an Diejenigen, fo die thüren zufchließen molten, 
zu fehlagen und unders volf zu ſchießen. So ift auch alsbald der herzog 
von Guiſa fampt denen, fo bei ime waren, in die firchen gangen und gleich- 
falls angefangen zu jchlagen und ftechen mit iren rappieren, und mit iren 
buchſen in fie zu fchießen, dermaßen, Das viele leute ermort und verwundt 
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fein worden. Als das viele, jo in der verfamblung geweien, geiehen, feind 1562 
fie Durch das dach der capellen geftiegen, ir leben zu erretten und folchem 
wuten und toben zu entfliehen. Es feind aber diefelbigen von den uiflaner, 

fo noch auſſerhalb der capellen geweſen, mit langen roren herab geichoßen 
worden, und waren folche lange roren zum theil von des gemelten priors 
Vaißi haufe durch des priord bruder und feine Diener dahin gebracht, und 

haben aljo eine große zal von dem dach herrunder geichoßen, deren zum theil 
egliche dot und egliche hart verwundt herab gefallen. 

Die ander aber, wilche nicht uf das dach fteigen fonten, als fie gefeben, 
das fie dermaßen mit büchjen und rappiren geichoßen und geichlagen worden, 
feind fte getrungen worden durch des von Guiſa volf, wilche haufen vor 
der firchen mit iren bloßen weren und rappiren uf beiden feiten geftanden, 
zulaufen, wilche dermaßen in fie geftochen und gefchlagen, daß irer viel nit 
weit gelaufen fein, fondern umbgefallen und dot gemelen. 

Und wiewol egliche under inen, wilche durch Gots bulf darvon kommen, 
aus urfachen, das ſte gefchwinde durch fie bingelauffen, das eBliche gar 
wenig, etliche gar nicht8 vermundt worden, fo feind Doch derfelbigen andere 
des herzogen von Guifa Diener und lafeien begegnet, wilche gleichfal®, wie 
in der Firchen gefcheen, in fie gefchoßen und geichlagen, und haben gemelter 
von Guifa, der von Montagne und andere nit ufgehort zu jchlagen und 
zu fchiefen, bis daß ſie alle die, fo in derjelbigen Eirchen verfamblet, heraußer 
gejagt, aufgefcheiden die, jo dot darin liegen plieben. 

In folchem werenden wuten und morden ift ein fraw, genant Johan 
nate, wilche aus gemelter verſamblung, da fte gleichwol mit einem rappier 
in den fopf verwundt, entfommen — als fie Durch die halle zu Waßy ge— 
lauffen, verhoffent ſich in irem haufe zu erretten, feind ir egliche der lakeien 
begegnet, dem cardinal von Guife, wie man jagt, zuftendig, Deren einer iro 
zwen ftiche mit dem rappier durch den leib gethan, das fie zur erden gefallen 
und todt plieben; nimbt ir der gemelt lakei iren beutel und einen filbernen 
gurtel. 

Es haben auch das herzogen von Guifa volf einem, gnant Peter Chan- 
pui [Champignon], fein haus, wilchs hart bei gmelter Firchen geftanden, ge= 
plündert und einen gnant Claude, wilcher ein Duchmacher geweſen, erftochen 
und aus feinem beutel in die anderthalb hundert gulden genommen, auch 
fonften ein große anzal von frawen menteln, gelt und anderer farender 
hab hinwegk genommen, und hat folcher handel eine ganze ftunde gewert. 
Die fie nun ſolchs alles volbracht, hat er fie Durch ein trummeten abfordern 
lagen. Wie folch8 gefcheen, hat gemelter herzog den capiten von Vaiſi ges 
fenglichen anemen laßen, wilcher in feiner berberge gefangen ward. Des- 
gleichen andere burger mehr, fo ſampt dem firchen diener gefenglich gem 
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Allencourt gefurt worden, wilchs ein halb meil wegs von Vaiſſt gelegen, da 
ber herzog von Guija zu mittag geßen bat. Und von Allencourt feind fie 
furt gehen Eſclaron gefurt worden. Es ift aber der prediger fo hart ind 
heupt vermundt gemefen, daß fie inen haben uf einer leitern von Allencourt 
bis gehn Eſclaron tragen mußen, da hat er fie zu haften ziehen lapen, und 
wirdet der predicant ubel genug gehalten, das auch niemantd mit ime red» 
den fan. 

Alfo jeind vierzig acht perlonen und frawen umbfommen und begraben 
worden und bis in fünf und zwanzig dermaßen verwundt, daß jie daß le— 
ben faum ausziehen werden, onerachtö irer jonften vermundt, wilcher mehr 
als hundert feind. 


160. — Aus dem Protokoll einer geheimen Rathsfihung. 


Betreffend die bevorftehbende Königswahl. — Praesentibus 
Pfalz, berzog Ludwig, Marichalf, Dr. Probus und Seb. Heuring. — Mit 
verlefen mas Pfalz geichriben worden von dem erzbiichofen zu Mainz deö- 
jenigen halb, jo die Eey. gefandten abermaln bei Mainz der Funftigen ſucceſſion 
halb im reich geworben. 

Dr. Probus: Mainz hab wol und der verftendnus gemeß geantwortet. 
Were M. ein danfbrief zu fchreiben, mit vermeldung, das P. wol angelangt 
das die Fey. gefandten auf'm weg ſeyn, aber noch nit bey PB. anfomen, mit 
dem erpieten, was fie werben und fie beantwortet, werde M. im gleichen 
vertrawen verftendigt. — Marfchalf: Placet ut Dr. Probus, doch hab er 
das bedenfen, da8 man außen M. (Mainzifchem fchreiben) nit vernemen 
fan, ob M. in die zufamenfunft bewilligt. Sollten die andern bewilligt 
haben und PBlfalg) den laft allein auf fich laden, wiß er nit wol zu rha— 
ten. — Geb. Heuring: dißer hand! ſey den churfurften wol zu bedenfen; 
ſey bievor in rhatichlag furgelaufen, das man Fey. Mt. nit urfach geben 
ſollte, die churfurften zufamen zu befchreiben. Das jey nun auf der ban. 
Augen M. fonte man nit vernemen, welchermaßen das furbringen bejchehen, 
jo fey feither von Mainz, Trier oder Coln mit eynichem wort P. nit ge- 
ichriben worden, wie fich doch fonft gepürt. Sonften hab man aus Wfürs 
temberg) und H(eſſen) veritanden, das fie darzu rhaten!). So fchlagen 
Die zeptungen zu, dad Sachen und Brandenbung auch luft darzu baben. 


1) Insbefondere war Ehriftof von Würtemberg Ichriftlich wie mündlich bei 
bem Kurfürften befchäftigt, ihn ber Wahl Marimilians geneigt zu machen. Häber- 
lin IV., 534 fi. 


— 273 — 


Sollten nun die andern furften auch darzu gefinet fein, were es P. nit 1562 
müglich zu erheben, wurde aber feins erachtend ein weitere verderbung des 

reich fein. M. were Furzlich zu beantworten mit danflagung ꝛc. Was 

aber Die hauptiach antrift, Fönte man den gefandten ein folliche antwort 
geben, daraus key. M. den abjchlag nit vermerkt und Doch auch Fein zu— 
jagung bett. Wo die andern churfurften nit ja gefagt hetten, were der 
fachen defto baß zu helfen, und hette man fich defto leichter der wal bie 

auf den fall zu erweren. Wo aber fie ja gefagt betten, alddan P. ir land 

und leut zu bedenken, doch auf ein folliche weiß, Die gegen Gott und dem 

reich (zu) verantworten ift. — Hertzog Ludwig placet. 

Pfalz: placet das M. alfo Furzlich beantwort werd. Sovil die haupt« 
fach betreff, darf Diejelb wol nachdenfens. Gedenft zu thun, was ir gegen 
Gott und dem reich verantwortlich, ob fie es gleich nit erheben konden, wo 
die andern nit wöllen. 


M. St. U. 109/3 f. 700, 


161. — Aus dem Protokoll einer geheimen Rathsſihung. 1562 
April 
Die Königswahl betreffend. — 


Praesentibus: Marſchalk, Dr. Probus und Sebaſtian Heuring. — 
Iſt das Meinziſch ſchreiben verleſen, betreffend das er jemands vertrauts 
gen Germerßheim auf ſambſtag abordnen wolle !). 

Probus: „befind die jach je beichwerlicher, dan nit allain P., fonder 
dem ganzen reich darunder gelegen, welchs doch der allmechtig regirn würd, 
dan alle große regiment von demfelben fomen. Laßt ſich anfehen, ald were 
ed causa desperata, aber es jeind herliche trojterempel in der heyl. jchrift, 
das etwan durch fchlechte werfzeug der menjchen werk hinderftellig gemacht, 
defen hab man auch newe erempl mit dem Veldwick, unangefehen Zaſius 
und Nidbrud fich hernacher vernemen laßen, Die fuccefion jey niemaln ge— 
fucht worden?). Was nun jezige abfertigung betrifft fey Die urfach anzu— 
fehen, warumb diße zufamenfchifung fur notig angeſehen“ ꝛc. Nämlich weil 
Pfalz gern wiffen möchte, wie der Kaifer feinen Plan ins Werk zu richten 
entjchlofien, was die andern weltlichen Kurfürften erflärt, und was Mainz, 


1) Die Bitte um nähere Mittheilungen über den Stand ber Verhandlungen 
fann der Kurfürft erft nach dem 6. April an Mainz gerichtet haben; das darauf 
von dem Erzbiihof gemachte Anerbieten, einen vertranten Rath nad Germers- 
beim abzuordnen, muß aljo aufs ſchleunigſte nach Heidelberg gemeldet worden fein. 

2) Ueber Weldwicks Milfion vergl. oben ©. 246, 

Kluckhhohn, Friebrid II. Bd. J. 18 
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1562 Trier und Cöln in der Sache zu thun gemwillt feien. Dr. Probus entwidelt 
dann, mie man zu Germersheim verfahren müffe, um von dem Mainzer 
Nath etwas herauszuloden und um zugleich dem Erzbifchof die Augen zu 
öffnen. Es fei u. a. zu erinnern 1. an die goldene Bulle und 2. an den 
Kurfürftenverein, 3. an Die faiferliche Gapitulation. 4. „Haben fich die 
Fürften und ftend hievor vernemen laßen, Die hurfurften geen 
felzam mit dem reich umb, jollen zufeben, das die nit in der 
grünen ftuben einmal in Die rote ftuben tretten und einſehens 
baben. 5. Wiß man was für ein motus AP, 52 im reich geweſen, da under 
andern befchwerden furgeloffen, das Diterreich die ſucceſſion erblich machen 
will. 6. Schreib Avila, das feyfer Carl das reich erfauft, welches den 
Teutfchen ichimpflih. 7. Weren die vota alle im trud, Das mochte 
jego widerumb geſchehen, derwegen follte man fich in den alten handlungen 
fpiegeln u. f. w." — Eine Zujammenfunft der rheinifcben Kurfürften wäre 
anzuregen. Und Pfalz zweifle nicht, Trier und Cöln werden nicht weniger 
der goldenen Bulle und ihrem Eid nachtrachten, wie früher zu Wefel ge— 
ſchehen. — „Zu bebdenfen, wo der Mainzifche Ganzler da, ob des Paffau- 
fchen Vertrags zu gedenken, dann er ſich vernehmen hab laſſen, daß derſelbe 
Vertrag ein mal ein Loch befommen werde.“ 

Sebaftian Heuring trägt die Fürforge, der Pfeffer fei fchon ge— 
kocht. Weil man nicht wiflen könne, ob des Zaſii Rühmen, nämlich dag 
alle Kurfürften aufferhalb Pfalz eingewilligt, wahr oder nicht, fo fei in dem 
Gefpräh mit Mainz defto gemwahrfamer zu geben, und mit dem wenigiten 
fich nicht merfen zu laffen, daß man einen Umwillen wider Böhmen habe, 
wie denn in der Antwort, die man den Kaiferlichen gegeben, auch nicht ge= 
fchehen. — Die Succeffion wäre in der Ffaiferlichen Gapitulation verboten, 
nun werde fie gefucht und zwar bei Jedem ad partem. Sp werde die freie 
Wahl verhindert. — Das Neih fomme um feine Libertät. — Hievor fei 
in und aufferhalb dem Weich ſchimpflich geredet und gefchrieben worden Des 
jeßigen Kaiſers Föniglichen Kronen halben; das fei noch in frifchem Ge— 
dächtnif. Item man weiß, was für Unrath aus den Befchwerungen AO, 
46 und AP, 52 erfolgt. Sollte dann wider alfo davon geredet werden 
den Kurfürften zu Schimpf und Spott, daß fie der freien Wahl und Gottes 
Drdnung nicht gewarten Fönnten, dad wollte Pfalz nicht gern fehen ac. 

Pfalz: „Der Handel treff an glimpfundehr, zeitlich8 und ewigd, der- 
wegen deſto hochwichtiger und mit leichtlic darein zu plagen. Hoff Die 
andern churfurften werden nit alle darein gewilligt haben, wie furgeben 
werden will. M. hab wol P. geichriben, das er der andern 5 churfurften 
antwort gelefen, aber doch nit vermeldet, wie er Diefelben befunden. Posito 
casu eö ſey ime aljo, fo mag es doch ſeyn, das Diefelben antwort mögen 
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fingiert fein; mag fein, da8 M. alſo Furze antwort geben, damit P. urſach 1562 
gegeben wurd, weiterd bey ime zu ſuchen. Hoff M. ſtehe noch frey. Dr. 
Probus fol abgefandt werden. Sen dahin zu fehen, ob der M. frey woll 
geen, alddan Fondt P. gefandter auch defto freyer geen. — Wiß Die furge- 
loffen bedenfen nit zu endern und fey dahin zu fehen, dad P. irer pflicht 
und aid halben unbeſchwert und frey fteen mogen. Da man zum Foning 
zu Behem fombt, jey deßelben honorifice zu gedenfen, wie dann P. ſich 
deßen gegen D. Zafto auch vernemen lafen, were frey zu fagen, da es zur 
freven wahl fäme, das jie fein perfon halben fein bedenken betten, aber es 
were noch nit an dem. Sachen mag gewilligt haben; mag auch wol fein, 
er hab nit gemwilligt, aus der urfachen und vermutung, Dieweil er vor 1 jar 
den churfurftentag hinderftellig gemacht. Das ſeyen aber alle conjecturae, 
derwegen fur rhatfam angeſehen, zufamen zu ſchicken und fich von M. ſovil 
muglich zu erlernen. Die exempla und vorergangne handlungen wern 
wider vor die Augen zu ftellen. P. laß ir nit zu wider fein, das Die rhei- 
nifchen churfurften in iren rheinifchen gebrechen mochten zujamen fomen, 
man fich diger fachen halben auch vertrewlich mit einander underreden. 
Wollt fich aber der M. nit bloß geben, ſoll und wiß ſich Dr. Probus dar- 
nach zu halten. Doc; weren die erinderungen, welche von Dr. Probus 
und Seb. Heuring furbracht, nit zu underlaßen, dann auch P. deren, fo fie 
fchon fur den feyfer fomen, nit fchew truegen. Die antwort, fo P. den 
Fayferlichen gegeben, weren mit zweien bedenken Meinzifchem furzulegen. 
Paſſawiſch abfchid were anzuziehen. Es konte auch dem M. furgehalten 
werden, das P. zeytungen aus Italia, Frankreich und Lotringen, auch von 
nambaften perjonen im reich zufomen, das die churfurften da rein alle be— 
willigt auſſerhalb P. Deſſen wollt fih P. zu M. und andern nit verſehen, 
bette auch demfelben nit glauben zugeftellt. Da mußt alfo der M. gefandt 
heraus fahren. 


Eod. 1. f. 701. 
162.— Af. Friedrich an Herz. Chriſtof. 1562 
April 
Das Blutbad zu Vaſſy. — 


Post scripta hab ich nit mugen umgeen (wiewol E. L. zuvor 
zu Bruſſel bericht ſeien der erſchröcklichen mordthatten, jo mein vetter 
der herzog von Guiſa an etlichen armen chriſten zu Waſſy begangen) 
E. L. die warhafftige geſchicht dieſer handlung zu uberſenden, und 
ſchick daneben E. L. zu wie es diſer zeit der religion halb in Frank— 
reich ſteet, welches erſchröcklich jedoch warhaftige zeittungen ſindt, 

18* 
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1562 dann es one ein grauſams blutbab ſchwerlich wird abgeen. Der 
allmechtig Gott ſchick es mit gnaden wie er woll fan und unges 
zweifelt jei wort erhalten wird ꝛc. Ich ftee der alten königin halb 
noch in guter hoffnung, ob fie wol in dieſen zeittungen auch mit 
begriffen ). 

Mein vetter der hergog von Guifa hatt fih alsbald nad bes 
gangner that gegen auch meinem fr. lieben vettern dem herzogen von 
Lottringen difer that halb laffen entjchuldigen, mit anzaig, ed weren 
ſolche böſe buben, die feiner frau mutter (wölche der religion gar 
abholt) ſchmehlich und übel nachgeredt und heten zu irer predigt ein 
fheur gebaut mit doppeln gengen und die mit ftainen belegt, zur 
wehr (und das mag gleihwol nit one fein, das fie fich diſes uber- 
fald bejorgt und deſſwegen mit ftainen gefaßt gemacht, demnach feine 
reuter 8 tag zuvor bafelbft gewefen), wie dann er der hertzog ſelbs 
mit ainem ftain auf den kopf troffen und verwundt worden. Es 
wirbt jich aber jchwerlich verantworten laſſen; Die that ift zuvil boß. 
Wann er nit fonderlich luſt gehabt in der evangelifhen blut zu ba— 
den, fo hett er den predicanten nit unverbunden mit fi dörfen füh- 
ren und denjelpigen darnach gegen ſant Difir geſchickt und gefenglich 
einlegen lafien. Ich wollte von Gott wunjchen, der handel wer nit 
als arg; dann ainmal ift er, der bergog, mein nahender blutsfreundt 
und muß ih mit und neben ime die ſchand tragen, wiewohl ich 
mit Gott wol bezeugen fhan, das es one mein vorwilfen und willen 
geihehen; wolt es ime fonft treulich widerrathen haben. Hab es 
doch E. 8%. freundtlicher mainung nit mögen verhalten ac. ꝛc. Der 
Hanns Gafel ift nit bie, jonder in Lottringen auf def von Hafen: 
vild hochzeit, der vergangnen fontags mit der grevin von Salm bey— 
gefchlaffen hat. E. L. freundtliche angeneme dienft ıc. 


Stuttg. St. U. Frankreich 16. Eigenb. 


1) Das Vertrauen Friebrihs im die Königin war groß. Sie hatte aber 
auch alles getban, ihn darin zu befeftigen. Bemerkenswerth ift in diefer Bezichung 
eine Mittbeilung, die Dr. Hotoman am 3. März den Dreizcehnern zu Straßburg 
machte. Nachdem er erzählt, daß bie Königin Remboullet und ihm (vergl. oben 
©. 233 Anmerf.) gefchrieben, faft dreier Blätter lang, in welchem Schreiben ne- 
ben anderm, jo nicht zu jagen gebühre, fie öffentlich ibr Belenntniß, welcher 
Religion fie fei, und daß fie fonderlich begehre, dem Wort Gottes eine Förderung 
zu beweifen, fährt Hotoman fort: „Und bab aud der churfürſt bejfelbigen 
ſolche Zeugniß von ihr, daß ihrer dreier feiner daran zweifele, 
fie jei einmal recht troffen.“ Baum, Th. Beza IL, 565. 
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163. — Af. Friedrich an den König von Frankreid). 1562 


Sreude über den Kortichritt des Gvangeliums in Franfreich und Ver— Beibelberg 
fündigung ded Januaredictd. — Betrübnig über die Schwierigfeiten, die fich 
gegen deſſen Beobachtung erheben. — Bitte das Januaredict aufrecht zu 
erhalten, mit Hinweis auf den Beiftand Gottes und unter Grinnerung an 
den Titel des allerchriftlichften Könige. — Was Franfreich dem Papftthum 
verdankt. — Erbieten zu geeigneter Hülfe, foweit es fich um die Neligion 
handelt. 


A vous Sire de bon coeur et affection me recommende, 
Roy Treschrestien et trescher Cousin. Je ay eu une singuliere 
joye et contentement ayant entendu les graces que nostre dieu' 
par sa bonte et misericorde infinie vous a faict en ce qu’on 
voit maintenant en vostre Royaulme la pure doctrine du sainct 
Evangile de nostre seigneur et saulveur Jesu Christ avoir son 
cours tellement qu’avec le repos et salut de vos subiectz la 
gloire de dieu est avancee, et le Regne de satan abominable 
en toute sorte d’idolatrie et superstitions de plus en plus 
destruict et abatu. A quoy Sire vous a grandement servy 
que d’un zele Treschrestiens il vous a pleu faire publier un 
edict, par lequel ce grand Roy de gloire a eu ouverture et 
entree en vostre diet Royaulme et vos fidelles soubiectz men- 
bres dicelluy Roy qui au paravant des long temps avoient este 
bien rudement menez en la miserable Captivit@ du Satan, ont 
obtenu pleine delivrance, vivans en bonne paix et de corps 
et de lame soubs vostre tressaincete protection. En quoy Sire 
jay eu bonne occasion de louer le seigneur et luy rendre 
graces le priant qu’il luy plaise ainsy continuer et augmenter 
ses graces et renverser tous les efforts de ceulx qui tacheront 
a y mettre empechement. 

Mais ayant pareillement este averti par certayne nouvelles 
que depuis peu de temps en ca plusieurs sortes dempeschement 
se sont dressees a grande perturbation et retardement de ceste 
vostre treslouable entreprise, et mesmement si le bon dieu ny 
pourvoit, pourroit tendre a la totale ruine dicelle, dont ie ay 
receu non moindre regret quau paravant de plaisir, cognoissant 
que Satan, ennemy mortel de nostre Seigneur Jesu christ et 
de son eglise, ne cesse jamais a sy opposer et employer toutes 
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ses forces a troubler et renverser tout affın que son regne 
luy demeure. 

Or quelques efforts quil face, sy suys-ie asseur® que toutes 
ses forces ne feront rien a lencontre de celuy, qui la unefois 
vaincu et assoubiecti a tousiourmais, qui le dompte encors et 
le tient et tiendra sy court en bride, quil luy est impossible 
dettenter aulcune chose contraire a sa bonne volunte. Et 
pourtant, treshonor& roy et cousin, vous ne devez point perdre 
courage ny (pour aucune crainte des inconveniens que le sens 
et l'humaine imbecillite vous met au devant) aucunement per- 
mettre que ledict par vous publi& pour le bien et le salut de 
vos subiectz soit enneanti. Mais en toute choses jetter loeil 
tout droit sur la bonne volunte et la providence divine, a 
laquelle nul ny se peult ny se doibt opposer, mais plus cest 
croire fermement que ce bon dieu mettra bonne fin a tout 
cela sans que nostre raison et conseil il a commence moyen- 
nant quen toutes choses nous nous soubmettions et reposions 
en luy, cherchants sa gloire avec humble obeissance. 

Car il est certain que luy veult estre recogneu seul seig- 
neur et ne bailler sa gloire à aultruy; aussy veult il que la 
congnoissance de sa saincte volunte soit entierement et pure- 
ment anoncee au monde. Dont ie ne ay aulcune doubte que 
vous sire (scachant tresbien qu’en telles troubles de la Reli- 
gion un chacun chrestien doibt faire) penserez souventesfois 
pour quelle raison sur tous aultres Roys de la Chrestient& le 
nom du Roy Treschretiens vous est demeure; considererez 
aussi quant et quant, par qui vous estes esleve en telle dignite 
et grandeur. Je scay bien, que le pape de Rome se vante 
beaucoup et vouldroit volontiers vous faire accroire, quil 
auroit faict de grand biens à vos ancestres Roys de France, 
nonobstant que tout le contraire en appert assez. Car la plus 
grande partie de la grandeur, puissance et richesse des papes 
leur ont este donnees par les Roys de France, mais quelle re- 
compense ilz en ont receu on le peult congnoistre par les 
histoires, tellement que sy depuis quelque temps il ya eu du 
mal en France on trouve que le tout a este dress& par les pa- 
pes de Rome. Comme aussy de nostre part nous aultres que 
princes que seigneurs de la Germanie avons le mesmes sou- 
ventesfois senti avec nostre grand domage. Or si je regarde 
tant seulement le prophete Daniel, ie trouve que le seigneur 
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dieu departit, entretient et gouverne les Royaulmes ainsy que 1562 
bon luy semble, auquel aussy nous sommes tenus a faire hom- 
mages en luy rendant toutes obeissance et graces. 

Parquoy Roy Treschrestiens et treshonor& Cousin, je ne 
doubte point que vous ne vous soubmettiez voulontierement 
a la protection d’un sy bon et puissant dieu, luy recomman- 
dant l’affaire qui touche son propre honneur, avec certaine 
confiance que tant plus que vostre force vous semblera moindre, 
veu lage le temps et les troubles ausquel vous estes, et aussy 
tant plus que satan sera cruellement eschauff& contre les es- 
leus du seigneur. Tant plus voires vous Dieu puissant et 
trumphant a parfaire sa gloire, et satisfaire a lattente de 
ses fidelles. 

Par ainsy aulcune chose ne vous doibt empescher de 
poursuivre ce qu’avez si bien commence, et de maintenir ledict 
quil vous a pleu une fois faire publier, de sorte qu’aucun 
nose entreprendre le contraire, afın que vos subiectz membres 
de Christ puissent vivre en paix et servir avec tranquilite de 
conscience a ce bon dieu, lequel vous fera prosperer et don- 
nera avancement suyvant ce quil a promis a toutes vos bonnes 
entreprises. Quant à moy ie metterai peine, avecque layde 
des aultres princes en tout ce qui me sera possible et qui 
pourra servir a la gloire de Dieu et lavencement de son 
royome, vous donner a entendre la bonne affection que iay de 
vous faire service suyvant ce a quoy lamour et charit& chre- 
stienne m’a instruict. Qui sera fin des presentes priant nostre 
seigneur quil luy plaise vous garder et conduire par sa saincte 
grace. Escript à Heidelberg 11. Aprilis Anno 62. Signe: 
Fridericus Palatinus Elector. Regi Franciae. 

M. St. A. 544/4 f. 14. Concept, von Friedrich eigenhändig corrigirt. 


164. — Kf. Friedrich) an die Königin Katharina. 1562 


Bittet, für die Aufrechterhaltung des Januarediets wirfen zu wollen, —— 
Ma Dame ma Cousine. Mes Theologiens a leur retour, 

qui fut au mois de decembre dernier, me fierent entendre la 

bonne affection qu’aviez a la pure Religion Chrestienne. Dont 

ie a este grandement resiouy, priant le seigneur quil luy pleust 

vous maintenir et confermer en ceste bonne volonte pour le 
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1562 
April 
11. 
Heibelberg. 
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bien et lavancement de la Couronne de France. Et ne doubte 
que telle volont& ne soit plaisante a dieu, et que les aultres 
princes de ceste nation qui suivent ladicte Religion n’en soient 
resiouys. Or depuis ie a ouy que le roy vostre filz a faict pu- 
blier un edicet par lequel ceux qui ont volonte de suyvre la 
purit& de levangile sont mis en seuret@ de sorte quils sont 
hors de crainte de persecution. Et entends aussy qu’aucuns 
sefforcent de trouver divers moyens dempescher cest ediet d’ou 
pourroient suyvyre grans inconveniens. Et pource que ie ne 
desireroy rien plus que de voir le regne de Christ (duquel 
procede l’heur et felicite de tout aultre royaulme) estre avance 
et florir en la France, ie vous a bien voulu prier, ma Dame 
ma Cousine, de faire tant envers le roy, mon bien aym& seig- 
neur et cousin, auquel ie a aussy de ce escript, que cest 
edict demeure en son entier et qu’aucun nentreprenne chose 
au contraire. Car si par crainte ou aultre occasion on Ouvre 
la porte et chemin a Satan pour parfaire ses eflors vous pouvez 
bien penser ce que s’en ensuyveroit. Et ma Dame ma Cou- 
sine, ne deves penser que par cest advertissement ie cherche 
ou pretende aultre chose que l’heur et felicite de vous et de 
vos soubiectz, tant en ceste vie presente que celle que nous 
esperons. Vous priant que ne voulies prendre cedict adver- 
tissement en mauyaise part. Vous asseurant que ie suys prest 
ä vous faire tout service agreable, principalement qui pour- 
roient servir a la gloyre de dieu et a lavancement de son 
regne, priant le seigneur quil luy plaise vous donner et main- 
tenir en sa grace. Escript de Heidelberg 11. April Anno 1562. 
— Signe: Fridericus palatinus Elector. Reginae Franciae. 
M. St. A. 544/4 f. 20. Concept, von Friedrich eigenhändig corrigirt. 


165. — Kf. Friedrich an den Prinzen von Conde. 


Bittet, in den Bemühungen für Die Verbreitung des Gvangeliums in 
Sranfreich ausharren und namentlich für Die Aufrechterhaltung des Januar: 
edict# arbeiten zu wollen. 


Monsieur mon Cousin. Combien que ie scache bien, que 
naiez aucun besoing destre par moy admoneste ou conferme 
entre les troubles, lesquels ie entends estre à present en la 
Fränce, pour tousiours demeurer ferme et constant en l’avance- 
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ment du Regne de Christ: neantmoins pource que lamour 1562 
Christien requiert, que nous nous secourions lun lautre en 
temps daffliction et calamite, mesmement que ientends, que 
Satan faict tous ses efforts de troubler et empescher le cours 
de Levangile, qui de nagueres a este commence en la France, 
et entre autres choses quil tasche a abolir lediet, par lequel 
les fidelles estoient delivrez de toute crainte de persecution, 
laquelle chose s’en pourroient suyvre plusieurs mauls: ce qui 
m’a esmeu à vous escripre ceste presente comme aussy ie ay 
faict au Roy, priant affectueusement, que vouliez en ceste pre- 
sente necessite faire tout effort (combien que de vous ie ne 
doubte aucunement), que ledict demeure en son entier et vi- 
gueur. Afin que ceux qui ont volonte de vivre suyvant la 
doctrine de levangile ne soient derechef troublez et mis en 
dangier, et que le Regne de Christ de plus en plus prenne 
accroissement et celuy de Satan soit du tout renverse. Estans 
asseurez que sy nous faisons de nostre part ce qui est en 
nous, que Dieu qui peult tout, nous assistera de sorte que 
nous cognoistrons sa bonté et puissance. Lequel aussy vous, 
comme un des principaux membre du corps de son filz Jesu 
Christ, defendera en tous perils et en dangiers, comme aupa- 
ravant il a assez rlairement demonstre. Et quand a moy se- 
lon que ie pourray par honnestes et Chrestiens moyens, je ne 
fauddray a fair mon devoir. Qui sera l’endroit.... et ie me 
recomendant à vos bonnes graces prieray le Seigneur vous 
maintenir en la siene. Escrit de Heidelberg ce 10. d’April 
lan 1562. 
M. St. U. 544/4 f. 6. Concept, von Friedrich eigenhändig corrigirt. 


166. — Kf. Friedrich an die evangelifchen Eidgenofen. 1562 


April 

In Nüdficht auf die Bemühungen des Papftes und feines Anhangs, —*—— 
die Religion in Frankreich zu unterdrücken und insbeſondere das jüngſt 
publicirte Ediet (Januaredict) zu hintertreiben, habe er, um den König und 
die Königin Mutter in ihrem chriftlichen Fürnehmen zu ftärfen, Ermah— 
nungsfchriften an fie gerichtet. — Von den acht Orten gemeiner Gigenoffen- 
ichaft, fo das Evangelium befennen, begehrt der Kurfürft, daß fie ald Bun 
deöverwandte ebenfalld die kön. Majeftät erfuchen, dem Gvangelium feinen 
Lauf zu laffen und feine Hinderung zu geftatten. 

M. St. A. 544/4 f. 24. 
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167. — Af. Friedrich an Joh. Wilhelm. 


1562 
Al 
Heidelberg. Familiennachrichten, Grüße und Wünfche. — Anton von Yußelburg. 


— MWerbungen für Frankreich, wo ein großes Blutbad bevorfteht. — Bitte 
an den Schwiegerfohn, fich nicht gegen die Ehriften in Sranfreich brauchen 
zu laſſen. — Der Prinz von Gonde in Orleans. — Johann Gaftmir bei 
dem Herzog von Rothringen. 


.. . Ich mach mir auch feinen zweyfell, E 2. werden nuhmer 
von Antoni von Lugenburg !) dem obriften bericht feyn, wie die leuffd 
in Franckreych ftehen, alfo dad ayn anfehlih bludtbad vorhanden, wo 
e8 der liebe Gott nit verhindert. Dan neben dem, das meyne vets 
tern, Die hergoge von Guyſa, die gardifoner allenthalber im fünig- 
reych uffgemanht, jo bewerben fie fih noch bdeutfchen Friegsvold gar 
heftig, bede zu roß und fues, wie Lugenberg (als der in biefem ges 
werb auch mitt thaylhafftig ſeyn ſoll, gleych ich bericht, das ſeyne Fnecht 
albereydt hinneyn lauffen, und mir noch heudt zugefchrieben ift, auf 
das er mit eynes furften haubtleuth eynem gehandelt, der feynem bern 
erlaubnus gefordert) guth wiſſens haben würdt. Und ift mir von 
ime nit wenig verdriefjlich, daß er bey meynem muß und broth (wie 
man pflegt zu fagen) eyn foliches ber chriftlichen religion zuwider 
hatt practieiren helffen, will ime jedoch noch beſſeres zutrauen, wie: 
wol dieſe tag meyner diener ayner auß Lottringen fommen, der mid 
beriht, das er zu Kauffmanfarburg und bdajelbft herumb uff dem 
lauff etliche Fuecht angeſprochen, die fich uff ime verſprochen. So geht 
dad gewerb von reutern gleychergeftalt auch ane, wie auß Eberhart 
Glingenbergs bericht und beftallung, fo ih E. 2. hiemit zufommen 
laß zu jehen. Und geichicht ſolches alles under dem tittel und ſcheyn 
der rebellion wie anno 46 weylundt dem hochgebornen furften E. L. 
geliebten hern vattern felig zu gedenden ſambt andern auch die fehuldt 
gegeben wurde. Was ed aber vor ein rebellion feye Gott und ſey— 
nem worth mehr ald den menfchen gehorfamen und wie die geftrafft 
wurdf, haben die arme riften zu Wafly mit vergiefjung ired bluts 
erfahrn. 

Dieweyl ich aber als ber forgfaltig beforgen muß, wo dem alfo, 


1) Anton von Lützelburg oder Lußenburg, wie Kriebrich ihn nennt, ftammte 
aus Lothringen, wurde franzöfiicher Oberft, mußte aber nad einem Zweifampf 
flüchten und fand Aufnahme am Hofe Johann Wilhelms von Sachſen (Bed, 
oh. Friedrich d. M. II., 133) und vorübergehend aud in Heidelberg. 
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das Lutzenberger ber obrift diefer tiranney und praftifen auch theyl— 
hafftig feye, das E. 2. auch perfuadirt und beredt möchten werden, 
entwebers ſelbs zuziehen, oder je zum wenigften ire pferd vermög des 
funigd beftallung hieneyn zu ordnen, bett mir als aynem chriften 
weniger nitt gebüren wollen, dan das ih E. 8. als meynem freundts 
lichen lieben fone hierundter treulih verwarnete. Und wiewol ich 
mich zu E. 8. als dem von Gott mit hohem verftand begabten furften 
kayns wegs vorfehen thue, das fie ſich weder in noch aufjer lands 
unferer chriftlichen religion zuwider werden gebrauchen laſſen, fo bitt 
ih doch gang freumdtlich mit vleys, E. L. wollen fib nit aufwidlen 
oder durch jegiges regiment am frangofiihen hof ayniches oder mehr 
uffnehmen in fayne rüftung begeben, das je gewiß und wahr, ba 
fied mit den religiondverwandten in Frandreyh durch verhendnug 
Gottes folten ausmachen, fo würde ed darnoch bald an uns ſeyn. 
Solches, bitt ich freundtlih, wollen E. L. chriftlich bedenden und zu 
gemüdt führen und ſich zu dem gottlofen hauffen kaynswegs begeben. 
Es ift auch dem funig in Franfreych darmit nitt gedient, Sollte 
aber dieſes meyn chriftlich8 treuhergigd erinnern und vermahnen bey 
E. 2. feine ftatt finden, deſſen ich mich keyneswegs getröften thue, 
fo wurden E. L. mich (wie man pflegt zu fagen) auß ber wigen 
werffen und ich verurfacht werden, E. % als aynes fond und doch— 
termand auverleygnen, welches mir der jchwerften freuß eynes wehre, 
fo mich immer berühren möchte!). Bitt noch und abermals gan 
freundtlih, E. L. wolle diefe meyne forgfeltigfayt nitt unfreundtlich, 
fonder hriftlih und treuhergig, wie fie in wahrhayt anders nitt ges 
meyndt, von mir vermerden und uffnehmen, daffelbig umb €, L. als 





1) Für dies Mal blieb mit ſolchem Kreuz der Kurfürft noch verfchont; denn 
Joh. Wilhelm verficherte ihn bald, daß er an dem Kriege nicht tbeilnehmen werde, 
und war gegen ben Verdacht des Schwiegervaters empfindlich, fo daß biefer ihn 
wiederbolt zu beruhigen und ſich zu entſchuldigen ſuchte. Noch am 21. Juni be 
theuerte Friebriß, er habe kein Miftrauen in Joh. Wilhelm geſetzt, aber wie bie 
Umftände geweſen, habe er als der treuberzige forgfältige alte Vater bejorgt, er 
möchte fich durch ber Franzoſen Lift bereden laſſen. „Denn fie anfangs ihrer 
Saden einen folhen Schein gemacht, ala wäre ihr Thun alles dem jungen König 
zum beften gemeint, bis e8 Gott letlich alfo geſchickt, daß fih der Teufel länger 
nicht in einen Engel des Lichts verftellen konnte, fondern fih offenbaren mußte.“ 
Friedrih dankt Gott und dem Schwiegerfohn, daß er fich jett zum andern Mal 
fo freundlich gegen ihn erklärt. — Auch mit bes Fütelburgers Entſchuldigung 
war Friebrich wohl zufrieden. „Habe ihn nie anders als für einen ehrlichen vom 
Adel gehalten und noch; allein daß mir bie Zeitungen zu allerhand Nachdenken 
Urſach gegeben.“ 


1562 
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1562 meynen freundtlih und geliebten fone noch müglichfeit zuverbienen, 
bin ich mitt allem vleys genaygt. 

Ih wurd bericht, das der pring de Conde und der Admiral 
fambt irem anhang, demnod fie vom hof abgeichafft und inen die 
predigt göttlich worts hinfortan aud in iren heufern zubefuchen bey 
henden verbotten (wie Lutzenberger deſſen guth wiflend hatt) fich 
nah Orleans gethan, des vorhaben, inn berfelbigen ftatt ſich finden 
zu laffen, und foll die ftatt Burges, Meaus und andere mehr inen 
zum beften feyn, wie dan das friegsvold bede zu roß und fuß inen 
hefftig zugiehen fol. So langt mich ane, es fey in nahmen des ku— 
nigd ime dem pringen und ben uberigen ordenshern, beren in bie 
16, der orden angefordert und begert worden, die rüftung nieder zu 
legen; der fih vernehmen lafjen, den orden hab er nitt verwurckt, 
fonder ſey ayn gehorfamer und getrewer diener des kunigs; derjelbig 
woll er auch fterben, Da auch Guyß, der conneftabell und andere 
jo inns Füniglich regiment nit gehörn, vom bof abgeichafft werden, 
fo jeye er onbeſchwerth, alle rüftung abzulegen und fich wieder an 
hof zu begeben. Der fünig hett ſeynen inritt dem von Guys zu ge— 
fallen thun muffen, fol nuh fambt ſeyner mutter im tiergarten feyn. 

Demnach aub E. 2. abermald meynes fon Hans Caſimirs halb 
fhreyben und begeren, ich wolt ime zu E. L. uff das ſchieſſen er- 
lauben, fo füg ih E. L. freundtlich zu wiſſen, das feyn alter her, 
meyn wetter der hergog von Lottringen mir gejchrieben und feyner 
gar hefftig begert, welches ich, in betrachtung der ehren und wolr 
thaten, fo ime in Die neun jar des orts wiberfahren, füglich nitt 
wiffen abzufchlagen ). Hab ime druff erlaubt, aber doch nur ayn 


1) Friedrich nennt bier den Herzog Karl von Lothringen feinen Vetter, in 
bem folgenden Briefe und öfter den Herzog von Guiſe feinen Blutsfreund. Streng 
genommen ift weder das eine noch das andere richtig. Denn nur injofern läßt 
fi) eine loje Verbindung zwijchen ben Häufern Pfalz und Lothringen nachweiſen, 
als Herzog Franz von Yothringen, geb. 1517, ver ältefte Sohn Antons, bes 
Bruders von Claudius von Guiſe (welcher der Vater der Gebrüder Guiſe war), 
mit einer Tochter Ehriftians IL. von Dänemark, Chriftina, vermählt war und eine 
Schwefter der Letztern, Dorothea, im J. 1533 den Kurfürften Friedrich II., den 
vorlegten Fürften der ältern pfälziichen Kurlinie, gebeirathet batte. Dieje kinder— 
loje Kurfürftin Wittwe Dorothea, die meift in Neumarkt lebte, ftand mit Fried— 
richs Familie in innigem Verkehr und mag nähere Beziehungen zwijchen biefer 
und ber Familie ihrer Schwefter Chriftine, Karls Mutter, berbeigeführt haben. — 
Bei diefer Gelegenheit mag auch an den verjüährten Irrtum erinnert werben, 
als ob der Kurfürft Friedrich jelbft ein Penfionaire Frankreichs geweſen wäre. 
Schon Caſtelnau bezeichnet ihn in feinen Memoiren (L. III. ch. 7) als jolchen 
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zeytlang. Alſo ift er dafelbft anfommen, wie ich auß ſeynem fehrey- 1562 
ben verfiehe, und mit jeynem alten bern alferhandt ritterfpiel ange: 
fangen, die Gott lob wol abgangen big am mittwoch den 15. dits 
(da er mir dan defielbigen tags bey meyner jundern aynen gejchrieben) 
haben fie wie ich bericht wurd, nit wayß ich was vor ayn kurtzweyl 
angefangen, aynmal haben fie aber uff aynander los geſchoſſen, je— 
doch nur mit pappir geladen, und ift er meyn fone, wie ich bericht, 
geihoflen worden, doch aljo, das ich zu Gott hoff, ime nitt fchaden 
fol, wiewol ich auch aygentlich nitt wiffen mag, wie er getroffen, 
ed wurt aber gejagt, das ime das pulver dermafjen im angeficht ge- 
troffen, das er etlihe förnlein pulverd mit ſich bringen werde, will 
doch zu Gott aynes beſſern hoffen ac. ıc. 
Weim. Gef, Arch. Eigenh. 


168. — Audienz kaiferliher Gefandten bei Kf. Friedrid. 1562 
April 

DBetreffend die Wahl Marimilians. — Gegenwärtig: Pfalz, Herzog ee 
Ludwig, Großhofmeifter, Marfchall, Dr. Probus, Dr. Philipp und Sebaftian 
Heuring, ſowie die Faiferlichen Gefandten Georg von Helffenftein und Dr. 
Zaſius !), 

Die Faiferlichen Gefandten tragen vor (26. April): Nachdem nicht 
allein die rheinifchen Kurfürften, fondern auch Sachfen und Brandenburg, 
einhelliglich zugefagt haben, daß der Wahlfache halber ein Convent aus- 
geichrieben werde, bitte der Kaifer Kurpfalz, fich nicht abfondern zu wollen. 
Eine collegiale Behandlung der Wahlfrage widerftrebe der Kurfürfteneinigung 
nicht. Es wird daran erinnert, daß Die Sache nicht eher vom Kaifer ange— 
regt worden jei, als bis angefehene Stände beider Religionen dazu gerathen. 
63 würden Zerrüttungen erfolgen, wenn man bis zum Abfterben des Neichs- 
oberhauptes warten wollte. Don einer Neuerung fönne feine Rede fein, 
da ähnliches jchon oft vorgenommen worden fei. 

ALS die Eaiferlichen Geſandten abgetreten, kam Dietrichftein und bat 
im Namen Marimiliand um Förderung einer Sache, auf welche Diefer nicht 
aus Ehrgeiz, fondern auf Geheiß des Vaters und auf den Wunjch anges 
ſehener Stände eingegangen ſei. Marimilian veripricht, des Reichs Sachen 


und bat bis auf den heutigen Tag Nachfolger gefunden. In unfern Eorrejpons 
denzen findet fi nicht die minbefte Andeutung daven, wohl aber Beweije genug 
für das Gegentbeil. 

1) Dazu fam noch als bejonderer Geſandter Marimilians ein Herr von 
Dietrichftein. 


1562 
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in Ruhe zu richten, ſo daß beide, Geiſtliche wie Weltliche, ſich nicht zu 
beklagen haben werden; er werde auch in wichtigen Sachen mit des Kur— 
fürſten Rath handeln. Dieſer wolle, jo bittet Marimilian ſchließlich, Die 
Sache dahin richten, daß Legterem fein Spott daraus erfolge. 

Dei der am Nachmittag flatthabenden Berathung Friedrichs mit feinen 
vertrauten Näthen war die Ueberzeugung maßgebend, dag Kurpfalz allein 
die Wahlverfammlung nicht mehr verhindern könne, fondern den Beſuch der- 
felben, wenn fie ordnungsmäßig ausgefchrieben,, zufagen müſſe, jedoch ohne 
vorher ſich die Hände zu binden. Die Stimmung, die fich Dabei gegen den 
Kaifer und deffen Anhänger fund gab, war feine freundliche. Dad Ber 
ginnen fei zwar nicht neu, meinte Dr. Probus, jondern früher ähnliches 
geicheben; fo jei AP. 40 des jegigen Kaiſers Wahl geprafticirt worden; 
aber e8 feien exempla quae sunt res mali exempli. Wenn die Kur- 
fürften zufammenfämen, fo fei hiervon weiter zu reden. Dann jeien 
auch des Reichs Sachen, Goncil, Breiftellung und Anderes nicht zu ver— 
geilen. — Wenn man ded Kaiferd Begehren im Grunde anfehe, äußerte 
Philipp Heyles, fei es Fein Weg einer ordentlichen Zufammenfunft, und 
alle Kurfürften hätten wohl aufzufehen, daß eine folche Neuerung nicht ein- 
ſchleiche. Die Sache fei lange gefucht worden vermittelft des Reichstags, 
und weil diejer abgefchlagen, fomme man jet mit ſolchem Weg. — Se— 
baftian Heuring bemerkte u. U.: von dem Haupthandel wolle er für dies 
Mal nicht reden, „ſei hievor bedacht, daß es gut, daß zur Ab— 
ftellung der Bejchwerden die Dignität einmal auf eine andere 
Linie käme.“ Die Zufanmenfunft fei nicht zu verweigern, aber boch, 
daß man frei reden und handeln mag, wie denn aus des böhmifchen Ge- 
fandten Anhang wohl abzunehmen, daß ed auf dDiefem Weg nicht alfo geicheben 
werde. Er habe die Worte „Daß fein Spott daraus erfolge“, nicht gern 
gehört, e8 würde auf folche Weife ein gefangener Rathfchlag fein. — Der 
Grofhofmeifter: Man könne nicht rathichlagen, was man billig thun folle, 
fondern müffe der Gelegenheit nach thun. Nicht allein die Kurfürften feien 
weich, fondern Baden, Würtemberg und Heſſen rathen auch dazu, Die es 
doch billig difuadiren folten. Würde P. die Zufammenkunft abfchlagen, 
hätte fie nicht des Kaiferd und des Böhmenfönigs Ungnade, fondern auch 
Vorwurf und Nachrede bei den Verwandten zu erwarten. Sollte man dann 
auf die jet beabjichtigte Weije zufammenfommen, fei die Glode auch ge- 
gofien und werde abermals P. allein ftehn. Achte alfo, die Zufammenkunft 
fei nicht zu verweigern, und Da Diefelbe geichehe, ſei eö gefcheben. Es fehle 
an der Hauptſache, Daß das Neid, nicht gejchaffen, wie es fein fol. — Prinz 
Ludwig weiß an den vorgebrachten Bedenken nichts zu beflern, Der. Kurfürft 
aber erflärt, der Handel fei zu wichtig, um ihn an diefem Nachmittage zu 
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erledigen; er laſſe ſich daher gefallen, daß morgen wieder davon geredet 
werde. Er verjtehe alles dahin, daß Die Zujammenfunft bemilligt werde, 
und ed nur noch darauf beruhe, wie man zufammenfomnen folle. Uebri— 
gen® wille er nicht, daß Mainz die Zuſammenkunft abjolute bewilligt habe. 

In der Schlußberathung des folgenden Tags wurden feine neuen Ge- 
fihtöpunfte gefunden. Man blieb darin einig, daß man die churfürftliche 
Verſammlung, wenn fie ordentlicher Weiſe audgefchrieben würde, bemilligen 
müſſe, und es handelte fich nur noch darum, ob man die Faijerlichen Ge- 
ſandten weitläufiger oder fürzer, mehr oder weniger verbindlich beantworten 
und in der Antwort an den Gefandten Marimiliand das Wort Spott, 
defien er fich bedient, urgiren folle. Nach des Dr. Probus Meinung follte 
man dem föniglichen Gefandten bemerken, Pfalz wolle ungern, daf etwas 
vorgenommen werde, Das dem König von Böhmen zum Spott gereichen 
möchte; aber diefe Sache wäre dermaßen geichaffen, daß P. ihrer Obligation, 
Pflicht und Eid halben frei ftehen und fich ihr Votum vorbehalten müffe, 
während die andern Räthe meinten, man jolle jene® Wortes nicht gedenken. 
Pfalz jelbft votirte folgendermaßen: Der Kandel ſei defto befchwerlicher, 
weil man den Herren (nämlich den andern Kurfürften) nicht jagen dürfe, 
was fie gelobt und geichworen. Alle Dinge jeien für Diesmal nicht zu be= 
antworten. Obſchon Pfalz den Haupthandel für Diesmal bewillige, werde 
es doch fein Dank fein. In der Antwort folle es heißen: Wenn die Kur- 
fürften zufammenfämen, fei e8 Pfalz nicht zuwider, doch müſſe es in der 
Verſon geichehen. Das wäre dazu gut, daß der Kaifer in Sachſen und 
Brandenburg defto mehr dringe zu fommen. Wenn das gefchehe, könne 
alsdann Pfalz defto freier reden und müßte alsdann Die Faiferliche Capitu- 
lation verlefen werden, deögleichen der Kurfürften Ginigung und anderes. 
Obwohl er, der Kurfürft, der Meinung geweſen, daß in der Antwort an den 
Gejandten Marimilians das Wort Spott nicht zu übergehen fei, fo laffe er es 
doch, weil die Räthe e8 nicht für rathjam hielten, dabei bewenden. Aber 
man folle das Erbieten gegen den Kaijer wie gegen den König der Maßen 
thun, daß es nicht obligatorium. 

Demgemäß hieß e8 in der Antwort, die durch Dr. Probus den kaiſer— 
lihen Gefandten gegeben wurde: Der Kaifer habe die frühere pfälzifche 
Antwort recht aufgefaßt, wenn er fie dahin verflanden, daß fie ihm oder dem 
König von Böhmen nicht zuwider gemeint; denn Pfalz dabei neben anderm 
der goldnen Bulle und anderer Vereinigung und der Bejchwerungen, Die 
ſowohl des Kaiferd ald der Kurfürften halber vorgelaufen, gedacht habe. 
Die entfcheidende Stelle aber lautete: „Wo eine folche Zufammenfunft durch 
Mainz als den Erzfanzler ordentlich an gebührende Malftatt ausgejchrieben 
und P. wie billig darzu erfordert werde, wolle P. dem nicht entgegen fein, 


1562 
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27. 
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1562 
April 
30, 
Heidelberg. 
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ſondern wenn die andern 5 Kurfürſten in Perſon erſchienen, den Tag auch 
beſuchen und dieſer und voriger Werbung der Gebühr nach eingedenkſein, auch 
alles das befördern helfen, ſo zu des Reichs Ehren und Aufnehmen dienen 
und Haupt, Stand, Gliedern und Unterthanen zu Gutem kommen mag, und 
thaͤten ſich darauf kay. Mt. als ein unterthäniger Kurfürſt befehlen.“ — Auch 
die Antwort an den Geſandten Marimilians enthielt kein auf ſeine Perſon 
bezügliches Verſprechen, ſondern nur die Verſicherung, daß der Kurfürſt der 
gegenwärtigen Werbung des Königs von Böhmen, dem Pfalz in aller Liebe, 
Freundfchaft, Ehren und Gutem geneigt jei, eingedenf bleiben werde. 


M. St. U. 109/38 f. 717 fi. 


169. — Kf. Friedrid an den Landgrafen Philipp. 


Ueber eine englifche Gefandtfchaft wegen Recufation des Tridentiner 
Concils und über die zu Erfurt entworfene Recufationsfchrift, welche auf 
einem Tage zu Fulda auögefertigt werden ſoll ). 


1) Schon auf dem Convent zu Naumburg im Januar und Februar 1561, 
als die evangeliſchen Fürften gegen die Einladung zu dem neuzueröffnenden Eon» 
eil nachdrücklich proteftirten und zur Beratbung einer Reeuſationsſchrift eine 
Zuſammenkunft ihrer Räthe zu Erfurt (Ende April 1561, f. oben ©. 174 Anm. 
1) verabrebeten, erflärte bie Königin Elifabeth durch Theodor Mundt fich bereit 
(Heppe I., 401), gegenüber dem Coneil mit den proteftantiichen Fürften in 
Deutſchland gemeinjame Sache zu machen. Darauf hin wurde auf der Eonferenz 
zu Erfurt beichloflen, wie Dänemark und Schweden durch Kurſachſen, jo England 
und Schottland durch Kurpfalz und Wiürtemberg von den Schritten in Kenntniß 
zu ſetzen, über bie man fich bezüglich des Concils einigen würde. Man fam aber 
zu Erfurt, wo außerdem nur wenige Fürften vertreten waren, nicht über ben 
Entwurf einer Erflärung an ben Kaifer und einer dem Coneil zu überreichenden 
Recufationsihrift hinaus, indem man weitere Verhandlungen fich vorbebielt, bie 
jedoch um fo läffiger betrieben wurden, als in Folge der Streitigfeiten über bie 
Naumburger Präfation zur Augsburgifchen Eonfeffion eine Entfremdung zwiſchen 
dem Kurfürften Friebrih und ben ftreng lutheriſch gefinnten Fürften eintrat. 
Erft die Wiedereröffnung des Zridentiner Concils (zu Anfang des Jahres 1562) 
erinnerte an bie Notbwendigkeit, jowohl dem Kaifer die längft berathſchlagte Er— 
Härung zu übergeben, als aud die Recuſationsſchrift definitiv feftzuftelen und zu 
publiciren refp. bem Coneil zuzuſchicken. 

Die Sache murbe im Zuſammenhang mit einem neuen Vorſchlag bezüglich 
der ftreitigen Erklärung über das heilige Abendmahl am 17. Ian. 1562 zuerft 
von Württemberg und Veldenz bei Joh. Friedrih und Kurfürft Auguft (Heppe 1., 
Beil. 44) wieder angeregt. Kf. Auguft ſchrieb deshalb an Philipp von Heflen 
und Philipp an ben Kf. Friedrich, den er aufforberte, fi mit Auguft iiber die 
Feltjegung eines neuen Tags etwa zu Nürnberg oder Frankfurt zu verftändigen 
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Da das weitläufige Schreiben bei Neudeder IL, 51 — 54 gedrudt 1562 
ift, fo genügt e8 bier folgendes hervorzuheben: 

Dem englifchen Gefandten hat der Kurfürft eine ähnliche Antwort wie 
Herzog Ehriftof (f. den Schluß der Anmerf.) gegeben und zugleich Die 
Königin erinnern laffen, daß fie auch bei der Krone Schottland für Die Ab- 
weifung ded Goncild thätig fein möge. Für die neue Gonferenz bringt er 
Fulda in Vorfchlag, wünjcht aber, um die Sache zu befchleunigen, nur die— 
jenigen Fürſten vertreten zu fehen, die fih an der Erfurter Gonferenz be⸗ 
theiligten. Doch möge Joh. Friedrich d. M. zur Theilnahme bewogen 
werden. Die Theologen ſolle man ausſchließen, da dieſe nach ihrem Brauch 
allerhand weitläufige Disputationen und Verwirrung anrichten werden. Die 
Recufationsichrift ſelbſt könne bleiben, wie ſie zu Grfurt entworfen fei. 
Uber man folle diejelbe nicht zu Trient durch eine ſtattliche Geſandtſchaft 
übergeben laſſen, noch weniger um Geleit anhalten, auch Feine Theologen 
an der etwaigen Deputation theilnehmen, endlich nicht die Augsb. Confefiton 
dem Goncil überreichen laffen, damit man nicht, wie weitläufig ausgeführt 
wird, mit dem früher eingenommenen Standpunfte in Widerfpruch komme 
und (in Beziehung auf die Vorlage der Augsb. Confeſſion, welche die „gott- 
Iofen Bapiften nur verfpotten” würden) nicht „Die föftlichen Perlen vor die 
Schweine werfe.“ 


170. — Af. Friedrid an Herzog Ehriftof. 1562 
Des Herzogs von Guife Entſchuldigung wegen des Blutbades zu Mei 
Vaſſy nicht ftichhaltig. — Herr von Veſines, Gefandter des Prinzen von Heibelderg. 


(4. Febr. 1562, Kaffel, Reg. Arch.). Es dauerte bis in die zweite Hälfte bes 
März, che Friedrich fih der Sache ernftlih annahm. Auf einer Zufammenfunft 
zu Brüffel (worüber Frievrih an Philipp 19. März, Ehriftof an Philipp 10, April, 
Kaffel, R. A.) berieth der Kurfürft fich in der zweiten Hälfte des März mit Bel- 
benz, Wiürtemberg und Baden, Aber ehe Friedrich und Kf. Auguft fich über 
Zeit und Ort einer neuen Conferenz verglichen hatten, drängte Philipp am 16, 
und 24, April auf Bejchleunigung der Angelegenheit. Darauf erfolgte die oben 
rubricirte Antwort Friebrihs vom 30. April. 

Unterbeß war am 6. April ber engliiche Gefandte Theodor Mundt bei Herzog 
Ehriftof, am 16. bei Landgraf Philipp und (wahrſcheinlich dazwiichen) auch in 
Heibelberg gemweien, um fich bezüglich ber Recufation des Tridentiner Concils 
ähnlich wie zu Naumburg auszujprehen. Wir fennen genauer blos das An— 
bringen in Stuttgart und bie Antwort Chriftofs (Kafiel, R. A.). Darnach er- 
Härte der Gefandte es für unwahr, daß die Königin folle das Concil beichidt 
haben; mit dem Bilchof, den ihre Vorgängerin Königin Maria dorthin gefandt, habe 
fie nichts zu thun; fie wolle ſich vielmehr der NRecufationsichrift der Fürften an— 
fchliegen und wünſche zu wiſſen, wie weit die Verhandlungen gediehen feien. 
Ehriftof verſprach, nah Abhaltung des ſchon in Ausficht genommenen Tags bie 
vereinbarte Schrift in Verbindung mit Kurpfalz der Königin mittheilen zu wollen. 

Kludhohn, Friebrid III. Bo. J. 19 
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1562 Gonde. — Einigkeit der franzöftichen Kirchen. — Des föniglichen Gefandten 
Eourtelary Anbringen und die ihm ertheilte Antwort. 

Meyn freundtlih dienft ꝛc. Bon E. L. hab ich angeftern zu 
frue 2 fchreyben darbeyneben meynes vettern des herkogen von Guyſe 
fhreyben und anders, fo mir von E. 2. zufommen, wol entpfangen. 
Sag anfendliih E L. foldyer communicirung freundtlihd vand. Und 
fan erftlih meyns vettern entjchuldigung begangner morthat nit vor 
erheblih annehmen, wie gern ich inen ald meynen blutöfreund ents 
fhuldigen wolte, dan das er ſetzt, er hab zu Waſſy feinem ger 
brauch noch wellen meß hören, fo doch Waſſy nit uff der rechten 
ftrafien, fonder abwegs ligt, wie ich bericht wurde, und E. 2. befler 
als ich wiſſens haben, und hett feyn meß eben jo bald und mit we» 
niger muhe zu Damartin le Franc, da er benachtet, fünnen hören, 
oder auch an dem ort, da er das morgen imbs beftelt, wehr alfo der 
muhe des abftchnd geuberigt gewelen, Das e8 aber an dem nit fey, 
wie vorgeben, beweyft fih, das er 8 tag zuvor feyne küriſſer das 
hin verordnet hott, die auch jeyner dDajelbit gewartet und die mans 
ih that angefangen haben und volbringen helffen. Das er dan 
fegt, wie im erften fihrenben gemelt, feyne aygne leuth oder under- 
thanen ſeyen bey der calvinijchen predigt gewejen, da folt es ime 
vileyht an funft mangeln, wo er iren calvinijchen irtumb folte und 
muſte beweyſen. Und gefegt, das fie die ergften feger geweſen, fo 
ift er doch nit zu aynem erecutori vom könig dazu geordnet, er bett 
aber fein mütlin an den armen chriften müfjen Fühlen, wie er durch 
den edelman, denen er von Waſſy auß zum hergogen von Lottringen 
nach begangner that abgefertigt, befent hott, das es böfe buben alda 
hab, die feyner frau mutter, feinen brudern und ime ſchmehlich noch— 
gerett, darumb das fte nicht glauben wellen wie fie, die zu Waſſy — 
wie mid Antoni von Lugenburg bericht, jo den edelman ſelbs ange- 
fprochen, als er zu Nanſi gewejen. Eben fo wenig bett ime gebürt, 
das gang fünigreyh Franckreych in ayn jolde unruh zu fegen und 
in ayn ruftung fih one noth und one befelh (ja wol des fünigs 
edict im januario nechſtverſchienen aufigangen zuwider) zu begeben 
und gemelt edict bdergeftalt mit jeyner ruftung zu violiren und Dem 
andern thayl zur gegenrüftung urjach zu geben. Ich geſchweyg jest, 
das man ſchreybt und fagt, er und feyn hauff halten den Fünig 
fambt jeyner frau mutter und brüdern in irem gewalt, das ift ale 
vil gefangen, wie E. L. foldes von dem von Veſines und auß dem 
außfchreyben, jo er berjelbigen präfentim wurdt, weytlauffiger ver: 
nehmen werden. 
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Er, der von Befines, ift von wegen bed Prinzen von Conde 
bey mir gewejen, feyn außfchreiben jambt angeheffter proteftation von 
gemeltd pringen wegen mir ubergeben ') und noch inhalt jeyner in- 
ftruction mich verner gebetten, demnoch ire fah ayn gemayne fach 
der gangen chriftenhayt und religionsverwandten wehre, jo bath er, 
ih neben E. 8% und andern dur und furften des heyligen reychs 
wolten zu befürberung des gemaynen werks mügliche verhinderung 
thun, damit dem gegenthayl kayn deutſch Friegsvold möcht zufommen, 
und bath daneben um ayn anlehen, im fall fie benöthigt wurden, 
Uff dieſes alles hab ich inen den gejendten nit beantworth in bes 
trachtung, E. 2. meyns vettern des landtgrafen und meyne reth des— 
wegen noch zu Gaylnhauſen beyfamen verjamlet finde. Ich hab des 
pringen beclaration gelejen und Fan meyns geringen verftands die 
erbieten, jo er thut, nit vor ungimlich achten. 

Das aber er, der pring, und andere des badenftraychs wie den 
armen leuten zu Waſſy begegnet, nit haben wellen erwarten, deſſen 
fhan ich fie nit verdenden, und jonderlih den pringen, der zuvor 
dergleychen gefahr bey lebzeyten des nechft verftorbnen künigs er- 
ftanden, Ich vermerd aber fovil, das fie in allweg dem jungen fünig 
als irem bern zuwider nichts vornehmen werden, auch an denen fi) 
nit underftehen zu rechnen (als nemlih dem gefhornen hauffen), fo 
biefer unruhe one zweyfell die haubturfach findt. 

Ih hab auch aus dem andern E. L. ſchreyben verftanden, was 
ayn fünigicher fecretari den pfarrer zu Mompellgart vor bericht ges 
than, belangend des Beza und anderer predicanten in Franckreych 
predigten und eyngerifiene fecten, deren in die 12 feyn follen ac. 
Hieruff mag ih E. 8. fr. nit verhallten, das ich weder dem Beza 
noch feynen mittgehülffen am worth Gottes ain ſolches, wie fie von 
gemeltem fecretarien bejchuldigt, nit will zugetrauen, in betradhtung, 
er und fie alle auß gottes wort bericht findt, das inen oder kaynem 
chriftlichen predicanten geburt uffrührifch zu predigen, dan ſolches 
tregt bede Die zeytlihe und ewige ftraf uff dem rufen. So wehre 
ed dem obgemelten edict geftrads zuwider, darvor ſich unfer thayll biß 


1) Die Declaration des Prinzen nebft der Proteftation, d. Orleans d. 8, 
April, in den Mem. de Conde III., 222, Die Inftruction für Befines jcheint 
nicht erhalten zu fein. Der Brief des Prinzen an die beutichen Firften vom 
10, April, a. a. DO. 254, ift nur ein Beglaubigungsichreiben, und die Inſtruetion 
p- 271, die in diefe Tage verlegt wird, paßt nicht hieher, weil fie nicht die Bitte 
um Gelbhülfe enthält. 

19* 
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1562 bieher verhütet demfelbigen zugegen zu handlen. So hab ich biß an» 
hero in allen berichten nie anders verftanden, dan das bie Frantzoſiſchen 
firhen durdaus in causa religionis aynig und den wenigften miß- 
verftandt under ayn ander nitt hetten, vil weniger ſich aynicher jecten 
beflagten. Und obgleych corruptelen und fecten bey inen in Franck— 
reych eyngerifien wehren, da ich zu ®ott das widerwertig will ver- 
hoffen, fo wehre ed mir nit frembd, jo ich ways, wo Gott der herr 
ſeyn kirchen auffbauet, der fatan (wofern es ime von Gott verhengt 
wurde) aljbald feyn cappellen darneben auffrihtet. Ich will aber 
im gegenipil vilmehr verhoffen, der obgemelt fecretari jey nit ayn 
ſollich jchaff, wie er woll trage (demnoch ſich der fatan auch in aynen 
engell des Lichtes verftellen fan) und werde jollihs mit dergleychen 
geberden in E. 2. ſchreyben gemellt vorgeben, allayn die haubtſach 
odiofam und feyndtjelig zu machen. Und gibt mir foldes urſach, 
das er zu dem Frantzoſiſchen geienten in Schweyg abgefertigt ift. 

Diefen abent ift ayner anfommen, fo fid vernehmen left, er hab 
eredeng und miündtlihe werbung vom künig. Soldes ift eyn 
Schweyger und eben berjenige, fo ben jungen künig die deutſche 
fprach lernet. Was er bey mir anbringt, bleybt E. 8. unverhalten !). 

Ih ſchick auch E. 8. hiebey zu, was mir Diefe tag vor zeytung 
auß Rohm zufommen findt. 

Was des cardinald oration anlangt, darvon der hertzog von 
Guys in feynem andern ſchreyben an E. L. aufgangen meldung 
thuedt, das ichs mög traniferirn und druden laffen, mag ih E. %. 
druff freundelib mit verhalten, das ich hiebevor darzu genaygt ge— 
weſen, wie auch noch, die gangen acta Colloquii Poſſiaci tranfferirn 
zu laſſen, aljo auch dieſe oration, und forter in drud zu geben; es 
hott mir aber bisher daran gemangelt, das ichs nit hab gang bes 
fommen mögen. 

Solches alles hab ih E. L. zu fr. widerantworth vertrauter 
brüderliher wolmaynung nit mögen verhalten, und haben mich Die- 
felbige zu behaglichen dienſten je gang willig und genaygt, den als 
mechtigen Gott bittende, er woll E. 2. zujambt ben iren in ſeynem 
göttlichen ſchutz jeliglich erhalten. 

Es hott mir angeftern meyn fr. lieber bruder hertzog Wolffgang 
ꝛc. zugejchrieben, das jeyn liebd uff angejegten thaylungstag ſelbs 
alhie erjheynen wolle. Datum Haydelberg jontags den 3, maii Ao, 
62. Friderich pfalggraf hurfurft ꝛc. E. 2. dienftwilliger bruder allegeyt. 


1) Es ifl Eourtelary gemeint, von dem in der Nachſchrift mehr. 
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Nachſchrift: 

Post dato. Freundtlicher lieber bruder. Noch dem und ich zu 
nacht geſſen, hab ich den geſendten, welcher ayn Schweytzer, des 
künigs dolmetſch und kemmerling, Courtolary genendt, in ſeyner 
werbung angehört. 

Der hott ſummatim die unruigen leuffd in Franckreych zum be— 
ſchwerlichſten angezogen, mit vermelden, das die alte künigin und der 
künig ſelbs nit underlaſſen, mehr als zu aynem mahl an die uffrüh- 
rigen underthanen zu begeren, fie folten ire ruftung abftellen und 
hingegen alle billihe mittel inen vorgejchlagen; es bett aber biß bie» 
her bey inen nichts verfahen wollen, fondern führen immer forth 
und hetten etliche des Fünigs ftett und pleg eyngenohmen ꝛc. Bath, 
ih wolt dem, fo dieſe leuch underftunden underm jcheyn ires billichen 
vornehmens den leuten eynzubilden, Faynen glauben zumefien. Day 
je des künigs edict, das lauter mit fich brechte, das jeder thayl jeyn 
religion unverhindert des andern möchte hallten. So wehre es auch 
nit an dem, wie bie leuth vorgeben, das ber Fünig und feyn frau 
mutter gefendlich enthalten wurden ꝛc. Und Dabeneben bath er aud 
umb aynen paß, ime, feinem bern, Deutfch Friegsvold zuverftatten. 

Daruff ich ime in promptu antwortet, jo vil das legt jeyn bes 
geren anlangte, Föndte ich ime das angaygen, Das ich mich verjehe, 
die röm. fay. Mt. wurde nit geftatten, aynich Deutſch Friegsvold auß 
dem reych zu laſſen; ich wehr auch teglich derwegen irer kay. Mt. 
mandata und gebots brieff gewertig. Das uberig feyn anbringen 
begeret ich von ime in fchrifften. Gr aber vermeldet, ich wurde es 
in ſeyns herren des künigs und der fünigin mutter jchreyben, welde 
er mir übergab, ad longum finden '). Dieweyl ich aber nit weyl 


1) Die Briefe, welche der König und die Königin Mutter dem Courtelary 
an Friedrich mitgaben, haben fich nicht erhalten, wohl aber die an Ehriftof vom 
17. April in ben Mem. de Conde IIT., 281 ff., mojelbft p. 284 und 286 
auch die Antworten des Herzogs vom 15. Mai, die entichieden genug Tauteten. 
Bergl. Barthold J. 376. Daß aber Chriſtof um diefelbe Zeit dem Herzog von 
Fothringen feine Sünden vorgehalten, ift unrichtig (der Brief p. 372 8. d. gehört 
in ben Juni). Bei biefer Gelegenheit mag auch berichtigt werben, daß das 
Schreiben an den Prinzen von Condé aus Heidelberg vom 27. Mai (Mém. IIL, 
465; La Bopeliniere 301; Barthold 379) nicht von Friedrich herrührt, jondern 
von Wolfgang, der gerade damals in Heidelberg war und richtig jeinen Namen 
unter ben Brief gefetst bat, jo daß die Folgerungen, die Barthold daraus für 
Friedrich zieht, in fich zufammenfallen, 


1562 
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1562 hette, diejelbig fchrifften zu verlefen, erboth ich mich ime noch verles 
fung bderfelbigen druff zu antworten. Ich erboth mich auch, ba es 
in meynem vermögen und verftand wehre, und ich wiffen möcht, 
das es die thayl leyden möchten neben andern dur oder furften 
oder vileycht der fay. Mt., da fie fih ber handlung wurde under: 
nemen, wie ich hoffte, dieſe mifiverftende uff chriftliche und fribliche 
mittel weg neben andern zu richten, das ich darunder nichts fparen 
wollte ac. Druff ich wol fovil vermerdt, das der thayl underhandlung 
wol wurt leyden mögen, infonderhayt, da ime das Teufch Friegsvold 
abgeftridt. So ways ih, das der ander thayl fayne chriftliche mit: 
tel wurt auffhlagen, wie €. 2, von dem von Veſines werden vers 
nehmen. 

Der gefendt bett auch befelh und recommendationes vom fünig 
von Navarra. Druff ih ime antaygte, was mir von allen orten 
jeynerhalb, das er fo ftumpling von zeytlich8 genieß wegen von ber 
chriſtlichen religion als erfanter und befanter warhayt wehr abges 
fallen, vor zeytungen wehren eyngefommen, und jonderlih, wie er 
den von Lanfac gehn Rom abgefertigt. Alſo berichtet mich der ge: 
fendt, wie derfelbig von feynem bern dem fünig vor wenig tagen uff 
das concilium zu Trient wehre abgefertigt. Solches bejchweret ich 
tem gejenten zum höchſten, das er, der künig, bey und den chur und 
furften deswegen umb rath angefucht, und nuh unferm rath gitrads 
zuwider ber chriftenhayt zu höchfter beſchwerde den obgemelten von 
Lanſac abfertigte. Ich merdte aber wohl, das inen in Frandreych 
zu wol wehre mit ruh, dan noch dem ebict des fünigs im Januario 
nechft verſchienen außgangen hette ich verftanden, wie ftill und frids 
lich alle ding wehrn zugangen, und das fich die religionsverwandten 
contentirn lafjen mitt dem, das inen bad wort gotted under Dem 
freyen himell zu predigen und anzuhören vergönt wehre Nit Fünte 
ich wiſſen, wie fobald der deuffel ſeyn unfraut und bie jeßige un— 
ruhe darunder geftreut hette. Druff jagt er, e8 wehr in dreyen tagen 
alles zugangen. Dazwijchen wehr vil ab und zureytend geweſen am 
hof. Es ift ayn junger gefell, der die hofweys noch nit gar wayß, 
verfihe mich, da er zu E. L. kombdt, wie ich mich verſehen thue, fie 
werden wol ayn mehrers von ime erfundigen mögen. 

Er hott mir auch von meynem fr. lieben vettern dem herkogen 
von Guys und Gonneftabell recommendationes gebracht und daneben 
aynen abdruck jeyner entjchuldigung begangner that zu Waſſy, darin 
das ſchreyben an E L. außgangen und mir E. 2. copey darvon 
zugeſchickt, inſerirt. Ich hab mich aber mit dem gefendten noch zur 
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zent nit in geiprech bedwegen eyngelafien. Und hab E. 2. auß fon- 1562 
derlihen vertraun ayn ſolches onverhalten nit follen lafien. Datum 
ut in literis. 

Ehe dan ih zur abfertigung dieſes ſchreybens fommen mögen, 
feyndt mir von meynen abgeorbneten vethen von Gaylnhauſen die 
bedenden zu fommen, deren E. L., bes landtgrafen und fie, meyne 
reth, ſich mit eynander verglichen, wie ungezweyfelt E. L. nuhmer 
wurd zufommen feyn ). Druff ih den Frantzoſiſchen geiendten 
mit antworth abgefertigt, das ih mich mit E. & und etlih andern 
meynen bern und freunden den nechſtgeſeſſenen dahin freundelich ver: 
glihen, das wir bey dem Fünig und dem andern thayl wolten güth- 
lih underhandlung fuchen, und da wir die erlangten beneben aynem 
fihern glaydt, wurden wir Die unfern fürderlich hieneyn ordnen; 
drumb ich achte, von omöten feyn, ime dem künig friegsvold auß 
dbeutichen landen zuzuführen oder paffiren zu laffen, wofern er feynes 
thayls handlung leyden möge. Es fey auch jeynem bern dem künig 
nit rathſam mit eynem jchweren foften ayn ſolch frembd vold ins land 
zu führen, nochdem er auch in ſchwehren fehuldenlaft ftedte. Zu dem 
und uber das wehr ed den reychs abichiden und meynem tragenden 
friegsöbriften ambt zuwider, jemants ayn folch kriegsvolck pajliren zu 
laffen. So feyn auch die deutjche reuter bald uff und zufamen, aber 
fhwerlid von aynander zu bringen, bdürfften und, den ftenden im 
reyh, wol das land zu eng machen, Das uberig feyner werbung 
und des fünigs jchreybens antworth ſoll E. L. hernoch geihidt; hett 
nit in eyl mögen abgejchrieben werben, 


Stuttg. St. A. Frankreich 16. Eigenhändig. 


171.— Af. Friedrid an Joh. Friedrich d. M. 1562 


Mai 


10. 
Iſt ala Kreisoberfter während der franz. Empörung mit vielen Ge— Heibelbern. 
fchäften beladen. — Bedauert, in dem früheren Schreiben zu viel gethan 
zu haben, und verfichert, daß feine Briefe von ihm allein ausgehen. — Die 
Gondemnanten haben über die Chriften, deren in Frankreich Tauſend und 
aber Tauſend umgebracht, den Stab gebrochen. — Vorgänge zu Valence 
und Lyon. — Condé vor Paris. — Wie die Königin Mutter gefinnt. 


...E. 8. widerantworth uff meyn fchreyben, ſo ich iro vor der 
zeyt, nemlich 13. Februarii gethan, hab ich an geftern bey E. L. botten 


1) Ueber den Tag zu Gelnhauſen f. u. 21. Mai, 
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1562 dem Baltin entpfangen. Das ih E. 2. ber lengd noch nit darauf 
beantworte, beihicht auß zwayerlay urlachen. 

Erftlich jo laſſen es meyne dieſer zeyt obliegende geſcheffte, dar— 
mit ich als ayn unſchuldiger churfurſt und dan ayn obriſter der vier 
reyniſchen churfurſten krays neben anderm beladen bin, nit zu. Dan 
E. L. kan ich freundtlicher maynung in vertrauen nitt bergen, das 
meyne gayſtlichen mitt churfurſten den hundt hincken laſſen in dieſer 
Frantzoſiſchen entbörung. Der ayn heit dem von Rogendorff den 
paß bewilligt, der ander hett ine an feynem hoflager liegen, laft ime 
feyne jundern zu rittmapftern und mittreutern folgen, rüft fie auß 
und joll, wie ich mich bedunden lafie, ſeyne 1200 pferd zu Eobleng 
und daſelbſt herumb verfamlen, ficht aljo diefer handel den 46 jerigen 
frieg nitt ungleych, Gott füge es mitt gnaden zum beiten. 

Zum andern, fo befind ih in E. 2. antwortlihem ſchreyben ſo— 
vil, das ich ime in meynem fchreyben zuvil gethan, und E. L. zu 
unfreundtlidem willen und nocddenden urjach gegeben, welches mir 
der nahenden blut8 und anderer verwandtnus noch nitt wol anfteht. 
Dermwegen ich bedacht binn, hinforter mitt der federn an mich zu hal- 
ten, und nitt wie bißher one rath zu handlen, da ich doch bey E. 2. 
des widerwertigen und nemlich bes verdacht bin, das ich meynen 
groshofmanfter, marfchald, cangler und Dillerum, meynen hofprediger 
rats frage oder gefragt habe, und auß irem eyngeben und bereden 
die ding ſchreyb und mir eynbillden laſſe. Ich Fan aber zu rettung 
meyner und irer ehren das mit warhayt jagen und fhreyben, das 
E. 2. fie alle unfüglich verdbenden. Ih hab E. L. meynes wiſſens 
hiebevor zugejhrieben, das ich Faynen ber obgemelten oder fonft 
meyner rethe darunder gebraucht oder raths gefragt; hett verhofft, 
E. 2, folten mir darunder, als aynem ehrliebenden furften, der nit 
gern mitt unmwarhayt umbgeht, geglaubt haben. Dieweyl e8 aber 
nitt ſeyn mag, fo Fan ichs mitt der wahrhayt und mitt meyner ge— 
mahell bezeugen, das im alfo if. Dan ir liebden hott mir müfjen 
die copy vorlefen, und hab ichs auß irem mundt gefchrieben, und ift 
ire liebven fo bejchwerlih anfomen, das fie mehr ald aynft darüber 
entfchlaffen. Hett ih nuh andere hirunder gebrauden wollen, fo 
bett ich ir auch wol verfchonen mögen, und bett michs dannoch nie- 
mants füglih zuverdenden gehabt, wie ich dan wol glaub, E. L. 
ſchreyben gehen onberathichlagt nitt auß. Ich fag aber noch wie vor 
mit warhayt (mag foldhes nitt ftatt haben, fo will ih aud darumb 
faynen ayd ſchwehren), das ich meyner reth aynen noch faynen E. 8. 
oder meyn jchreyben und antworth darauff hab fehen laſſen, vil wer 


— 297 — 


niger mit inen berathichlagt oder ires rats begert. Das ways ich 
aber und bind gewiß, das irer fayner mir geraten, ja (wan es in 
feynem vermügen geweſen zuverhindern) nit zugelaffen bett, ayn ſolch 
fhreyben an E. 8. außgehn zu laſſen. Meyn hofprediger fombt fo 
offt mit zu mir, wie mennigli alhie ways, das auch Die wenigite 
vermütung nitt jeyn fan, ich ayn ſolches mitt ſeynem rath und eyn- 
bilden thette. Darumb mögen E. 8, fie entjchuldigt nehmen, ob fie 
wollen. Dem ift alfo wie ich jchreyb, und mögen €. 8. ſolches bey 
meyner gemahell erfundigen, es fey im fchrifften oder fo E. L. ayns 
mahls zu irer liebden fommen, Finden fies alſdan anders, fo hallten 
fie mich vor aynen liderlichen verlognen man. Ich hab aber die ding 
auß meynem kopf und hirn gejchrieben, dDand darumb meynem lieben 
Gott und bitt denfelbigen herglid, wie auch E. 2. freundtlich, dieweyl 
ich ime zuvil gethan, fie wollen mirs freundtlich vergeben; fo hott 
und wurt ed mir meyn lieber Gott auch vergeben, daran mir nit 
zweyfellt. 

Ayns khan ich aber nit umbgehn E. L. freundtlich zu vermelden, 
da es an dem nitt iſt, wie E. L. meyn ſchreyben vermercken, das ich 
eben die confutationes, fo in E. L. nahmen außgangen darmit mayne, 
da id fege die condamnanten haben mif irem condamniren nitt 
allayn das urtayl geſprochen, fonder auch des gerichts ftab gebrochen 
uber die Ehriften, deren vil taufent und taufent in Franckreych umb- 
gebracht jeyen, und das ich ſolches mit jchrifftlicher urfundt von fünig 
Hinrihen außgangen fönt belegen: fonder das ift wahr, das E. L. 
confutationes darmit [nit?] gemaynt feyn. Ich wollt E. 8. obgemelts 
ſchreybens copi hiemit zugejchict haben, fo fan ichs in der eyl nitt 
finden, €. L. follens aber geliebt8 Gott befommen. Dieſes hab ich 
€. 2. in eyl uff ir langes fehreyben freundtlicher maynung zu ants 
worth wollen vermelden. 

Was fih newlicher tag zu Valeng und Lion in vorftehendem tu- 
mult in Franckreych zugetragen, das fombt E. 2. hiemit zu, und fag, 
ed ift zuerbarmen, das zu Lion die münch und pfaffen nur vorjeßt 
[vorjegt, verjagt?] und nidt gar thodt gefchlagen findt worden, bejorg, 
es müß Doch noch bdenfelbigen wege erlangen, fie haben jonft feyne 
ruhe ). Heut acht tag, ift ayn bott von ver alten fünigin mit briefen 


1) In Balence wie in Lyon machten ſich die Hugenotten zu Herren ber 
Stadt, zerftörten bie Bilder und verübten andere von Calvin geriügte Gewalt- 
tbätigfeiten, ohne jedoch muthwillig Blut zu vergießen. Erft nachdem der furcht— 
bare Beaumont des Andrets die Führerfchaft übernommen hatte (Ende April), 
famen blutige Oraufamteiten auch auf Seite der Hugenotten häufiger vor. 


1562 


1562 


1562 
Mai 
11. 
Germers⸗ 
beim. 
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an Johannem Sturmium abgefertigt zu Strafburg anfommen, ber 
bericht, das der pring von Gonde mitt aller macht vor Paris liege 
und alle proviand abgeftrict hab. Die fünigin fehreybt, fie hab uber 
angewendtem vleys bißher zwifchen den thaylen nichts erhalten kön— 
nen, hoff do, Gott werde noch gnad virleyhen. Man vermerdt, 
das fies mit Güys guth gemayndt, wand doch niemant, obs nit 
coacte geſchehe. Aynmahl verfihet man fih, wo ber vertrag gebe, fo 
werde er nit allerding noch deren von Guys gefallen hinaus gehn. — 
Der Kurfürft jchliegt mit Grüßen von fih und feiner Familie an den 
Herzog und die Seinigen. Heidelberg, Sonntags Eraudi d. 10. Mai 
1562. 


Cob. Arch. Eigenbändig. 


172. — Af. Friedrich an Herzog Wolfgang. 


Empfiehlt ihm den franzöftichen Abgefandten Dr. Hotoman !) und 
bittet, da derfelbe der deutichen Sprache nicht mächtig, ihm einen im Fran— 
zöfifchen bewanderten Diener mit nach Heflen und Sachſen geben zu wollen. 
Gr jelbft habe feine dazu geeigneten Leute feinem Sohne Johann Caſimir 
(nach Lothringen?) mit gegeben; Einer liege todt franf zu Heidelberg. 


1) Ueber Franz Hotoman, der 1524 zu Paris geboren, jeit 1555 als 
Profeffor des bürgerlichen Rechts in Straßburg und vielfady im Intereſſe ber 
Hugenotten als Correjpondent und Unterhänbler thätig war, f. oben ©. 177, 
Bartbold macht fih in Beziehung auf Hotoman Irrtbümer ſchuldig, die zu be— 
richtigen find. So führt er S. 375 einen Brief Hotomans an ben Landgrafen 
ans Orleans vom 17, Mai 1562 an, alfo aus berielben Zeit, wo nad dem 
obigen Regeſt H. in Deutichland war: ftatt deffen muß es heißen 1561. Ber- 
gleihe Hotomanorum Epistolae (Amfterd. 1700) p. 33. Schlimmer ift ein 
anderes Verſehen S. 281, we Barthold den Hotoman (Epist. XVI., p. 21) aus 
Heidelberg am 16. März 1559, alſo kurz nah dem Regierungsantritt Fried— 
richs, Schreiben läßt: „Neues melde ih Euch noch nicht, weil ich abwarte, was 
eine gewiße Landſchaft gebären will." Bartbold bringt diefe hoffnungsvolle An» 
deutung mit ben ſchon damals in Heidelberg bevorftehenden Reformen in Ber- 
bindung und läßt darüber alle Freunde ber reformirten Lehre höchſt erfreut fein. 
Diefe irrthümliche Kombination, noch neuerdings von Sudhoff (Olevian und Urfin 
S. 70) wörtlid nachgeichrieben, bat eine ganz falihe Meinung von den Gefin« 
nungen Friedrichs und den Zuſtänden im Heidelberg bei feinem Negierungsantritt 
bervorgerufen. Zur Berichtigung fei nur folgendes bemerkt. Der Brief ift nicht 
in Heidelberg, Sondern in Straßburg geichrieben; der Heidelberger Reife wirb 
darin als einer Schon fern liegenden und wabricheinlich in Ottheinrichs Regierung 
fallenden Thatſache gedacht; die oben angezogenen gebeimnißvollen Worte auf 
Heidelberg zu beziehen, ift jehr kühn, und ver Zufag endlich von ber Freude aller 
Reformirten durch gar nichts gerechtfertigt. 
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173. — Af. Friedrid an den Kf. von Trier. 1562 
Mai 
11. 
Widerräth dringend dem franzöfifchen Obriften Werbungen im Grzftift Heidelberg. 
zu geftatten, und ladet ald Oberfter des furrheinifchen Kreifes auf den 
25. Mai zu einem Kreistag nad) Bingen ein. 


Unfer freundlich dienft ꝛc. erwurdiger ıc. E. L. fchreiben under 
dato den funften Maii darinnen und des Rogendorffs Franzöfifchen 
obriften werbung, bad ihme in E. L erzitieft bis in die zwölfhun— 
dert pferd ſchutzen anzunemen und volgends in Frankreich der fun. 
W. zum beiten wider derjelben ungehorfamen underthanen zu fueren 
verftattet werden, auch E. 2. follicher feiner werbung glauben ge- 
ben und albereit gewilligt haben foll, angezeigt wurt, haben wir 
empfangen und verlefen. Und dieweil uns E. 8. jo freundlid emts 
bieten, da wir anders oder weiters dieſes vorhabend berichtet we— 
ren, deſſen fie vertrewlichen zu verftendigen, fo wollen wir bero nit 
verhalten, das verfchiener tagen auch ein gefandter, Goutelier [Eour: 
telary] genannt, bey und gewefen, welcher in vorgebachter fon. W. 
namen faft ebenmeſſigs gefucht und begehrt. 

Als wir und aber erinnert, das uns als bem freysobriften diß— 
fal8 etwas ohne vorgehende berathichlagung E. 8. und anderer unjerd 
kreys mit churfurften zu bewilligen bedenklich fallen wollen, fo haben 
wir und gegen ihme mit nachfolgender antwort erclert. 

Dieweil und mandherley zeitungen von der Franzöftfchen handlung, 
auch ber gewerb, fo hin und wider angeftellt, zuefommen und Die 
furforg trugen, ba diefen diengen alfo nachgefehen, das dadurch kunf— 
tig allerhand mißverftand und unruhe im reich Deuticher nation Dem 
gemeynen religionds und prophanfrieden zuwieder leichtlich erweckt 
werden möcht, fo wolte und furnemblih uns, als dem obriften Rey- 
niſchen freyschurfurften, ohne vorwiflen und zuthat E. 8 und ber 
andern churfurſten am Rhein befchwerlich fein und nit wol gebueren, 
einigem friegsvolf zu biefen gejhwinden lauffen den paß und aufs 
wiglung bes friegsvolfs dem landfrieden zugegen in unfern landen 
und gebieten zu verftatten. 

Zu welliher antwort wir uber jegt angezogene urſach auch aus 
nachvolgendem wichtigen bedenfen bewegt worden. Als nemlich, Die 
weil der Röm. K. Mit. gefandten, die jungften von E. L. bieruf zu 
uns fommen und mit denen wir diefes kriegsweſens halben ges 
rebt, fi gegen uns dahin offentlich erfleret, da 3. key. Mt. deſſen 
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1562 wiſſens hetten (wie fie dan J. Mit. diefer dieng in dreyen tagen auf 
der poft underthenigft zu berichten gedechten), das fie one allen zwei— 
fel ungern diefen widerwillen in Franfreich vernehmen, denjelbigen 
auch nit wol leiden und gedulden, vilweniger zufehen funten, das 
einig Friegsvolf deswegen ufgewiglet oder bie päß verftattet, jondern 
dahin trachten wurden, wie Diejelbige durch ernftliche mandata oben 
und unden Rheins auch fonften verfperret und furfommen, 3. Mt. 
wurden auch auf gutlihe underhandlunge diefelbige in Franfreich 
vorzunemen bedacht fein, darzu fie dan irestheild und ſoviel an ihnen 
underthenigft raten helfen wolten. 


Neben dem wir und erinnert, zu was nachdenfen, mißverftand 
und jorglicher unruhe es im reich Deutſcher nation Funftigflic ges 
rathen möchte, da ein kriegsvolk unter einigem nahmen fih aufzus 
fommen zuverfamblen und volgende eigner privatfadhen und förde— 
rungen im ans oder abzuge hindurch zu bringen unterftehen follte. 


Wie dan mit hochiter muhe, arbeit und forg in anno 58 das 
friegsvolf, jo auch aus Franfreih abgezogen, gar ſchwerlichen (als 
E. L. felbft wol bewift) abgetheidingt und dazumal weiterung und 
unruhe furfommen worden: ift. 


Über dis alles wollen wir E. L. nit verhalten, als der herzog 
zu Wurtemberg, der landgraf zu Heſſen und wir in unferen fachen 
unlangft unſere rhäte bei einander zue Geilnhaufen gehabt, das auch 
von diefen Franzöſiſchen zeitungen, wie fie dazumal einfommen, un- 
derred beſchehen und zu allerfeits für noitwendig und gut angelehen 
worden, ald vil muglich und erheblih im reich Deuticher nation alle 
guete ruhe zu erhalten helfen, feine aufwidlungen noch päß, dardurch 
einich Friegsvolf auffommen und villeicht auch zu befhwerung etlicher 
reihsitende gereihen mocht, zuverftatten. 


Darumben wir fovil mehr Die obvermelte bedenfen bey und 
noch habend fein, furnehmlich aber weil fovil vermerkt will werden, 
das ed umb die Franzöſiſchen handlungen villeicht ein andere geftalt 
und gelegenheit haben möchte, dan wie von etlihen davon geredt, 
angegeben und ausgelegt werden wölt, auch joldher motus nit zwifchen 
ber noch jungen und unerzognen Funigfliden W. oder dero fraw 
mutter und ihren underthanen, jondern vielmehr zwifchen etlichen 
furften und gliedern der cron Franfreich jelbft ſich erhalten ſoll, auch 
der fungliben W. nahmen allein zum ichein furgewendt und barbeis 
neben allerhand ſelzamen practifen mit underliefen, welche neben ans 
deren privatfachen villeiht auch Die religion zum furnembften mit« 
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beruren und in biefer und andern nationen leichtlich hochfte beſchwe— 
rungen daraus erfolgen möchten. 

Welches auch über die hievor vilfaltige verlaufne erempla vor— 
nemblih aus beiden jungft zu Waſſy und Senß!) geübten erfchröd- 
lihen thaten, da vil unſchuldige chriften, allein das fie das wort 
Gottes gehort und niemands beleidigt, jämerlih ermordt und umb- 
bradt ſein follen, vermuthet werden will, diefelbige zeitlingen wir 
E. 2. hiemit, wa fie zuvor beren fein wiſſens gehabt, zuzuſchicken 
auch nit underlafjen wollen. Und zu beiheynungen biejes ift und 
auch vor wenig tagen des von Gonde und feiner mitverwanten 
offentlih in truck ausgegangene beclaration und bericht zuefommen, 
in welliher nit allein feiner rebellion geftanden, fondern rechte ur— 
ſachen rechtmeffiger und erlaubter defenfion der Fonigflichen W., dero 
fram mutter und der ganzen cron Frankreich furgewendt werben 
wollen mit dem angeheften erbieten, da die funigflihe W. und dero 
mutter auf freiem ledigen fuß geftellt und den partheien durch den 
geringiten Diener ablegung der waffen gebotten, dad man demjelbigen 
aljobald billihen gehorfam leyften und rechtmeſſig erfantnus leiden 
und gedulden wolte, wie wir E. 8. gleihsfals ſolche ſchrift zuefoms 
men laſſen. 

Solten nun diefe ding alſo geichaffen fein, wie dan das gemeine 
geihrey vaft alfo lauten will, heiten E. 2. vernunftigflih zu er- 
mefjen, was ſollichs alles fur ein forglih8 fewer unruhe mißverftand 
gefahrlihe empörungen und jemerliche zerrüttung des religion» und 
prophanfriedens, nit allein in Franfreih, funder auch mit ber zeit 
hieauffen in unferm beutjchen vatterland des religion» und prophans 
friedens halben, auch funft in anderen nationen kunftigklich allent— 
halben erweden und dannoch ungewiß, uf welchen theil ſolche unruhe 
fallen und wen ed noch bejchiweren möchte. 

Machen uns berhalben feinen zweyfel, E. L. werden auf ſolchen 
unferen bericht auch trewherzige friedliebende wolmennung und fur— 
forg die fachen nunmehr dahin richten und dirigiren, dad er von 
Rogendorff von folhem feinem furnehmen der gebuer abgewijen und 
feine ufwiglung des friegsvolfd noch päß, Daraus Funftig jemands 
furnehmlih im heyligen reich beſchwerung auferwacjen, auch ſched— 


1) Im Mannfeript ift ftatt Senf oder Sens, dem erzbilchöflihen Sig des 
Cardinals von Guife, wo vom 12, bis 15. April 80 bis 100 Hugenotten er- 
mordet wurden (Baum II. 601; Soldan II., 31), Teuß geichrieben, womit Theur 
gemeint fein könnte. Es ift aber nicht befannt, daß an legterem Ort ein Blut- 
bad ftattgefunden bätte. 


1562 


1562 


1562 
Mai 
16. 
Heibelberg. 
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liche zerruttung darunder ervolgen mochte, verftattet werde, wie wir 
und dan zur erhaltung guter ruhe und friedens unſers geliebten 
vatterlands in alwege auch geren mit befleiffen wollten. 

Und achten bieruff fur ein hohe notturft, das E. 2, und andere 
unfere mit Freischurfurften am Rhein alsbald an gelegne malftat, 
nemblihen gegen Bingen, auf jehirften montags nad Trinitatid den 
25. Maii” gegen abend einzufommen unfere rhät zufammen verord- 
nen, welchen tag und malftat, inmaffen wir Mainz und Eöln gleichers 
geſtalt benennet, hiemit freundlihd anjegen thun, daſelbſt davon zu 
reden und zu rathichlagen, wie diſe jorglihe furwacjungen mogen 
dahin underbauet werden, auf das allenthalben und furnemlich im 
reich Teutſcher nation beftendiger guter fried und ruhe nad muglich- 
feit erhalten werden müge!). 

Solte aber die ufwiglung Friegsvolfd und paß hin und wider 
(weldes wir und gleihwol nit verjehen) nichts deſtoweniger verftattet 
und fünftig eynige weyterung und unruhe daraus im reich erfolgen, 
jo wollen wir hiemit unferd gewifiens halben gefreiet fein und ber 
zeuget haben, das wir daran nit ſchuldig, fonder viel lieber ſollichs 
vermitten gejehen und gern furfommen helfen hetten?). Welches 
wir E. 8, trewherziger guter wolmeynung auf dero fchreiben nit 
verhalten wollen und jeint ꝛc. Datum Heidelberg, den 11. Maii 
A°. 62. Friderih pfalggrave hurfurft ꝛc. 

Kafjel, R. U. Kopie. 


174. — Sf. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 


Berichtet nach furzer Darlegung der vorhergehenden Verhandlungen, 
daß ihm Tags zuvor von dem Kurfürften von Mainz neben dem Kaifer die 
Einladung zu dem auf den 15. Juli nach Branffurt angefegten Wabhltag 
zugegangen jei. „Da aber diejes ein Werf, das nicht mich oder auch meine 
Mitkurfürften allein, fondern E. L. und alle Fürften und Stände Des heiligen 
Reichs mit berührt, jo habe ich jolches in beionderm freundlichen Vertrauen 


1) Ueber ven Tag zu Bingen ift unfres Wiſſens nichts weiter befannt ge- 
worden als was fih unten S. 304 unter Nr. 176 findet. Beiläufig fei bemerkt, daß 
die Achtserflärung, welche gegen Noggendorf und jeine Leute „Freilich in ungültiger 
Form" (Barthold 390) ausgegangen fein joll, auf einer Erfindung berubt. Die 
jonderbare Urkunde in den Mem. de Conde IIL, 500 ift augenscheinlich unächt. 

2) „Auf gleihe Maß haben wir,“ fchrieb Friedrich dem Yandgrafen, „ben 
Mainziſchen Kanzler auch vor uns kommen und ihm antworten laffen.“ 
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an E. 2, wollen gelangen laffen, mit brüderlichem und ganz freundlichem 1562 
Bitten, E. 2. wollen in diefem fchweren und bochwichtigen Handel mir ihr 
rathſames Bedenken und Gutachten zu erfter Gelegenheit mittheilen ’). 
Cob. Arch. Eigenhändig. 
175. — Af. Friedrich an Herz. Chriſtof. 1562 


Mai 
Um nähere Verabredungen über eine an den franzöjiichen Hof abzu- »1. 


ordnende Gefandtichaft zu treffen, hatten Friedrich, Wolfgang, Chriſtof und ne 
Philipp zu Anfang Mai ihre Näthe zu Gelnhaufen zufammentreten lafien ?). 
Hier war nicht allein eine Inftruction für die in Ausjicht genommene Ges 
fandtfchaft entworfen, jondern auch verabredet worden, daß ein furpfälzifcher 
Diener Hand Engelhard von Schomberg eiligft fih mit Briefen an den 
König und die Königin Mutter aufmachen folle, worin die Fürften um Ein— 
räumung gütlicher Unterhandlung zwifchen den Parteien nachfuchten und 
um ficher Geleit anhielten. Zugleich ſollte dieſer Gejandte ausfundichaften, 
wie ed allenthalben in Branfreich ftehe. Inzwiſchen aber follten die zur 
Legation beftimmten Näthe in Straßburg ſich verfammeln, um fich bei der 
Rückkehr Schombergd jogleich nach Paris zu begeben. 

Nun hatte Ehriftof in einem Briefe vom 17. Mai nicht allein um 
Aenderungen der Inftruction, ſondern auch um eine andere Yaffung der 
vorläufig an den franzöfiichen Hof zu jendenden Briefe gebeten. In feiner 
Antwort erklärt fich Friedrich mit den von Würtemberg beantragten Aende— 
rungen der Inftruction im Ganzen einverftanden, während e8 bezüglich der 
dem Schomberg mitzugebenden Briefe mit Rüdficht auf die Kürze der Zeit 
bei der Verabredung fein Bewenden haben müffe ?). 

Kaffel, Neg. Arch. Kopien. 

1) Was Joh. Friedrih antwortete, gebt nur einiger Maßen aus einem zwei- 
ten Briefe des Kurfürften, und zwar vom 6. Juni hervor, wo fih Friedrich für 
die vertraulichen Rathichläge bedankt. Er bete täglich zu Gott, jagt Friedrich, daß 
feine Allmacht durch den heiligen Geift fein und der Mitkurfürften Herz leiten 
möge, damit durch die Wahl die Ehre Gottes und die Wohlfahrt des heiligen 
Reichs gefördert werde, „Daß aber E. %, vermeinen, es jei und Deutſchen rath— 
jamer, Marimilian als den Spanier zu wählen, darauf füge E. L. ich zu ver- 
nehmen, daß des Spaniers halb feine Frage ift, es fei denn von den geiftlichen 
Kurfürften etwas vor, davon ich fein Willens trage.“ In der Eapitulation wiirde 
man, wie ed auch im 3. 58 geichehen, Borjorge genug treffen, wenn dieſelbe nur 
nicht nachher vergeflen würde, „Ih will auch, ſoviel an mir E. L. chriſtlichem 
Bedenlen nach Freiftelung der Religion nicht vergeſſen; wollte nur Gott, daß 
man mir in folhem Beifall thäte.“ Cob. Arch. Eigenhändig. 

2) Zafius, ber darüber dem Kaiſer aus Stuttgart berichtet (Häberlin IV,, 
600), jest irrtümlich Weinheim. 

3) Schomberg ging auch alsbald nah Paris ab, während die für die Le— 





Heibelberg. 


1562 
Mai 
27. 
Bingen. 
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176. — Kf. Friedrid an Ioh. Friedrich d. M. 


Auseinanderfegung mit Wolfgang über die Hinterlaffenfchaft Otthein- 
rich. — Gr habe jich die Tage ber bemüht, alles das, was der fel. Kur- 
fürft vermöge eined zu Lauingen aufgerichteten Teftamentd (nach Inhalt des 
Inventard) dem Herzog Wolfgang vermacht und mit fich von Neuburg 
berabgebracht haben fol, zufammenzufuchen und in ordinem zu redigiren. 
„Denn ohmohl ich aus allerlei Rechtögründen das Teſtament umzuftoßen 
und das Inventar, das über ein Jahr hernach verändert worden, zu ver— 
nichten gemuft hätte, fo habe ich mich doch in der Güte nächft zu Brüſſel 
dahin vertragen laffen, daß ich vermöge Inventard mit H. Wolfgang alle 
Fahrniß an Kleinodien, Kleidern, Silbergefchirr, Bücher, Wehr und andres 
alles theilen, dem 5. Wolfgang 2 und mir 1 Drittel folgen laffen ſoll, fo 
jedoch, daß alles, was ich daran geändert, mir an meinem dritten Theil ab» 
gehe. Die Bücher habe ih S. X. faft alle bewilligt.“ 


Cob. Arch. Eigenh. 


177. — Dr. Probus und der Amtmann zu Creuzuach) an den 
Rf. Friedrich. 


Berichten über den Tag zu Bingen (26. u. 27. Mai, vergl. o. S. 302), 
wo fie mit Gefandten von Mainz, Trier und Cöln über die gegen die fran- 
zöfifchen Truppenwerbungen zu ergreifenden Mafregel fich berathen haben, 
ohne etwas auszurichten. Denn die Gefandten der geiftlichen Kurfürften 
wollten aus Mangel an „Befehl” (obwohl der Mainzifche inzwifchen neue 
Inftructionen geholt hatte) nicht dem Antrage zuftimmen, daß den gemorbe- 
nen Truppen der Durchzug zu verweigern und Diejenigen, über die man als 
Zehen und Dienftleute zu gebieten, abzufordern feien. Der „geringe Abs 


gation beftimmten Räthe erft im Juni fih nah Straßburg begaben. Philipp 
fünbigte fhon am 25. Mai an, daß jeine Räthe bis zum 3. Juni in Straßburg 
jein würden; Chriftof aber meldete erft am 14, Juni die erfolgte Abreije feiner 
Gefandten. Sie kamen jedenfalls noch früh genug. Denn erft gegen Ende bes 
Monats kehrte Schomberg von Paris nach Straßburg zurüd, und zwar mit ber 
Nachricht, daf zwar ber Prinz von Condé die angebotene Vermittlung gutgebeißen 
babe, ber franzöfiiche Hof aber nit. Am 5, Juli war Schomberg wieder in 
Heibelberg. 

1) Drei Jahre früher und wahrſcheinlich auch jetzt noch war es Johann von 
Dienheim (ſ. o. S. 4 Anmerf. 1). 
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ſchied“ (er ift und nicht erhalten), welcher durch die Bemühungen der Pfäl- 1562 
zer endlich zu Stande fam, hatte, wie die Berichterftatter Flagen, nur wenig 

zu bedeuten, weil von den andern Räthen eine fo geraume Zeit gefordert 
wurde, Daß Die Durchzüge mittlerweile vorüber und die Gemorbenen auf 

dem Mufterplag fein konnten. 

Der Gejandte von Trier, und zum Theil auch der von Mainz, hatte 
nicht verfehlt geltend zu machen, daß die Bewegung in Branfreich Feine 
Religiond-, jondern „ausdrüdlich eine Rebellionsſache“ wäre; „Denn Die 
Religion nicht mit dem Schwerte zu tractiren.” Weiter hatte der Trierer 
angezeigt, mie der von Condé tyrannifire. Dann wären fie auch nicht im 
Religionsfrieden begriffen, weil fie nicht der Augsb. Eonfeffion, fondern 
dem Galvin anbingen. 

Stuttg. St. A. Franfreih 16 d. Copie. 


178. — Kf. Friedrichs Antwort auf die Werbung des Burg- 1562 
grafen Chriftof zu Dohna ’). — 
Heidelberg. 
Daß es in Frankreich ſo übel zugeht, thut dem Kurfürſten herzlich leid. 
Auf die im Namen Condé's vorgetragene Bitte des Geſandten, Roggendorf 
und ſeine Reuter am Zuge nach Frankreich zu verhindern, erwidert Friedrich, 
er habe in ſeinen Landen verboten, in fremder Herren Dienſt zu treten, 
und ſolchen Leuten den Durchzug zu geſtatten; und als er erfahren, daß 
jene Reuter den Weg durch das Erzſtift Trier nähmen, habe er daſſelbe 
gern verhindern wollen, aber nichts erhalten mögen. Dem weitern Vers 
langen, nämlich für den Fall, daß das Moggendorfifche und Neiffenbergifche 
Kriegsvolf nach Frankreich vordringe, eine gleiche Anzahl Reuter ausrüften 
und etliche Monate bejolden zu wollen, fünne man deshalb nicht entfprechen, 


1) Die Mem. de Cond& III., 498 geben eine Inftruction Condé's für ben 
Freiberrn von Dohna vom 14. Juni 1562, weshalb Barthold I., 389 dieſe Ge- 
fandtichaft in den Juni oder Juli verlegt. Aber das Datum jener Inftruction 
ift offenbar falich, ce8 muß der 14. Mai, wenn nicht ein noch früherer Tag ſein; 
und eben fo falich ift, daß Eonde dem Gejandten am 16. Juni einen gleichlau- 
tenden Brief (Mem. III, 501) an die deutſchen Fürften mitgegeben babe. Diejer 
Britf ſtimmt gar nicht zu der Inftruction. Was aber die Geſandtſchaft Dobna’s 
ſelbſt anbetrifit, jo begab fich diejer, ehe er nach Heidelberg kam, zu Herzog Ehriftof. 
Dieſem ſchrieb Friebrih am 2. Juni, Dohna fei auch in Heibelberg geweſen; aber 
er, ber Kurfürft, fei mit dem Herzog ber Anficht, daß dem von Condé nod zur 
Zeit Hülfe mit Reutern und Geld nicht zu leiften ſei; wenn er dagegen für ſich 
jelbft im deutſchen Landen Reuter und Knechte werben wolle, jo ſolle man ihn 
darin nicht hindern. Dafjelbe erflärte Friedrich dem Yandgrafen, der zu ber bean- 


tragten Unterſtützung feinerfeits fon bereit war. — Eine zweite Miffion Dobna’s 
©. 319. 
Kludbohn, Friedrich III. Bo. 1. 20 
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weil einige Fürſten befchloffen haben, eine Legation nach Frankreich zu ſchicken, 
um fich der Friedendvermittlung zu unterziehen, zu welchem Zwed fchon 
Jemand an die Königin Mutter, den König von Navarra und den Herzog 
von Guife abgeordnet jei. Außerdem würde man, wenn man Reuter nach 
Branfreich ſchicke, den Ständen des Reichs allerlei Gedanken machen, woraus 
leicht Zerrüttung des Neligionsfriedens erfolgen möchte. 


Stuttg. St. A. Kopie. 


179. — Kf. Friedrid an Herz. Chriſtof. 


Die alte Königin in Frankreich hat Zeiger des Briefs, Yudwig von 
Dar, zum Pfalzgrafen abgefertigt, um zu erfennen zu geben, daß fie es 
ganz gern ſehen würde, wenn Friedrich und andere Kur» und Fürften bei 
der Unruhe in Frankreich zwifchen den Barteien vermitteln möchten !). Aus 
des von Bar Bericht findet der Kurfürft, daß die Königin ſich die Neligions- 
fache Täßt angelegen fein. Weil der Gefandte Feine Zufchrift an H. Ehriftof 
bat, jo hat ihm Priedrich dieſes Schreiben zu feiner Empfehlung um fo 
lieber gegeben, als er ihn als einen redlichen Mann fennt, der über die Zu— 
ftände in Franfreich getreuen Bericht erftatten und etwaige Aufträge, Die 
ihm der Herzog ertheilen möchte, redlich beforgen werde. 


Stuttg. St. A. Eigenh. 


180.— Kf. Friedrich an Herz. Chriſtof. 


Danft für die Zufendung von Briefen des Königs von Navarra, des 
Gardinald von Lothringen, des Herzogs von Guife und Raſcalons?). — 
Wenn der Gardinal noch auf ein Colloquium dringe, und der Herzog dafür 
halte, daß was Gutes davon zu hoffen jei, fo Fönne er, der Pfalzgraf, ihm 
nicht beiftimmen, indem er fich erinnere, welcher Geſtalt der Gafbinal in 
dem vergangenen Golloquium zu Voiſſy jich verhalten und vorgegeben habe, 
daß er die Augsb. Confeſſion wohl leiden möchte, danach aber fie ausdrüd- 
lich verworfen, und dann den Herzog zu Zabern liftig bintergangen und 


1) Im Widerſpruch hiermit ſchlugen König und Königin Mutter bald dar- 
auf, als fie fürmlid angegangen wurben, ben deutſchen Fürften die Vermittlung 
zu geftatten, Die Bitte ab. Bergl. unten ©. 316. 

2) Es werben die Briefe des Königs von Navarra vom 20. Mai und der 
Guiſen vom 22. Mai fein, die fich in ben Mem. de Conde III., 425 fi. finden 
und deren Inhalt von Barthold I., 378 angegeben ift. 


das jämmerliche Blutvergiefen der armen Chriften habe fördern helfen. 
Das Golloquium werde der Gardinal nur wollen, um es gegen die Ghriften 
zu mißbrauchen:; auch würde e8 bei den Evangeliſchen in Frankreich ein felt- 
james Unfehen haben. Daber fann der Pfalzgraf nicht rathen, wegen des 
Colloquiums ſich weiter mit-dem Gardinal einzulaffen. 

Stuttg. St. A. Orig. 


181.— Af. Friedrich an Herz. Ehriftof. 1562 
uni 


Meil allerhand Schreiben und Neden über die Zufammenfunft mit den ——— 
Guiſen zu Zabern ausgegangen und bald darauf die erbärmliche Handlung 
zu Vaſſh gefolgt war, jo hatte ſich der Herzog, wie er am 5. Juni meldete, 
entjchloffen, dem von Guife „etwas deutfch zu ſchreiben“, und hatte dem 
Kurfürften das Concept des Briefes zu dem Zwecke mitgetheilt, daß er es 
durchſehen und verbeifern möge, weil er felbft in der franzöſiſchen Sprache 
„nicht fo perfect berichtet fei" und auch nicht Leute habe, die folches alfo 
perfect wären. Darauf antwortet Friedrich: 

Obwohl er, der Kurfürft, fih im Verftand zu gering erfenne, auch 
des Verſehens fei, der Herzog fei bei der franzöfifchen Sprache länger her- 
fonmen ald er und würde deren vor ihm und beffer als er berichtet fein, 
fo babe er doch, weil Ehriftof feinen Rath begehre, fein einfältig Bedenken 
ihm nicht vorenthalten wollen. Das Concept mit den vorgefchlagenen Gorrec- 
turen fendet er zurüd "). 

Stuttg. St. A. Orig. 


182. — Sf. Friedrich an Ioh. Friedrich d. M. 1562 
Juni 
Auseinanderfegung mit Herzog Wolfgang. — Grasmus von Mind- — 


witz. — Grad der Verwandtſchaft mit Wolfgang. — Verachtung des ir- 
diſchen Guts. — Glaubenszuverſicht. — Abendmahlsſtreit. 


1) Das Schreiben an den Herzog von Guiſe liegt nicht bei unſern Aeten, 
wird jedoch wahrſcheinlich daſſelbe ſein, das in den Mem. de Conde III., 372 s. d. 
abgedruckt iſt. Es lautet entſchieden genug. Von dem Cardinal von Lothringen 
aber muß Chriſtof nach dem vorhergehenden Aetenſtück um dieſe Zeit noch eine 
beſſere Meinung gehabt haben, wie er früher denn ſehr viel auf ihn gehalten, 
auch noch nach dem Blutbade zu Vaſſy, woran er nach ſeiner Meinung ganz un— 
ſchuldig war. „Daß E. L. vermeinen und beſorgen,“ ſchrieb er am 10. April 
1562 (Kaſſel, R. A.) dem Landgrafen, „der Cardinal, weſſen der ſich gegen uns 
vernehmen laſſen, thue ſolches alles auf einen ſondern Griff und ſonderlich zu 
des Papſtes, auch ſein und anderer giftiger Papiſten Vortheil, das mögen wir, 
dieweil wir ihm nicht in das Herz ſehen können, nicht wiſſen, aber wir halten 
gänzlich dafür, er mein es recht; wollte Gott, daß die Franzoſen alle auf die 
Augsb. Confeſſion reformirt würden.“ Vergl. oben S. 267, Anmertk. 

20* 
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Meyn freundtli dienft ꝛc. E. 2. ſchreyben 3 huius zu Weymar 
aufgangen hab ih am 8 tag entpfangen. Das nuh E. L. nit gern 
vernohmen, Das ih mit meynem freundtlichen lieben vettern und 
bruder hergog Wolffgangen pfalggrafen durch herkog Griftof zu 
Wurtenberg deren farnus halb, fo ſyn hergog Wolffgangs lieb 
frafft aynes zu Layingen !) uffgerichten teſtaments und inventari 
vermaynt hott ime zuftendig feyn, mich hab dergeftallt vertragen laffen, 
das ©. L. die zway und ich den dritten thayl darvon haben und 
behalten foll — das vermerf ih von E. 2. gank freundtlihd und 
verftehe e8 dahin, das ed mir zum beiten von berjelbigen gemaynt. 
Cage auch E. 8. derwegen freundtlichen dand. Ich foll aber iro 
freundtlichen nit verhalten, das alles dasjenige, jo in die thaylung 
fommen, e8 fen an filbergefchir, Flaynoter, klayder und anders unge- 
ferlihd umb 30,000 fl. und drüber nit gewurdiget. Ob nub wol nit 
one, meyne gelehrte reth mich vergewifiet, das ich feyn hergog Wolff- 
gangs 8. an dem allem aynen neftell ftefft zu recht nit ſchuldig, je- 
doch und dieweyl ich vermerdt, das ed von hertzog Wolffgangen da— 
hin verftanden werben wollen, ald wolt ih mich von zeytlichs gute 
wegen mit ©. L. nit allayn in langwirige rechtfertigung eynlafien, 
jonder aud darunder ©. 8. freundtihaft mich begeben: aljo hab ih 
mich in dem nahmen Gottes obgehörter mafjen mitt ime verdragen 
lafien, und das darunder bedacht, ob ich wol das ordenlich recht mir 
zum beften, fo wüſte ih do nit, wan es zum end luff und müfte 
doch darzwiſchen diefen bruder und freund begeben, ba in dieſen jaren 
die freund nit allwegen umb das zeytliche zu fauffen finde. Hoff 
auch und trau dem lieben Gott, S. L. werde mir umb fovil mehr ain 
freundtlicher und getrewer freundt und bruder feyn. Sollt es mir 
dan zu dem ende nit geraten, jo müft ich thun, wie mit andern din— 
gen und es dem lieben Gott befelhen. Dieweyl ed nur umb dad 
zeytliche zu thun, welches ich nit wiſſen fan, ob ich8 morgen befige. 

Das aber E. 2. abermald meyne reth in diefem fall verdenden, 
alß ſeyen fie meynem vettern und brudern hergog Wolffgangen mehr 
al8 mir genaygt oder befier jeyns ald meynes thayls: druff bitte ich 
E. 2. zuvorderft umb freundtliche vergeyhung. Dan aynmahl gewiß 
und wahr, das mir meyne reth ayner noch kayner geraten, das ich 
von dieſer farnus wenig ober vil hingeben follte, habens auch nit 
thun wollen, Ich hab aber (one rubm zu melden) gethban als ayn 
hrift, der nit mit dem bergen an dieſem zeytlihen hangt, oder das 


1) Yauingen im Pfalz Neuburgifchen. 
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ih das zeytliche uber mich hett herfchen laffen, fonder ih bin bes 1562 
zeytlichen guts herr gewefen und hab es proprio motu obgehörter 
mafjen hinweg geben und mich güthlich verbragen lafjen, gerewet 

mich aud noch nit, und darumb fo haben E. 2. meyne rethe aber- 

mals in unzimlichem verdacht, al8 follten fie mich darzu berett oder 

mir darzu geraten haben. 

So ift auch irer fayner bey uffrichtung des Layingſchen tefta- 
ments gewejen, vil weniger darzu geraten oder geholffen. Derjenige 
aber, jo darunder geraten und darzu geholffen hott, ift jeg meynes 
wiſſens in E. L. furftentumb und hayft Grafmus von Mindwiß, 
hott auch neben dieſem ayn anders teftament helfen berathichlagen, 
jo alhie hott follen uffgericht werden, wan dem guten bern nit bie 
feder entfallen wehre, dad er nimmer fehreyben fonte. Gott woll es 
ime und ben andern vergeyhen. Er hott der dhurfurftliben Pfalng 
nit ſchlechtlich genoſſen, hatt er iro dan darumb gedient, fo wolle 
ime Gott vergellten. Kan ich ime gnedigen willen bewenfen, ob es 
auch mit zimlichem meynem ſchaden geſchehe, fo joll es ob Gott will 
daran nit erwinden. 

Ih fan mich aber nit gnugfam verwundern was E. 2. darzu 
bewegt, das fie dergeftallt uff meyne reth gefefien feyndt und fie in 
allem, das nur vorgeht, werdenden. Es wills aber vileycht Gott alfo 
haben, darumb es billih ins vatterunfer zu fchlieffen und feynem wil: 
len zu befelhen. Das aber €. L. bericht, ald gehörte hergog Wolff: 
gang hurfurft Othenrich feligen nitt zu und wehr von der Pfalng 
ftam abgefonbert: druff füg ih E. 2. zu wiffen, das fie in dem vil 
zu millt bericht jeyndt. Dan aufferhalb, das ber verftorben churfurft 
meyn ſchwiger vermehelt ), jo ift er hertzog Wolffgangen eben als 
nahendt ald mir verwandt geweſen, und ift fayn underſchidt, dan bag 
ih und meyne brüder vom eltern bruder herfommen?). Es wahr 
auch hergog Wolffgang in allen furftentumben und landen aufferhalb 
ber dur neben feyn und meynem vettern hertzog Jörg Hanjen mit 
meynem bruder hertzog Jörgen und mir zu gleychen thaylen gangen, 
wan es on aynen verdrag wehre, jo in anno 93 der wenigen zahl 
zwifchen uns allen uffgeriht. Dan meyns bern vatters feligen und 


1) Die Mutter der Kurfürftin Maria war Sufanna, Tochter Herzog Albrechts 
IV. von Bayern, die Gemahlin des 1527 verftorbenen Kafimir von Brandenburg. 
Im 3. 1529 mit Ottheinrich vermäblt, ftarb Suſanne 1543, 

2) Friedrih Pfalzgraf von Simmern, geb. 1417, der Urgroßvater unfers 
Kurfürften, war der ältere Bruder Ludwig bes Schwarzen, ber Beldenz und 
Zweibrüden befam und ber Urgroßvater Wolfgangs wurde, 
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1562 ſeyn hertzog Wolffgangs vatters feligen uhranher ift ayn man und 
funig Rupredts fon geweien, hott hergog Steffan gehayſſen. Alſo 
ſehen €. L., mit was ungleychen berichten man E. L. die ding für 
und anbringt, drumb bitte ich gang brüderlih und freundtlih, E. 2, 
wollen nit jo bald glauben und fich fo leychtlich bereden laſſen. E. L. 
trewe warnung vermerck ich freundtlih und nimbs zu brüderlichem 
dand und gefallen ane, fie haben aber oben gehört, das ih an das 
zeytlich nit gebunden bin. So ift das zeytlih an mich eben fo wenig 
gebunden, darumb ich billih den lieben Gott dand ſag. Es ift ayn 
gab Gottes, die nitt aynem jeden gegeben. Wir mentichen jeyndt 
fonft von natur darzu genaygt, das wir uff das zeytliche jehen, daran 
mit bergen und gemüdt bangen und es unß etwa bergftallt laſſen 
angelegen feyn, das wir vilmahls des ewigen darbey vergefien. Gott 
wolld erbarmen und mit gnaden die tag verfürgen, auch bald und 
bald fommen, amen, 

Was dan das ewige und alfo meyner fehlen hayl anlangt, da 
band ich abermald meynem lieben Gott, der mich hott lernen betten, 
nemlich das heylige vatterunfer, und alfo wan ich fprich: watter unfer 
oder unjer vatter inn dem himell, fo glaub und ways ich gewiß, das 
ich feyn Finde bin. Dieweyl ich dan ſeyn Findt bin, fo bin ih auch 
ayn bruder des fonds Gottes, nemlich unfers bern und haylands Jeſu 
Ehrifti, und alſo ayn erb und feyn mitterb aller deren ganftlichen 
gütern, jo er allen ſeynen glaubigen durch ſeyn mentichwerdung, 
leyden, fterben, aufferftehn und himelfarth in ſeynem reych (welches 
gayftlih und alles was darin gehört ift auch ganftlich) erworben 
hott. Die fan mir weder teuffell, hell, welt oder aynicher mentich 
nitt nehmen, deren bin ich im glauben alfo gewiß, als hett ichs 
gleych in meyner handt. Dieſes lap mir E. L. ayne rechte grundts 
fefte jeyn, gebamwen uff den rechten edftann Jeſum Chriſtum, darvon 
Paulus 1. Cor. 3: „faynen andern grundt fan zwahr niemant legen, 
aufferhalb dem, der ſchon gelegt ift, Jeſum Chriſtum.“ 

Laß E. L. nuh kommen teuffell, thot, hell und wellt mit irem 
anhang, ob fie gleych die zehn bleden, mich ſaur anjehen, wüten, 
thoben, boden und ſcharren, jo Fonden fie doch an mir nichts haben, 
fo wenig als fie an meynem bern und haubt Ehrifto (deffen armes 
glid ih bin) anhaben mögen. Ja fie fonnen mir alle mit aynander 
(one den willen meynes vatterd) das wenigft härlin nit frümmen, 
und ob fie vil außrichten, fo nehmen fie mir das zeytlich guth, (dar— 
noch ich fonft nit vil frage) und das zeytliche leben, wofern ed inen 
von meynem lieben vatter verhengt würdt. Helfen mir aljo wider 
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iren willen und dand in das vatterlandt, dahin ich (bald nach dem 
ih von newem geborn bin Io. 3) mich teglich fehne, da auch meyn 
fehl wurt ruhen, biß zu jenem tag, das der leyb wider aufferftehn, 
auch jehl und leyb wider zufamen fommen, aljdan mit allen aufiers 
wehlten ewig zu leben und zu befigen die güter, darvon oben gemellt. 

Dieſes ift meyn glaub, troft und freud, darbey ich mit freuden 
bad Tedeum laudamus fhan fingen. Wo mir nuh noch weyters 
mangelt, jo fahr ich im gebett forth und bitt Gott den vatter umb 
feynen hayligen gayft, und das von wegen feynes lieben ſons unſers 
hern Jeſu Ehrifti, und bin im glauben abermals verſichert und ges 
wijs, wie mir meyn heylandt, der herr Ehriftus, zugejagt hott, war 
ih den vatter in feynem nahmen, und jonderlih da ich umb den 
hayligen gayft werde bitten, jo foll ich gewehrt werben. Derſelb 
haylig gayft ways ih, das er ayn gayft der wahrhayt ift, wie er 
dan vom vatter und fone ald der ewigen warhayt außgeht. Drumb 
wurt er mich und alle glaubige in alle warhayt führen noch der her: 
lihen zufag unſers haylands Jeſu Ehrifti, und mich alles des erin- 
nern, was mir zum hayl meyner fehlen nug und nötig if. Und 
mag auß der obgemelten epiftell und ca. des apofteld Pauli jagen, ich 
jeye ayn tempell gottes, darin der haylig gayft wone. 

Hie jag mir E. 8, ob ih hierin unrecht glaube und bette, es 
hab mich gleych ſolchen glauben meyner reth oder prediger ayner 
underwijen oder meyn lieber vatter im himell mich denen gelehret, 
und ob ich nit ayne grundfefte hab, darwider vie pforten ber hellen 
nicht8 vermögen. Da ih nuh in folhem allen zuvil oder zu wenig 
glaubte, will ich mich gern auß Gottes wort underrichten laſſen. Aber 
auffer und neben Gotted worth laß ich mir diefen glauben, grundts 
fefte und troft nitt nehmen. Nim verwegen zu hilf den (jo nad 
befagder hayligen ſchrifft) der hellifhen ſchlangen ven kopf zertretten, 
dem teuffell ſeyn gewallt und reych zerftört hott, ja ber durch ben 
thott hindurch gedrungen ift, den rechten fridenfurften 20. Dieſes 
hab ih aus dem wort gottes jatten und gnugjamen grundt. Dem bern 
ſey lob in ewigfayt, amen. Und ih habs E. 8. freundtlicher wol: 
maynung wollen zuerfennen geben, damit fie ungeferlih wiſſen, ob 
ih aynen haydnifchen jüdifchen oder den rechten chriſten glauben hab. 

Das aber E. 8. in irem ſchreyben bes jechiten ca. Jo. halb ayn 
difputation eynfuhren, vermaynende, mir das in meynem nechiten 
fhreyben eyngeführt argument umbyuftoffen, mid auch angichen als 
lugen ftraffte ih Gott (darvor mich Gott behüte) indem, das ich nitt 
wolle befennen, das man ben leyb und das blut Ehrifti nit leyplich 


1562 
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1562 mit dem mund entpfahe, fonder gayftlihd — nuh ways ich, wehr den 
worten Ehrifti nit glauben, die nitt vor gewiß und recht auch wahr: 
hafftig haltten will, das ber Gott lugen ftraft. Deſſen bin aber ich 
Gott lob noch nit uberzeugt; dan das ich in gemelltem meynem 
fchreybası bes Ienplichen efiend und drindens des leybs und bluts 
Ehrifti, fo mit dem mundt geſchicht, mitt gedacht, des ziehe ich mich 
uff gemellt meyn ſchreyben. Ich bett ſeyn auch kayn urſach, dan ich 
im fleyfigen nochlefen der vier evangeliften und des Apofteld Pauli, 
da fie von diefem handel fchreyben, von faynem leyplichen efien oder 
drinden des leybs und bluts Chrifti, fo mit dem mundt gefchicht, 
nichts finde. Wahrumb wollt dan ich vil ſchreybens oder gefchrays 
darvon machen? Ich fag aber und gib zu, das daß leyplich oder 
munbtlich efjen und brinden des leybs und bluts Ehrifti gefchehen 
fonde im heyligen nachtmahl sacramentali tantum modo. 

Ob auf diß Ehriftum, ja Gott den fchöpfer felbs hayſſe lügen: 
geftraft ways ich nitt, fan es mir auch mitt aufflegen laſſen, ich 
werde feyn dan auß grundt hayliger göttlicher prophetifcher und 
apoftolifcher jchrifft überzeugt. Laß mich dermwegen nitt irren, was 
ayn jeder vor gedanden hott und irer ettlih vil geſchrays machen, 
man müß ber vernunfft nit zuvil zugeben. Sch freu mich und dand 
meynem lieber Gott dafür, das meyn bau uff den grund gebamwen 
ift, wider welchen auch die pforten der hellen nichts vermögen, vil 
weniger wurt inen ayn ftarder windt oder bed mehres wellen fönden 
umbftoffen. Wollen nuh €. 2. oder jemants fagen, es fey nit ges 
nug, das ich befenne sacramentali modo, jo hayft es alsdan ba: 
Demonftrandi und beweys das woiberjpil auß dem wort Gottes. 
Wollen E. 8, fagen; es fteht da: „nembt hin und eſſets“, das fan 
anders nit ald mit dem mundt geihehen; fo fagich hingegen: ber her 
Ehriftus hott eben die worth Jo. 6, ca. gebraucht und woll fterdere 
dan dieſe, dan er fpricht: „werdet ir nit eſſen ac., fo habt ir Fayn 
leben in euch“, und legts dannoch gleych darnoch aus, wie er ſolchs 
effen und drinden verftanden haben wolle, nemlich gayftlih und nit 
flayfchlih, wie es die Gapernaiten verftunden. Spreden dan E. &: 
im nachtmahl aber hott er brot genohmen und gefprodhen: „eilet“ 
ꝛc.; So fag ich darauff: „ja recht, man foll das facrament des leybs 
und bluts Chrifti efien und drinden mit dem leyplichen mund und 
nit in bie tafchen fteden oder ins jacrament heuflin eynfperren ıc., 
wie die papiften thun.” Ob nuh E. 2. grundfefte umgeftoffen ober 
die meyne erhalten feye, das will ich mitt jagen, ich möcht mich fonft 
felbft in den verdacht ziehen, ald wollt ich das urtayl mir ſelbs zum 


— 313 — 


beften ſprechen. Dieſes hab ih E. 2. in eyl uff ir fehreyben zu ants 1562 
worth freundtlicher maynung nitt wollen verhalten ꝛc. Datum Haybdels 
berg mittwoch. ben 10. Junii AP. 62 ıc. 


Cob. Arch. Eigenhändig. 


183. — Af. Friedrich an Joh. Friedtich d. M. 1562 


Juni 
Peter Clar's verbächtige Werbung, angeblich im Auftrag der Königin — 
Mutter, die aber ganz in der Gewalt der Guiſen iſt. — Hülfe Spaniens. — 
Rüſtungen in Italien. 


E. 2. foll ih onangezangt nit laffen, das mir heut gleych in 
ber jtund als ich derjelbigen botten eylents wider abgefertigt '), ayn 
ihreyben zu fommen, darin gemelt, wie Peter Elar in feynem hineyn 
rayſen in Franckreych zu Strafburg geweſen, bdajelbft ſich gegen et- 
lihen vernehmen laflen, weß er in E. L. und bed öbriften Wilhelm 
von Grumbahs [nahmen] bey der fünigin und dem pringen von 
Conde in befelh hett zuverrichten, und fih von wegen E. L. und 
Grumbachs zuerbieten. Nuh ſchreybt mir verfelbig und bitt mic, 
ih wollt €. 2. und Wilhelm von Grumbach verftendigen, das ges 
melter Peter Elar bey der fünigin und dem pringen dermaſſen befent 
wehre, das fie fi gegen ime ired gemüdts nit wurden erfleren, dan 
er mehr als guyſiſch und wie man pflegt zu jagen des Cardinals 
von Lottringen underhembd. Wo aber die fünigin fich gegen ime 
bergftalt erfleren, das fie gern wolt, das ir und irem fone mit Deut- 
fhen reutern hülff gelayft wurde, fo folt man ſich gewiß verjehen, 
das ed durch der Guyſianer anftifften gefchehe, in deren gewalt fte 
wehre und deren lied fie fingen müfte, und begeret die fünigin dieſer 
zent iro ſelbs und ires ſons halb fayn andere hilff, van bag fie bede 
auß dem ſchwehren gefendnus möchten erlediget werden. Wie E. %, 


1) Nämlich mit einem Briefe, worin er veripricht, am 24, d. M. mit dem 
Schwiegerfohn in Gelnbaufen zufammenzutreffen, und zwar, wie er am 16, 
an Würtemberg jchreibt, um fih mit Joh. Friedrich über die bevorftehenden ge— 
fährlichen Kriegsläufe, auch anderer Sachen halb, daran dem eich deuticher Nation 
viel gelegen, aber weber ber Feder zu vertrauen, noch durch Gejandtichaften zu 
machen wären, zu unterreden. Die hohe Nothdurft erforbere nunmebr, auf die 
Hauptiache zu fehen, und nicht allein zu bebenfen, wie ben armen bebrängten 
Ehriften in Frankreich zu helfen, jondern auch dem Wetter, das künftig alle mit» 
treffen möchte, zu fteuern wäre. Bon Gelnhaufen aus will der Kurfürft mit bem 
Zandgrafen zufammenftommen. Stuttg. St. A. 
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auß ben zeytungen hineben zufehen, jo ſeynd geftern zeytung fommen, 
das fie die fünigin ayn botichafft in der gehaymd zu denen papiftiichen 
orten in Schweytz (die den Guyſianern 4000 man .vertröft hetten) 
abgefertigt und inen angangen laffen, ob fhon in ir und ired ſons 
des fünigs nahmen umb hilff und zuzug bey inen angeſucht, jo bes 
dörfften fie doch deren Diefer zeyt nit, und werden alſo diejelbigen als 
wol als die evangelijhen dahaym bieyben und niemants jchiden 
oder ziehen laſſen. Derhalben wollen E L. oder Wilhelm von 
Grumbach (ob gleyh Peter Clar mit befelch widerfeme) wol vers 
warnet ſeyn und fich nitt eynlaſſen, biß ung der liebe Gott zu 
Gaylnhauſen zu famen geholffen hott und wir uns des und anders 
halb mitt aynander der nothdurfft nach underrett haben. 

Es wurt mir auch geichrieben das der babft den Gunfifchen zu 
underhaltung des friegsvolds des eriten monats 50,000 kronen zuge— 
bit habe und fich darbey erbotten noch 5 monat lang bergleychen 


zu thun. — So foll der fünig auf Hifpanien 6000 Spanier ge— 


Heibelberg. 


hit haben denen leuten zu bilff, und ſollen foldhe zeytung mehr 
dan gewiß ſeyn, da ayn fihrepben durch die Condiſchen nider gelegt, 
darin dem bern von Bürie gubernator zu Burdeaus befolhen worden, 
ſolchem friegsvold under augen zu ziehen und fie ficher zu führen. 

Der bergog von Saphoy nimbt in Jtalien an 5000 zu fues 
und 500 pferd alles venen von Guys zu gutem ane, und fiht man 
aljo, dad ed ayn gemayn werd ift, das bey den Frangofen jetz anges 
fangen wurdt, bey und Deutjchen aber gern aufgemacht wolte werben, 
wo ed inen allenthalben von dem lieben Gott verftatte. Der herr 
[hit mit gnaden. — Diefes alles hab ih ꝛc. — Datum Haybdels 
berg 11> Junii abent8 um 11 ur xc. ıc. 


Cob. Arch. Eigenb. 


184. — Großhofmeiſter und Käthe an den Kf. Friedrich . 


Ueber zwei Briefe des Herzogs Wolfgang, einen Theologenconvent und 
den Tag zu Fulda betreffend. 


Genedigſter Herr. Es ſein uns zway ſchreiben von herzog 
Wolfgang an E. C. F. G. heint nachmittags zukomen, die wir haben— 
dem bevelch nach erbrochen und E. C. F. G. ohne behaltnus einicher 
copei ſampt beiverwarten zeitungen underthenigſt zuſenden. 


1) Der zu Gelnhauſen mit Joh. Friedrich d. M. eine Zuſammenkunft hielt. 
Vergl. oben ©. 313, Anmerk. 


— 315 — 


Und demnab €. ©. F. ©. aus dem einen befinden werben, 
das ©. F. ©. zu berathichlagung und verrichtung teglichs furfallen- 
der religions fachen fur gut anjehen, das die chur und furften, auch 
andere der Augſpurgiſchen confeffton verwandte ftende eBliche fure 
nemblihe theologiihe und politifhe rhete mit genugjamer volmacht 
und juftention an ein gewiſes ort auf gemeinen unfoften ein jar 
lang verordnet haben, und derwegen E. C. F. ©. freundlichen bitten, 
das ſye diefe ding mit herzog Hansfriderihen und dem landgraven 
zu Heſſen vertrewlichen und jchliefflih reden folten: ba fein wir 
gleih mol des underthenigften bedenfens, dieweil fein herzog Wolf: 
gangs furftlihe gnaden ſollichs an bayde ire furftliche gnaden ges 
langen lafien, das E. C. F. ©. da von mit iren furftlichen gnaben 
auch geredt. Demnach aber diefer furfhlag und conventus, wie E. C. 
% ©. ſelbſt verftendigflichen zuermeſſen, nit allein nit nug und gut, 
fonderen viel mehr zu grojjerer zerruttung und fpaltung der furft- 
lichen und [der] zengkiſchen theologen gemüeter dienen, auch allerhand 
jeltfam anfehen und argkwhon bei der kayſerlichen majeftat und 
dem papiftiichen theil erweden mochte; zu dem nit leut zu dieſem 
wichtigen forgklihen und langwurigen werf weder zu finden, nod 
wo fyen vorhanden, berjelben wol zu endratben, und dann inen 
feine vollmechtige juftention und gwalten in dieſen dingen endlichen 
zufchlieffen wol muglich zu geben, auch an ime ſelbs gefarlich fein 
wurde: jo heiten E. C. F. ©. ſollichs alles bei Saren und Heflen 
zeitlihen zu underpawen, denn in dergleichen forgklichen ſachen ber 
erite abichlag unſers underthenigiten ermeſſens der freundlichite und 
befte jein will. 

Im andern jchreiben befinden wir, das herzog Wolfgangs furfts 
lihe gnaden den angejegten Buldifchen tag den 19. Julii ſchiereſt 
funftig zuer vergleihung der recusation ſchrift ir gefallen lafien !) 
und in allweg fur notwendig achten, das auch theologen dazu ver: 
ordnet werden ſolten. Diemweil nun zuvor E. €. F. ©. den her— 
zogen zu Wurtemberg auf gleichmejfigs ſuchen va hin briflichen 
. beantwortet, wie wol E. €. F. ©. jollih8 fur eine nottorft hielten, 
jedoch im deme iren furftlihen gnaden jcheine, maſſen ob fye ire theos 
logos dazu zuordnen theten oder mitgeben wolten, fo mochten dem 
nah €. C. F. ©. herzogs Wolfgangs furftlicher gnaden ebenmejliger 
geftalt, doch alles nah dero widerheimfunft und vorgehabter not: 
wendiger erfundigung des herzogen zu Saren und landgraven zu 


1) ©. ven Tag zu Fulda unten (Septbr. 1562). 
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1562 
Juli 
5. 


Gensheim. 


— 316 — 


Heflen gemiüeter in bayden obgedachten puncten widerumb beants 
worten. 

Wellihes E. C. F. ©. wir in undertenigfeit fur unfer ratfam 
bebenfen dieſe ding weiter bei ſich zu erwegen nit verhalten jollten 
und thun und E. C. $. ©. unverthenigft hiemit bevellen. Datum 
Heidelberg Dienftags 23. Junii AP. 1562. Grofihofmeifter canzler 
und rhete. 


Münden, St. A, 544/4 f. 77, Concept. 


185. — Kf. Friedrich an Ldgrf. Philipp. 


Die Legation nach Frankreich. — Die von Roggendorf gemorbenen 
Truppen, Die leicht abwendig gemacht werden Fönnten. 


Mein freundlich dienft ꝛc. E. % mag ich freundlicher meynung 
nit bergen, das ich geitern abents Gott lob mit gejundhayt albie 
anfommen, und hab meynen rath und diener Hand Engelhart von 
Schönberg alhie gefunden ), der mir dan feyner ausdrichtung in 
Frankreich vollfomne relation gethan, wie folhe zu Straßburg €. 2. 
auch den andern furften reten durch inen gleichfals in fchriften be— 
heben, auch des Fünigs in Frankreich und des prinzen von Gonde 
ſchreybens copiad mitgetheylt, welche E. 8. durch dero rath, fo fie 
zu ber legation in Frankreich gegen Straßburg abgeorbnet, welder 
mir geftern im feld ufgeftofien, ich aber inen nit gefent, werden eyn- 
zunehmen haben. Es hat und auch gemelter unfer rath münbtlichen 
berichtet, das er verfchienen freytags 26. Junii im heraus poftirn 
gründlich bericht, das die reuter, fo der von Rogendorff geworben, 
noch nit gemuftert, ſey auch ungewiß, wan fie gemuftert werden; dan 
fie iren commiffarium gegriffen und in die enfen geichlagen, dem 
gleihwol vergönt fol jeyn, gegen hof zu fchreyben und fich vernere 
beihaids zu erholen. Der obrift aber hat fih darvon gemacht ver- 
mutlich gleihsfals gegen hof oder zu denen, fo inen zu folcher wer: 
bung bdeputirt, Ich vernim fo vil und halt e8 genzlih darfür, wan 
bie reuter iren abzug hetten, fie jolten leychtlich zu bereden fein, das 


1) „Den ich in Frankreich gehabt, zu vernehmen, ob die Parteien gitliche 
Unterbandlung leiden möchten ober nit, wie dann ber Prinz darein gewilligt, 
der andere Theil ihn aber mit der Antwort aufhalten wollen, jebod der König 
mir und andern Fürften gütlih abgedankt“ — fchreibt Friedrik an Job. Friedrich 
unter dem 7. Juli aus Heidelberg. 
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fie heymzügen. Ich halt mit 20,000 fl. folt es zuverrichten feyn, 1562 
und wer meynd ringfügigen bedenkens durch E. L. landſeſſen, fo 
über €. L. verbot gezogen, die meuterey under bie reuter wol zu 
machen, die wurden fruer nit ſeyn, dan das die ungnad gegen inen 
hierdurch fiele. Jedoch ftell ich foldhes in E. 2. ratſams bedenfen, 
dieweyl aber zu dieſem werf gelts von nöten, darmit ich nit gefaft 
bin, wie E. L. ih in freundlichem vertrawen entbede, fo bitt ich 
abermals, E. 8. wollen diefen handel, wie fie verftendiglich zu thun 
wiſſen, im beften nachdenken und mir ir bedenfen zum furderlichften 
freundlich zu erfennen geben. Ich hab dafür, dem prinzgen von 
Eonde mög mit ringerm unfoften nit gedient werden, dan fo man 
bis volf abſchafft; fo würt er weder reuter noch knecht bebörfen, 
welches alles ih E. 8. freundlicher vertramwter meynung in eyl nit 
mocht vorhalten !). — Datum Genſheym fontags den 5. Julii umb 
eylf uhr zu mittag AP. 62. Friderich pfalzgraf churfürſt ıc. 
Kaſſel, Reg. Ar. Copie. 


186. — Kf. Friedrich an den Ldgrf. Philipp. 1662 


Juli 
Theilt Nachrichten aus Franfreich mit, wonach fich dort die Friedend- — 
unterhandlungen ganz und gar zerſchlagen haben. Denn Ludwig von 
Bar, der den 1. Juli aus dem Condiſchen Lager mit Briefen des Prinzen ?) 
abgegangen, hat den Inhalt der neueften Straßburger Zeitungen vollfommen 
beftätigt und angezeigt, daß der Herzog von Guife, der Connetable und der 
Marſchall zu St. Andree fih auf 7 franzöfiiche Meilen von dem Lager 
begeben, und der Prinz von Gonde zu der Königin und dem König von 


rn 


1) Den vorftebenden Brief Friedrichs beantwortete Philipp am 9. Zuli 
aus Friebwalb dahin, daß er damit einverftanden jei, wenn man eine Meuterei 
unter den Reutern anrichten könnte. Es könnten dazu bie 19,192 fl., die von 
ben 100,000, wofür Pfalz, Beldenz, Würtemberg, Baden und Heflen Bürge zu 
werben bewilligt haben, noch im Reſt jeien, verwendet werben. Sollte aber dies 
Geld nicht früh genug zur Hand fein, jo möchten Pfalz, Würtemberg und Heflen 
zufammenjchießen. Der Kurfürft möge die Sache in die Hand nehmen. Es jei 
freilich zu bejorgen, daß die Reuter nah Empfang des Geldes doch nah Frank— 
reich ziehen. — Nachdem papiftiicher Seits die gütliche Unterhandlung abgeſchlagen, 
jei der Prinz von Eonde um fo mehr zu unterftügen; auch Joh. Friedrich werde 
nach der dem Landgrafen Wilhelm gegebenen Berfiherung tbeilnehmen. 

2) Der Tert biejes Briefes oder dieſer Briefe ift nicht befannt, wie denn 
überhaupt aus Frankreich zahlloſe Sendungen nad Heidelberg famen, von benen 
fih nichts erhalten bat. Am 6. Juli war Frankreich in der Lage, dem Xandgrafen 
einen Abbrud des Gebets zu fenden, bas früh und ſpät in bes Prinzen Lager 
gebetet werbe. Kafjel, Reg. Arch. 


1562 


1562 
Juli 
20. 


Heidelberg. 


1562 
Yuli 


21. 
Heibelberg. 
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Navarra, feinem Bruder, auf gefchehene Vertröftung des Friedſtandes ge- 
fonmen, auch mit dem König von Navarra beifanmen über Nacht in einem 
Bett gelegen. Aber der Herzog von Guife, der Gonnetable und der Mar- 
ſchall hätten fich alsbald wiederum zu ihrem Lager verfügt in der Meinung, 
den Prinzen unvorhergeſehener Weife in ihre Hand zu bekommen, welches 
denn auch gefchehen fein möchte, wenn nicht der Admiral mit etlichen hundert 
Schügen in der Nähe geweſen wäre und den Gonde, obwohl mit großer 
Gefahr, davon gebracht hätte. Darauf habe diefer alsbald in feinem Lager 
auftrompeten laffen, entichloffen, dem Feind auf eine halbe deutfche Meile 
unter die Augen zu ziehen, um fein Heil zu verfuchen. 

Der Kurfürft legt auch Copie eined von Hotoman an ihn gerichteten 
Schreibens bei, woraus zu entnehmen, daß das zur Unterftügung der Evan- 
gelifchen in Frankreich beftimmte Geld bei den Städten ſchwer aufzubringen 
fein werde. Wenn nun der Landgraf neben dem Herzog von Würtemberg 
Hotomans Vorfchlag nach die Summe von hunderttaufend Gulden vor« 
ftrefen wolle, jo möchte den guten Ehriften defto fchneller geholfen werden ; 
er, der Kurfürft, ift für Dielen Ball bereit, dem Randgrafen für fein Theil 
gehörige VBürgfchaft zu Teiften. Könnte dann auch der Yandgraf den Kur- 
fürften zu Sachſen und den Herzog Johann Friedrich d. M., der fich habe 
vernehmen laſſen, die Chriſten jeien mit Hülfe nicht zu verlaffen, dazu ver- 
mögen, jo würde er ein gutes Werf thun. 

Stuttg. St. X. Franfreih 16 c. Kopie. 


187.— Af. Friedrich an H. Chriſtof v. Würtemberg. 


Der Herr von Andelot, des Admirald Bruder, iſt am 19. Juli in 
Heidelberg angefommen, mit einer an alle Kur und Fürften der Augsb. 
Confeſſion gerichteten Gredenzichrift, um eine Hülfe von 2= bis 3000 Pfer- 
den entweder ohne Fußvolk oder mit ungefähr 6 Fähnlein Knechte (1200 
Spiefe und 600 Schüßen neben andern furzen Wehren) zu gewinnen. 
Weil der Geſandte im Augenblid den Herzog Chriſtof nicht ficher zu finden 
wußte, jo iſt er zumächjt nach Heilen abgereift, um weiter nach Thüringen 
und Sachen zu ziehen und dann feinen Weg über Stuttgart zu nehmen. 

Stuttg. St. U. Frankreich 16 c. Original, 


188. — Kf. Friedridy an die Stadt Straßburg '). 


heilt abichriftlich im Vertrauen mit, was ein franzöfifcher Orator zu 
Venedig an die Königin von Frankreich geichrieben, wovon er ſelbſt das 
1) Mit der Stadt Straßburg jcheint Friedrich in regelmäßiger Correſpondenz 
geftanden zu fein, wenn fich auch im dortigen Archiv wenig davon findet. So 
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Original gefehen, und woraus hervorgehe, was der Papft und fein Anhang 

für bejchiwerliche Praftifen im Sinn haben. Das franzöftfche Schreiben, 

abgedrudt bei Baum, Beza II., 656, handelt nämlich von den Bemühungen 

des Papftes in Venedig eine Fatholifche Kiga zu Stande zu bringen. / 
Straßburg, Stabtardiv. 


189. — $. Chriſtof v. W. an den Af. Friedrid. 


Der Herr von „Thun“ (Dohna), welcher geitern nach Stuttgart ge- 
fommen, bat im Auftrag des Prinzen von Gonde gebeten, dieſem zur Auf: 
bringung von Reutern und Knechten mit 30,000 fl. anlehnsweiſe behülflich 
fein zu wollen’). Da aber der Kurfürft jowie Yandgraf Philipp ſich auf 
den Vorfchlag, den Herzog Wolfgang, Markgraf Karl und Herzog Ghriftof 
dem Grafen Valentin von Erbach der 100,000 fl. halben gethan, noch 
nicht refolvirt haben ?), und Chriftof auch nicht weiß, wie fih der Prinz 
von Gonde gegen Gläubiger und Bürgen zu verfchreiben geftnnt, jo hat er 


dankt der Kurfürft am 9. Mai für überjandte Zeitungen und berichtet kurz über 
die Gejandtichaft des fra zöſiſchen Kämmerlings Courtelary. 

1) Die Inftruction für die zweite Miffion des Burggrafen zu Dohna kennen 
wir nicht, die vom 14. Juni 1562 paßt nicht hierher (vergl. oben S. 305, Anmerf.). 
Das Schreiben des Prinzen an den Pfalzgrafen vom 16. Juni (Mem. III. p. 501) 
ift nicht an Friedrich, ſondern an Wolfgang gerichtet. Daß von diefem und nicht von 
dem Kurfürften auch der Brief vom 27, Mai (Mem. IIL., p. 465) ausgegangen, ber 
Barthold S. 379 irre führt (ähnlih wie S. 371 die Beziehung des Briefes vom 
20. April auf Eonde, vergl. oben ©. 254), wurde Schon oben S. 293 bemerft. 
— Beiläufig fei noch erwähnt, daß fi in ben Mem. de Conde III., p. 431 
eine Zufchrift der Prediger zu Orleans an den Kurfürften vom 4. Mai mit dem 
Geſuch um Fürbitte bei ber Königin, und p. 449 der Brief des Prinzen vom 
20. Mai, womit er an Friedrich feine Rechtfertigungsichrift jandte, nachdem er 
ihon in dem Schreiben vom 20. April (p. 254 an bie beutichen Fürften über- 
baupt, p. 309 an ben Kurfürften allein) erklärt hatte, nur zum Schuß ber 
Religion die Waffen ergriffen zu haben. 

2) Aus den mir vorliegenden Materialien vermag ih bie Verhandlungen 
über eine ben Hugenotten zu gemwährende Anleihe won 100,000 fl. nit genau 
zu verfolgen, namentlich nicht feftzuftellen, wie, wann und wo bem Grafen Valen- 
tin, dem Vertreter des Kurfürften, von den andern Fürften der Vorſchlag ge- 
macht wurde, auf den Ehriftof oben Bezug nimmt. Die Berhandlungen müffen 
aber jhon vor der Ankunft Anbelot's und Dohna's begonnen haben. Denn 
ſchon am 19. Juni ſchrieb EhHriftof dem Herzog Wolfgang (Stuttg. St. U.) von 
feiner Geneigtheit, mit den befreundeten Fürften für 100,000 fl. Bürge werben 
zu woller, und am 9. Juli ſprach der Landgraf Philipp (f. oben ©. 317, An— 
merk.) von dem Anlehen ald von einer ausgemachten Sade. Aus ben unten 
folgenden Documenten ergibt fich jedoch, wie viel Schwierigleiten es noch zu über- 
winden gab, ehe das Geld flüjfig gemacht werben konnte. 
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dem Gefandten um jo weniger zu antworten gewußt, ald ded Admirals 
Bruder, der von Andelot, der von dem Prinzen mit genügender Vollmacht 
verſehen fein fol, noch nicht angekommen ift. 

Stuttg. St. A. Franfreih 16 c. Copie. 


190. — Kf. Friedridh an H. Chriſtof v. Würtemberg. 


Auf den von Würtemberg am 23. Juli gemachten Vorjchlag, daß die 
evangelifchen Kur- und Fürften jo bald ald möglich entweder in Perſon zu— 
fammenfommen oder ihre vertrauten und Friegserfahrenen Näthe zufammen- 
ſchicken möchten, um fich mit einander über Kriegd- und Religionsfachen zu 
unterreden, antwortet der Kurfürft, Daß eine folche Zufammenfunft, die auch 
er für gut und nothmwendig erachtet, in der Gile vor dem Sranffurter Wahl— 
tage nicht zu bemerfftelligen fein möchte; daß ed dagegen zweckmäßig fein 
werde, wenn fich zu Branffurt außer den 3 weltlichen Kurfürften auch et- 
liche andere vornehme Fürften einfänden, um mit dem Kaifer megen Ab— 
ſchaffung des parteiifchen Tridentiner Concils und wegen der jegigen ſchwe— 
ren Kriegdempörung zu verhandeln. — Was die franzöfifche Hülfe betrifft, 
fo ift Briedrich mit dem Herzog der Meinung, daß man fich auf die Bürg- 
ichaft wegen des bewußten Geldes befchränfen und dem Prinzen von Gonde 
Neuter und Knechte in feinem Namen zu werben geftatten ſolle); doc) 
will der Kurfürft, ehe er fich endgültig entichließt, die Rückkehr Andelot’s 
aus Sachfen abwarten. 

Stuttg. St. A. Franfreih 16 c. Driginal, 


191. — Af. Friedrid an den Rheingrafen. 


Betreffend den Zug in Frankreich, wobei er ſich wohl vorzujehen, daß 
er nicht wider Gott und fein Wort friege. 


1) Herz. Ehriftof hatte am 23. Juli u. a. bemerkt, wenn man bem Prinzen 
von Eonde mit Wolf Hilfe leiften werde, werde man den Krieg vor ber Thür 
baben. „Mein Rath ift, man werde Bürge für ihn um die bewußte Summe 
Geldes, jedoch mit dem ausdrücklichen Veriprucd, wie E. %. durch Graf Balentin 
von Erbady berichtet worden find, und ſehe durch die Finger, laſſe ibn Reuter 
und Kueht annehmen. Denn wahrlich nicht alles Evangelium ıft, läuft viel 
Privats mit.” 

Ehriftof fam zugleich, wie e8 jcheint, durch einen Brief des Rheingrafen be- 
ftimmt, noch einmal (wie jhon am 19, Juli) auf eine in Arankreich zu ver— 
ſuchende gütliche Vermittlung zurüd; der Kurfürft möge deshalb an die Königin 
Mutter jchreiben, daß fie eventuell die deutichen Gejandten auf der fmnzöftichen 
Grenze in fiheres Geleit nehme. Friedrich aber bielt einen ſolchen Verſuch, da 
die Bermittlung früher abgejchlagen unb die Barteien jetzt noch viel mehr verbittert 
feien, für nutzlos. Kafjel, R. 4. 
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Friderih von Gottes gnaden pfalzgraf und churfurſt. — Unfern 
gunftigen grued zuvor, wolgeborner lieber getreuer. Euer jchreiben 
ben 8 und dan ein eingelegter zettel den 10 dits zu Sarmoyfe batirt, 
ift und allererfi heut dato behändigt. Das nun ir euch entichuldigt 
von wegen eures nit erſcheinens, darmit feind wir zufrieden, hetten 
gleihwol gerne geſehen, und noch, euer gelegenheit bett es leiden 
mögen oder ließ ed noch zu; alsdann weren wir genaigt eurem be— 
geren nach unfern treuen rat) mitzuteilen. Dan in viefen leuften 
alle notturft rathsweis zu jchreiben, wie chriftlih und treulih wir es 
auch mainen, ift es doch nit rathſam. Nichts beftoweniger, dieweil 
ir unfern treuen rath begerend, da mogen wir euch gunftiglich nicht 
verhalten, das und in alwege vor gut anficht, ir laft euch wider 
Gott und fein wort nit geprauden, dan ſolchs bede zeitliche und 
ewige ftraff mit fich pringt, und ift ein notturft das man fich wol umb— 
ſehe und nit einen jeden wind hin und her bewegen laſſe. Dan ber 
teufel ift liftig, fan es fueß vorgeben, ftedt doch lauter gift dahinder. 
Er fan bie leut leichtlich bereden: es ift nicht alles evangelium, das 
man evangelium nennt, fpricht er, weiſet einen in dieſen, den andern 
in einen andern winfel. In mitteld verblendet er den menjchen bie 
augen, das fie mit fehenden augen blind feind, fehen iren aignen 
ſchaden nit. Alſo ift unfer her und heiland Ehriftus ein aufruhrer 
und ein verfuerer des volfs geweſen. Alſo jeind heutigs tags bie 
evangelijhen in aller welt die zerftörer alles zeitlichen friedens, ruhe 
und ainigfeit und verurfacher alles unraths, der ſich in ber weiten 
welt zutregt. Ob aber dem herrn Ehrifto der auflag halb recht ge— 
ſchehen, das geben wir euch hriftlich zu bevenfen und zu richten. Der: 
gleichen auch den chriften in der weiten welt, ſonderlich aber denen 
in Sranfreih, denen werdet ir anders nicht Fonden nachſagen, dan 
das fie fih in aller fill und underthenigem gehorfam gehalten, mit 
ihrem hen Ehrifto ins feld hinaus gezogen (dieweil er in der herberg 
feinen raum fand) und dafelbft Den gottesdienft in aller chriftlicher zucht 
und erbarfeit verrichtet, biß zulegt fie ins harnifch gejacht und zur 
jegenwehr genöhtigt find. Nah haift es, es ſey nicht alles evans 
gelium, e8 ftef was anders dahinter. Dieſes wollet vleifftg zu ger 
muet fueren und euch rathen lafjen, jo ift euch zu helfen. 

Ir jagt auch im eurem jchreiben, das euer regiment darzu beftelt 
und angenommen jey, damit die Funigin dem einen und andern 
theil defto bejjer moge fried gebieten. Das fonden wir nicht wol 
verftehen, dan da die kunigin mehr macht nit hat, als euer regiment, fo 


wird fie mit demſelbigen weder ben ainen oder andern theil gebieten 
Kludhohn, Friebrih IT. Bd. 1. 21 
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fenden, und wird fich auch der ein oder andere theil mit einem fo 
geringen haufen nit trogen laffen. Darumb wir und eured gewerbs 
fein end gedenfen fonden. Es ſicht ime aber viel mehr glei, das 
etwas anders darbhinder jtede, und weder (sic!) ir euch verjtendiglic 
in den handel zu ſchicken wiſſen. Es ift nit genug, das ir darvon 
wolt ziehen, wan man die fnechte misbrauchen wolte; ir werdet bar: 
umb dem zorn Gottes nit entfliehen, demnach ſolche knecht durch 
euch uber vielfaltig eurer freund warnung von euch geworben find. 
Das der prinz von Gonde bei euh in den verdacht gezogen 
wird, ald gemeinet er etwas anders dan bie religion, das willen 
wir nit zu verantworten. Ebenſo wenig fonnen wir inen eines ſol— 
chen befhuldigen oder verdenfen, in betradbtung, das er woll habe 
vor feinen willen ſchaffen mogen, da er feinen widerftand gehabt, 
wan er an dem reich oder cron Frankreich ime etwas heimifchen 
wollen, wie wir euer fchreiben vermerfen. Das haben wir euch uff 
euer fchreiben zur antwort nit wellen verhalten und find euch mit 
gunftigem willen genaigt. Datum Neuburg im Cloſter bei Haidel— 
berg den legten Julii AP, ıc. 62, 


Stuttg. St. A. Franfreih 16 ec. Kopie, 


192. — Kf. Friedrichs Antwort anf den Vortrag des franzöfifchen 
Geſandten Doifel. 


Wie den traurigen Zuftänden in Frankreich abzubelfen !). 


Illustrissimus princeps Comes Palatinus Rheni etc., non 
sine ingenti dolore praesentem perturbatum et calamitosum 


1) Der Gefandte Doifel (auch Doifeil oder Dfeil), „ber etlih Jahr in 
Schottland Peutenant geweien“ und deſſen jhen am 30, Septbr. erfolgte Ankunft 
Friedrich dem Landgrafen am 1. Aug. berichtete, begehrte nicht allein Rath, ſon— 
bern er bat den Kurfürften, wie dieſer an MWürtemberg und Heſſen ben 3. reip. 
4, Aug. ſchrieb, ad partem, daß er dem Condé fein Kriegsvolt möge zukommen 
lafien, jonbern, wo joiches vorhanden, möge verbindern helfen. „Darauf wir mit 
runden Worten geantwortet, daß wir nicht gern geſehen, daß Die von Frankreich 
mit frembem Kriegsvolk beihwert worden; Dieweil aber dem einen Theil allbereit 
Volk zugelafien, fo jeben wir nicht, wie es uns gebühren wollt, dem andern Theil 
folches im freien Reich aufzubringen abzuichlagen, ſondern gebäcdhten, (um) an 
dem Parteilichfeit und Argmwohn zu vwerbüten, nunmehr Niemand Berbinderung 
zu thun.“ — „Wir wollen E. L. nicht verhalten, daß wir bei dieſem Geſandten 
allerhand Widerwärtiges und Unbeftändiges gefunden, deswegen nicht unterlaffen, 
ibm zu vermeiden, daß uns bie vorigen des Königs und ber Königin Gejandten 
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Galliae statum nec non et innocentis ac impuberis regis regi- 
naeque matris viduae varias difficultates et procerum misera- 
bilem distractionem et promiscui, inermis atque immeriti vulgi 
horrendam lanienam saepe iam multorum sermonibus et scrip- 
tis intellexit, tum quae nunc legatus regius Doisel suae celsi- 
tudini exposuit, non minori moerore percepit. 

Nam sua celsitudo nihil magis optavit, quam ut hoc 
regnum christiani orbis longe florentissimum ab istis civilibus 
incendiis, quae non solum Galliae ruinam attrahere, verum 
etiam reliquis regnis funestam facem excitare possent, quam 
longissime abesset ac diuturna pace ad incolumitatem cetero- 
rum frueretur. 

Fecerat autem spem non mediocrem tranquillitatis ac 
concordiae regium edietum, quod mense Januario de religionis 
Jibertate obtinenda communi consensione regis, reginae matris 
ac reliquorum procerum promulgatum fuit: quo quidem tem- 
pore, durante huius edicti authoritate, res ipsa declaravit, 
omnia tum satis pacato statu fuisse. 

Nec dubitat sua celsitudo, si id inviolatum mansisset, 
non solum exulcerationem animorum, si qua inter privatas 
personas extitisset, paulatim consopitam, verum etiam stabilem 
et salutarem pacem, non modo in ecclesiis verum etiam in 
politiis Dei optimi maximi benignitate sequutam fuisse, sicuti 
hoc legatis regiis, qui ad suam celsitudinem hactenus missi, 
nec semel nec obscure exposuit, 

Qui autem causam dederint, cur hoc edictum infringeretur 
et fenestra disiunctionis rursus aperiretur, arbitratur regi re- 
ginaeque matri non ignotum esse. Üerte ex hac edicti ever- 
sione praesentes calamitates regni dimanasse, nemo sanae 
mentis .sibi non persuadet. 

Porro ad sedandam hanc distractionem suam celsitudinem 
pio zelo ac commiseratione inductam statim consilia cum qui- 
busdam prineipibus Germaniae, qui puram evangelii doctrinam 


etlichermaßen eines andern berichtet, darauf er biejelbige ber Unmahrbeit geftraft 
und daß fie uns der Sache nicht rechten Grund angezeigt baben jollten vermeldet, 
welches wir aber auf feinem Werth haben bewenden lafien. Und maden uns 
feinen Zweifel, E. 2. werben, ba fie ibn, fo er zu E. 8. fommt, anbören, ihrem 
boben Verſtand nach ab den Federn den Bogel erkennen“ — eine Anjpielung auf 
den Namen des Gejandten min Bezug auf oiseau (Vogel) oder vielmehr oiselet 
(Bögelden). 
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1562 amplectuntur, communicasse: qui unanimi consensu pacificato- 
riam legationem in Galliam mittendam esse censuerunt, quae 
et Argentoratum usque processerat. Caeterum cur et a qui- 
bus haec nondum matura inutilis minimeque necessaria iu- 
dicata fuerit, regem quoque et reginam haud latere. 

Quod vero nunc legatus nomine regis ac reginae matris 
consilium petit, quibus rationibus intestinum hoc malum restin- 
gui animorumque dilaceratio ad aliquam concordiam adduci 
possit, sane nullas alias sua celsitudo superesse videt, quam 
ut edictum, tanquam firmae pacis propugnaculum, rursus in 
integrum restituatur, evangelicae doctrinae praedicatio, ad 
cuius oppressionem isti bellorum motus, consilia ac publica 
quorundam in Gallia principum scripta maxime spectare vi- 
dentur, libera permittatur, denique direptiones bonorum, vasti- 
tates agrorum, caedes piorum et innocentium hominum pror- 
sus quiescant atque cessent: alioquin timendum esse, ne, si 
nullus modus ac finis barbarae crudelitatis ac carnificinae sta- 
tuatur, regno tandem, iustissimi vindicis dei ira, certa et ex- 
trema ruina impendeat. 

Ad extremum sua celsitudo tum regi, tum reginae matri 
omnem benevolam ac promptam voluntatem defert, eluctan- 
dique ex his gravissimis procellis a deo optimo maximo, in 
cuius manu felicitates regnorum positae sunt, salutaria consilia 
actionesque prosperas precatur. Signatum Heidelbergae, 3. 
Augusti AP, 1562. 

M. St. A. 544/4 f. 2 u. 3. Ein Memoire über die Zuftände in Franf- 
reih, das ber Gejandte überreichte, liegt nicht bei. Eine gleichzeitige Canzlei- 
bemerfung jagt: Discursum Oselii, quem obtulit ipse, habet princeps. Es war 
nämlich nicht ungewöhnlich, daß wichtige Acten, ftatt in der Kanzlei oder Re— 
giftratur, in dem Privatgemadh des Fürſten aufgehoben wurden. So jchrieb 
Friedrid am 23. Septbr. 1562 von Germersheim aus, wo er dem franzöfiichen 
Geſandten Remboullet empfing, was dieſer früher jhon geworben und ihm zur 
Antwort gegeben jei, werde man im großen Kaften gegen den Tiih nabe am 
Fenfter in der Kammer neben feinem Gemach, und zwar in einer Schachtel fin- 
ben, darauf auswendig (auf gewirktem Tuch) gefchrieben ftehe. Der Regiftrator 
joll nach den Acten juchen und fie den Räthen zuftellen. Die Schlüffel zu dem 


Gemach haben der Thürhüter Leonhard und ber alte Jacob Boyner in Berwah- 
rung. 544/3 f. 390, 


1562 193. — Kf. Friedrich und Herz. Chriftof an Ldgrf. Philipp. 
m. Ueber die den Hugenotten zu gemährende Geldunterftügung. 


Keibelberg. a : . 
Hochgeborner ꝛc. Was und dem pfalzgraven E. L. underm 
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dato den 26. tag bes vergangnen monats Julii von wegen ber 1562 
Condiſchen begerten hilf geichrieben, auch was deßwegen zu Gafell 
uf den 30. bemeltd monats verabfchiedet worden !), das haben nit 
allaın wir pfalggrave, fonder auch wir herzog Ehriftoff nach der lengde 
gelefen und daraus gern vernomen, das E. 2. zu befurderung dieſes 
riftlichen werfs und den chriften in Frankreich zu guetem jego ans 
fange, damit die reuter im anzug gebracht, 50,000 fl. mit der maß 
in ermeltem fchreiben verleibt furfegen wollen ?). 

Und wiewol wir darauf auch genaigt, die andern 50,000 fl. 
aljobalt E. 2. freuntlihem begern nach gleichergeftalt zu erlegen, jo 
feien aber wir der pfalggrave dißmals an gelt gar emplöft, und wir 
herzog Ehriftoff jego neulicher tagen nit allain, fonder auch unſer 
landichaft von Gott dem’ bern mit einem erfchrödlichen graufamen 
hagel heimgefucht worden, zudem aud fonften mit täglichen großen 
ausgaben dermaßen beladen, das wir aus denen und auch fonft ans 
bern mehr erheblihen urfachen foldh 50,000 fl. dißmals aus unſerm 
jedel nit fonden oder willen zu erlegen. 

Wir wollen aber alfobald jemand in unfer beder namen zu 
denen von Straßburg, auch ander orten abfertigen und foldh gelt bei 
inen oder fonft ufbringen und bie innerhalb drei oder vier wochen 
dem von Andelot zu Straßburg oder einem andern glegnen plaß ge: 
wißlih und one felen erlegen laßen. 

Auch mitlerweil bei denen von Bafel oder, wa vonnötten, fonft 
anderftiwo auch nichts deftoweniger anhalten laßen uns funf bewuften 
furften die hievor von uns bewilligten 100,000 fl. uf verfchreibung, wie 
man ſich deren vergleichen wurdet, furzuftreden und zurleihen, Wa ung 
nun bierinen von denen von Baſel (wie wir mutlid) verhoffen) ges 
wilfart oder, wa nit, das wir die anderftwa erlangten, alsdan follen 

1) Aus einem Briefe Friedrihs an Philipp vom 5. Aug. ergibt fih, daß 
Andelot zu Kaffel mit dem jungen Pandgrafen Wilhelm verbanbelt hatte und 
darauf nad Heidelberg gelommen war, um von bier mit dem kurpfälziichen Mar- 
hal nah Heidenheim zu dem Herzog Chriftof zu geben. Bartholb läßt S. 392, 
irre geleitet Durch Rommel, Philipp d. Großmüthige II., 588, zu Frankfurt 
Unterbandlungen ftattfinden, indem bier Schon wegen bes nahenden Kurfürftentags 
bie Räthe der Fürften verfammmelt gewejen wären. 

2) Wie die Nahichrift zeigt, war die Summe von 50,000 fi. in dem Kaſſeler 
Abſchied nicht genannt; fie beruhte auf einer mündlichen Angabe Andelot's und 
leider auf einer irrigen. Denn am 9. Aug. jchrieb Philipp dem Kurfürften u. a., 
daß nad feiner Meinung Friedrich und Ehriftof gleih ibm, dem Yandgrafen, ben 
dritten Theil von 100,000 fi. vworftreden follten, und er bemerkte babei nicht, 
daß fein Schn Wilhelm mit Andelot etwas anderes vwerabrebet habe. 
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1562 E. L. die jest fürgeftredten 50,000 von foldhen 100,000 fl. one 
deren fchaten demneften wiberumb erlegt und bezalt werden. So 
wollen auch wir bed mitlerweil umb ſolch E. L. furgefegten 50,000 fl, 
neben berjelben umb jedes angebure burg und felbftichuldner fein und 
geheißen und darzu unfer bes dhurfurften 20,000 fl. uf Umbſtatt und 
dan unfer herzog Chriftoffs anlehen von Naſſau herrurend €. 8, 
zu unberpfand eingefegt und uns befien hiemit gegen berfelben zum 
beften verfchrieben haben, alles in craft diß brief. Dweil dan €. 2. 
unfers verhoffens umb folde 50,000 fl. von uns beden gnugjam 
verfichert feien, als fegen wir in feinen zweifel (wie wir auch E. 2. 
freundlich und vetterlich bitten), fie werden diefem handel zu befürde- 
rung und guetem die angeregte 50,000 fl, jetzo alſo bar erlegen laßen 
auf das die reuter in anzug To ehift fomen mögen, Und nachdem 
ein anlehen ſchier einer hilfzu vergleichen fein wil, fo ift e8 bei und 
befier und auch gegen meniglid viel verantwortlicher, das man ſich 
umb die 100,000 fl. allain verbürgen und das gelt dem Andelot in 
ftiller geheimb ſoviel muglih einhendig machen thue, Doc dergeftalt, 
das uns funf furften von dem princen von Gonde ein cantion und 
verjehreibung ufs ehift one alles felen zugeftelt werde, das er 100,000 fl. 
zu erledigung bes Fonigs und Fonigin mutter und zu nutzs derſelben 
auch erhaltung und handhabung der religion und des Fon. edictd im 
Januario nechſthien dur ganz Frankreich publicirt gebrauchen und 
aufwenden wölle, wie dan wir herzog Ehriftoff dem von Andelot 
ein verzeihnus, was wir deswegen und auch fonft in beifein unfer 
des pfalzgraven marfchalfs mit ime gehandlet, zugeftelt und E. L. 
hiebei aus ber copei berjelben folched weiter zu vernemen haben. 
Wolten wir E. L. uf ermelt deren an und den pfalggraven gethon 
fchreiben und Caſſeliſchen abfchied freundlicher und vertreulider wol: 
mainunge zu unfer erclerung unangezeigt nit laßen und feind deren 
ic. Datum den 9. Augufti Ar. 62, Friderich ıc. 

Zeil. Auch freundlicher ıc. Wie wol wir in dem Gaffelifchen 
abſchied nit befinden, das fie 50,000 fl. anzugeben bewilligt, wie in 
biefem unferm famentlihem fchreiben vermeldet wurdet, das wir Doch 
degen von dem von Andelot endlich bewilligt zu fein berichtet, daruf 
dan diß unfer fchreiben erfolgt. 

Wir bitten auch E. 8, fie wollen dem von Anbelot, fo an heut 
von uns alhie zu Haidelberg geſchieden, jemands gein Wildung zuord- 
nen, bamit die rittineifter inen, mit den befoldungen nit fo hoch ſpan— 
nen und das fie ber armen chriften gelegenheit bannochten darunder 
bebenfen wollen. 
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Die Brief, wie E. L. fehen, feint durch angewitter etwas naß 1562 
worden, welchs alles wir E. 2. freundlicher meinunge nit verhalten 
wollen, — Wir lagen auch E. 2. glichfald copei des abſchieds, fo 
ber herzog zu Wurtemberg mit dem von Andelot in beifein unfers 
marjchalfs gemacht hat, freundlichen zufomen ?). 


194. — Sf. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 1562 
Auguſt 
Landtag in der Oberpfalz. — Arge Geldverlegenheit, die den Kur— — 
fürſten hindert, nach Thüringen zu reifen. 


Meyn freundtlich dienft ꝛc. E. 2. werden fich zweyfelsone zus 
erinneren willen, das ich dero in freunbtlihem vertrawen auerfennen 
geben, wes vorhabens ih wehre in Furgem aynen landttag in mey— 
nem furftenthumb der öbern Pfaltz in Bayern außzuſchreyben und 
aljbald meinen ſone hergog Ludwigen dero ende zu aynem ſtatt— 
hallter zu ordnen; ba ich dan dabeyneben E. L. uff ir freundilichs 
bitten und vleyſigs anhalten die freundtlihe vertröftung gethan, das 
ih im hinauff rayfen gegen iegvorftehender hirſch brunßt E. 2. fambt 
ben gemaheln und gebrüdern zu Helpurg?) freundtlih zubejuchen 
und dem luft des orts etlih tag beyzuwohnen, weldhem ich auch 
noczufegen ayn befonderd verlangen und begierde hette. Es tregt 
fich aber zu, dad ih aus eyngenohmener relation und bericht fovil 
vernohmen, das es Furge der Keyt halb unmüglich gemelte landtſtende 

— / 


1) Diefe Eopie 8. d. liegt bei den Acten im Reg. Arch. zu Kafiel, enthält 
aber nichts, was nicht im weientlihen in dem vorfichenden Briefe fich fände, 
Aber eben dieſer Brief fam nicht, wie es beabfichtigt war, vor Andelot in Kaſſel 
an, jondern ging auf der Poſt verloren oder wurbe veruntreut, was für ben 
Geſandten die unangenehme Folge hatte, daß ber Landgraf feine Ausfagen ber 
feine Verrichtung bei den ſüddeutſchen Fürften mit dem größten Mißtrauen aufs 
nahm, ja ihn felbft einige Tage „etwas ſchimpflich“ d. h. wie einen Gefangenen 
behandelte. Erft nachdem auf Briefe vom 18, und 19, Auguft der Kurfürft unter 
bem 21. und 22, Auguft aufflärend geantwortet hatte, konnte Andelot in Kaffel 
fih wieder frei bewegen. — In den Briefen vom 21, und 22, Auguft jpricht 
Friedrich auch von den Schwierigkeiten, die Chriftof und er bei der Aufbringung der 
50,000 fl. fanden; denn in Straßburg, wohin fie fih jogleih wandten, konnte 
man ibnen bios 30,000 in Ausficht ftellen. Die noch fehlende Summe fuchten 
fie in Bafel zu befommen, jedoch ohne Erfolg, fo daß die Fürften zulegt bie 
ganze Summe aus eigenen Mitteln aufbringen mußten. Bergl. unten Friedrich 
an Würtemberg 24. Auguft, Wolfgang an Friedrih 20, September und Friedrich 
an Wolfgang 30, September. 

2) Heute Heldburg in Franken, 
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Heibelberg. 
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vor dem zu Franffurth bewuften tag zufamen zu beichreyben und Handlung 
der nothdurfft noch mit denſelbigen zu pflegen, alſo das ich ſolchen land» 
tag bald noch der verfamlung zu Franffurth allererft bejuchen und 
mit der hilff Gottes halten wurde. So fan es meyn gelegenhayt 
auch nit erleyden diefer zeyt auszurayfen, auß urſachen bie ih €. 2. 
als meynem freundtlichen lieben ſone in befonderm vertrawen mehr: 
mals vermeldet hab. Muß aljo mit forgen und angften und 
nit one mühe frue und ſpot denden und trachten, wie ic 
gegen vorftehender Franfforter herbſtmeß trawen und 
glauben erhalte. Bitt derwegen gang brüderlich und freundtlich, 
E. 2, wollend von mir unfreundtlich nit vermerden, das ich dißmals 
bey berjelbigen aus erkelten urfachen nit erſcheynen und eynhalten 
fan, wie ich doch, Gott ways ed, mich von herken bruff gefraybt 
habe; dan darfür follens E. 2, gewiflih und ungwenfelih hallten, 
das ich herglich gern alle E. L. ayns mals freundtlich beyfamen fehen 
und anfprechen wollte. Bitt derwegen abermals freundtlih, E. L. 
die wolle mich nit allayn vor fih ſelbs freundtlich entichuldigt neh: 
men, fondern aud bey dero brüdern und beden meynen böchtern 
zum beften entichuldigen. Dan ob ih wol meynem auch freundts 
lihen lieben fone hergog Johans Wilhelmen hieneben ſchreybe und 
mich meynes außbleyben& halb freundlichen entjchuldige, jo hab ich 
boch bedendend gehabt, die urſachen, deren ich ayns thayls E. 8. 
zuvor mundtlich vertraut, in ſolchem fchreyben der lengde noch zu be: 
ducirn, fonder will verhoffen, wie ich freundtlichen darumb bitt, E. 2. 
wollend zum beften münbtlich verrichten; dan ich in ſolchem jchreyben 
mich daruff referim will, Welches alles ih E. 8. zu freundtlichem 
beriht und damit fie meyner nit vergeblich warten börffen onan— 
gezaygt nit jollt verhalten ꝛc. Ich ſchreyb auch meynem fone Hans 
Caſimir, das er fih nuh wider zu mir verfügen wolle uff den fall, 
wo ber hertzog von Lottringen ſambt feyner gemahell und frau mutter 
zu mir fome, er ime konte gejelichaft layften. Ich bin irer gegen 
Nativitatis Marie gewertig. Bitt freundtlich E. L. wolle inen nit 
lenger uff halten. Datum Haydelberg freytags den 21. Augufti A®. 
ic. 62. Friderich ıc, 
Cob. Arch. Eigenhändig. 


195. — Af. Friedrich an Herz. Chriſtof. 


Nafcalon, der plöglich ohne Pferd in einem Heidelberger Gafthaufe 
erichien, ließ dem Kurfürften ein Schreiben der Königin vom 30, April 
und ein anderes des Herzogd von Guife vom 5. Juli überreichen, mit ber 
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Pitte um Audienz '). Friedrich verhörte ihn durch einen Dritten. Der 1562 
mündliche Vortrag des Agenten ging dahin, daß die deutichen Fürſten, wie 

der Herzog von Guife bitte, fih nochmals gütlicher Unterhandlung zwiichen 

den Parteien unterziehen möchten, Der Kurfürft lehnte dies als unnüg ab, 

fand aber für gut, dem Nafcalon, der nach Stuttgart weiter reifen wollte, 

einen Knecht bis zum Klofter Maulbronn mitzugeben, wo der herzogliche 
Dbervogt den Branzofen jo lange beaufjichtigen werde, bis von Stuttgart 
Beicheid gefommen, wie ed mit ihm gehalten werden folle. 

Zu diefem Verfahren hat den Kurfürften nicht allein der Umftand ver: 
anlaßt, daß ihn der Herzog früher einmal vor Raſcalon warnte, fondern 
auch der Verdacht, der jich aus feiner Werbung und den Briefen von fo 
altem Datum von jelbft ergab ?). 

Stuttg. St. A. Orig. 


196. — Kf. Friedrid an den Erzbiſchof von Mainz. 1562 


Es ift richtig, daß Meuterwerbungen im Reich ftattfinden, und zwar I a 
dem Prinzen von Condé zu lieb; aber ungewiß, ob fie ihren Bortgang er, Piretders 
reichen. Sobald der Kurfürft Sicheres darüber erfährt, will er dem Erz- 
biſchof Mittheilung machen. Im Uebrigen werden jene Werbungen dem 
Reich um fo weniger zum Nachtheil gereichen, als fie, wie zu vermuthen, 
den Roggendorfifchen Neutern gleich ihre Mufterpläge jenſeits der Grenze 
haben werden. Jeder Beeinträchtigung des Reichs und des Reichsfriedens 


würde der Pfalzgraf ald Kreisoberfter pflichtichuldig entgegen wirfen. 
M. St. U. 544/4 f. 82, Concept. 


197. — Der Rheingraf an den Kf. Friedrid. 1562 

Ueber die Kriegführung in Frankreich. ber 2 

Gnedigfter herr. E. C. F. ©. wolt ih germ öfter vergmift Bourget. 
haben, wie alle fahen bie zu land gefchaffen. So feint ſy dermaſſen 


1) Das Schreiben des Guije vom 5. Juli an Friedrih, Wolfgang, Chriftof 
und Markgraf Karl Ipricht die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens aus unb 
proteftirt gegen die Berläumbungen ber Hugenotten, Mem. de Conde III, 526. 

2) Ehriftof antwortete am 2. Septbr. von Urach aus, er babe Befehl ge— 
geben, den Franzoſen mit zwei Knechten, bie genau auf ibn zu achten, zum Hof- 
lager reiten zu laflen. Am 7. meldete der Herzog die Ankunft Rafcalons, ber 
fi in ber Audienz, die ihm Ehriftof nicht perfönlicy gewährte, über das fünftägige 
Gewahrfam im Klofter heftig beflagte. Seine Werbung wurbe für nichts als ein 
Spiegelgefecht erfannt, und man war überzeugt, daß er anderer Praktiken wegen 
abgefertigt worden. Chriftof, der deshalb nicht umbin konnte mit der Sprade 
berauszurüden, hofft durch den Herzog von Guife in Zukunft mit folhen Leuten 
verihont zu bleiben, und Friedrich meint am 12. Septbr., der Würtemberger 
habe den leichtfertigen Bogel rund und wohl von fich gelafien. 
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1562 von tag zu tag verwandlt, dad man nicht wohl weiß, was gewiß zu 
ſchreiben. Will aber 6. C. 5. ©. nicht verhalten: ald ih beym 
fönig, meinem gnedigften jungen herrn anfomen, hat man mir etlidh 
ftette und fleden zu plündern preis geben, Die ich nicht annemen, 
fonder, daruf ich angenomen und beftellet worden bin, uf meines 
jungen berrn des Fonigs leib warten wollen, wie ich auch noch thue. 
Und wollt mich ungern der chriftlichen religion zuwider gebrauchen 
laffen. Ich lige bie vor der ftatt Burgis und wart, greyfe fy nicht 
an, ſy mich auch nicht, bins auch mit gefonnet, ich hab dann zuvor 
fprach mit inen gehalten zu vernemen, ob fy fich allein der religion 
halben bewahren oder als rebellen der cron die ftatt vorhalten. Kein 
wunderbarlichern Friege hab ich mein tag gefehen, fan wenig fpüren, 
das der religion gemeß feye; dann ein theyl wurgt, henkt, ertrenkt, 
der ander theyl fürt die leute uf die firhthürn, wo ſy uberhand ne= 
men, werfen ſy uber ab und fperren ſy aufamen drinn und verbren= 
nen ſy — dermaſſen ich anderft nicht gedenfen fan, es fey ein ftraffe 
und plag von Gott diefem reich verordnet. Der neide, haß und ver- 
bitterung gegen einander ift fo groß, das Fein theyl, wann man ſchon 
alle leidlihe mitl und wege, Die beyden partheyen wol angunemen, 
furgibt, jo iftd dann einer dann der andern anzunemen nicht gelegen. 
Furen alfo ein frieg gegeneinander. Aber mein armer junger Fönig 
muß die haar darüber lafien. Ich heite noch als gute hoffnung, wann 
E. C. und F. ©. deuticher nation fich der fachen etwas undernemen 
wolten und das ufs beldift mit jchriften oder fonften anfuchten, wurde 
noch was fruchtbarlih8 uszurichten fein. Dann ih an mir Fein 
mangl an muglichem vleiß enwinden lajlen, und wan E. C. F. ©. 
mir Deren gnedigft wolgefallen zugeichrieben, hette ich deſto fuglicher 
urfahen, die fache heftiger zu treiben. Bin als tröftlicher hoffnung, 
mic darinnen ze halten, das ich gegen Gott, E. C. F. ©. und ans 
dern meinen gn. cur und furften mit chren verantworten werde, 
welchen ich bitt, diejelb E. C. F. ©. fampt deren geliebten in feinem 
Ihirmb und mich in iren gn. befelh als deren ewig eygenen Diner 
zu erhalten. Datum im Foniglichen veldleger bey Burgis am XXV. 
tag augufti anno ıc. LXII. E. C. F. ©. underthenigfter und ges 
horſamer diner Reingraf. 

Post datum. nedigfter hurfurft und herr. Uff mein emb- 
ſigs anhalten ift die Fonigin felbft fur die ftatt Burgis gerudt, ſprach 
mit ihnen gehalten, die religion freizguftellen bewilliget, ihr leib und 
gutter zu verwahren, gnugſamb verfiherung ze thun, welches ſy nicht 
eingehen wollen jonder des prinzen vorwiflen. Der antwort ift man 
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. noch gewertig. Gott gebe gnade darzu. Wo ſy aber ſolchs abſchla— 
gen, ift zu vermuten, das was anders darhinder ſtecke, da mir ges 
büren will, bey meinem fonig leib und leben zu fegen. 

Kaffel, Reg. Arch. Kopie. 


198. — Daniel Ofiander an den Kf. Friedrid. 


Ueber die Verhältniffe in Frankreich. — Der Rheingraf. — Daß die 
deutjchen Bürjten den Herzog von Guiſe für ihren Feind erklären möchten. 


Genedigfter hurfurft und herr. Uf mein jungft gethones fshrei- 
ben an E. C. F. ©. einen vermeinten frieden belangend, ber fi 
alfo balt hernach zerfchlagen, were ich wol gewilt geweft derfelben 
verner allerlei zeitung zuzeſchreiben, wa ich nicht der fachen ungleichen 
bericht gefcheuet, wie ich dann in gemelter fridshandlung von dem 
herrn von Vielleville auch verfuret worden; zudem auch die ftrafjen 
dermaſſen verlegt jein, das ich vernommen, wie vor dieſer zeit E. E. 
5. ©. ſelbs und allerft neulich meines auch gnedigen furften und bern 
bes landgrafen zu Heſſen jchreiben niderlegt worden, darab fie zwar, 
als ich bericht bin, wenig freuden empfangen; dann fie bishero ver: 
meint under dem fchein der rebellion den deutſchen furften die augen 
zu verblenden, bis das fie legli in erfarung fommen, das ir vor— 
nemen am tag ligt, derwegen fie nunmehr offentlich die religion aus— 
zutilgen vorhabens und darzu nit allein den könig zu Hilpanien, 
fonder auch den babft zu Rom zu hulf nemen, welche alberait etlich 
friegsvolf uf ver grenig liegen haben follen. So haben E. C. F. ©. 
us ded Parlaments mandaten der religion halben zu Pariß aufge- 
gangen ir vorhaben genugfam zu vernemen, derwegen ih E. C. F. ©. 
hiemit abdruck zugefandt, und damit ich ferner der fachen ein grund 
fhreiben möcht, bin ih dem hof nad bis in das lager vor Burgis 
gezogen, dahin fie den jungen fönig mit fich geichlept, uf das ſie 
die deutfche reuter und knecht möchten furbringen. Dafelbft ich in- 
fonderheit mit meinem berrn dem Reingrafen in vertrawen allerley 
geiprech gehalten, mit erzelung was biſhero zu Vaßi, Säns, Tolofen, 
Angierd, Bles, Turs, Poutierd und andern orten fur armer leuten 
jämmerlih umb bas leben gebracht weren, wie E. C. F. ©. aus 
uberjchieften neuen zeitungen hieneben vernemen werden, und zum 
theil funft gute wifjenichaft tragen. Defien fih wolgemelter herr 
Reingraf zum höchften beſchwert mit vermeldung, er wolle fi wider 
die religion keinswegs nit gebrauchen lafien; das er aber biejen 
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1562 haufen herein gefurt, hab er als des königs alter diener zu J. Mt. 
verwerung nit abfehlagen Fonnen. Er wolle fih auch wider die re 
ligiond verwandten, jover fie feinen herrn des reichs nit zu entjegen 
begeren, mit ftürmen mit gebrauchen laffen, wie er auch hernad im 
werf bewiefen, als Burgis zum fturm beichoffen worden. Jedoch 
wolte er gern einen rufen haben, und dieweil fur gewiß gehalten wirt, 
das E. E. F. ©. fambt andern religiond verwandten deutſchen furs 
ften fih der fachen annemen, zeigt er an, er hette mit ber fönigin 
vertrawter weis Davon geredt; Die möchte wol leiden, das E. C. %. ©. 
dem herzogen von Guiſen fambt feinem anhang einen abjagbrief 
durch einen herolt zugeſchickt hetten, welcher ungeverlih dis inhalte 
fein möcht: demnach die deutſche hur und furften augenfcheinlihd am 
tage jehen, was gewalt und tyrannei der herzog von Guifa ſambt 
feinem anhang in der cron Franfreich bifhero und noch gebraucht, 
alfo das er au den fürften von Conde, welder bei des fonigs uns 
mundigen jaren nah J. Mt. fraw mutter und dem Fonig von Na- 
varren von rechtswegen Die dritte perjon im regiment fein folt, des 
fönigreih8 ganz und gar zu vertreiben underftund, alles underm 
ſchein der religion, welche er durch feinen bruder den Gardinal, das 
perlament zu Paris, fo zuvor zufammen ſchweren muflen die Romifche 
firhen zu erhalten, fur ein rebelion erfennen und aufichreien laſſen, 
auch feine andere bruder an mer orten der cron Frankreich krigsvolk 
beiſammen haben, da dur des konigs underthanen zu uberfallen, zu 
dem er ime Die gewaltigften herrn im land als Goneftabel und mars 
half von Sant Andres anhengig gemacht, dadurch guugfam abzu- 
nemen, das fein furnemen fei, in jelber die cron ufs haubt zu feen, 
als der von Garolo magno herfommen fei und den unfchuldigen jungen 
herren fambt den natürlichen erben der cron, welde von Hügen Ca— 
peten Diejelbig ererbt davon zu verftofen, derwegen er auch Diejenigen, 
fo fie dabei handthaben wolten, fehmälicher verächtlicher weife Huge— 
notten nennet !), als hetten höchſt gemelte chur und furften, welche 
fh je und alwegen gutter nachtbarfchaft gegen der cron Franfreich 
bevlifien, auch dejielben aufnemen befürdern und ſchaden zuwenden 
begerten, nit underlaffen fonnen noch wollen ſich biemit offentlich als 
der f. Mt. zuvorderft und dann des furften von Gonbe freunde und 
fein des herzogen von Guiſa feinde zu erkleren, fo lang und viel 
bis das er jambt feinem anhang die wafen binlegen und fih bis zu 
I. Mt. volfommen älter uf feinen heufern in friden enthalten werd. 


1) ©. oben ©. 268 Anmerf. 1. 
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Im fall er aber von folihen feinem unrechtmeffigem vornemen nit 
abfteen, wollen fie gemelten furften von Gonde mit rhat, hulf und 
beiftand auch nir laffen, und werden demnach fon. Mt., wann fie zu 
irem alter fomme, allen ſchaden, jo das fonigreich daruber erleiden 
muffe, bey ime und feinem anhang wuften zu erholen. Es mödt 
auch verner in folich jchreiben einverleibt werden, wie er fambt feinem 
anhang den fonig und Fonigin gefenflich enthalten und ihres gefallens 
bin und wider furen und fie zum theil mit gelerten worten und zum 
theil mit betrowung uf frembde potentaten, auch uf iren ſelbs eignen 
gewalt dermafjen eingenommen haben, das fie ir ſelbs nit mechtig 
fein. Wa nun bis jchreiben, welchs bald geſchehen mufte, ſambt 
dem herolt ficber herein verfertigt Euer dur und furjtl. gnaden aljo 
annemlich, möchten fie daneben der fonigin und fonig von Navarren 
(welcher fih algemad widerumb uf die rechte ban gibt, vieleicht weil 
ime der fonig aus Hijpanien das uberig antheil am Fonigreih Na- 
varren nit einreumbt, welches in erftlih wendig gemadt) daneben 
auch ſchreiben, fie wolten ob folihem abjag brief fein miffallen tragen 
und mit dem herzogen von Guiſen und feinem anhang verichaffen, 
das fie von irem unbillihen furnemen und entlihem verderben des 
fonigreih8 abftunden. Dad werden E. C. und F. ©. ferner ber 
hohem motturft nach beratichlagen und was hierin zu thun oder zu 
lafien fein wirt, am beften zu entjchlieffen wiffen. Und vieweil ich 
von wolgemeltem herren Reingrafen erjucht, gleichfall® an Heſſen und 
Wurtemberg auch gelangen zu laffen und aber in folihen fachen in- 
fonderheit viel uber land zu fchreiben geferlih, wollen E. C. F. ©. 
unbejhwert fein iren F. G. uf derjelben gutbedunfen Die meines 
jchreiben copien zu jenden. Und ſchicke E. C. F. ©. ferner hiebeis 
neben copien, was bie Fönigin dieſer friegdemporung halben ir perjon 
belangend fur entſchuldigung furwendt, welde gleihwol zu des herz 
zogen von Guiſen grofen glimpf geftalt if. Befindt ſich aber im 
werf vil annderft, infonderheit das fie zuletft vorgibt, es fei des ko— 
nings und ir mainung, das ein jeder in feinem haus ber religion 
halben frei gelafen werde, da doch an allın orten, wo Die bäbftler 
oberhand temen, feiner leibs und lebens vor inen ficher ift; fo fein 
auch des perlamentd zu Paris mandata ganz und gar danvider ges 
richt. Dejgleihen haben E. C. F. ©. aus beigelegter copien J. Mt. 
Ihreiben an herrn von Tavannes genugiam zu vernemen, bas fie 
auch meines gnedigen furften und herren diener allein uf verloffne 
zeit und nit ufs funftig der religion halben freiet. Weis E. C. F. ©. 
uf dismal anders nichts zu fehreiben, dann das ſich Burgis noch biſ— 
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her verwehret und die Schweizer, fo zu Lion uf bed furften von 
Conde feiten anfommen, iren weg nad Burgund zu genommen, vie— 
leiht dem heren von Andelot entgegen zu ziehen. In Normandei hat 
der herzog von Aumaln wider die ftätt Noan, Diebben, Hable de 
Gras wenig aufgeriht und ift man teglid der Englischen armaden 
wertig. Gott verleihe fein gnad, deren ich hiemit E. C. F. ©. in 
ſchutz und ſchirm und mich berjelben underthenigft befiele. Datum 
Paris den 28. tag Augufti A, 1562. Underthenigſter und gehor- 
ſamer diener Daniel Oeſyander. 
Kaflel, Reg. Arch. Kopie. 


199. — Kf. Friedrich an Joh. Friedridy d. M. 


Wiederholt den Grund (Geldmangel), weshalb er jegt nicht mit dem 
Herzog zufammenfommen und auch feinen Sohn Yudwig nicht zu ihm reifen 
laffen fünne. Das Keuchen des Leßtern. — Der lothringifcbe Hof kommt 
nicht und Job. Gafimir darf noch bleiben. — Frankfurter Tag. 


Meyn freundtlich dienſt ꝛc. Bon E. 2. hab ih an heudt dato 
2 underſchidliche fchreyben mir mit aygner handt gethan entpfangen. 
Sovil das erft anlangt und das E. L. gang ungern vernohmen 
haben, das ich mich entjchuldige und nit zu ir fommen wolle, druff 
khan ih E. 2, freundtlicher brüberlicher maynung nit verhalten, das 
ih mid von bergen daruff gefreudt, das ich alle E. L. meyne freundt« 
liche liebe fone und döchter folt anfprechen, wie dan one zweyfel 
jeythero mehr ald aus aynem meynem fchreyben E. L. werden ver: 
ftanden haben. Und jollens E. 8. entlih darfür halten, va ichs mit 
ichten thun könden, ich wolt e8 nit underlaſſen haben, Aber es ift 
an dem, wie ib E. L. nehermald alhie in freundtlihem vertramen 
vermeldt hab, das ich faft hart ſteck und da ich dieſe rays vornehmen 
follen, wurd ed mir prineipaliter an dem gemangelt haben, das ich 
nit gewuft bett, wie ich den würt bezahlen follen. Und von deren 
urfach wegen Fan ich auch meynen fon Ludwig ſambt jeyner gemabel 
dismals nit erlauben, wie ich dan one das zu thun gang genangt 
wehre, wiewol er dismald nit mit dem fterfften if. Er hott den 
fhlafdrund, denen er mit E. 2. alhie gehallten, feythero wol gebuft; 
dan ine zum britten mahl das feychen angegriffen, da er doch lenger 
als ayn halb jar zuvor nichts geflagt hott feychens halb. Pitt der— 
wegen abermals gang freundtlihb E. L. wollen inen und mich unſers 
aujjenbleybens freundtlich entjchuldigt nehmen und dis ſchreyben nod 
verlefung befielbigen alsbald dem feur befelben, damit es nit in an- 
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bere hend gerate, dieweyl ich dieſe meyne noth under allen meynen 
freunden noch kaynem geflagt. — Das fih die brunßt jo gar wol 
anlaft, das gon ih E. 2. von bergen wol, wolt Gott ich Fünte bar- 
bey ſeyn. 

Belangendt E. 8. ander und letfts ſchreyben, darin fie mir zu— 
verftehn geben, das fte meynen fon hans Gafimir noch ayn zeytlang 
bey fich wollen behallten aus urfahen, das E. L. nit vermuten, ber 
hergog von Lottringen fih aufjer lands begeben werde — druff füg 
ih €. L. freundtlid zu wiflen, das an heut feyner 2. rethe ayner 
mit credeng und miündtlicher werbung bey mir erſchinen, der mic 
berichtet, das er diefer zeyt nit anhaymſch, fonder jambt jeyner ger 
mahel und frau mutter zu dem bronnen gezogen jeye, deſſen meyn 
freundtlihe und her geliebte gemahelin ir hott bringen lafjen und 
gedrunden, aljo das ich mich ſeyner dismals nit verfehen thue. Der 
halben, wo €. L. meynes fond hans Caſimirs nit entraten wollen, 
jo fol mir nit zugegen ſeyn, das er E. L. noch 14 tag von dato 
anzurechnen uff den dienſt warte. Will aber gang freundtlich gebetten 
haben, fie wollen inen lenger nit auffballten. Alſo fan er noch darzu 
fommen, das er mir alhie oder zum Friderihsbühel aynen guten 
hirſch hilfft ſchieſſen. 

Ich vermerck auch auß E. L. ſchreyben, das fie ſich des Franck— 
fortiſchen ritts halb, derwegen ſie mich freundtlichen vertröſtet, mit mir 
gern wollten underreden. So ways ich nit, wie im wol zuthun iſt. 
Dan ſoll es ayn election tag ſeyn, wie man ime faſt allenthalben 
den nahmen gibt, ſo gibt die gulden bulla maß, wie unſer jedtweder 
und mit wie vil pferden er eynreyten ſoll. Derwegen ich mich mit 
E. 2. ſchwerlich wifte zu vergleychen, ob ich gleych bey berjelbigen 
wehre. Ich wolt mit je ungern mit grundt der wahrhayt lafjen 
nochfagen, ich hette vorgenohmen, das mir nit gebürte. Sonft wuft 
ih mird ayn ehr und bett ayn befondere freud, das ih E. L. mit 
ayner jo ehrlichen geſelſchafft folt bey mir haben, 

Diejes alles hab ih E. L. uff ire zway fchreyben zu freundt- 
licher antworth nit Fonden verhalten ꝛc. Datum ꝛc. 

Cob. Arh. Eigenhändig. 


200. — Kf. Friedrichs Antwort anf den Vortrag N 
Gefandten. 


Ueber die Unruhen in Gallien. — Unterftügßung des Prinzen von 
Gonde. — Vertheidigungsbündnif aller evangelifchen Fürſten und Stände, 
das der Kurfürft vorläufig für bedenklich hält. 


1562 


1562 
Sept. 
1. 


Heibelberg. 
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Illustrissimus princeps Fridericus comes Palatinus Rheni 
etc. audivit, quae Henricus Cnollius et Christophorus Montius, 
J. U. doctor, legati Serenissimae Reginae Angliae etc. suae 
Celsitudini exposuere. Ac primum sua celsitudo Maiestati Re- 
giae ob dictam salutem veterisque amicitiae inter Angliae reges 
ac domum Palatinam commemorationem plurimas gratias agit; 
in eoque M. R. erga se avitam amorisque plenam benevo- 
lentiam agnoseit, in qua retinenda atque colenda sua celsitudo 
quibuscumque officiis poterit nihil praetermittet. 

Quod autem ad praesentes Gallici regni turbas attinet, 
videt M. R. eas tum prudenter, tum christiana commiseratione 
ponderasse: quemadmodum et sua celsitudo cum nonnullis 
principibus Germaniae puram evangelii doctrinam profitentibus 
has statim initio reipublicae christianae periculosas fore, 
nostraeque religioni in primis eversionem minari iudicarunt. 
Ideoque et dedisse operam ne miles Germanus in Galliam 
proficisceretur, qui hostibus evangelii inserviret: et communi 
consensu amplissimam legationem instituisse, quae civile incen- 
dium restingueret dissidentesque partes ad pacis studium 
commoneret, sed frustra hos pios conatus cecidisse, dum mi- 
lites in illorum ditionibus conscripti, qui a nostra religione 
prorsus alieni sunt, et legatio quae Argentoratum usque pro- 
cesserat, eo tempore ab altera parte nondum matura, inutilis 
minimeque necessaria iudicata fuerit. 

Cum vero palam constet hanc sanguinariam tragoediam a 
pontifice Romano communi piorum hoste foveri et omnibus vi- 
ribus promoveri, nec cum solum Galliam intestinis caedibus 
nunc atterere, verum etiam vicina regna, quae eius crudelissi- 
mum iugum excusserunt, iam dudum suis impiis cogitationibus 
atque consiliis ad consimilem vastitatem notasse et designasse, 
recte ac pie M. R. sentit principem Condensem cum suis 
adhaerentibus in optima caussa non deserendos, sed maturis 
auxiliis adiuvandos, hostiumque turbulentas machinationes, quo 
ad eius fieri potest, impediendas atque frangendas esse. Cumque 
Andelotus nunc aliquot millia lectissimorum equitum atque pe- 
ditum ex Germania in Galliam ad Condensem adducat, isque 
cum his copiis iam in procinctu sit, arbitratur sua celsitudo, 
si M. R. milites quam primum traiicerent, fore ut haec accessio 
subsidiorum hosti maximum terrorem, piis vero insignem leva- 
tionem sit excitatura. 
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Caeterum M. R. in his difhieillimis temporibus consultum 
videri, ut inter reges, principes, omnes denique ordines ac sta- 
tus quotquot pertaesi servitutis papisticae tyrannidis iugum 
turpiter ferre nolunt, commune foedus ad omnium defensionem 
ineatur. Celsitudinem suam non improbare, imo maxime ne- 
cessarium iudicare, ut inter eos, qui se in libertatem christia- 
nam vendicarunt, pius et amicus consensus extet, ad quem 
promovendum quacunque data occasione atque oportunitate 
libenter suum studium operamque collocabit. 

Extare etiam inter nonnullos principes verae religionis 
talem animorum consensum et in eum finem deiectum, ut si 
quis causa evangelicae doctrinae iniusta vi gravetur communi 
defensione caeterorum tueatur. Verum quod ad commune 
foedus faciendum attinet, requirere hanc rem gravem delibe- 
rationem, nec unius principis aut status esse quicquam de ea 
decernere, existimare tamen liberam minimeque coactam con- 
sotiationem plus fidei et adiumenti quam strietam foederum 
religionem habituram, quae si R. M. non displiceret facile in 
ea non postremum locum obtentaturam paribusque officiis 
christianae amicitiae fruituram. 

Porro cum sua celsitudo intelligat predictos legatos velle 
quoque reliquos principes M. R. nomine invisere, et cum illis 
hac de re conferre, paratam esse intelligere suam celsitudinem, 
quid caeteri in hoc negotio statuendum censerent, nihilque 
praetermissuram esse in his, quae ad fovendam et conservan- 
dam animorum coniunctionem, in propaganda vera religione 
conferre videbuntur. 

Haec breviter celsitudo sua legatis regiis respondere vo- 
luit, a quibus petit, ut M. R. suam animi singularem propen- 
sionem in omni genere offitiorum deferant, eique tum regno 
Angelicano nomine Palatinae familiae diuturnam pacem pu- 
raeque religionis constantem progressum precentur. Signatum 
Heydelbergae Calendis Septembris anno domini 1562. 

Münden, R. Arch. Litt. von Pfalz Neuburg f. 16. Eopie. 


201. — Herz. Wolfgang an den Kf. Friedrid). 


Ueber das Condé'ſche Anlehen und die Deshalb in Heidelberg zu veran— 
ftaltende Zufammenfunft der fürftlichen Näthe (r. unten 30. Septbr.). 
Wolfgang kann in fo kurzer Zeit feine Näthe, Die gerade abweiend find, 


nicht ſchicken. Was aber das Anlehen anbetrifft, fo erflärt er: Zu Straß- 
Klucdhohn, Friedrich III. Bb. 1, 22 


1662 


1562 
September 
20. 


Neuburg 
a. d. D. 
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% 
1562 burg, mwo darüber verhandelt worden, hate er fich erboten, den verfolgten 


Chriften in Frankreich zu Gute für 10,000 fl. und nicht mehr Bürge zu 
werden; fpäter aber, auf vielfältiges Anhalten von Kurpfalz und Würtem- 
berg habe er verfprochen, jene Summe auf der Franffurter Herbſtmeſſe baar 
erlegen zu laffen, jedoch in der Vorausfegung, daß ihm, jobald die ganze 
Summe von 100,000 fl. aufgebracht fein werde, feine 10,000 fl. zurück— 
gegeben würden. Bürgfchaft wolle er immerhin für 10,000 fl. übernehmen. 

In der Obligation dürfen, da die Franzoſen gar liftig und fpigfindig 
find, die Städte, die ald Bürgen dienen follen, nicht ausgelaffen werden, 
damit, wenn der Prinz und feine Mitvermwandten nicht zahlen, die Fürften 
fih an den Bürgern und Handeläleuten jener Städte, Die in Deutichland 
handtieren, wiederum erholen können. 

Sollte der Kaifer die Bürften zu Rede ftellen, fo fann man darauf 
binweifen, daß das Ianuaredict in Frankreich nicht gehalten, der König und 
feine Mutter von den Guifen als Gefangene behandelt werden. Um Diefe 
wieder in ihre Autorität einzufegen, und Die große Verfolgung der Ehrijten 
abzufchaffen, fei die Unterftügung ind Werk gerichtet. Es fei auch hinzu— 
meifen auf die Werbung des Königs von Navarra Durch Hotoman, Des 
Königs und der Königin durch Remboullet, deögleichen auf die unmenfch- 
liche Tyrannei des Herzogs von Guife nach der Zufammenfunft in Elſaß— 
Zabern, ferner auf die fpöttifche Zurückweiſung der gütlichen Unterhandlung, 
endlich auf die Unterflügung, die den Guifen von anderer Seite in Deutich- 
land zu Theil werde. 


Stuttg. St. A. Copie. 


1562 202. — Friedrich, Chriftof, Philipp und Markaraf Karl an 
Sertembr Herz. Wolfgang '). 
Heibelberg. 

Da das für die Unterftügung Condé's bejtimmte Anlehen von 100,000 
fl. bei Straßburg und Basel nicht aufgebracht werden konnte, haben Die ge— 
nannten Bürften, indem fie, ftatt Vürgfchaft zu leiften, felbit das Geld dar: 
lieben, dem von Andelot in einer Summe 93,333 fl. 5 Bagen erlegt (Heſſen 
33,333 fl. 5 Baten, Pfalz und Würtemberg je 25,000 fl., Baden 10,000 ft. 2), 


1) Zu Heidelberg beſprachen fich die Näthe der genannten Fürſten über die 
Bertheilung des dargeliehenen Geldes, über die Beichaffenheit der von Condé 
auszuftellenden Obligation; ferner wie man fih gegen ben Kailer und Die Krone 
Frankreich wegen des Anlehens erklären wolle, Der Abiied des Tags im Münch. 
St, U. 544/4, Kopie, 

2) Am 21. Septbr. fiellte ein Herr von Bezines im Namen Anbelots eine 
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C 
in der Erwartung, auch Wolfgang werde weniger nicht ala 15,000 fl. er- 1562 
legen. Da er fich aber blos zu 10,000 fl. bereit erklärte, jo ift Die Ver— 
tbeilung jo gefchehen, dap auf Wolfgang und Baden 20,000 fl., Pfalz, 
Würtemberg und Heflen 50,000 fl. (auf jeden 26,666 fl. 10 Bagen) fallen. 
Weil jedoch Wolfgangs Kammerfchreiber zu Straßburg nicht mehr als 6666 fl. 
10 Bagen erlegt hat, fo hat der Herzog zu Branffurt noch 3333 fl. 5 Bagen 
und Pfalz und Würtemberg haben ebenfalld noch 3333 fl. 5 Batzen an den 
Landgrafen zu zahlen, damit Diefem Die zuviel verausgabten 6666 fl. 
10 Batzen wieder erfegt werden. — Daß dem Herzog Wolfgang durch Pfalz 
und Würtemberg der obige Antheil bald wieder vergütet werde, fann nad) 
der ganzen Sachlage nicht erwartet werden. Haben fich doch die fünf Fürften 
dahin geeinigt, daß jie mit einander „Darleiher und Creditores“ fein wollen. 


Stuttg. St. A. Kopie. 


203. — Sf. Friedrichs Antwort auf den Vortrag des franzöfifchen 1562 


Gefandten Rembonllet '). September 
Heidelberg. 


Wie dem Unfrieden in Frankreich abzuhelfen wäre. 


Illustrissimus Princeps Fridericus Comes Palatinus Rheni 
Dux Bavariae, sacri Romani Imperii Elector etc. audivit ea 


Duittung über 60,000 fl. (in 4 Fäſſern), welche Pfalz, Würtemberg und Baden 
dargelieben hatten, aus. Die Zahlung diefer Summe erfolgte in Heibelberg, wie 
Ehriftof am 16, Septbr. dem Landgrafen ſchrieb. Diefer hatte ein Drittel vom 
Hundert Ihon entrichtet. 

1) Der franzöfiiche Gefandte, welcher ſchon ein Jahr vorher (f. oben ©. 232) 
in Heibelberg geweien und im unfern Acten bald Remboullet oder Ramboullet, 
bald Rambonillet, bald auch Rambolet, bald gar Nambuler genannt wird, war 
vom 17. bis 21. Septbr. bei Herzog Ehriftof in Tübingen, der ihn durch Meldior 
von Salbaufen zum Kurfürften geleiten ließ. Chriſtof war der Anfiht, wie er 
am 20. Septbr. jchrieb, daß die früher ſchon angebotene gütlihe Unterbandlung 
zwiſchen den Parteien in frankreich, namentlih wenn die Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg binzugezogen würden, Erfolg baben könnte, und verbanbelte 
deshalb mit dem Gejandten über die Grundlagen einer ſolchen Bermittlung. 
Die theils von dem Herzog, tbeils von Nemboullet vorgeichlagenen Punkte wurben 
duch Salhaufen dem Kurfürften mitgetbeilt. 

Friedrich empfing ben franzöjiichen wie den würtembergiichen Gefandten am 
23. Septbr. zu Germersheim und unterhielt fih nach dem Abendeſſen lange mit 
Remboullet, der feine Werbung vorgelefen „und dazwiſchen feine persuasiones 
gebraucht” und ihn bereden wollen, daß das alles von der Königin herfließe. 
„Da aber die Abjonderung der Religion fan, nämlih der Augsburgiihen und 
Calvins Eonfeifion vorlief, konnten wirs ihm nicht gut fein laffen, fondern ließen 

22* 
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1562 quae nomine regis Galliae reginaeque matris viduae Dominus 
Rambolet suae celsitudini exposuit, simulque scriptum suae 
legationis summam et postulata continens diligenter perlegit. 

Ac primum non sine acerbissimo animi sensu et dolore 
calamitosam in Gallia rerum omnium perturbationem, procerum 
eius regni miserabilem distractionem, subditorum horrendam 
dissipationem et lanienam, regis denique et reginae matris de- 
plorandam conditionem audivit. Quem animi dolorem praeterea 
et hoc auxit, quod sua celsitudo ex legati oratione exhibitoque 
scripto intellexit se caeterosque Germaniae proceres in eam 
suspitionem apud regem reginamque matrem venisse, quod 
non solum ipsorum subditis, qui praetextu religionis arma 
sumpsisse dicuntur, ad omnia patulas aures praebeant, plusque 
fidei illorum fictis persuasionibus quam regiae dignitatis veris 
ac indubitatis informationibus adhibeant, regnumque adeo Gal- 
liae accendi et inflammari patiantur. 

Hae tam graves suspitiones et conceptae opiniones unde 
promanarint, celsitudinem suam non satis apud se statuere 
posse. Etenim et se et reliquos Germaniae principes hactenus 
nihil prius in votis habuisse et adhuc habere atque optare 
quam ut depositis armis et animorum dissensionibus regnum 
Galliae, christiani orbis longe florentissimum, ab istis eivilibus 
incendiis, quae non solum ipsius ruinam secum attrahere sed 
et in aliis regnis turbas excitare facile possent, repurgatum 


ung vernehmen, Daß uns bebeucht, dies wäre des Carbinals und nicht ber Königin. 
Er aber affirmirt, e8 wäre nicht der Königin Concept, fondern in ihrem Rath 
geftellt. — Würtemberg babe geratben, daß die Königin gen Frankfurt auf den 
Wahltag ſchicken möge; wirbe er, ber Kurfürft, dafjelbe thun, jo würde fidh ber 
Gefandte jetst nicht länger in Deutſchlaud aufhalten. — Sein Anbringen Tateinifch 
abzuverfaflen, vermochte Nemboullet nicht — in früheren Fällen hatte er fih dazu 
der Hülfe Hotomans bedient —, aber die franzöftihe Spracde verftand er, wie 
Friedrich ironifch bemerkte, gut zu reden. Denn er behauptete die Antwort Chri« 
ftofs, in deren Befig er längft war, babe Salbaufen no in Händen.” — „Wir 
baben, Schreibt Friedrich endlich feinen Räthen, aller Hand Diiputationes mir ihm 
gehabt, davon zu lang zu jchreiben; aber unter anderm haben wir vermerkt, daß 
er das Ediet des Königs gern wollt difputirlich machen, welches wir ihm feines- 
wegs konnten hingehn laffen, jondern erinnerten ihn, ob er ein Chrift wäre, 
jo müßte er ja Chrifto, feinem und unferm Herrn, die Predigt feines göttlichen 
Worts zulaffen, wo nicht in der Vorftadt, jedoch zum wenigften unter dem freien 
Himmel,” — Friedrihb nahm den Gefandten mit nach Friebrihsbühel und erft 
von ba nach Heidelberg. Deshalb verzögerte fich die Antwort bis zum 30, Septbr. 
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esset, et diuturna pace ad incolumitatem caeterorum frueretur. 
Extare etiam illustria testimonia ac documenta verae et indu- 
bitatae amicitiae ac necessitudinis, quae principibus et quidem 
Palatinis semper cum regibus Galliae intercessit. 

Atque hanc erga regem reginamque matrem propensam 
animi voluntatem et benevolentiam suam celsitudinem non 
modo scriptis et viva voce iam aliquoties per legatos regios 
qui ad se missi sunt (cuius rei Dominus Rambolet, cum supe- 
riori legatione fungeretur, ipsemet locuples testis esse posset) 
nunciasse, sed et facto ipso commonstrasse. — Iam vero prae- 
ter sanguinis coniunctionem et commemorata amicitiae vincula 
hoc quoque accessisse, quod suae celsitudini significatum fuerit 
regem ipsum iam ab initio susceptae paternae haereditatis et 
tam florentis ac opulenti regni una cum regina matre et rege 
Navarreno, sedatis motibus et tumultibus qui eo tempore 
maxime vigebant, totos in id incumbere, ut non modo pax et 
tranquillitas tum plebi tum nobilitati restitueretur, verum 
etiam pura et syncera religio in regno Galliae propagaretur, 
et abusus, qui in ecclesiam per pontifices invecti sunt, adhi- 
bita moderatione paulatim expurgarentur. Qua ex re non po- 
tuit sua celsitudo non optimam spem de tanto rege tamque 
praeclaris in religionis negotio factis initiis ac fundamentis 
concipere, sibique ac toti adeo orbi christiano congratulari, 
maxime cum exploratum haberet tria edieta de religionis liber- 
tate obtinenda communi consensione regis reginaeque matris 
ac religquorum procerum regni constituta ac promulgata esse. 
Quorum primo omnes qui religionis causa carceribus detine- 
bantur, liberati ac soluti sunt. Altero persecutiones piorum 
interdictae. Tertio (quod rex Navarrae, Connestablius et Mare- 
scalius Sanctandreanus stipulata manu et data dextra reginae 
matri confirmasse certo dicuntur) libertas permissa conventus 
domesticos celebrandi et audiendi verbi Dei. 

Quo certe tempore durante horum edictorum authoritate 
rem ipsam declarasse, omnia tranquillo et pacato statu atque 
loco fuisse. Nec suam celsitudinem dubitare, si haec mandata 
inviolata mansissent, non solum exulcerationem animorum, si 
qua inter privatas personas extitisset, paulatim consopitam, 
verum etiam stabilem et salutarem pacem, non modo in eccle- 
siis sed et in politiis, Dei Optimi Maximi benignitate sequutu- 
ram fuisse, sicuti hoc legatis regiis, qui ad suam celsitudinem 
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1562 hactenus missi sunt (potissimum vero Dominus de Oiseil) nec 
semel nec obscure expositum fuit. Non mediocriter quoque 
confirmavit suae celsitudinis animum, quod regina mater et 
rex Navarrae theologis, quos sua celsitudo ad colloquium 
Poyssiacenum ipsius regis Navarrae rogatu miserat, aperte 
dixissent se synceram religionem iuxta postremum in mense 
Ianuario publicatum ediectum amplecti eamque omnibus modis 
fovere ac in regno tueri et propagare velle. Idque ut suae 
celsitudini significarent mandassent eundem reginae matris et 
regis Navarrae erga christianam religionem et pietatis zelum 
Dominum Rambolet suae celsitudini pluribus verbis quoque 
exposuisse et confirmasse. 

Ex his iam recitatis certis et indubitatis testimoniis suam 
celsitudinem in hunc usque diem nihil aliud persuasum ha- 
buisse et adhuc ita existimare, regem ipsum et reginam ma- 
trem amplecti eandem cum sua celsitudine religionem veram 
ac christianam, abhorrere a piorum hominum caedibus et 
crudelitate. Et in re tam ardua, ex qua ipsorum propria to- 
tiusque regni et subditorum utilitas pax et tranquillitas, aeterna 
denique salus dependet, consilium adeo pium salutare ac chri- 
stianum non ita facile ac temere mutasse. Denique abrogatio- 
nem supradictorum edictorum, ex quorum eversione praesentes 
calamitates regni dimanasse, nemo sanae mentis sibi non per- 
suadet praeter ipsorum spem ac voluntatem accidisse. — Qui 
autem causam dederint, cur talia edieta infringerentur et fe- 
nestra disiunctionis rursus aperiretur, arbitrari suam celsitu- 
dinem neminem latere, atque eos nimirum esse, qui pontificiae 
religioni hactenus adhaeserint. Nam praeter crudelia et chri- 
stianis indigna facinora, quae in homines innocentes et verae 
pietati deditos in Vassi, Senis, Lutetiac, Blais, Tours, Potiers 
aliisque innumeris regni Galliae locis perpetrata sunt, scripta 
quoque eorum, quae sub nomine ducis Guisiani, Connestablii 
et Sanctandreani promulgata et regiae dignitati quarto Mai 
mensis die oblata sunt, satis manifeste toti orbi testatum fa- 
cere, omnia illius partis consilia eo spectare, ut sublata vera 
religione sola pontificia tyrannis ac superstitio et idolomania 
in Gallia stabiliatur omnesque qui ab ea ut minimum deflec- 
tant, dignitate sua spoliati, e regno in perpetuum exilium eii- 
ciantur. 


Quae conditio sane nimis dura et acerba suae celsitudini 
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reliquisque Germaniae principibus semper visa est, praesertim 
cum locum in Europa nullum cogitare possint, in quem tot 
millia hominum, qui in Gallia religionem illam amplexi sunt, 
secundum illud postulatum exilii causa proficisci possint. Cer- 
tum quoque et exploratum sit non modo multos principes et 
proceres ac magistratus regni, sed et prope dimidiam partem 
plebis Galliae veritatem evangelii cognitam habere ac propterea 
impossibile esse hanc religionem in tam vasto regno extinguere, 
quae tam altas non modo in virorum et mulierum innumera- 
bilium animis, verum etiam in pueris hac disciplina ab ineunte 
aetate sic institutis radices egit, ut alia religio in eorum men- 
tibus inseri non possit. Aut si hi omnes e medio et vita tol- 
lendi sunt, in omnibus regni partibus luctuosissimi motus ac 
tumultus expectari debeant, ut qui hoc tentare aggressus fue- 
rit, primo cuique hosti aditum sit facilem ad aliquam regni 
partem occupandam patefacturus. 

Hanc calamitatem, quae ex huiusmodi crudelibus consiliis 
secuta est, mature praevidisse suam celsitudinem caeterosque 
Germaniae principes ac proinde ad avertendam vastitatem flo- 
rentissimi regni et sedandam hanc distractionem pio zelo ac 
commiseratione erga impuberem regem et reginam viduam 
(quos innocentes et harum rerum minime authores fautoresque 
sua celsitudo semper iudicavit) statim consilia cum ilsdem 
principibus purae evangelii doctrinae deditis communicasse at- 
que pacificatoriam legationem in Galliam mittendam esse de- 
crevisse, ut per eam motus illi bonis et honestis rationibus 
componerentur, quae et Argentoratum usque processerat. Cae- 
terum et hanc repudiatam minimeque necessariam iudicatam 
esse, principem autem Condensem et qui cum eo coniuncti 
sunt modis omnibus se illam expetere atque amplecti respon- 
disse. Ex quo facile coniecturam facere sua celsitudo potuit, 
eos qui diversae partis sunt belli alendi causas potius, quam 
pacis inde rationes exquirere, quod et factum ipsum compro- 
bavit. 

Etenim cum neglecta hac amicabili compositione sua celsi- 
tudo intellexisset, per Rogendorfium militem in Germania 
conscribi, qui in Gallias ad opprimendam religionem duceretur, 
statim iudicavit fore ut diversa pars eadem consilia pro defen- 
denda religione caperet et sic incendium belli et animorum 
contentiones magis magisque crescerent. Interea vero regnum 
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1562 Galliae externo militi vastandum prostitueretur. Hanc in 
Germania militis conscriptionem ab initio non libenter audisse 
suaın celsitudinem et ne id fieret suasisse, sed cum id frustra 
tentasset, noluisse etiam alteri parti (quae se religionis, edic- 
torum regiorum, adhaec regis et reginae matris defensionem 
suscepisse profitetur, caeterosque aperte accusat, quod arma 
in Gallia non tantum privato consilio, verum etiam contra per- 
spicua reginae interdieta coeperint regem ipsum et reginam 
aliquando captivos possederint eorumque nomine, sigillis et 
authoritate ad suas tegendas cupiditates abutantur) hac in 
causa impedimento esse, quod et si facere sua celsitudo vo- 
luisset, non tamen potuisset. 


Porro quod in mandato legati adiectum est, hanc per- 
missionem daturam occasionem, ut rex et regina mater sese 
aliis externis praesidiis muniant, ac metuendum esse, ne hoc 
incendium alias quoque orbis partes ac provincias corripiat: 
audivit sua celsitudo iamdudum haec consilia inter pontificem 
et alios nonnullos agitata, adhaec Italos et Hispanos Galliam 
ingressos esse, Anglos vero quotidie expectari, haec vero om- 
nia contra voluntatem et regis et reginae matris in perniciem 
regni procedere. Ac proinde si in advocandis et colligendis 
peregrinis et externis praesidiis nullus modus ac finis adhibe- 
atur, sane metuendum esse ne multo graviora mala et incom- 
moda, denique dissipatio et vastatio tam florentissimi ac nobi- 
lissimi regni inde sit sequutura, quam certe sua celsitudo mo- 
dis omnibus aversam caperet ac potius suae tranquillitati ve- 
raeque religioni restitutam desideraret. 


Ex his omnibus sua celsitudo sibi persuadet fore, ut rex 
et regina mater caeterique proceres regni Galliae intelligant, 
celsitudinem suam non temere ut ex affectu de rebus tantis 
iudicare et ad uniuscuiusque aurae flatum nunc huc nunc illuc 
moveri vanisque rumoribus fidem adhibere multoque minus 
aliorum subditos adversus suos magistratus armare: sed potius 
ad ineundam et stabiliendam pacem, tranquillitatem et concor- 
diam, ad sedandam animorum distractionem, ad restinguenda 
denique eivilia incendia modis omnibus hortari ac suadere, et 
hucusque nihil eorum quae ad christianam, iustam, utilem ac 
necessariam in regno pacificationem constituendam pertinent 
omisisse. Denique innocenti et impuberi regi, reginae matri 
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viduae caeterisque proceribus Galliae ad omnia benevolentiae 
officia paratam ac promptam esse. 

Caeterum quod ad secundum legationis caput attinet, ubi 
nomine regis reginaeque matris consilium a sua celsitudine 
petitur, quibus rationibus intestinum hoc incendium restingui 
animorumque dilaceratio ad aliquam concordiam adduci possit, 
regiisque dignitatibus nulla commodior via esse videatur quam 
si haec tota causa Tridentino concilio aut colloquio coram 
imperatore vel pontifice et cardinalibus aut rege ipso et stati- 
bus Galliae aut Hispaniae discutienda committatur,. Ad haec 
respondet sua celsitudo, legatum regium non latere, quae de 
concilio Tridentino superioribus mensibus nomine regis et re- 
ginae matris suae celsitudini et viva voce et scriptis expo- 
suisset, videlicet regem ipsum reginamque matrem hoc concilium, 
quod nunc Tridenti collectum est, non pro legitimo agnoscere, 
sed operam dare velle, ne idipsum iam indietum continuetur, 
utpote quod maximae parti totius reipublicae christianae et 
praesertim principibus ipsis non mediocre praeiudicium afferat, 
quorum principum negotia maiestati suae non minori curae 
essent quam sua ipsius. Deinde ut ratio ineatur, qua nova ab 
integro concilii indictio fiat constituaturque locus, ad quem 
tutus pateat aditus securitasque, et conditiones eiusmodi adhi- 
beantur, ut adduci omnes ad illud possint, ex eoque conventu, 
utpote pio et sancto concilio generali et ocumenico rite et le- 
gitime indieto is fructus existat, qui iampridem mortalium 
omnium votis exoptatur, ad ecclesiae reformationem, christianae 
reipublicae concordiam et pacificationem, unam eandemque 
sanctam et catholicam religionem pernecessario. 

Huic itaque concilio, quod antea regis dignitatibus ille- 
gitimum visum est et in quo constat hostem christianae reli- 
gionis pontificem nimirum ac antichristum cum suis coniuratis, 
praesides, actores et iudices esse, huiusmodi causam toties iam 
antea ab iisdem inique damnatam ferroque et igne persecu- 
tam, diiudicandam committere, id porro existimare suam celsi- 
tudinem ab omni ratione alienum esse, satisque ex eo responso, 
quod tum temporis eidem legato datum est, suae celsitudinis 
de omnibus pontificum conciliis sententiam cognosci potuisse. 

Verum quod ad colloquia attinet, fuisse aliquoties et haec 
in Germania aliisque nationibus, et nuper quoque in Gallia 
ad componendas religionis controversias attemptata, sed fruc- 
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tum inde aut nullum aut certe perexiguum promanasse. Propte- 
rea quod non eo animi candore et pio erga religionem christi- 
anam zelo conveniretur, ut veritatis fieret inquisitio, sed po- 


'tius falsarum opinionum semel conceptarum defensio. Itaque 
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tandem experientia ipsa rerum magistra Germanos aliasque 
nationes edoctas, huius temporis controversias et dissensiones 
commodiori et utiliori via ac ratione componi, pacemque in 
ecclesiis et politiis conservari non posse, quam si utrique 
parti libera religionis suae relinquatur professio, nemini ob 
hanc inferatar vis aut iniuria. 

Hanc unicam quoque suam celsitudinem in pacando regno 
Galliae reliquam videre, videlicet ut ante omnia edicta de reli- 
gionis libertate tanquam firmae pacis propugnacula constitu- 
antur, quibus evangelicae doctrinae praedicatio et sacramen- 
torum administratio, ad cuius oppressionem isti bellorum motus 
consilia et publica quorundam in Gallia principum scripta ma- 
xime spectare videntur, libera non solum in domibus, sed et 
templis permittatur, denique direptiones bonorum, vastitates 
agrorum, caedes piorum ac innocentum prorsus quiescant at- 
que cessent. Sic enim Gallicum regnum posthac favorem et 
benevolentiam Dei experturam et praeterea pacatum, tranquil- 
lum atque opibus omnibus florentissimum futurum. Quod si 
non fiat et religioni ante omnia libertas non relinquatur, ne- 
que modus ac finis barbarae crudelitatis ac carnificinae adhi- 
beatur, nullam concordiae ac pacis rationem, ut alicuius lega- 
tionis fructum, suam celsitudinem sperare posse, sed potius 
metuendum esse, regno tandem iustissimi vindicis Dei ira certa 
ac extrema ruina impendeat. Has calamitates, si sua celsitudo 
cum caeteris principibus Germaniae missa legatione ut alia 
ratione praecavere et avertere posset, polliceri se nulla in 
parte officio ac studio et singulari sua erga regem, reginam 
matrem caeterosque Galliae proceres observantia defuturam. — 
Signatum Heydelbergae ultima Septembris anno 1562. 

M. St. A. 544/4 f. 46, 


204. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrid d. M. 


Ramboullet's Werbung it blauer Dunft. — Keine Religionsfreiheit, 
jondern höchftend ein Interim würde der Hof zugeftehen. — Heinrich von 
Braunjchweig und der Erzbifchof von Magdeburg. — Kaiferlicher Quar— 
tiermeifter in Branffurt. 
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.. . So bin ich auch diefe tag allererft vom Friderichebühel herin 1562 
fommen und ſeythero aynen tag etlih nit wol auff geweien; dan 
mir ayn befftiger flus ins angeficht gefallen, fo mich noch nit gar 
verlaffen hot. So ift au der von Ramboullet in nahmen Des 
fünigs zu Franckreych (als er vorgibt) abgefertigt draufien zu mir 
fommen, denen ich vorgeftern wider abgefertigt. Senn werbung wahr 
wie ann blaer tunft; fo hab ich ime druff ayn blae antworth geben. 
Er hott Wurtenberg und mich bereden wollen, wir jollten zum 
pringen von Gonde ſchicken umb gütlihe underhandlung, Das ver: 
ftund ich: Die weyl die reuter uff den baynen und im angug findt, 
wollt der ander thayl gern underhandlen. Es wurt aber bed pringen 
und der feynen gelegenhayt nit ſeyn, 3500 pferd (die dan alberandt 
beyiamen find one was noch hernach zeucht) in der befoldung lang 
vergeblich zuerhallten. Wan aber die hineyn fommen, wie fie meyns 
verfehens alberaydt uff dem mufterplag findet, werdens der papiſtiſch 
hauff vileycht wolfayler geben als fies Diefergeyt bieten. Ich hab 
von dem gefandten begert zu willen, ob ed nit uff die weg zu han- 
dien, das die religion vermög des Föniglichen edictd im januario 
nechitverjchienen ausgangen möcht freygeftellt werden; fagt er: nayn, 
aber ayn interim möcht man machen. Druff erflert ich mich rund, 
das ich mich darzu nit wufte gebrauchen zu laflen. 

Was ich dan dieſer zent aus Frandreyh und Italien und aus 
dem Nıiderland news hab, das fombt E. L. hiebey zu. 

Neben dem füg ih E. L. freundtlich zu vernehmen, das mir 
copi aynes fchrenbens, fo in nahmen meynes freundtlichen lieben 
ohems und ſchwagers des ergbiichofs zu Magdenburgs und hergog 
Henrichs von Braunßwigs an den dhurfurften zu Sachſen aufgangen, 
diefer tag zu fommen ift, deſſen copi ih E. L. hiebey zufchide. Die— 
weyl aber meynes geringen verftands hergog Henrich der man nit 
it, der die Augipurgifche confeilton zuverthaydingen gemaynt, jonder 
vil mehr jeyne hend in der lutterifchen blut zu wafchen gebendt, wie 
er fich defien vor der zeyt vernehmen laflen, fo wurt die ftatt Bremen 
ime auch noch ayn zeytlang wol vorftehn fonnen. Mach derwegen 
mir die gedanden, er woll den frommen jungen furften zu bilff neh— 
men, damit er ayn hauffen reuter und knecht könde ind felt bringen, 
die erecution des Irientifchen coneilii vorzunehmen und und den res 
ligiond verwanten Die mufterpleg und vergaderung mit folhem vold 
zu wehren. So wolt id vaft gern das der from jung furft hierun— 
ber verwarnet wurde, Das er fich mit gemelten hertzogen nit zu dieff 
inlies. Demnoch ich aber mit feiner L. nit befent und aber ways, das 
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E. L. ſich ſeyner wol vermögen und ſolche verwarnung durch E. L. 
bei S. L. füglich wol angebracht werden khan, ſo bitt ich gantz 
freundtlich, E. L. wollen onbeſchwerth bey gedachtem ertzbiſchoff ayn 
ſolliche verwarnung thun, wie ſie one zweyfel mit fugen zuthun 
wiſſen werden. Es iſt zwahr jetz nit zeyt, das wir die chur und 
furſten der Augſpurgiſchen confeſſions verwandt unß trennen und 
ſchayden laſſen, ſonder von höhen nöten, das wir nit allayn die ge— 
muter, ſonder all unſer vermögen zu ſamen ſetzen, wie E. L. aus 
den zeytungen, ſo mir dieſe tag aus Maylandt kommen, darin wir 
Deutſchen treulich verwarnet werden die gemüter zuſamen zu ſetzen, 
zu ſehen haben !). 

Was dan der pring von Conde und der von Andelot E. 8, 
geihrieben und mich gebetten berfelbigen folche brief zu zu fchaffen, 
werden E. 8. hieneben aud zu entpfahen haben... 

Noch ayns hett ich ſchir vergeffen E. L zuvermelden, nemlich 
das ber fayferifch quartir menfter, wie er ſich nennt, diefer tag aller: 
erft zu Frandfurth anfommen, nimbt den hur und furften ire ber: 
bergen, fo inen von des reychs marſchalck eyngegeben, wider eyn; 
laft fih vernehmen, vermög der gulden bulla gebüren ber kay. Mt, 
die drey thayl an ber ftat zum lofament und das uberig virte thayl 
ben Aurfurften. Ich hab mehr nit als drey heufer begert, Die mir 
bed reychs marſchalck eyngethan, aber diefer quartier mayſter mir 
wider genohmen. Da ih E. 8. uff ir freundtlichs erbieten gejchrieben, 
hott er Diefelbigen vileycht gar nit eynfuriren. Datum Haydelberg 
2, Octobris AP, 62, Friderich ꝛc. E. 2. jederzeyt dienftwilliger vetter 
und vatter, 

Cob. Arch. Eigenbänbig. 


205. — Rurfürfkin Maria an Joh. Friedrich d. A. 


Hat mit Betrübniß vernommen, daß der Schmwiegerfohn „etwas fchwach 
im Haupt“ geweſen fei. Sie ift darüber von Herzen erfchroden; im Uebri— 
gen aber der Meinung, daß ihre beiden Vettern, die Markgrafen, nicht 
fchlechte Urfache dazu gegeben haben. Gott möge doch geben, Daß er von 
dem Zutrinfen einmal ablaffe ?). 

Cob. Arch. Eigenhänbig. 

1) Nota: dieſen letſten anhang hott ber ſchreyber underlaſſen; es iſt aber 
ſolche warnung nit jetz allayn, ſonder zuvor vilmahl von dieſem man (der ayn 
deutſcher und der leuffd jedertzeyt bericht hott) beſchehen. Anmerk. Friedrichs. 

2) Ueber denſelben Gegenſtand ſchreibt fie ſpäter einmal: „Ich bitte E. L. 
ſehr freundlich, fie wollen doch nicht ſtets zutrinken, damit E. L. mit dem unor— 


206. — Kf. Friedrich an Herz. Chriftof. 1562 


October 


Ueber den Abjchied des Tags zu Fulda und Die Recuſationsſchriſt geibelberg, 
wider das Goncil !). 


Hochgeborner furft ꝛc. Wir haben E. 2, ſchriftliche erflerung 
und approbation des Fuldiſchen abſchieds under dato Stuttgarten den 





bentlihen Trinken nicht unfern Herrgott und jeinen heiligen Geift von fich trie- 
ben.“ Ferner möge Gott der Allmächtige helfen, daß fih die Fürften all einer 
einhelligen Religion vergleihen mögen. Sie will den Allmächtigen Tag und 
Naht treulih darum bitten und darnach deſto lieber fterben. 

1) Die Eonferenz von Gefandten ewangelifcher Fürften zum Zwed der Voll- 
endung einer Recufationsichrift wider das Tridentiner Concil wurde ſchon im 
April beſprochen (ſ. oben 8.288), aber von Monat zu Monat verfhoben (Heppe 
I., 483) und erft vom 12, bis zum 18, September unter dem Borfig des Kur- 
pfälzers Wenzel Zuleger zu Fulda gehalten. Den Abſchied des Tags ſ. bei Neu- 
beder II., 68 fi. Das kurfürftlihe Protokoll findet fih im Münchener St. A. 
544/4 f. 87 fi. 

Bon den drei vorgebrachten Entwürfen der Necufationsichrift oder bes „Aus— 
ſchreibens“ wurde ber kurfächfifche von der Verfammlung aboptirt, jo jehr aud) 
Wirtemberg und Beldenz einer im Auftrag Chriftofs von Dr. Gremp verfaßten 
Arbeit den Vorzug gaben. Die Gefandten Wolfgangs und Chriftofs beftanden 
dann darauf, daß in dem „Ausichreiben" die ſchon zu Erfurt aufgeftellten Anti— 
thejen, worin der Papft und jeine Lehre verurtheilt waren, nicht ausgelaffen 
würden. Noch weniger aber glaubten fie den Schlußparagraph des Entwurfs, 
worin bie Augsb. Confeifion nebft Apologie und Schmallaldiſchen Artikeln als Be- 
kenntnißſchrift hervorgehoben und alle „andere Secten” verbammt wurden, ent» 
behren zu können, und während die anderen Gefandten im Anſchluß an das 
Botum Wenzel Zulegers meinten, daß man es hier nur mit dem Concil und 
nicht mit der Condemnation abweichender Lehrmeinungen zu thun habe, forderten 
die Vertreter Wolfgangs und Chriftofs die Aufnahme einer fpecifiich lutheriſchen 
Abendmahlsichre. Der Artikel de coena domini, den Wolfgang in Vorſchlag brin- 
gen ließ, lautete: „Die Worte Chrifti lehren, daß im Nachtmahl mit Brod und 
Wein fein wahrer natürlicher Yeib und Blut für uns gegeben und vergoffen, ben 
Würdigen und Unmiürdigen, Jenen zum Troſt und Leben, Diefen aber zum Ges 
riht und Verdammniß zugetbeilt und nicht allein geiftlich mit dem Glauben, jon- 
bern auch leiblich mit dem Mund empfangen werbe, “ 

Nicht minder jcharf betonte der Würtembergiihe Gefandte, daß fein Herzog 
weber Calviniſt noch Zwinglianer jei. Bemerkenswerth war dagegen die Mäßigung, 
die Sachſen-Weimar gegen feine Gewohnheit an den Tag legte. Der Geſandte 
äußerte, er babe zwar fein Bedenken, in Wilrtembergs und Wolfgangs Confeffion 
zu willigen, aber man wifje wohl, wer nicht zu Paaren wolle und auch zu Naum— 
burg nicht hingewollt babe; er wolle fie nicht richten, und ba es nicht erhalten 
werben könne, fo möge man, um nicht umverrichteter Sache auseinander gehen 
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1562 29. Septembris empfangen und daraus vernommen: wie wol E. L. 
mit gedachtem abjchied zufriden, Das ſye mit fur unratfam geachtet, 
die antithejes, darinnen des bapijtiihen haufens gottslefterliche leer 
und ergerlih6 leben aufgefieret, desgleichen auch ver letſtre 8., da 
man fih auf die Augſpurgiſch confeſſion referieret und alle andere 
fecten verdammet, dabei fihb aub E. % neben der apologie und 
Schmalkaldiſchen artidlen zuverpleiben offentlich proteftieren thun, in 
die verweigerungsſchrift gelegt weren worden. 

Nun haben aber E. L. aus bemeltem abjchied freundlich ver: 
ftanden, aus was urſach follihs nit for gut angeſehen, das auch der 
mehrer theil unſer aller feits rhete da hin gefchlofien, das bayde fol: 
lihe puncten wol underpleiben und auſſen zu lafien fein mochten, 
davon unfere rhete fih auch nit abjonderen wollen, und wie es da— 
pei unſers theild (wie wol wir fonften der antithejes halben, wie ſye 
zu Erfurt bedacht, wenig bedenfens gehabt) auch verpleiben laſſen. 

Achten auch bayde des bapſts verfuerifche leer und ftrefliches 
leben fei uberflujfig und in vielen ftadtlichen buccheren nit allein von 
unferen, fondern auch anderer nationen theologen aufgeftert und faft 
ber ganzen welt nunmehr befant, das der bapft und fein anhang 
der waare antichrift ſey, da von Die hailige gottliche ſchrift offentlich 
zeuget, da auch alle ire Fägerei, mifibreuchen und aberglauben zufamen 
verfaffet werben jolten, follih werf jeer groß und weitleuftig, auch 
nit von menigflidhen jelbigen halben gelefen werden mochte. 

Co viel aber die Augipurgiihe confeſſion und daruff ervolgte 
apologiam betreffen thut, haben E. 8. nun mehr zum ofteren von 


zu müffen, die Disputation auf andere Zeit, da Gott die Leute, fo nicht berzu 
wollen, erleuchten möchte, einftellen. 

Aber die Inftructionen der Wilrtembergiihen und Veldenziſchen Geſandten 
fauteten fo beftimmt, daß dieſe dem Beichluß der anderen nur mit dem Vorbehalt 
nachträglicher Natification von Seiten ibrer Auftraggeber beitraten. Und Herzog 
Ehriftof wenigftens war auch mit dem Fuldaer Abichied ſehr wenig zufrieden. 
Zwar wollte er laut des Schreibens an den Kurfürften vom 27. September, wor— 
auf fich Friedrichs obige Antwort bezieht, nicht das ganze Werk durch Die Ber- 
weigerung feiner Zuftimmung zerftören, bielt cs aber, um fein Gewiflen zu wahren, 
für notbwendig, ber nachträglichen Natification die ausdrückliche Erklärung bei— 
zufügen, daß er nidhts deſto minder durch Verleihung göttlicher Gnaben bei ber 
Augsb. Confeſſion, derjelben Apologie und den Schmalkaldiſchen Artileln zu bleiben 
gedenke und durch dieſe Bewilligung ſich berfelben nicht begeben ober daraus 
führen laffen wolle, „mit fernerer Proteftirung, daß er auch verwerfe alle audern 
Secten, denjelbigen wieberig, jo anjego erdacht oder hinfüro erdacht werben mögen.“ 
(M. St. A. 544,4 f. 95. Orig.). 
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und auch verftanden, das wir nit weniger als andere bei folliher 1562 
confeffton und apologia, in maflen wir und zur Namburg ers 
fleret, mit der hulf des almechtigen gedenfen zu verpleiben — aljo 

das aus bderjelbigen und hernach vielfaltigen und repetierten cons 
fefftonibus die frembde nationes genugfam unſers ermeſſens verfteen, 

was in glaubens ſachen von und allen gehalten und vertedingt wür- 

den, auch die papiften nit billihe urfach haben, deswegen dije jtend 

mit unbillihen nachreden als ob man viel evangelien hette zu beſchwe— 

ren und zu verunglimpfen. 

War aber it ed, das egliche unottige Difputationeg, Die weder 
zur faligfeit noch auferbawung des nechſten dienen, [nit] ohne geringe 
ergernuß erweckt und under dem namen Augfpurgifcher confeliton be: 
ftritten und vertadinget werden, wellihe den papiften zur lefterung 
urjach geben und wol verpleiben mochten, hoff aber, der allmechtig 
Gott werde mit der zeit auch chriftlihe und fchiedliche mittel der ver: 
gleihungen folliher unotiger wortgezengfen an die hand ſchaffen. 

Was dann letilih E. L. ratſam bedenken, das die beratihlagung 
des Fuldiichen tags und concilii an die anderen furften graffen her— 
ren und ftend gelangen, auch bdiejelbige auf ſchierſt Funftigen tag 
gegen Frankfort befchrieben werden folten, betreffen thut, halten wir 
es warlih da fur, das es Die gelegenheit jelbigen tags und auch 
fürge der zeit nit wol erleiden werde, ſondern Fan jollihe verwaige: 
rungsſchrift der Fayferlihen Maieftat in unfer der hur und furften fo 
biefelbige albereitt jelb8 oder durch ire rhete approbiert, [namen] wol 
ubergeben und volgends in derfelben, auch anderer ftend, jo mittler 
weil zu erfuchen, titel in drud gegeben werben, da von wir dann mit 
E. 2. und anderen zu Frankfurt weiters reden und es berjelben zur 
widerantwort freundlich nit bergen wöllen, und fein E. L. ıc. 


M. St. X. 544/4. Entwurf. 


207. — Ertract aus der Heydelbergifchen Confultation von Pfalz 1562 
propter memoriam zu fid) genommen ). October 


12. 
Heibelberg. 
I. Was (bezüglich der Wahl Marimilians) auf gegenwertigem churfurs 


ftentage zu handlen und zu bedenfen. 





1) Die Berathungen, deren Ergebniß das vorliegende Berzeichnig enthält, wurden 
vom 6. bis 12, October unter dem Borfig des Kurfürften und unter der Theil» 
nahme des Prinzen Ludwig, des Großhofmeifters, des Marihalls, des Canzlers, 
des Dr. Philipp Heyles und bes Sebaftian Heuring gepflogen. 
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1. Anfangs ſoll in diſer ganzen hochwichtigen handlung Gottes ehr, 
religion, eigen gewiſſen, wolfarth, nutz und fride des reichs, Der churfurſten 
pflicht und eyde, präeminenz, derſelben einigung, der kayſ. Mt. capitulation 
guldin bulla, des reichs libertet bedacht und deſſen die churfurſten notwen— 
digklich erinnert werden. 2. Soll bei Menz erkundigung beſchehen, ob der 
konig zu Beheim auf diſen tag beſchrieben oder nit, und dieweil er zu 
diſer beratſchlagung nit gehorig, bei Menz und Saren zeitlich dieß zu under— 
pawen. 3. Des churfurſten zu Saren und Brandeburg, auch wa müglich 
der anderen drei geiftlichen churfurften gemüet joll Pfalz erlernen und ſich 
gegen inen mit Dem wenigften categorice nit erfleren, ſondern da es zu 
reden fommen, den handel auf bayde feiten hin und wider legen und wer: 
fen und was darzu gejagt würd fleiffig aufmerfen. 4. Es jol auch Pfalz 
daran fein, das nach der propofition und anfangs der kayſ. Mt. nit danf 
gefagt, jonder folliche dankſagung eingeftellt werde. 5. Den zwilpalt in 
religionsſachen die churfurften fich mit irren, noch trennen zu laſſen, jonder 
des reichs wolfarth und der churfurſten präeminenz zu bedenfen. 6. Sich 
weder mit worthen noch geperden ubel gegen der Fayi. Mt. oder Fonig zu 
Behem affectioniert zu fein erzeigen. 7. Den geiftlichen churfurften freund 
lich zuzureden, und dad man he bei iren Digniteten, jtiften und präeminenzen 
verpleiben zu laſſen inen auch deſſwegen Feinen eintrag zu thun gejinnet, 
wenn es die gelegenheit gibt, zuvermelden. 3. Wellidye chur und furjten 
Diefen tag gefurdert und die fapferliche Dit. darzu bewegt haben zu erlernen. 
9. Sich hei der Fapferlichen Mt., da es die gelegenheit geb, das Pfalz ir 
gemüet nit geendert, fündern was gefchrieben aus fchuldiger pflicht, Damit 
man dem reich verwandt fei, es beichehen zu entjchuldigen. 

U. Da die ſechs churfurften nit alle in der perfon erfchienen, würdet 
fur gut geachtet, fich in Feine tractation des haupthandels einzulaflen, ſon— 
dern Difen tag zu verjchieben oder wa müglich gar umbzufloffen. 

1. Dieweil difer handel feer wichtig und mit rheten und anmweld nit 
wol und ficherlich zu handlen oder zu verrichten. 2. Dieweil hiedurch eine 
newerung Dem reich eingeftert werden will. 3. Dieweil das auffchreiben 
von allen churfurften meldung thut. 4. Diemweil Pfalz ſich auch alfo er— 
Eleret und zu fommen nit anderft bewilliget. 5. Dieweil allerhand gefchrei, 
villeicht auch widerwillen, miffverjtend und unruge im reich durch diſen han— 
del Teichtlich erweckt werden mochte, davon in der perfon, wie ſollichs zufur= 
fommen, geredt werden muefte. 6. Dieweil man jich auch jollich8 bei den 
auflendifchen potentaten befchweren mochte. 7. Diemweil Difer handel zu» 
vorn auch bei fayfer Carl gejucht und von Yeßigen churfurften zum theil 
abgefchlagen. 8. Diemweil von des reichd gravaminibus, ſo nit yederman 
zuvertrawen, geredt werden müefte, 
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III. Da die churfurften alle in der perfon erfcheinen wurden und 
Böhem fich zur berathichlagung mit eindringen wolte, fol Menz ſollichs 
underpawen und ir fünigfli würden freundlich Davon abweifen. 

1. Dieweil es fein eleftion vermug der guldin bulla, fonder ein chur- 
furftentag. 2. Dieweil die kayſ. Mt. ſelbſt fünigl. W. zu Behem zu einem 
romifchen konig furgeichlagen und derwegen ime darbei zu fein nit wol ge- 
ziemen wolle. 3. Diemeil es fonft fur feine freie confultation gehalten 
werden mochte. 

IV. Die haupt berathichlagung beruget auf drei furnemblichen punc» 


ten: GErftlich ob auch noth, nuglich und gut jey, auch ſich gepure, der kayſ. 


Mt. einen gehulfen zuzuordnen und einen romifchen fünig zu erwelen. Zum 
anderen, wann e3 noth gut und nuglich, wer derjelbige fein fol. Darnadı 
und zum dritten, mit was maß und conditionibus. 

V. Wann nun Die erſte umbfrag gehalten und Pfalz votum begeret 
würdet, fol Pfalz vermelden und furbringen laffen, wie dife handlung von 
der fayf. Mt. und dem hurfurften zu Menz an Pfalz gelangt, was darauf 
von Pfalz wegen gehandelt und geantwort, Darbei begeren wie die andere 
hurfürften auch zu tage fommen und was der kayſer bei inen gefucht und 
erhalten. 

VL Im der anderen umbfrag fol Pfalz im voto ſich vernemmen 
laffen, das e8 nit noth ſey, einen romifchen fünig oder fayferlichen gehülfen 
zu welen: 

1. Dieweil der kayſer ſelbs zimlich vermugli. 2. Dieweil er bei 
guetem verftand und vernunft. 3. Dieweil Gott in diſem fall vorgegriffen. 
4. Diemweil dergleiche vorige exempla fchwerlich ergangen und fich allmegen 
ezliche darwider geſetzt, als nemlich das Wenzejlaus, Caroli quarti filius, 
fo auch vivente Carolo zum fonig erwelet, nachmald widerumb entfegt, bei 
Marimiliano Pfalz vom konig zu Behem uberzogen wollen werden, bei Ber- 
dinandi waal ſich der churfurft zu Saren und andere zur felbigen zeit bar- 
wider aufgeleinet und proteftiret. 5. Dieweil man fich zu Paſſaw deffen be 
fhwert. 6. Dieweil im reich ein juftitia und gericht. 7. Dieweil im reich 
gueter fried. 8. Diemeil im reich ein religion= und (andfried und darauf 
geordnete handhab. 9. Dieweil im reich die circult vorhanden. 10. Dieweil 
der kayſer allmeeg ſelbs in oder nechft an dem reich fein fan, das Garolus 
nit fonte. 11. Diemeil man in andere weeg wol erftattung thun fan, jo 
bem kayſer und den churfurften nit verweiflich noch dem reich nachtheilig 
fallen fünden. 12. Dieweil auch in ander weeg, ob zerrüttung, dadurch ein 
Interregnum zu fürchten, nach kaiſers tod mol zu underpawen if. 13. Die- 
weil man fi von auslendifchen potentaten nichts zu befahren. 14. Diemeil 


der Fanfer feinen ſone auch die churfurften als gehulfen jeberzeit an der 
ludhohn, Friebrich IU. BD, I. 
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bande, deren man auch urbüttig jeder zeit im fall der noth an ben ftegreife 
zu greifen. 

VII. Das es dem reich nit nuß auch nit gepüren wolle: 

1. Dieweil durch Diefen gefuchten weg der recht ordenlich weg der elec» 
tion vermug guldiner bulla verhindert und benommen wurdet. 2. Diemweil 
es wider kayſers gefchworne capitulation. 3. Dieweil es der churfurften 
einigung ungemeß. 4. Dieweil es Pfalz und Saren ire vicariat und prä— 
eminenz benimpt. 5. Dieweil ed dem Paſſawiſchen vertrag ein eingang und 
loch machet. 6. Dieweil in des reichs gravaminibus eben Diefer punct mit 
geefert !) und den frieg a. 52 erwecken helfen. 7. Dieweil man fich wider 
jolliche eleftion, wie zuvorn mit Ferdinando auch befchehen, legen und fegen 
mochte. 3. Dieweil Carolus und Ferdinandus vor auch gfucht. 9. Dies 
weil es ein offentliche fucceffton geb, des reich# libertet zu ewiger verkleine⸗ 
rung und underdrüdung, fintemal der yetzige Marimilianus der fünfte und 
vajt in linea descendenti. 10. Dieweil es der churfurften jurament halb 
hoch bedenflih. 11. Dieweil e8 gegen dem reich auch bei ganzer chriften- 
beit, fo auch gegen Gott unverantwortlich fallen mochte. 12. Dieweil es 
der churfurften gewiffen befchweren mochte. 13. Dieweil ed, jo man hie 
Durch ficherheit fuchet erft unruge verurfachen mochte. 14. Dieweil man zu 
handhab eines jollichen weegs erft newe einigung und Eoften aufmwenden 
möüfte. 15. Dieweil man im reich zwei heupter erhalten mueß, Da man 
faum das eine erhalten fan. 16. Dieweil man vor ubel von den chur⸗ 
furften geredt und gefchrieben, ſye verkaufen das reich oder gebens hin ein— 
mal uber das ander. 17. Dieweil man nun viel jar vor reichdtagen und 
ichagungen Fein ruge haben fünden. 18. Dieweil man fremkder jelzgamer 
geft, Hifpanier, Huffern und anderer im reich gar uberdrüffig. 19. Dieweil 
Ofterreich und Hifpania bald zufammen fallen und daraus teutfcher nation 
und dem reich bochite gfar ervolgen mochte. 20. Das alle krieg und irruns 
gen, fo bisher Ofterreich gegen dem Turfen und andere gehabt, dem reich 
endlich auf den hals wachſen mochte. 21. Dieweil fünftig ebenmeffig aus 
den capitulationibus, wie yetzund befchicht, gefchritten und alfo für und für 
successio im reich beftettiget werden mochte. 22. Dieweil den reichsbeſchwe⸗ 
rungen durch dieſen weeg nimmer abgeholfen, fonder diefelbige ve länger de be= 
fchwerlicher fein werde. 23. Dieweil ed den churfurften verfleinerlich, das an= 
dere furften des reich# fich im Diefe Ding mengen und inen muß geben wollen. 

VIN Wann es fur notig, nutz und gut angejehen, einen romijchen 
fonig zu welen, jol es mit nachvolgenden conditionibus bewilligt und fur- 
jehen werden: 


1) Bon affern i. e. ncensare. 


1. Die religionsftende mit dem romifchen concilio keins weegs zu bes 
fhweren. 2. Nimmer Feine erecution darauf furzumemen. 3. Auch fich 
vom bapft vom eid in ewigkeit nit abfolvieren zu Taffen. 4. Den religions- 
frieden ferner zu roborieren und zu verbefferen. 5. Die freiftelung zuzulaſſen. 
6. Und wa es beſchehe, folten die religions verwandten irer pflicht ledig 
fein. 7. Keinen innerlichen Erieg tm reich weiter zu geftatten. 8. Keinen 
religiondftand underm fchein der fecten unverhort und unausgefueret mit 
heyliger fchrift zu beichweren. 9. Reichstäge nit Liederlich furzunemmen. 
10. Nit fur und fur alfo mit fchagungen zu befchweren. 11. Turfen hulf 
nit zu fuchen auffer augenfcheinlicher noth, und diefelb mit volk nit mit gelt 
zu Taiften. 12. Bisfalifche gefchwinde proceß zu miltern. 13. Gamerge- 
richtöbeichwerungen gegen den religions verwandten abzufchaffen. 14. Cam⸗ 
mergericht3 unterhaltung den ftenden zu erleichtern. 15. Gravamina nad» 
mals zu erledigen. 16. Dem reich entzogene ftedt und fleden wider zu refti» 
tuiren, Gofnig, Würtemberg. 17. Was in der vorigen capitulation gottlos 
ift und zu beftettigung des bapfttumbs dienet herauffen zu laſſen und nit 
zuverftatten. 18. Bundnuffen mit dem adel auch fonft nit zu machen. — 

M. St. X. 1098 f. 768 ff. Eoncept. 


208. — Af. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 


Der Erzbifchof von Magdeburg. — Herzog Heinrich von Braunfchmweig 
und das Tridentiner Goncil. — Selbftzerfleifchung des Reichs !). 


... Da ih alfodan [wenn nämlich Joh. Friedrih nah Frank— 
furt fommen werde] verhoffen will, es joll von meynem freundtlichen 
lieben vettern und ſchwager dem er&biihof zu Magdenburg in mittels 
die antworth die von Bremen belangendt E. 2. zufommen feyn, 
beren ich dan zu mal von berjelbigen gewarten will, Und mad mir 
faynen zweyfell, ſeyn liebden werde die religion mitt hriftlihem tre— 
wen und bie rayne lehr bes hayligen evangelii, fo weyt fies aus 
Gottes gnaden verftehen, zubefürdern genaygt ſeyn. Das aber hergog 
Henrih von Braunßwig deren naygung ſeye, er fchreyb gleych was 
er wolle, fo fan ich michs doch nit bereden laſſen. Das glaub ic 


1) In einem Briefe an Joh. Wilhelm von demfelben Tage (Weimar, Gel, 
Arch.) bemerkt der Kurfürft u. a., daß fie, nachdem Abends zuvor ber Kurfürft 
von Brandenburg angelommen und nur nod der Erzbifchof von, Köln, ber an 
der Waflerfucht krank liege, fehle, „beute auf dem Haus geweſen“ und bes Erz— 
kanzlers und Kurfürften von Mainz Propofttion angehört, worauf bie meitere 
Handlung bald beginnen werde. 

28* 
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aber eher, das er ayn ſolche gelegenhayt an die handt nehme mit 
der ſtatt Bremen wie hertzog Moritz ſeliger mit der ſtat Magdenburg 
thet und darnach das geſchwerm zu Trient verſtöret; e contra konte 
er dieſes mittel zur erecution des ie noch werenden nichtigen concilü 
zu Trient zu unferer der religion verwanten allerhöchiten befchwerdt 
misbrauchen. Exempla sunt odiosa, sed tamen quandoque neces- 
saria. Ich thue ald der getrew Edart, warne treulich, will es nit 
helffen und die affectus vortfchreyten und plag behalten, alfo das 
wir die gliever des haylichen reychs ayn ander ſelbs verderben, jo 
mus ichs geichehen lafien; ich bin zu gering darzu, das ichs mit mey— 
nem vermögen verhüten, wo ich durch trewe verwarnung nit vors 
fommen fan, Es gemant mich aber, ald wan ayner fi mit aynem 
ftarfen feyndt jchlagen oder gegen ime fich wehren folte und biß ime 
zuvor Die glieder an den fingern ab; da wehr je geringe hoffnung 
barbey, das ſich ayner ſeynes feyndts deſter beſſer uffhalten fonte, wan 
ime bie finger gekürtzt. Diejes hab ich im aller eyl freunbtlich erin- 
neren müflen, awenfell gar nit, E. L. als ber hochverftendig werde 
ed von mir anders nit dan freundtlich vermerfen ac. ıc. 
Cob. Arch. Eigenh. 


209. — Bf. Marin an Joh. Friedrich d. M. 


Sie würde gern zur Niederkunft ihrer Tochter nah Weimar fommen, 
wenn fie nur son ihrem Gemahl Grlaubniß erhielte. Letzterer ift jet nicht 
anwefend, fondern zu Branffurt. Wenn fie ihm auch jchriebe, fo hat er dort 
fo viel zu thun, daß er ihr feine rechte Antwort gäbe. Aber wenn er ihr 
auch die Reife erlauben wird, jo fann fie Doch wegen des jchändlichen Tags 
von Frankfurt nicht vor Weihnacht fommen. Und zu alle dem weiß ſie 
wohl, daß der Gemahl ihr nicht gern Erlaubniß giebt. „Es gebt jegt in 
Sranffurt viel auf; das muß ich entgelten, daß darnach nicht ubrig bleibt, 
daß ich Fünnte Zehrung haben.“ Sonft würd es feine Noth baben?). 

Cob. Arch. Eigenh. 


210. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 


Daß der Herzog ihn vor dem Kurfürſten Auguſt gewarnt, dafür dankt 
er ihm zwar, weiß aber nicht, was der Kurfürſt von Sachſen gegen ibn 
vorhaben möge, wie er denn von dieſem bisher nichts der Art habe ver- 


1) Der Kurfürft aber lehnte am 29, October von Sachſenhauſen aus bie 
Reife vorläufig auch aus Rücſicht auf die Gefundbeit der Gemablin ab, 
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merfen fönnen. Gr werde über die Sache weiter nachdenfen, vertraue aber 1562 
Gott, daß ihm fein Haar von feinem Haupt fallen werde, ohne den Willen 
feined bimmlifchen Vaters '). 

Cob. Arch. Eigenh. 


211. — Af. Marin an Joh. Friedrich d. M. * 
16. 
Auf Nikolai kann fie auf feinen Ball kommen; denn fte hat jegt Mie- Heidelberg. 
mand, der mit ihr ziehen könnte, weil der Gemahl all fein Gefinde zu 
Branffurt hat; bei ihr find mur noch drei Edelleute und ein Thürfnecht. 
Wenn aber der Gemahl ein Banfet gibt, jo muß fie ihm allmeg die Edel» 
leute ſchicken, weil er fonft zu wenig Leute zum Aufmwarten hätte. Man 
weiß auch noch nicht, wann der Tag fein Ende haben wird. Dazu hat fich 
die kayſ. Mt. hören lafjen, wenn der Tag ein Ende habe, wolle er mit dem 
Kurfürften zum Neuen Schloß kommen und Säue jagen. Daraus ift ab» 
zunehmen, daß fie vorläufig nicht verreifen Fann. 
Cob. Arch. Eigenhändig. 


212. — Af. Maria an Joh. Sriedrich d. M. — 
3 


Hat jetzt ſehr viel zu thun; joll viele Leute haben und hat nicht Ge— Heibelberg. 
mächer genug; fie finnt und dichtet, wo fie alle hinlegen fol. Die Kinder 
und die Edelleute werden ausquartiert in Garten» und Dienftituben. Die 
römische Königin hat für ſich und ihre Kinder fo viel Leute, daß fie 
fchwerlih in Ludwig's Haufe Plab haben wird. Der römifche König 
mit den zwei jungen Prinzen fol in dem neuen Bau wohnen, den ber 
Stiefvater (Dttheinrich) gemacht hat, „und ift daffelbig Haus noch nicht 
ausgemacht, dann was E, L. gefehen haben.“ Der König wird über acht 
Zage da fein. Der Kurfürft beforgt, Die Herzogin von Lothringen werde 
auch kommen. So fommt auch der Herzog von Bayern fammt feiner Ges 
mahlin. Alle Wagen und Pferde find unterwegs. 

Cob. Arh. Eigenhändig. 





1) Noch geheimnißvoller lautet folgende Notiz aus einem eigenhändigen Brief 
an Joh. Friedrich vom 26. November: „Die Perſon, davon die Werbung meines 
Sohnes meldet, hat ſich bisher aller Freundſchaft und Liebe gegen mich erboten, 
ſodaß ich mich des Orts anders nicht denn alles Guten verſehe und getröſte. 
Sollte aber ein falſcher Würfel mit unterlaufen, ſo muß ich's Gott befehlen. 
Widerfährt mir aber Liebs, erkenne ich mich vor Gott ſchuldig, ſolches nach 
meinem Vermögen zu verdienen. Kann nicht denken, was für Nachtheil ich zu 
befahren habe, da ich mich eines Andern Praktiken nicht theilhaftig mache.“ 
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213. — Kf. Marin an Ioh. Sriedrich d. A. 


Geftern Abend ift der Kurfürft glücklich heimgefehrt. Sie kann aber 
noch nicht abreifen. Denn übermorgen fommt Herzog Albrecht ; Die andere 
Woche der römifche König I); dann der Kaifer; dann der Herzog von Loth» 
ringen. So fange die Leute nicht weg find, kann fie mit dem beiten Willen 
nicht fort. 

Cob. Arch. Eigenhändig. 


214. — Af. Friedrich an Eliſabeth von England. 


Es genüge Uebereinſtimmung und Einverſtändniß der glaubensverwand⸗ 
ten Fürſten; ein Bündniß ſei überflüſſig, ja ſchädlich. 


Serenissima regina consanguinea charissima. Legati Sere- 
nitatis Vestrae Henricus Cnollius et Christophorus Montius ju- 
ris doctor nobis aliisque Germaniae principibus consanguineis 
nostris, qui nuper Francofurdiensi conventui interfuerunt et 
puram evangelii doctrinam amplectuntur, inter caetera vestrae 
amicitiae gratissima studia humanitatisque plena officia ac 
syncerae religionis instituta prolixe eiusdem quoque consilia de 
ineundo communi foedere inter reges et principes omnes deni- 
que ordines ac status, quotquot pertaesi servitutis papisticae 
tyrannidis iugum turpiter ferre nolunt, ad communem omnium 
defensionem iterum exposuere, et ut hac inre tam gravi et ar- 
dua non solum animi nostri sententiam Vestrae Serenitati ex- 
plicare, sed et cum iisdem principibus consanguineis nostris 
consilia communicare non gravaremur postularunt ?). 


1) Herzog Albrecht, Ihreibt der Kurfürft ben 6. Dec. an Herzog Chriftof, 
nimmt heute das Nachtlager zu Heppenheim unb wirb morgen nach Heibelberg 
fommen, hoffentlich für länger als einen Tag; ber König aber wird morgen 
erft von Frankfurt aufbredden und folgenden Mittwoch im Heidelberg jein, aber 
Ichwerlich länger als einen Tag bleiben wegen ber beworftehenden Ankunft des 
Kaifers (Stuttg. St. Arch. Orig.). Vergl. den folgenden Brief unterm 14, December. 

2) Die genannten engliichen Gejanbten haben ſchon vor dem Frankfurter 
Tage mit einzelnen Fürſten länger unterhandelt. Denn bei Plalzgraf Wolfgang 
murben biefelben von Elifabetb jhon am 8. Auguft beglaubigt und mit Johann 
Friedrich verbanbelten fie zu Weimar im October. Am 3. November übergab 
ber Herzog Chriftof eine Abichrift deffen, was fie bei ihm angebradt, dem Herzog 
Wolfgang. Zu Frankfurt fam aber eine gemeinfame Antwort ber betreffenden 
Fürften nicht zu Stande, Der Kurfürft Friedrich wurde mit der Abfaſſung ber- 
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Etsi autem non dubitamus S. V. ex iisdem legatis iam 
antea intellexisse, nos non tantum in retinenda et augenda 
veteri illa amicitia inter Angliae reges ac domum Palatinam 
nihil officii praetermissuros sed et summopere necessarium iu- 
dicare atque optare, ut pius et amicus consensus inter e08 ex- 
tet, qui papisticae tyrannidis iugum abiecerunt ad eamque rem 
promovendam quacunque data occasione atque opportunitate 
nos libenter nostrum studium operamque collocaturos esse: 
tamen ut S. V., quae de hoc negocio mentis nostrae cogitationes 
existant planius cognoscere possit, eam celare nolumus nos hac- 
tenus gravissimis de causis a communibus scriptis foederibus 
etiam cum is, qui et sanguine et patria et eadem religione 
iuncti nobis essent abstinuisse semperque iudicasse liberas mi- 
nimeque coactas (potissimum in religionis causa) consociationes 
plus fidei et adiumenti habituras quam si stricta et literis po- 
tius quam animis consignata foederum ratio iniretur. 

Ut enim amicitia, pax et concordia inter eos magis con- 
stantes, efficaces ac diuturnae esse solent, quas et natura et 
virtutis non externarum rerum aut utilitatis studium coniunxit: 
ita et societates illas deprehendimus validiores magisque per- 
petuas fuisse semper, quae sola eiusdem religionis ac illius 
quidem purae et syncerae professione coaluissent, neque has 
vel temporum diversitate vel adversitate rerum aut alia con- 
tentione aut commodi alicuius spe quod idem omnes adipisci 
non possent dissolutas esse. — Hoc quoque vinculum, ut caeteris 
firmius est, ita et necessario secum non tantum animorum con- 
iunctionem, sed et consiliorum et subsidiorum mutuam ac ne- 
cessariam communicationem attraxisse. — Ac meminimus quidem 


jelben beauftragt. Am 4. December erjuchte Wolfgang, der länger in Frankfurt 
blieb, den Kurfürften „auf der königl. Würde Gefandten Werbung in unfer aller- 
feits Namen die Antwort zur Beförderung der Sache begreifen zu laflen, bamit 
bie Geſandtſchaft in Die Länge nicht aufgehalten werde.” Es gaben aber im Lauf 
ber Zeit Friedrich, Chriftof und Wolfgang jeder eine befondere Antwort. Chriftofs 
Antwort (die fih im M. St. A. 89/3 f. 21 mit ben Datum tertio Kalendas 
Januarii findet) beiagt in Kürze folgendes: Die Gefahren, welche dem Evange- 
lium zunächſt in Frankreich drohen, verfennt der Herzog nicht, hält aber bafür, 
daß Bilndniffe in Religionsſachen oft mehr Unheil als Nuten bringen, wie es 
denn auf menschliche Hülfe itberhaupt nicht anfomme, da Gott feine Kirche nicht ver- 
laſſen werde. Wenn jeboch die andern Fürſten fich fir ein Bündniß ausſprechen 
follten, jo will auch er thun, was ber Kirche Ehrifti nützlich if. Ueber Wolfgang 
näheres in der Beilage, — Vergl. Schweizerihes Mufeum 1788 ©, 481, 561, 822 fi. 
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1562 pactiones publicas scripto comprehensas saepe magnarum dis- 
sensionum materias suppeditasse et aliis contraria paciscendi 
foedera occasiones subministrasse, ex quibus et multorum animi 
magis irritati et gravissima deinde bella exorta sunt. 

Haec cum ita se nostro quidem iudicio habeant, existima- 
mus satis esse si inter eos, quos verae religionis amor coniun- 
xit, talis animorum consensus ac societas constituatur, ut qui 
causa evangelicae doctrinze iniusta vi gravetur, communi cae- 
terorum consilii et auxilii defensione tueatur. Quod si S. V. 
huiusmodi coniunctio, quae cum multis aliis principibus chri- 
stianis nobis communis est, non displiceret, facile futurum est, 
ut in ea non postremum locum sit habitura paribusque christi- 
anae amicitiae ofliciis et auxiliis fruitura. 

Porro quod ad reliquos principes et consanguineos nostros 
attinet, etsi cum iisdem, qui nuper Francofurdiae fuerunt, hac 
de re nonnulla contulimus, et de promptissima illorum erga 
regiam Serenitatem Vestram voluntate certi sumus, tamen quia 
non omnes, quibus haec consilia quoque communia esse cupe- 
remus, tum interfuere, partim vero occasio illorum temporum 
ac rerum ea fuerit, ut quid singuli hac in re certo statuendum 
esse iudicarent, eo loci intelligere non potuerimus, existimavi- 
mus eos per literas a nobis commonefaciendos esse, ut re 
mature deliberata, cum Vestra S. sua quoque consilia commu- 
nicare non gravarentur, quos id ipsum brevi facturos confidi- 
mus. Interea Deum opt. max. rogantes, ut V.S. et in tran- 
quilla ac felici rerum gubernatione conservet atque in retinenda 
ac propaganda vera religione salutaria consilia tribuat. Ex ci- 
vitate nostra Heydelberga X. Decembris anno domini M. D. 
LXI. Fridericus elector Palatinus. 


M. R. 4. Litt, von Pfalz-Neub 16, Eopie. (Schweiz. Muf. 1788 ©. 846.) 


Beilage. 
Verhandlungen Wolfgangs mit den englifchen Geſandten. 


Uns liegt außer dem Entwurf zu einer lateinifch abgefaßten Antwort 
Wolfgangs noch eine Abichrift defien vor, „was der f. Majeftät von Eng« 
land Gefandten durch den Landrichter zu Sulzbach ferner anzuzeigen fein 
mochte.“ Während e8 dort etwa heißt, Daß in Gallien den bedrängten Ehriften 
die Hülfe der Deutjchen nicht fehle, in Beziehung aber auf das gegen Fünftige 
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Gefahren vorgeſchlagene Bundniß der Pfalzgraf für fein Theil alles mögliche 
thun werde, unterrichtet und der Nebenentwurf über befondere Abfichten, Die 
Wolfgang verfolgte. 

1. Erftlich ſovil das gemein werf antrifft zuvertroften, Das mein gne- 
diger furft und herr baffelb bei Pfalz und Würtemberg befurdern und zu 
ebifter gelegenheit mit inen darvon reden wolle. 

2. Dieweil fein F. ©. fpüeren, das ir fon. Mt. ir die religion alfo embſig 
und vleiffig angelegen fein laſſen, fo fein fie umb ſovil mehr geneigt, dem— 
jenigen, jo der fonigin und irem fonigreich zu erhaltung und merung deren 
reputation geraichen mag, nachzugedenfen, und hielten fein F. ©. für rathſam, 
das fich die Fonigin mit 2. 3. oder 4000 teutichen reutern in beftallung zu« 
bringen gefaßt machet, deren fie im fall der nott jederzeit gewiß fein Eonnte, 
und mochten etwan Die weg gefunden werden, das diejenigen rittmeifter, jo jeßo 
in der cron Branfreich beftallung fein, in irer fonigl. Mt. dienſt und be- 
ftallung gebracht wurden, dardurch deren in Branfreich anjchleg, welche die 
religion zuverbolgen geneigt, gebrochen und geichmecht werden mochten. 

Und wovern 3. K. Mt. darmit gedient, wollten fein F. ©. fich er- 
botten haben uber obbemelte 2. 3. oder 4000 reuter obrifter zu fein, one 
einiche penfione oder dienftgelt. Doch wo fich zutrüge, dad fein F. G. ins 
veld zuziehen aufgemant wurden, folten alddan fein F. ©. dermaſſen under« 
halten werden, wie feiner F. ©. gleichend von andern Fonigen und potentaten 
underhalten mit der condition, do fein F. G. nit gelegen were eigner perfon 
zu ziehen, das jein F. ©. 3. K. Mt. foliche anzal reutter durch dero leute— 
nambt (welchen J. K. Mt. mit einem jarlichen ‚dienftgelt oder penſion under- 
halten mueften) wolten zufüeren laſſen. 

Und auf das J. K. Mt. ſeiner F. G. geneigten willen ſovil mehr zu 
ſpueren, wolten fie inen nit verhalten, das ſein F. G. auf dieſe ſtund bis in 
20 vendle knecht und 2000 pferd in beſtallung hetten, welchen im fall ſein 
F. G. deren zu errettung des gemeinen vaterlands oder ſeiner F. G. land und 
leut nit bedurften, ſonder entraten Fonten, ſein F. G. uber vorige anzal reut- 
ter mit zuziehen und J. K. Mt. zu dienen, doch das ſie gebuerlicher weis 
underhalten wurden, auch erlauben wolten. 

Nachdem auch ſein F. G. willens geweſen, deren eltiſten ſon in 
frembde land zu begreifung der ſprachen zuverſchicken, damit derſelbig etwas 
merers ſehen und die ſprachen begreifen mochte, wo dan ſein F. G. wüſten, 
Das I. K. Mt. deren ſon an irem hoff leiden mochten und mit feinem ſtat 
unberhalten, wolten fein F. G. denfelben zu ebifter gelegenheit und bequemer 
fchiffart dahin abfertigen. 

Wovern aber 3. K. Mt. nit gemaint einicye reuter in beftallung und 
aber doch willens feiner F. ©. fon an deren hoff anzunemen und wie oben 
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gemelt mit einem zimlichen ftat zuunderhalten, weren fein %. ©. dargegen zu 
dankbarlicher erzaigung, das I. K. Mt. feiner F. ©. fon aljo underbielte, 
urbuetig, was fie in erfahrung breiten, fo I. K. Mt. und dero fonigreidh 
zu nachtail und zuwider wolte furgenommen werden, dafjelb I. K. Mt. je 
derzeit furderlich zuberichten, derfelben ſchaden abzuwenden und irem beiten 
feomen helfen zubefurdern und fich aljo zuerzaigen und zuverhalten, als 
wan ſein F. ©. 3. K. Mt. beftelter Diener were, bis das feiner F. ©. fon er- 


wüüchſe und feine jahr erraichet und folliche gnad ſelbs verdienen mochte.” 


14. 
Igelbeim. 


Am 16. Dee. meldete Ulrich Siging dem Pfalzgrafen Wolfgang, daß 
die englifchen Gefandten den Vorfchlag, daß W.'s ältefter Sohn nad) Eng» 
fand gehe, der Königin berichten werden. Man möge nicht verfäumen, bei 
Dr. Mundt in Straßburg auf Refolution zu dringen. Am 10. December 
fuchte der Pfalzgraf ſchon einen KHofmeifter, der feinen Sohn nach England 
begleiten möchte. Am 12. Ian. 1563 bedanften ſich Knolle® und Mundt 
von Straßburg aus für ein Gefchenf von zwei Neben, veriprachen Molfs 
gangs Anliegen in England betreiben zu wollen und meldeten, daß bie Ant⸗ 
worten von Kurfürſt Friedrich, Herzog Chriſtof und Landgraf Philipp nun— 
mehr eingetroffen ſeien. Am 22. Januar inſtruirte Wolfgang einen ſeiner 
Näthe, Gallus Tüſchelin, um bei Chriſtof Mundt feine frühern GErbietungen 
zu wiederholen. Was der Zweibrückenſche Ratb ausrichtete, willen wir nicht. 
Am 29. Januar ging endlich die oben ſchon berührte Antwort Wolfgangs 
auf die urfprüngliche Werbung ab. Die Artenftüde im M. R. X. in Fasc. 
16 der iteralien von Pfalz» Neuburg. 


215. — Af. Friedrich an Herz. Ioh. Wilhelm. 


Abreife des Kaiferd Ferdinand und des Königs Marimilian von Heidel- 
berg. — Krönung des Lebteren zu Branffurt. — Ueber den Aufenthalt der 
Majeftäten in und bei Heidelberg. — Jagden daſelbſt. — Nachrichten aus 
Frankreich. — Bamiliengrüße. 


Meyn freundtlich dienft ꝛc. E. L. fchreyben am tag concep- 
tionis Mariae zu Helpurg batirt!), hab ich vorgeftern fambftags 
entpfangen, und ob ich wol E. 8. begeren noch dero unberthenigfte 
dienfterbietung und recommandationes bey beden der röm. fay. und 
kön. M. beftes vermögens gern verricht haben wolt, fo ift Doch Die 
fay. Mt. freytags gleyh nah dem fruemahl zu Schwegingen und 
die kön. Mt. fambftags zu frue zu Handelberg von mir abgeſchayden. 


1) Mariae conceptio ift der 8. December, Helpurg heute Helbburg im 
Franten, 


— 363 — 


Alſo Hoff ih werden E. L. mich in dieſem fall freundtlich entfhuldigt 1562 
nehmen, und follen E. 8. daran nit zwenfeln, da es die gelegenhayt 
geben wollen, das ich& mit trewem vleys wolt verricht haben. Das 
dan E. 2. ayn freud und beſonders froloden haben ob ber röm. 
kön, wahl hab ih gang gern gehört und bin ich neben E. L. des 
verhoffeng, ir fön. Mt. mögen und werden ald von dem almechtigen 
Gott ayn geordnets haubt, da fie das regiment erlangen, bey ber 
firhen Ehrifti vil thun, darumb ich den lieben Gort zu bitten meynes 
thayls ſovil Gott gnad verleyhet an mir nichts will erwinden laffen. 
Das aber €. 2, entjchloffen geweien, da ſich irer Mt. frönung nit 
alfo eylendts zugetragen, ſelbs darbey zu finden, hett ich gang gern 
leyden und wundtfhen mögen. E83 ift aber foldhes werd alſo fürs 
berlih vorgenohmen worden aus urfachen, das unfer etlich lang des 
ortd gewejen und haymwarts verlangen gehabt, vileycht auch ver 
fterbenden leufd halb, fo in der ftatt zimlich eyngeriſſen, jedoch Gott 
[ob under den aufßlendifchen fih nit fonderlih eraygt haben. 
Und hab ich genglih darfur, da es noch cher mögen befürbert werben, 
das ed nit underblieben. Man hat aber die königliche ornata zu 
Nürnberg und Ah holen müflen, darüber find etliche tag geloffen, 
jedoch nuhmer, wie E. 2. bewuft, glüdlih und mit gnaden verricht if. 
Es ift auch die röm. fay. Mt. verfchienenen mittwochs bey mir 
zum Newenfchloß anfommen, bafelbft ich irer kay. Mt. dornftags eyn 
ſchweynjagen gemacht, die dan 30 jau, darunder 2 guter ſchweyn 
und uber 7 froijchling nit gewejen, daru auch 8 wilt und 2 rehen 
gefangen. Und bin ich von dem jagen uf futihen naher Haydelberg 
gefarn, alda ich die röm. kay. Mt. ſambt dero Funigin underwegensd 
antroffen und entpfangen. Und ift die Herkogin von Lottringen 
fambt irem fone, au dem Herkogen Wademont !), zuvor zu Hay- 
delberg anfommen, bes freytags ift die fay. Mt. vom Newenſchloß 
naher Speyer geranft und underwegend zu Schweßingen das morgen» 
mahl, wie obengemelt, eyngenohmen. Iſt die kön. Mt. fambt obge- 
melten Hergogen auch meynen fonen und mir uf futfchen zu irer kay. 
Mt. gefahren, jedoch nach dem imbs wider naher Haydelberg gerudt. 
Das dan E. 2. beder irer Mt. nachtleger und vorgenohmen 
rayß angentlih zu willen begeren, druff fug ih E. 2. zu wiſſen, 
bad bie fay. Mt. anheut allererft zu Speyer verrudt, dan ich irer 


1) Nämlih Nicolaus, Graf von Vaudemont, jiingerer Bruder bes ſchon 
verftorbenen Herzogs Franz von Fothringen und Obeim des erft 1545 geborenen 
Herzogs Karl, 
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1562 Mt. nechften ſambſtags bey Speyer eyn jew jagen machen laffen, 
alda fie 3 guter ſchweyn und fonft noch 24 alter und junger ſaw, 
auch 18 wilt und 2 reher gefangen; nehmen ir nachtleger heynt zu 
Landau, ziehen forter naher Hagenau, Enßheym und forter durchs 
Edelſas und Preysgau uff Eoftnik zu, alda ire Mt. das winterlager 
zu nehmen in vorhaben findt, wie etlih darvon reden. Die andern 
aber wollen, ire Mt. werden nah Insbruck ranfen. Die fün. Mt. 
aber ligt Heut zu Fayngen [Baingen], fombt morgen gehn Studgarten, 
alda ire Mt. meyns vorjehens aynen tag ufgehallten mögen werben, 
von bannen nah Augfpurg, dafelbft das winterleger zu nehmen in 
vorhaben findt. Der almechtig Gott woll bede ire Mt. darzu irer 
gnaden fegen miltiglich verleyhen. Weyters und aygentlich fan ich 
€. 2. dismahls nit berichten. Ich hab es aber bderjelbigen freundtlis 
her maynung zu antworth nit follen verhaflten und bin berfelbigen 
freundtlih zu dienen jedergeyt wolgenaygt. Was vor newe zeytungen 
mir gefterigd tags von bed pringen von Conde jchwiger des in 
Frandreyh noch ſchwebenden kriegsweſens halb zu Fommen findt, 
die fol E, 2. Diener briefsganger dero mittbringen. Darbeyneben 
hatt mir meyn vetter der landgraf zu Heflen zugefchrieben, das S. L. 
angelangt, e8 foll ber Herkog von Guys nit went von Paris ge: 
ſchoſſen worden und alfo thot in die gemelte ftatt getragen jeyn. 
So foll auch ayn ftarfe ſchlacht zwiichen den beden parteven vorgan— 
gen ſeyn, es ſey aber noch unbewuſt, welcher thayl recht behalten hab. 
Es bitten mich meyn freundtlihe und berggeliebte gemahelin, aud 
bie beden jon und dochter E. L. fambt dero geliebten gemahelin, 
meyner herglieben dochter, vil ehren, freundichaft, liebe und alles 
gutes, auch meyner beder fone freundtlihe guthwillige Dienft anzu— 
Bengen. Bitt daneben E. 8. woll ir meyner dochter meyn vatterlichen 
freunbtlihen grus, auch alle ehren und liebs vermelden, und da E. L. 
bie fhreyben zu Helpurg antreffen, over fie bald darnach daſelbſt 
binfomen, fo wolls E. 8. von unfer allerwegen zum beften aus— 
richten. Meyn hertzgeliebte gemahelin Left ſich entichuldigen gegen 
bede E. 2. ires nit ſchreybens, verhoft mit der hülf und gnade Gottes 
bald felb8 bey allen E. L. zufeyn. Damit befilh ih E. L. ıc. Datum 
Igelhaym den 14. Decembris AP, ıc. 62. Friderich Pfalggraf ıc. 

Cob. Arch. Eigenh. 


1563 216. — Kf. Friedrich an Herz. Ehriftof. 
Se Ueber die Anträge des franzöfifchen Gefandten de la Veufue und Die 


deltelbers · demſelben gegebene Antwort. 
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Hochgeborner fürft 2. Was der von Veufue bei €. 8, in na- 
men und von wegen des von Gonde jchwiger !) geworben, ſolches 
haben wir aus E. L. fchreiben, jo den 13. diß Lewenburg datirt, 
ung auch von gebadtem de la Beufue behandigt, gleicher 
geftallt bei und durch in geworben worden, verftanden und fagen 
E. 2%. dieſer anzeig und zueſchickung halben ganz freundlichen dank. 
Dieweil wir nun fol fein anbringen und begeren dahin geftelt be- 
finden, dba wir neben E. % under anderen nachdenkens haben 
wollten, wie dem von Gonde, Amiral und andern betrangten driften 
in Sranfreih nit allein durch gutliche underhandlung, fondern auch 
mit aufbringung und werbung noch aweitaufend pferd und 4000 zue 
fueß zue hilf und fteur gefommen, besgleichen bei der fonigin von 
Engelland durch ſchickung oder ſchreiben underbawt werden möchte, 
fie von diefem angefangnen riftlihen und guten werf die hand nicht 
abthun, fondern wie bisher noch weiter den chriften rettung und bei- 
ftand mitleiften helfen wollte: 

So haben wir und gegen gemeltem gefanten dahin erfleret, Das 
wir neben E.L. und andern dem von Conde, Amiral und betrubten 
Sriften von Herzen geneigt, und gern fo viel an und alles dasjenige 
rathen und thun helfen wollten, was zue furderung ber ehre Gottes 
und erhaltung algemeiner chriftenheit wolfarth, bevorab zue ftillung 
des elendigen jamers in Frankreich dienen möchte; das und auch nit 
entgegen, wo von E. 8. und andern dur und fürften uff ein gut- 
liche underhandlung gefähloffen, und fur gut angejehen, au inen bie 
zue nuß und gutem fommen möcht, Diefelbige ind werk zu richten und 
zue befurdern, 


1) Nämlih Frau von Roye, eine Schwefter Andelots, von der es ihon am 
29, Dec. 1562 in einem Briefe Friedrichs heißt, daß fie von Straßburg ber, wo 
fie „Diefer Zeit mit Haus fitst”, Zeitungen geichidt habe, Am 15. Ian, wird 
ein Padet Briefe, das fie nach Heidelberg geichict habe, erwähnt. Am 3. Febr., 
wo Friedrich den Diener der Frau von NRoye, ben Herrn be la Beufue, bem 
Herzog Johann Friedrich empfiehlt, legt ev Copien von Briefen bei, bie ihm jene 
Dame geſchickt hatte, darunter ein eigenhändiges Schreiben ihrer Tochter, der Ge- 
mahlin Eonde’s, auf Leinwand, woraus man jebe „wie chriftlich und getroft bie 
fromme Princeſſin fich jelbft und ihre Mutter in ihrem großen Kreuz (während 
ber Gefangenichaft des Prinzen) tröftet, daß einer eine Luft daran mag jehen.“ 
Bemerkenswerth ift noch, daß Friedrich dem Herzog jenen Gefandten mit ber Be— 
merkung empfteblt, er habe, jo viel der Kurfürft merke, auch des von dem Herzog 
bewilligten Anlehens halber Befehl. Da Johann Friedrich bei den oft erwähnten 
100,000 fl., welche Pfalz, Würtemberg, Heflen und Baden aufbrachten, nicht be- 
tbeiligt war, fo ſcheint er auf eigene Hand den Hugenotten Geld vorgeftredt zu haben. 
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1563 
Gebr. 
2. 


Heidelberg. 
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Das wir aber neben diefem werf noch mehr reuter und knecht 
in Frankreich hinnein befurdern helfen follten, trugen wir Die furforg, 
das es fich beide mit einander gar nit thun und gutliche underhand- 
lung ein ſelzam anfehen haben, auch jchwerlih uf folden fall zue 
erlangen fein wurde. So hatten wir auch verftanden, das die vorige 
reuter, jo hinnein fommen, vaft noch alle bei einander und wenig 
darvon verlohren, alfo das man noch zur zeit unferd ermeflend an— 
derer nit bedurftig und ver Teutichen fnecht, in anfehung man in 
ergangner ſchlacht ubel mit inen beftanden, gar woll entrathen Funte. 

Was aber die fonigin von Engelland betreffen thet, weren wir 
urbuttig und mit E. L. und anderen deswegen freundlich zu vergleichen 
und dieſelbige durch ein ſchikkung oder in fchriften erfuchen zue hel— 
fen. Haben aljo ihn, den gefanten, jo viel bad newe Friegövolf be- 
treffen thut, gutlichen abgewiefen, damit er auch zuefriden gewelen 
und ſolches widerumb an des von Conde ſchwiger zue pringen ger 
nommen. 

Was nun E. 2. und andere ſich ber gutlichen underhandlung, 
au verfuhung der fonigin aus Engelland ald Herzog Wolfgang, 
Hefien und Baden fich vergleichen und entichließen werben, in deme 
wollen wir und gern mit E. L. der gebuer auch vergleichen, wie wir 
dan hieruff alsbalt die Gondijche werbung fampt E. L. bedenken 
ber zuefammenfunft halben iren L. zue erfennen gegeben; ba ung, 
nun irer L. antwort wider fompt, fol fie E. L. unverhalten pleiben, 

Und wollen E. 8, neben dem nit verhalten, das uns angelangt 
Rascalon bei dem Herzog zue Braunfchweig fein und ſich bei feiner 
2. umb reuter dem von Guiſe zum beften bewerben joll. Auf folde 
wer gut achtung zue geben und wo muglich zue underbawen, wie 
wir dan unfern kundſchaft daruf zue wenden nit unberlaffen, e8 aud 
E. L. zu thun freundlich gepetten haben wollen. Soldes alles 
haben wir E. 2%. uf dero fchreiben freuntlichen nit pergen wollen 
und feind E. 2. zue vetterlihen Dinften wolgeneigt. Datum Heidels 
bergf den 18. Januarii AP, ıc. 63. Friderich ac. 

Kaffel, Reg. A. Kopie. 


217.— Kf. Friedrich an Ioh. Friedrich d. M. 


Da fi die Rüdfehr der Gemahlin jo lange verzieht !), fo fann er nicht 
verjchweigen, wie jehr ihm Dies zu Befchwerde und Verdruß gereicht. Es 





1) Maria war jhon im December v. I. zu ihrer Tochter Elifabetb gegan- 
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hätte noch gefehlt, daß er dieſelbe ſchon am St. Nikolaustage fortgelaſſen 1563 
hätte, jo würde feine Thorheit noch viel größer geweſen fein und er feine 
Gemahlin fait 3 Monate entbehrt haben. Wie fich ein folches ſchicke, könne 

der Herzog felbft ermeffen. Nächiten Montag ziehen fein Sohn Ludwig und 

deſſen Gemahlin nach Heffen. „Da fige ich gar allein alda, muß dieweil mit 

den Docken (Puppen) jpielen wie Die jungen Kinder.“ Wenn einer zwei 
Frauen hätte, fo könnte er Die eine leichter entbehren. Gr habe fich aber 

feit faft 26 Jahren mit der einen begnügt, jo Frank und ſchwach fie auch 
geweien, und wolle ed mit Gottes Hülfe auch ferner thun. 

Es mag erlaubt fein, hieher noch folgende Stelle aus einem eigenhän- 
digen Briefe vom 12. Febr. zu fegen: 

„sch bin aber jegt ganz allein, denn meine freundliche herzgeliebte 
Gemahlin noch nicht bei mir ift; fo ift mein Sohn mit feiner Gemahlin 
verfchienen Montag nach dem Land zu Heſſen gezogen. Sig alfo allein wie 
die Turteltaube, die ihren Gefellen verloren bat, bis mir der liebe Gott meine 
berzgeliebte Gemahlin wieder zu Haus befchert, welches ich zu gefchehen ver- 
hoffe, ehe denn hundert Stunden verfließen. Der Herr verleihe mir Gnade“ '). 

Eob. Arch. Eigenhänbig. 


218.— Af. Friedrich an Herz. Chriſtof. 1563 
Bittet die ihm vorgeftrediten 3633 fl. 20 Kreuzer noch länger zu laſſen, — 
da er das Kurfürſtenthum mit ſo merklichen Beſchwerden angetreten habe 
und auch jetzt noch nicht frei von Schulden fei, jo Daß ihm gegenwärtig die 
Rückzahlung befchwerlich fallen würde 2). 
Stuttg. St. A. Orig. . 


gen, um biefer bei ihrer Nieberkunft beizuftehen (ſ. o. S. 356). Der Kurfürft 
entbehrte fie aber um fo mehr, als er im Januar nach einem Sturz mit dem 
Pferde der Pflege bedurfte. Wäre jet (jchrieb er am 15. Ian.) die Gemahlin 
da, jo würde er Koh und Barbier aufs Befte haben. 

1) Aber ihon am 21. Febr. muß Friedrich Hagen, die Gemahlin jet leiber 
wieder „zu einem Papft geworben“, müſſe fich heben und tragen laflen, obgleich 
fie an Händen und Füßen feinen Mangel babe, jondern nur im Rüden. Seit 
ihrer Rücktehr habe fie keine zwei gefunde Tage gehabt. — Und doch machte ſich 
die Kurfürftin vor Ende des Jahres no einmal auf den Weg zu ihrer andern 
Tochter in Weimar. 

2) Herzog Ehriftof gewährt die Bitte freundlich, was den Kurfürften zum 
Ausorud warmen Dankes veranlaßt. 


1563 
März 
* 


Stuttgart. 
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219. — Herz. Chriſtof an Herz. Wolfgang. 


Was wider den Calvinismus in der Pfalz zu thun fei. 


Hocgeborner furft ꝛc. E. 8. werden fich zweiveld one freund- 
lich zuerinnern wiflen, was die neben andern puncten unferm cammer 
feeretario und lieben getreuwen Frantz Kurtzen zu Zweibrufen den 
29, Januarii jungfthin von wegen des bejchwerlichen ergerlichen falls, 
bes bei der hurfurftlichen Pfalz eingerifienen Zwinglianismi mund» 
lien verteawt und bevolhen '), was auch daruff unfer ringfueg bes 
denken gewejen, auch wie gern wir zu Sranffurt gefehen, das beide 
Ahurfurften zu Sachſen und Brandenburg auf unjer vilfeltigs befchehen 
anmanen fich difer jachen mit fchuldigem ernft beladen und bed chur— 
furften pfalzgrafen 2. erfucht hetten. Es hat aber follich werk nicht, 
wie ed die hohe notturft und groß wichtigfeit deffelbigen erfordert, 
beherziget wollen werden, alſo das wir ed auch dem lieben Gott heim- 
ftellen muefjen. Dieweil aber hiezwiſchen ber pfaljgreviih cathechis— 
mus offentlihen in truck ausgangen?) und fovil wir daraus abnemen 


1) In dem Bericht des Franz Kurk beißt e8: Der Zwinglianismus nehme in 
ber Pfalz dermaßen überband, daß ber gelehrten Prediger viel nicht bleiben, wie 
benn ber Pfalzgraf Wolfgang deren etliche zu Kirchendienern aufgenommen babe. 
Zwar ſeien alle jchriftlihen wie miünblihen Ermahnungen Chriftofs bei dem 
Kurfürften bisher vergebens gewejen; nachdem aber ber Letztere neulich mit eigener 
Hand dem Pfalzgrafen Wolfgang geichrieben, ſei zu hoffen, er werde durch weitere 
Unterbandlung zu gewinnen fein. Darum bitte Wolfgang, Chriſtof wolle ber 
rechten Kirche, der Pfalzgräfin Wittwe (Dorothea Sufanne), dem jungen Herzog 
Ludwig und der Kurfürftin Maria zulieb (welche gottlob noch bei ber rechten 
gefunden Lehre geblieben jeien), die Sache weiter verfolgen und nicht ablaffen; 
denn ein Baum falle nit won einem Gtreid, Er möge allo den Kurfürften 
in eigener Perfon oder durch eine Geſandtſchaft oder auch ſchriftlich ermahnen 
helfen, von dieſer irrigen und verführerijchen Opinton zu weiden. Damit würde 
Gott ein angenehmes Werk erwiefen und ber Kurfürft jammt Land und Leuten 
bes Religionsfriedens, deſſen er jonft nicht fähig wäre, theilbaftig. Stuttg. St. N. 
Eopie. 

2) Der. Drud des Katechismus fällt in ben Januar (das furfürftliche Bubli- 
cationspatent datirt vom 19. Jan.); die Ausgabe in bie zweite Hälfte des Februar. 
Wolters, der Heidelberger Katehismus in feiner urfprünglicen Geftalt, Bonn 
1864, S. 141. Wann ber Kurfürft dem Herzog” Ehriftof ein Eremplar jchidte 
„ſich darin zu erſehen“ (ſ. Brenz von Hartmann und Jäger II., 390), ift nicht 
genauer befannt. An Joh. Friedrich db. M. ſandte er ben Katebiemus erſt am 
30. März. Bergl. Dlevian an Bullinger 14. April, bei Sudhoff S. 482. 
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mögen, alles dasjenig, jo €. L. und wir ein lange zeit her mit ber 1563 
truebnus bejorgt und allein auffer etlihen inditis und umb: 
ftenden, wie wir dieſelbigen E. 2. an dato ben 8. Februarii zuge- 
ſchriben und zu Frankfort zufammen zogen worden !), forgfeltiglichen 
vermutten mieſſen, ſolches mit dieſem cathechiſmo offentlih herfür ge— 
thon und an den tag gelegt wurdet: ſo kunden E. L. freundlich er— 
achten, zu was beſchwernus uns ſolches nit allein chriſtenlicher und 
bruederlicher lieb, ſonder auch nechſter bluts- und nachpurlicher auch 
aller vertrauwter verwandtnus nach in vil weg raichen und dienen 
thue. Derenhalben wir hiezwiſchen den ſachen mit allem getreuwem 
fleis und was doch darunder furzunemen ſein möchte nachgedacht, 
und ſeien uns gleich wol hiebevor diſe weg furgefallen: ſo anfenk— 
lichen €. L. und wir marggraf Carlen zu Baden als den mit an- 
rainenden genachberten zu diſem werf auch vermöcht, und volgende 
durch ein perfonliche zufamenfunft oder ftattlihe ſchickung die abftel- 
lung diſes bejchwerlichen falls bei des churfurſten 2, gefucht wurde. 
In dem uns aber ſeidher nachvolgende bebenfen furgefallen, das 
wir zu ber perfonlihen zufammenfunft wenig hoffnung haben mogen, 
dieweil dieſelb hievor auch anderer E. L. bewifter notwendiger urs 
ſachen halben bei des churfurſten 8, nit erlangt werden mögen, auch 
fein des hurfurften 2. fih uff die raiß nach Amberg entfhuldiget. So 
were eben auch die gefar daruff geftanden, wie bei ber ſchickung fein 
möchte. Dann das ain ftattlihe ſchickung von uns dreien zu dem 
hurfurften gefchehen und es bei feinen ſönen, räthen, kirchendienern, 
ritterfchaft und underthonen bie kundliche und wiſſentliche gelegenheit 
hat, das etliche dem churfurften nit allein Feinen beifall thun, fonder 
inen auch ©. 8, furnemen zum hochften zuwider fein laffen, und es 
fundbar wurde, das wir allein diſer urfachen halben unfere ſtattliche bot- 
ſchaften abgevertigt, fo haben E. L. deren hohen verftand nach freundlichen 
abzunemen, das ed von des churfurſten pfalzgrafen 2. anders nicht 
anzogen und verftanden werden möchte, dann ald wolten wir Dies 
jenigen, fo ©. 2. in diſem fall zuwider oder zum wenigiften feinen 
beifall thon, mit diſer unfer ſchikung gegen feiner des churfurſten 2. 
fterfen und alſo die bejchwerliche mifjverftend und fpaltung befurbern 
und erhalten helfen — neben dem, das darus andere mer und ganz 
befchwerliche verbitterung gegen uns erfolgen und von bemjenigen 
des hurfurften L. eingebildet werden möchten, jo diſes jchenblichen 
feurs anfenger und treiber feien. Zudem, bieweil ber cathechijmus 





1) Siehe das folgende Actenftüd (Beilage). | 
Kluchhohn, Friedrich 1:1. Bd, 1. 24 
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1563 albereit under des dhurfurften namen und mit ©, L. furgetrudter 
prefatio offentlihen publicirt und ausgangen, wenig frucht zu verhof- 
fen, alfo dad wir hierunder allerhand forgfeltigfeit und bedenkens 
haben. 

Darmit wir aber zu uberfluß nochmaln dasjenig theten und fur« 
nemen, das wir vor dem angeficht Gotted und feiner geliebten Fir- 
hen, beögleihen unfer chriftenlihen auch angeborner verwandtnus 
und nachburſchaft nah jhuldig, haben wir uff volgenden und unſers 
erachtend glümpfigen weg gedacht, namlich das zum vorderften E. 2. 
und wir ſolches an marggraf Carlen auch gelangen und ©. L. als 
ben genachbarten erjuchen lafien hetten, das S. L. neben uns baiden 
fih Dijer fachen mit beladen und dann, das wir alle drei unjere 
vertreuwte räth in geringer anzal als namlichen jeder einen und in 
ber ſtille zuſamen verorbneten und denjelbigen auferlegt hetten mit 
fleis zuerwegen und zu rathichlagen, welder maſſen ein ausfuerliche 
bo freundlich und glümpfigs ſchreiben an des hurfurften 2, zuver- 
ferttigen fein und in bemfelbigen ©. 8. der hievor anno domini 
1557 und 58 zu Frankfort, desgleihen des Naumburgiſchen abſchids 
und was in denfelbigen (nemlich anders nichts dann Die geliebt ainig- 
feit in ber kirchen Gottes) gefucht worden, angeregt und dann aud, 
was aufjer folder jpaltung für anftoß, ergernus, ja au ewige und 
zeitliche gefar erfolgen mochte, ftattlihen ausgefuert hetten, wie dann 
die feber und wichtigfeit bijes werfs Die argumenta und motiven wol 
mit fih wurd bringen, So folte hiezwiſchen ſolchen auch weiter nad» 
gedacht und ain vorbereitung zu allen theiln begriffen werben. 

Das aud zum andern von unfern rathen erwogen wurde, ob 
nicht zuthon, das von unfer jedem allein ein rath zu dem churfurſten 
pfalggraven neben und mit angeregtem ſchreiben jamentlich abgevertigt, 
darmit von S. 8, ein antwort erlangt, auch etwan auf die grabug, 
wie die bedacht werben möchte, ald namlih wo joldhe vermanungen 
bei ©. 8. je nit ftatt finden wolten, das doch ©. L. etliche wenig 
ald ungevarlih drei aus deren theologis an ein gelegen maljtatt, 
desgleichen wir auch etlich oder jeder allein ein zufammen verordnet 
und fein des hurfurften 2. auch wir drei in der perjon fie von fol: 
hen ſachen in der enge mit einander converfiren laſſen hetten und 
daruff, wo ſolche freundliche collation bei des churfurſten 2. nit ver 
fenflih fein wolte, die fachen zwifchen und weiter erwogen, was Doch 
zuthon und furzunemmen fein mochte, mit jeiner des dhurfurften 2. ge: 
handelt wurde. 

Welches alles wir doch E. 2. freundlichen ald dem merwerften: 
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digen heimſtellen, und wellen in allem, ſo zu befurderung der eer 
Gottes und befridigung feiner geliebten firchen immer reichen und 
dienen mag, von E. 8, uns nit abfonden. Wo auch E. L. das 
anfuchen bei marggraff Garn gefellig fein wurde, mochten E. 8, fols 
ches zu befurderung der ſachen thon, folte es von uns gleichergeftalt 
auch geſchehen ). Datum Stutgardt den 8. Martii anno domini 
1563. 
Stuttg. St. Arch. Kopie. 


Beilage. 


Welhermaffen der hurfurft pfalzgraf den calvinis— 
mum betreffend auermanen were?). 


Die riftlihe chur und etliche furften der Augfpurgifhen con» 
feifton verwandt fein hie zu Frankfurt wie auch fein ded hurfurften 
pfalzgraven liebde bei ainander verfamblet und wiewol neben andern 
Aurfurften etlih weltlich hendel verricht werden, jo hat fich doch zuge- 
tragen, das auch etlih jachen die religion belangend zuhandlen furge- 
— — under welchen nicht die geringft iſt, ſo ſie die chut und 


1) In Folge der von Chriſtof gegebenen Anregung richteten mit ihm Pfalz- 
graf Wolfgang und Markgraf Karl am 6. April 1563 ein Sammtſchreiben an 
ben Kurfürften, um ihm Vorftellungen gegen ben Calvinismus zu mahen. Das 
Schreiben ift uns leider nicht erhalten, und auch Heppe, ber II., 28 eine Notiz 
darüber gibt, wird feine Kenntniß nur dem im Kafieler Reg. Archiv aufbewahrten 
Entwurf eines jpäteren freilich nicht ausgefertigten Schreibens, das im Juli und 
Auguft von Veldenz, Würtemberg, Hefjen und Baden ausgeben jollte, verdanken. 
Es heißt darin bloß: Der Kurfürft werde ſich erinnern, was bie oben genannten 
Fürften am 6. April aus chriftliher und bejonders treuherziger brüberlicher 
Wohlmeinung ausführlich und nad der Länge an ihn gefchrieben und wie er 
darauf jeden ber drei freunblid geantwortet und vermelbet habe, daß .er ben 
Handel, indem er die Ehre Gottes und bie zeitliche und ewige Wohlfahrt von 
Land und Leuten betreffe, hochwichtig befinde und deshalb bei erfter Gelegenheit 
fih dermaßen Kriftlih und freundlich erklären werde, daß jedes chriſtliche gut« 
berzige Gemüth daran ein billiges Genüge haben jollte. Aber dieſe ausführliche 
Antwort verzögerte fih bis zum 14, Sept. 1563, trog eines neuen Gejammt- 
jchreibens der Fürften vom 4. Mai. 

2) Nah der in dem vorftehenden Briefe gegebenen Andeutung wäre bie 
nachfolgende an den Kurfürften gerichtete Vorſtellung ſchon auf dem faijerlichen 
Wahltag zu Frankfurt im November 1562 entworfen, aber nicht übergeben worden — 
und zwar weil bie Kurfürften von Sachſen und Brandenburg fi nicht be- 
theiligen wollten. Nur dasjenige, was über den Katehismus gejagt wird, faun 
erft fpäter und zwar im Februar oder März 1563 hinzugefegt worben fein. 
Der Abprud des ganzen Actenftüds, in dem einzelne Stellen mit dem fürftlien 
Sefammtichreiben vom 4. Mai 1563 genau übereinftimmen, rechtfertigt fich von ſelbſt. 

24* 
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1668 furſten vorhabens bei feiner L. freundlich anzubringen und ir L. 
darin anzuſprechen, tröſtlicher zuverſicht, ir L. werde ſollichs kainer 
andern mainung den wie ir gemueth ſteht, nämlich ganz freundlich 
und chriſtlich uffnemen. 

Und haltet ſich die ſach alſo: Es ſeye auf fein L. ain gemain 
geſchray auskomen, als ob ſein L. der Zwingliſchen oder wie es ſonſt 
genennt würt Calviniſchen leer von dem nachtmahl des herrn Chriſti 
anhangig und zugethan ſei. Dann ir L. habe anfangs in irer uni— 
verfitet zu Haidelberg die calviniſche leer de cena domini in offent— 
licher bifputation verthädingen und verfechten laffen. — Darauf dann 
erfolget, das bie Galvinifchen haben in der ſchul cathedram und in 
ber firchen ben predig ftuell behalten, aber die andern, fo die mais 
nung der Augfpurgifhen confeffion von dem bemelten articl befant 
und gehalten, abgefhaffen worden. — So ift e8 Funtbar, das zu 
Haidelberg Calviniſche buecher de cena domini vertirt, gefchriben 
und getrudt worden, fonberlich aber ift daſelbs eyn buchlin ausgangen 
sine autore, foll doch eyn medicus gemadt haben !), 

Und ift auch die forma und cerimonia in ber diipenfacion bed 
hailigen abentmals, fo vorhin.im churfurſtenthumb gebreudig ge 
weien, in bie Galvinifche weyß invertirt und geendert?), — Neben 


1) Es ift die Schrift: Gründlicher Bericht, wie das Wort Chriſti „bas ift 
mein Leib 2c.” zu verftehen fei 2c., gemeint, welche von Thomas Craft verfaßt, 
1562 auf Befehl bes Kurfürften publicirt wnrde. Ueber den Inhalt näheres bei 
Sudhoff ©. 83 fi. 

2) Wie aus bem Zufammenhang des vorliegenden Actenftüds, jo ergibt fi 
auch aus einer fpätern Urkunde, worin fi) Friedrich gegen feine Söhne und ver- 
trauten Räthe Über die vorgenommenen Kirchenäinderungen ausfpricht (ſ. unten 
1. Juli 1564), daß bie Einführung bes Brodbrechens noch vor die Publication 
bes Katehismus fällt, Eine andere merkwürdige Erflärung über diefe Aufichen 
erregende Neuerung gab Friedrich im October 1563 Würtembergiſchen und Bel 
benzifchen Räthen, die ihm noch einmal wegen feines Abfall vom Lutherthum 
Borftellung machten. Nach einem Bericht, den das Berliner Geh, Staats-Archiv 
unter ben den Heibelberger Katechismus betreffenden Acten aufbewahrt, äußerte 
ber Kurfürft bei diefer Gelegenheit fich über die Einführung des Brodbrechens in 
folgender Weife: „Er habe bei feinen Unterthanen gefunden, daß fie mit folder 
Abgötterei gegen die Hoftie im Nachtmahl behaftet geweien, daß fie dieſelbe für 
ben wahren Gott felbft angefehen, fie angebetet und wenn fie dieſelbe nicht ge 
nießen Könnten, fie (oder, wie fie zu reden pflegten, den Herrgott jelbft) in ihren 
Nöthen zu jehen begehrten, wie denn aud die Hoftie bie und ba ben Leuten ge 
zeigt worben, jo daß alio öffentlich und ungeſcheut Abgötterei getrieben wurde. 
Um biefe auszurotten und wie aus den Augen, fo auch aus dem Herzen zu 
nehmen, jei das Brobbreden eingeführt. Die Geiftlihen waren früher unver- 
ſchümt und Teichtfertig genug zu fagen, daß ſie den wahren wwefentlichen Leib 
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dem, das irer 2. gefanten theologi in Galliam die Galvinifche con, 
feffion, fo im convent zu Poyſſi übergeben geweſen, approbiert und 
gebilliht haben. — Da auch an andern orten etlich miniftri von 
wegen Galvinifher leer, Damit der irrthumb nicht weiter einreiffe und 
dem religionsfriden zuwider gehandelt werde, geurlaubt, haben ©. 2. 
firhenräth [diefelben] zu irem kirchen dienft angenommen, nämlich 
Joachimus Agricola, Joannes Sylvanus, M. Sigipmundus, Kits 
tinger, N. Marius, M. Joannes Willing und andere. — So ift 
auh ©. 2. kirchenrath mit juriften, medicis und theologis, fo alle 
dem Galvinifmo anhengig, befegt. — Der. jegtbemelt rath nimpt auch 
niemands zum Firchenbienft auf, er ſchwere bann uff ire newe calvi— 
niſche lehr und ordnung. 

Über das alles fo haben die hurfurftlien kirchen rath im Ja— 
nuario des 63. jars die fuperintenbenten auf dem land geen Heibels 
berg beruffen und inen einen chatehifmum furgelefen, welcher fovil 
den articulum de cena domini unb alles was bemfelbigen anhangt 
betrifft, gar Zwinglifch ift, mit beger, das nit allein fie, bie fuperins 
tendenten, denfelbigen wolten unberfchreiben, fonder auch bei allen 
iren pfarhern und pfarfindern anhalten, das fie bemfelbigen gemeß 


in der kirchen mit der lehr und brauch bed facraments wolten nad» 


fomen, mit weiterm anhang, das verfelbig cathechifmus alfo bar folte 
gedruckt und inen überſchickt werden; aber die fuperintendenten, fo 
nit haben unbderfchreiben wollen, haben die firchen rath alfo bar und, 
im fufftapfen ires kirchendienſts erlaffen, den andern haben fie etlich 
eremplaria eind Bullingers buchlin zugeftelt, das fie und ire pfarher 
bafielbig fleiffig wolten Iefen, dan in felbigem buchlin (melde doch 


Ehrifti im ihren Händen hätten; fie hätten benfelben auch mit ihren leiblichen 
Händen zu überreichen und fie, die Kirchendiener, übergäben mit demſelben ben 
Communicanten den heiligen Geift, mit anbern mehr erſchrecklichen Reben.“ 

Nah der erwähnten Erklärung vom 1. Juli 1564 war es Friedrich ſelbſt, 
ber ohne ben Rath feiner Räthe „das runde Brot oder die Oblate“ abſchaffte. 
Es fanden aber doch auch Synobalverhandiungen über biefen Gegenftanb ftatt, 
wonad die Kirchenbehörbe den Schwachen allenfalls noch für einige Zeit oblaten- 
mäßiges Brod zfl geftatten bereit war, nur müffe die Oblate jo bejchaffen fein, daß 
bie Handlung des Bredhens, von der durchaus nicht Umgang genommen werben 
dürfe, geſchehen könne. Subhoff, Olevian und Urfin S. 133, ber eine darauf 
bezitgliche Stelle aus einem banbichriftlichen Briefe des Urfin an Erato mittheilt, 
bat leider das Datum nicht angeführt. Nach einer brieflichen Mittbeilung des 
Herrn Dr. Gillet fällt jenes Schreiben gegen Ende Auguft 1564. — Daß gleich— 
zeitig mit dem Katechismus ein Büchlein „vom Brodbrechen“ erichien, ergibt 
fih auch aus ber erften von Wolters (der Heidelberger Katechismus ©. 184) 
veröffentlichten Streitichrift wider ben Katechismus. 


1563 


a Ba; 


1563 ein compendium ber gangen Zwinglifchen lehr ift) wurden fie bie 
grund irer confeffion clerlich finden. 

Item fo wurd auch glaublich gejagt, das bemelter pfalzgrave 
churfurſt die geiftliche gueter nit allein in feinen nugen verwenden, 
fonder auch deren etlich erblichen verkaufen, zu dem in etlich clofter 
Niderlender allerlei fecten fegen thun, welche beppich machen und ans 
bere handwerk gebrauden, barumb dann nit allein ©. L., jonder 
auch andere chur und furften Augfpurgifcher confeifton zugethan aller 
lei nachgerebt wurd. 

In fumma: es ift communis vox et fama, das in ber Pfalz 
bei ber ſchul und firchen die Zwingliſch ‘oder Calviniſch leer Er cena 
domini die oberhand gewonnen hab. 

Nun fenen die riftlihen Kur und furften nichts bes —— 
das ſy wöllen fein curiosi in aliena republica und ſich ainem ans 
dern in ſeinem land haus zu halten underfangen, jedoch haben ſy 
aus chriſtlicher lieb auch gueter freundſchaft und verwandtnus nicht 
unbderlafjen follen, S. 8. anzuzaigen, was berfelben hierauf fur nad» 
tail an leib und feel, land und leuten zeitlih und ewig begegnen 
möchte. Dann es unleugbar, das Galvinifmus ain irthumb ift wider 

. bie offenlihe austrudenliche wort des nachtmals Ehrifti, und wie 
wol S. 2. vielleicht beredt fein möcht, e8 were fain irthumb, fo fein 
doch die wort des nachtmals Ehrifti fo heil und clar, das fie fi 
kains wegs mit beftendigem gemut uff die deutung des Zwinglius 
oder Galvini zwingen laffen, und befindt fih aus den alten feribenten, 
das die erft kirch zur apoftel und nach derfelben zeit nie fain andern 
verftand im nachtmal gehabt, dann das ber herr Ehriftus darinn 
felb8 gegenwärtig fei und fein leib und bluet gegenwärtiglih und 
warhaftig austaile, wie ſollichs im fall der not mit gueten gewiffen 
fatten kundtſchaft zuerweiſen ift. 

Es iſt auch Calviniſmus nicht ain fchlechter geringer irthumb, 
fonder ain ſolcher, dad er vil andere irthumb und ketzerey mit fi 
bringt, nemblih das die perfon Chrifti zertailt wird aljo, das Ehri- 
ftus jei wol nach feiner gotthait und menſchhait in ainem raumlicen 
ort des himeld, aber fein gotthait fei allain on die menſchhait auf 
erden und ſey der menſchhait Ehrifti auch durch die allmechtigkait 
Gottes nicht muglich, das ſy zumal im himel und uff erden, da man 
fein nachtmal haltet, gegenwirtig fei; item das Ehriftus nach ber 
menichhait nicht fei allmechtig; item daß Ehriftus fain rechter menſch 
fei, wann er nicht an ainem orth räumlicher weis begriffen werbe; 
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item das Ehriftus in dem himel räumlicher weis fige, gehe und 


fpaciere. 

So bleibt e8 nit bei bifem irthumb von bed hern nachtmal, 
und fo bemfelben anhangen oder daraus volgen, fonder wo folden 
lehren einmal ftatt gegeben, pflegen fie andere und nit weniger jcheb- 
liche irthumb einzufuren, als nemlih da fie fchreiben und lehren: 
Primum hominem peccavisse Deo non solum praevidente et 
permittente, sed etiam volente et ordinante et ita volente, ut 
necesse habuerit peccare. Quod si ita esset, sequeretur deum 
habere duas voluntates et aliud velle aliud praecipere. Item 
primum hominem non habuisse liberum arbitrium, item deum 
non solum auctorem esse peccati Adae, sed etiam omnium 
peccatorum posteritatis, cum ipsum peccatum Adae causa sit 
omnium aliorum peccatorum. 

2. Docent et scribunt Deum magnam hominum partem 
in vitae contumeliam et mortis exitium creavisse, ut irae suae 
organa forent et severitatis exempla, proinde illum eos privare 
facultate audiendi verbi sui vel eius praedicatione eos magis 
excaecare et obstupefacere quo in finem suum perveniant. 

3. Item Pauli dictum depravant Deum non velle omnes 
homines salvos fieri, sed solum ex omnibus statibus aliquos, 
cum tamen apostolus diserte dicat, deum velle omnes homines 
salvos fieri. Et Petrus: Non vult deus, inquit, ullos perire, 
sed omnes ad paenitentiam reverti. Atque ita docent promis- 
siones evangelii non esse universales. 

4. Item scribunt et docent nulla adulteria, furta, homicidia 
etc. perpetrari, quin Dei voluntas intercedat, impiosque perire 
non modo deo permittente, sed etiam volente, nec solum vo- 
lente, sed etiam ita volente ut perire illos sit necesse, scribunt- 
que reprobis ex dei ordinatione iniici necessitatem peccandi. 

5. Item primum hominem et posteros eius lapsos fuisse 
in haneque qua illigati sunt eruditionis miseriam praecipitatos 
ex praedestinatione, voluntate et dispensatione Dei. 

6. Item docent illos perperam facere, * electionis vim 
suspendunt a fide evangelii. 

Neben dem ift Galvinifmu® de cena domini offenlih und 
austrudenlich wider die Augfpurgiiche confeflton, inmafjen ſy im ans 
fang geftelt kayſern Carolo übergeben, auch allwegen bis auf dieſe 
zeit von den chur und furften auch anderen ftenden und theologen 


1563 
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1563 ber jegbemelten confeffion verwandten verftanden, erclärt und ausge— 
legt worben ift. 

Zu dem ift Galvinifmus wie auch alle andere fecten wider bie 
Augfpurgifche confeſſion von dem religionsfrieden außgeſchloſſen. — 
Das auch Ealvinifmus (wie etlich erempla erweifen) ain fpiritus fe 
dicioſus ift und wa er einbricht die oberhand auch iiber den magiftrat 
haben will, daraus S. L. der unfried nicht allein von ben frembben, 
fonder auch von ben undertonen zubeforgen ift. 

So wurde fih aud hiedurch S. L. von feinen dochtermännern 
nechften und beften freunden als die fo nicht unbillih den Ealvinis- 
mum de cena domini fur ainen greulichen irthumb erfennen ab- 
fundern. — Ja au wurde ber oftbemelt Galvinismus S. 8. von 
den andern chriftlihen churfurſten und ftenden ausjchliefien und zu 
ganz ergerlihen fchädlichen zertrennung urfach geben. — Zugſchweigen, 
bas vil ſchwachgleubiger als neophyti, fo in irer 2. lande aller erft 
newlich zum evangelio fomen, fih aus dem Galvinismo, ber in diefen 
landen und rifier biß anher nicht gehöret und offentlich geleret, gar 
heftig offendiern und ergern werben. — Da man ban bie genad- 
barten bijchofe auch andere papiften von denen bis anher etwas hoffs 
nung ber beferung geweſen bedenfen will, jo werben ſy hiedurch in 
irem irthumb dermaſſen confirmiert und gefterft, dad ſy bei meniglich 
befielben nicht unfcheinlihe urſach haben. 

Sovil dann bie Firchendiener in ©. L. land belangt, nachdem 
biß anher die recht leer von dem nachtmal bey dem gröffern tail ber- 
felben durch Gottes gnad ftatt gehabt, auch mit nuß die kirch in ger 
ſunder lehr bericht und derfelben angenemb fein, fo ift wol zuver— 
mueten, ſy werben ſich ehe abichaffen laffen, dann bie Galvinifch leer 
de cena domini annemen. Was dann fur merklich ergernus bei 
meniglich entfteen wurde, fann ©. 2. felb8 wol ermeffen. 

Nahdem auch wol zu erachten, das nicht jeverman der under: 
thonen in S. 8. land und kirchen die oftbemelt calvinifch leer an- 
nemmen und derfelben beifall thuen werde, daraus erpolgen wirt, das 
S. L. zwayerlei offenliche glauben und religion in 9. 2, lande ges 
dulden muß, es wölle dan 9. 2. ain grewliche tyranney furnemmen. 
Und entlih, da dem Galvinismo ain mal eingereumpt, fo ift fich nicht 
anderſt zuverſehen, dann das darauf allerlai fecten wider die Aug-- 
jpurgifche confejlion iren raum mit ber zeit gewinnen werden, wie 
dann alberait mit dem widertauf und Schwenffeldianismo gefchicht. 

Das alles wolle S. % mit allem fleiß bedenfen und wol zu 
herzen faflen; dann nachdem ©. L. unlangs vor diefer zeit der Augfpurs 
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gifhen confeifton zu Franffurt und Naumburg underſchriben, wie 
fhimpflih, wie fpöttlih e8 S. L. vor meniglich anfteen werde, das 
ſy alfo bald widerumb von dem bern abfpringe und dem wibermwer- 
tigen nachvolge. 

So ift auch leichtlich zu erachten, dieweil ber religionsfrieden auf 
bie Augfpurgiiche confeffton geftellt, in was eufferfte not und jamer, 
ellend und verderbnus ©. L. fich ſelbs, auch ire land und leut hie— 
durch feßen werde. Was dann bie ergernus, fo daraus bei allen 
Augfpurgiihen verwandten ftenden, auch bei ben feinden bes hailigen 
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evangeliums entiteht, uff ir trage, bezeugt Ehriftus der fon Gottes . 


felb8, da er jagt, welcher einen under den geringften ergert, bem were 
weger, dad im ain mulftain an den hals gehenft und mit ind meer 
geworfen wurde. 

Und das am allergröften und beichwerlichften ift, das ſolcher irs 
thumb %. 8 felb8 und burd ir erempeln vil taufent feelen in bie 
verlierung ber himelifchen feligfeit und ewig verderbnus geworfen 
werben (sic!). 

Ganz freundlich bittend, ©. L. wölle foldhen furtrag und erma- 
nung, wie auch anfangs vwermelbet, nicht anderft vornemen dann das 
ed aus freundlichem herzen und chriftlichem enfer geſchehen fei, wie 
dann zuverſichtlich, S. 8. werde es kainer andern mainung verfteen 
und uffnemen. 


Stuttg. St. U. Kopie, 


220. — Af. Friedrich an Herz. Wolfgang. 


Ueberfenbet Gopie eines Briefe, den er, auf der Reiſe nach Amberg 
begriffen ), von feinem Bruder Reichard, dieſer aber von einem gewiſſen 
Nittinger aus Nürnberg erhalten hatte, freilich ohne Namendunterfchrift, 
jedoch mit einem „aufgebrüdten Petſchir“, das auf Lazarus von Schmenbi 
bindeutet. Das fragliche Schreiben aber, aus dem man annehmen fönne, 
mas für Praktiken auf der Bahn feien (die nicht allein den Ghriften in 
Frankreich, fondern auch denen in Deutfchland gelten), enthält folgendes: 

Der ungenannte Schreiber zeigt dem Pfalzgrafen Reichard an, daß er 
von der Krone Frankreich aufgefordert worden, für Diefelbe mehr ala 10 

1) Wie ber Kurfürft am 1. März an Johann Wilhelm jchrieb, war es feine 
Abficht, am 9. von Heidelberg aufzubrechen und feinen Weg über Würzburg und 
Bamberg zu nehmen. Harten wird das heutige Hartheim auf dem Wege von 
Mosbach nah Würzburg, ein paar Stunden füboftwärts von Miltenberg, fein, 
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Fähnlein Knechte und 1200 Pferde aufzubringen. An Knechten werde es 
ihm nicht fehlen, wohl aber an Neutern. Da er nun den Pfalzgrafen als 
einen Kriegdmann kenne, jo frage eran, ob er ibm 600 bis 1200 Schügen« 
pferde überlaffen möchte; dann würde er fich zu ihm fügen und weiter mit 
ihm tractiren. 

Kaffel, Reg. A. Kopie. 


221. — Af. Friedrich an Landgraf Philipp. 


Möchte zwifchen den Parteien in Sranfreich mit Heffen und Würtem- 
berg nicht ungern unterhandeln !), fürchtet aber, daß um fo weniger Damit 
ausgerichtet werde, als Die Kriegsgewerbe fich täglich mehren. Er habe auch 
nicht unterlaffen, der Frau von Roye zu fchreiben, daß einmal der Sachen 
ein End gemacht werden muß, und habe zum Frieden gerathen. Sieht einem 
gründlichen Bericht über die Zuftände am franzöftfchen Hofe und in Frank— 
reich überhaupt entgegen; er hat deshalb Veranftaltung getroffen ?). Nach 
dem Tode ded Herzogs von Guife (24. Februar) werden die Gemüther etwas 
milder fein. 


1) Wenn e8 nach des Landgrafen Sinne gegangen "wäre, jo hätte man, flatt 
noch immer an Vermittlung zu benfen, ben Hugenotten kräftigen Beiftand ge» 
leiftet. Dazu hatte fih Philipp noch am 26. Januar bereit erflärt, vorausgeſetzt, 
daß Pfalz und Würtemberg baflelbe thun würden. Aber Ehriftof war zu offener 
Hülfeleiftung am menigften geneigt, und ber franzöfifche Hof that alles, ihn von 
ben Hugenotten abzuziehen. Um die Mitte des Monats März ließ die Königin 
Mutter ihn dur Rascalon ſogar bitten, fich mit Kriegsvolt nach Frankreich zu 
begeben und mit dem Amt eines Obriftleutenants bekleidet beiden Theilen zu be— 
fehlen, was zur Herftelung der Ruhe und des Gehorfams nöthig fcheine. Chriftof 
konnte fich freilich hierzu nicht herbeilaſſen; er ſei nicht Lriegserfahren genug, aud 
Ihon zu alt und könne endlich Gewiſſens halber nicht gegen feine Glaubensge- 
noſſen („wenn auch ein geringer Mifverftand dazwifchen fein möchte“) Krieg 
führen. Die Urſache ber Empörung, des graufamen Würgens und Blutvergießens 
jei offenbar die Religion, und nur ein Religionsfriede wie in Deutichland könne 
dem Elend abhelfen. Sollte jemand vermitteln, jo würde e8 am beften ber Kaifer 
thun, ben ber König von Frankreich deshalb angeben möge. Uebrigehs wilrbe 
auf Begehren auch er, ber Herzog, mit Kurpfalz, Veldenz, Heflen und Baden ber 
Vermittlung fi unterziehen. Urkunden abfhriftlih im Meg. Ar. zu Kaflel. 
Bergl. Hist. eccles. II., 272 (wo, wie ſchon Soldan 2, 101 richtig bemerkt bat, 
13. März ftatt Mai fteben follte) und Sattler TI., Beil. 70, 

2) Bon Peonore von Roye, der Gemahlin (nicht der Schwiegermutter) des 
gefangenen Eonbe, erhielt Friedrich alsbald die erwünschten Mittbeilungen. Denn 
am 26. Februar jchrieb fie aus Orleans ausführlih und mit dankbarer Aner- 
fennung ber deutſchen Hülfe Über bie Kriegsereigniſſe ber letzten Wochen und 


222. — Kf. Friedrich an Herz. Wolfgang. 


Mahnt von dem beabfichtigten Kriegszug nach Frankreich ab, 


Wir haben E, 8. zway fchreiben deren datum Manfenhaim den 
12. dig bey unferm untermarfchalf und ftallmeifter Ehriftoffen von 
Gottforth empfangen, auch feine relation, was von E, 8. ime fo 
munbdlich jo fchriftlih vorhabender irer friegsruftung halben vertrew- 
lihen angezaigt und zugeftellt worden ift, angehört verlefen. Und 
aus angeregter relation ſoviel verftanden, das E. 2. ires furnehmens 
allerdings entichloffen und albereit in groffer werbung ftehen fol. 
MWiewol wir und nun feinen zweifel machen, das e8 E. 8%. wie wir 
und andere mit den betrangten Ehriften in Frankreuch treuberzig chrift- 
lid und wol gemaynen und werben berowegen biefen hochwichtigen 
Handel (daran dennoch nit allein E. L. felb8 eigenen perfon, dero 
freundlichen lieben gemahelin findern auch lannd und leut, fondern 
auch unferm geliebten vatterland deutfcher nation und der cron Frank— 
reuch merflih und viel gelegen) bei fich one zweifel der notturft nach 
und auf alle zufellige wege erwogen, bedacht und beratichlagt haben: 
jedoch, dieweil wir dannocht E. L. dermaflen mit vetterlicher und 
bruederliher verwandtung und freundfchaft zugethan, das wir in 
allıweg derſelben nachtayl und fchaben geren verhuetet, dargegen 
dero mwolfart befurdert jehen wollen, jo haben wir aus bruberlicher 
wolmeinender forgfeltigfent nit umbgehen fönnen noch wöllen, €. L. 
in diefer fachen unfere gutherzige und vertrauliche gedanfen auch zu 
eröffnen. Und wiflen ſich E. L. freundlih noch mol zu erinnern, 
aus was anfehenlichen trefflihen urſachen anfenflihen durch ung etliche 
chur und furften den betrangten chriften in Frankreuch mit barleihung 
geltes hülfe gelaiftet worden, das [nicht] einich Friegsvolf offentlich 
under eined Teutſchen furften namen aufgebradht und in Frankreuch 
hinein gefurt werben folte, damit nit dem gegenthayl und andern 


namentlich über den Tod des Herzogs von Guife. In einer Nachſchrift aber 


vom 3. März konnte fie ſchon von ber bevorftehenden Friedensverhandlung melden. 


Sie felbft hatte mit ber Königin Mutter joeben verabredet, daß Condé und ber 
Eonnetable, die friegsgefangenen Feldherren beider Theile, auf der Loire zufam- 
mentommen jollten (Weimar, Ge. Arch.). Die Zufammentunft fand am 7. 
März wirklich ſtatt; am 12. März wurde der Friede abgefchloffen und am 19. 
März von Amboife aus durch ein Ediet verkündet, 
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15668 urſach gegeben wurde gegenruſtung an die hand zunehmen, daraus 
im reih Teutfcher nation beforgliche empörungen, religion und pros 
phanfriedensgerruttunge leichtlih ervolgen und alfo ber frieg und 
hier auſſen im reich auf den hals wachen, auch zu beforgen, das da— 
durch die reuter, fo alberait den Gondifchen zum beften in Franfreich 
fein, aus nottwenbdigfayt wider abgefordert und bie betrangten chri« 
ften verlaffen werben möchten — welche gedanfen uns noch im weg ligen. 

Neben dem auch zu befarn, da andere hoche potentaten vernehs 
men wurden, das die Teutſchen furften fi alfo offenilich ber ſachen 
theilhaftig machten, das fte allerhand nachdenkens haben und ſich zu 
dem gegentheyl mit ganzer macht ſchlagen und des handel annehmen 
wurden. Was nun fur ein beiorglihs feur daraus zu gewarten, 
haben E. 2. als der hochverftendig ſelbs zuermeſſen. 

Und dieweil nunmehr der herzog von Guyß, auf welchen ber 
frieg furnemblich bißher beruhet und unter des königs und der fönigin 
namen gemeiner fagen nad den hand! gefurt, mit todt abgangen 
und Dieferzeit Die jahen in andern wegen ftehen, möchte es bei ihnen 
dahin verftanden werden, ald ob man mit gegenwurtiger friegsruftung 
die cron Frankreuch gemeinete bevorab da E. L. das nebenwerf, davon 
und gedachter unſer Stallmeifter vertrewlichen bericht gethan, angrei« 
fen wurden '). 

Und wer wol muglih, das fib auf bdenfelbigen fall nit 
allein der könig und die Fönigin fambt den perlamenten, fondern 
auch die betranften chriften befchwern möchten, das bie Teutſchen 
furften (die fich bißher alles quets gegen inen erbotten und vertröftet, 
das das vorige kriegsvolk inen zum beften bineingelaffen) in iren 
höchſten nötten dergleichen handlungen furnehmen thetten. 

Da dann auch mittler zeit in Fraufreuch wie zuverhoffen friden 
gemacht und E. L. das kriegsvolk mit groflem ſchwerem uncoften aufs 
gebracht und folches nit bald widerumb zertrennt werden follt, haben 
E. 2. abermals vernunftiglich zugebenfen, in was nachtayl und ſchaden 
nit allain E. L., fondern auch andere jo baflelbige im an und ab— 
zug antreffen wurde, gerathen, und was unruge im reich (die wir 
dannach als billih gern verhuetet und vorfömen jehen wollten) dar— 
aus ervolgen möchte. 

Solt dann auch E. 2. perfon ichtwas befchwerlibs in jeßigem 
iren vorhaben zuhanden ftehen, daffelbige gunten wir E. L. gar nit, 


1) Nämlich die Wiedergewinnung von Meg, Toul und Verdun, worüber 
Näheres in ber Beilage. 
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fondern wer und von wegen E. L., dero geliebten gemahel und kindern 
zuvernehmen ganz beſchwerlich und bekummerlich. 

Aus diefen und mer andern unferd erachten erheblichen urfachen 
haben E. 2, freundlichen zuermefien, worumb wir zu foldem unferm 
forgveltigen bedenken bewegt worden, ganz freundlich bittende, E. L. 
wollen ſolchs anderft nit dann aus vetterlihem treuherzigem gemuet, 
fo wir gegen E. L. als gegen unjerm nechſtverwandtem plut freund 
und pfalggraven tragen, hergeflofien fein, von und vermerken. 

Solten aber E. L. je entjchloffen und gedacht fein, in forge- 
nommenem werf aljo fortzufchreiten, fo wollen wir den allmechtigen 
Gott bitten, das er ſolches zu feiner ehr E. L. und der irigen aud 
betranften chriften und dann unferd geliebten vatterlannds Teutſcher 
nation wolfart und gebeyem erjpriffen laffen wölle, haben auch auf 
benjelbigen fall unferm ftallmeifter bevelch gethan E. 2, unfere ants 
wort und rejollution auf ezlihe puncten, die E. L. durch ine an und 
gefinnen laffen, zu geben, wie dann E. L. von ihme munblichen ver: 
nehmen werden, 

Was dan E. 8, ferner anzeig der rittmaifter Wilhelmen von 
Grumbach, Hainrihen von Staubig, Ernften von Mandißloe, Ans 
thonien Lutzenburger halben antreffen thuet, haben wir biß anhero 
nichts irenthalben vernohmen, können ed auch nit wol glauben, das 
fie ſich vermelter geftallt brauchen laffen werden‘), Dann Wilhelm 
von Grumbach, auch Lugenberger fi) gegen und und andere aus 
trudenlich ereleret fich wider unfer relig ionsverwandten chriften nit beftellen 
zu lafien, aber wie dem, wollen wir diefe ding bei ihnen und andern weyter 
underpauen helfen, auch unfern landfefjen und underthanen wie wir bann 
bißhere auch gethan, nit verftatten wider die chriften zuziehen, deßgleichen an 
unjere fahren des Reins anftellung thuen, damit dem gegenthayl 
der zuzug fo vil immer möglich gejperret und verhindert werben mög. 
Welches alles wir E. 2. auf dero fchreiben und unfers ftallmeifters 
mundliche anzaig vertreulih widerumb zu erfennen geben wöllen, 
Und ſeind E. % zu freundlich vetterlicher dinfterzaigung wol genaigt. 
Datam Amberg ben 24. Martii AP. 63, Fridrich pfalzgraf ıc. 

Kaflel, Reg. A. Eopie. 


Beilage. 
Wolfgangs beabfichtigter Kriegszug nach Frankreich. 


Was über diefen Gegenftand namentlich aus franzöftichen Quellen, 
aus Groon van Prinfterer IL, p. 98—102 und aus dem Briefmechfel 


1) Nämlich gegen die Glanbensgenofien im Dienft ber franzöfiſchen Krone, 
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1663 Wolfgangs mit Philipp von Heſſen in dem göttingiſchen hiſtoriſchen Ma— 
gazin III. 521 — 533 geſchöpft werden konnte, hat Barthold J. 479 am 
ausführlichften erzählt. Wir find im Stande, auß einer Menge von Briefen 
in Kaffel und Dresden einige Ergänzungen zu liefern, die wir in Re— 
geftenform zufammenftellen. 

29. Januar, Zweibrüden, Wolfgang an Ehriftof: Der Herzog 
möge den Kaifer veranlaffen, bei jegiger quter Gelegenheit die Eroberung 
von Meg zu betreiben, oder Chriftof jelbft möge ſich an die Spige des 
Unternehmens ftellen oder endlich das Reichsoberhaupt veranlaffen, daß ihm, 
dem Herz. Wolfgang, geftattet werde, Das Werf in die Hand zu nehmen. 

9. März, Meifenheim. Wolfgang, der feinen Entjchluß, nad) Franf- 
reich zu ziehen, dem Landgrafen jchon am 4. März mitgetheilt hatte (Böttg. 
Magaz. III. 521) an Philipp: Kat jveben erfahren, daß die Königin 
von Franfreich eine namhafte Summe Geld nach Deutichland ſchickte, um 
4000 Pferde zunächſt durch Grumbach, Staupit und Ernftvon Man— 
desloe werben zu laſſen. Hätte gern über diefe Dinge mit dem Yand- 
grafen mündlich ausführlicher gefprochen, wird aber einen Geſandten ſchicken. 
Gr fteht in einer ftattlichen Werbung, um das deutfche Reich vor allerhand 
Gefahren zu behüten und auch Branfreich in beffere Ruhe zu bringen. Zu 
dieſem chriftlichen Werk bittet er um ein Anlehen von 20,000 Thaler. 

I. März, Meifenheim. Wolfgang an Kf. Auguft. Mittheilung 
ähnlichen Inhalts mit der Bitte um ein Anlehen von 15,000 Thalern gegen 
genügende Verſchreibung, mit Beziehung auf mündliche Gröffnungen des 
Jacob von der Schulenburg. 

13. März, Markurg. Philipp, der jhon am 10. März abgerathen 
(Göttg. Magaz. 111. 523) an Wolfgang: Das begehrte Anlehen fihlägt er 
ab, weil er andermeitig zu viel Geld aufmenden muß. Iſt aber erbötig, 
eine bejcheidene Summe zuzufchießen, wenn Wolfgang e8 dahin bringen fönnte, 
dag Kurpfalz, Würtemberg und Baden eine ziemliche Summe beijteuern und 
wenn foldhes Geld zu nichts anderm als der Religion zum Beften und zur 
Errettung der bedrängten Ehriften, auch zur Grhaltung des jungen Königs, 
feiner Libertät und Freiheit gebraucht werden fol. 

13. März. Wolfgang an Auguſt: wiederholt die Bitte um 15,000 
Thaler; dem Jacob von der Schulenburg und Joachim Nöbel mögen Wer: 
bungen in Sachen erlaubt werden. 

14. März, Meijenheim. Wolfgang inftruirt den Chriftof von Dien- 
ftet, um dem Landgrafen die Motive zu dem intendirten Unternehmen 
auseinanderzufegen. Die Motive ergeben ſich aus der Antwort Philipps 
vom 24. März in dem Göttg. Magaz. III. 526. 

14. März, Meifenheim. Wolfgang an Auguſt: der von Dedenburg 
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ſoll in großer Rüftung ſtehen, um 1000 Pferde und etliche Regimenter 1563 
Knechte aufzubringen. Wenn dem Kurfürften von Werbungen in Sachfen 
etwas bewußt, möge er Mittheilung machen. 

14. März, Meifenheim. Wolfgang an Auguft: Läßt durch Fried- % 
rich von der Tann die Motive überreichen, die ihn namentlich mit Rüd- 
ficht auf Metz zu feinen Rüftungen beftimmt haben. Sein Vorhaben ift, 
5000 zu Fuß und 3 Regimenter Knechte nebft 30 Büchfen auf Rädern und 
Böllern, Die er aus Den eigenen Zeughäufern nehmen will, aufzubringen. 
Er hält dafür, weil die Eonde’fchen mehrmald um Beiftand gebeten (auch 
die Königin von England begehrt, die armen bedrängten Ehriften nicht zu 
verlaflen), fie werden Diejed Kriegsvolfs nicht allein froh werden, fondern 
auch geneigt fein, dafjelbe in Bejoldung zu nehmen. Sollte Died aber auch 
nicht geichehen, jo könne er doc Gewiſſens und Ehren halben die Tyrannei 
und Verwüftung in Frankreich nicht länger anfehen und fei bereit, Das 
Kriegsvolk auf eigene Koften zu unterhalten. — Außer den jchon begehrten 
15,000 Thalern bittet er noch um 100,000 oder doch um 50,000 Thaler, 
wofür Schlöffer und Städte zum Linterpfand dienen jollen. — Auch bei 
Dänemark möge ihm der Kurfürft 100,000 Thaler auswirken. — Außer: 
dem begehrt er ein paar Xeibpferde (obwohl er jüngft zu Brankfurt jchon 
eins erhalten), ein paar gute Knechte, mamentlich folche, die jchon in 
Frankreich geweſen, einen Kriegsrath, einen Zeugmeifter u. U. 

14. März, Marburg. Philipp an Friedrich: Da Wolfgang in 
feinen Nüftungen fortfährt, fo beforgt der Kandgraf, daß Reuter und Knechte 
bei dem Durchzug den armen Leuten großen Schaden thun möchten; ber 
Kurfürft möge daher überlegen, wie man folchen Schaden abwenden fönne, 
ohne den Durchzug, der nach Wolfgangs Vorgeben den bedrängten Ehriften 
in Frankreich zu Gute fommen fol, zu hindern. 

17, März, Meifenheim. Wolfgang an Ioh. Sturm in Straßburg: 
Begehrt, daß er fich zu der von Roye verfüge und ihr im Beifein Bödlin’s 
vermelde, daß vorgeſtern Hr. Albrecht von Nojenberg bei Wolfgang ange- 
kommen, mit dem er mit allem Fleiß 1500 Pferde in Branfreich zu führen 
verhandelt; aber da Roſenberg vermuthet, daß Fein Geld vorhanden, zeigte 
er fich befchwerlich. Condé und feine Freunde follen doch jegt nicht lange 
Bedenken tragen und die Gelegenheit ausnutzen. Das Geld zur erften Be- 
zahlung muß Mitte Mai auf dem Mujterplag fein. Damit man aber jehe, 
daß es ihm Ernft, will der Herzog verfuchen, die erfte Bezahlung, Die fich 
auf 300,000 fl. belaufen wird, jelbft zu wege zu bringen, wenn der Admiral 
und Andelot fich dafür verjchreiben und Straßburg, Bafel und Scaffhaufen 
Bürgfchaft leiften wollen (Straßburg. Bibliothek). 

17, März, Meiſenhein. Wolfgang an Philipp: Muß mit der 
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1563 abſchlaͤgigen Antwort bezüglich des Anlehns zufrieden ſein. Betheuert, nur 
Gewiffens halber den Condé'ſchen helfen zu wollen. Im Uebrigen verweift 
er auf Die mitgetheilten Motive. ine meitläufige Beratbichlagung mit 

—2 anderen Fürſten konnte nicht vorausgehen und hätte auch zu nichts geführt. 
Durch Guife'8 Tod werde es nicht beffer geworden fein, da der Gardinal 
feinen Bruder zu rächen fuchen werde, und mit der Friedendtractation werde 
man ed nicht aufrichtig meinen, ſondern nur den Gegnern fo lange Die 
Hände binden wollen, bis die 4000 deutſchen Reuter durch Grumbach und 
Andere. geworben jeien. An der Wahrheit diefer Werbung fönne er, ber 
Herzog, nicht mehr zweifeln, nachdem er denjenigen bei fich geſehen, ber die 
Briefe an die Obriften und Nittmeifter zu überbringen habe. Nach geſche⸗ 
hener Anwerbung der Reiter würde der Friede, wenn er inzwiſchen geſchloſſen, 
gewiß nicht lange dauern, ähnlich wie nach dem frühern Vertrag. — Was 
dann Meztz betrifft, fo iſt ihm nicht zu verdenken, wenn er das Stift wieder 
an das Meich zu bringen fucht: „dann unfere Wand fo nahe daran ftößt, 
dag fie und warm genug ift, und da es aljo gelten follte, Stände, Land und 
Leute dem Reich zu entziehen, müßten wir heute oder morgen auch gemwärtig 
fein, daß wir in ſolchen Zwang und Servitut kaͤnen. Zudem ed böje 
Erempel giebt, welchen andere Potentaten auch nachzufolgen fich unterftchen 
möchten. Was daraus für Nugen erfolgen würde, würden die Nachfommen 
mit ihrem Schaden erfahren, obwohl zu bejorgen, es möchte nicht fo lange 
angehen.“ 

17, März, Meijenheim. Wolfgang an August: An die frühere 
Mittheilung, daß eine namhafte Summe Gelded zur Anwerbung deutjcher 
Reuter aus Frankreich gefommen, knüpft er die Anzeige, daß derjenige, der 
zu jenem Zweck nach Deutichland abgefertigt, nämlich Peter Elar, bei 
ihm geweſen und ſolches vertraulich mitgetheilt, außerdem aber auch ein 
Vidimus in franzöfifcher Sprache zu lefen gegeben habe, wovon eine Leber» 
fegung beiliege. Daraus fei zu befinden, was nicht allein den Kur= und 
dürften, fondern auch den Obriften und Nittmeiftern eingebildet werden 
wolle !). 


1) Bon demjelben Peter Elar hatte Wolfgang ſchon am 12, März dem Land» 
grafen geichrieben, er habe ihn, nachdem er erfahren, daß er in ber Nähe gewe- 
fen, veranlaßt berzureiten und mit ihm über die Kriegsläufe in Franfreih ge- 
ſprochen. Als Elar nun börte, daß Nachrichten von Guiſe's Tod eingetroflen, 
wollte er es anfangs nicht glauben, erklärte dann aber, er wolle feine Werbung 
einftellen, zuriidichreiben und um weitern Bejcheib bitten, mittlerweile jedoch fich 
zu Walrat von Bemenburg in Heflen verfügen, um mit bemfelben barüber zu 
conferiren, wie und wohin er bie anbern Obriften und Rittmeifter zufammen be» 
ſcheiden ſolle. So ritt Peter Elar vor zwei Tagen von dem Herzog weg. Weil 


— 35 — 


18. März, Grimmenftein. Ioh. Friedrih an Philipp: An den 1563 
MWerbungen Grumbachs und Mandesloe's (von Staupig wiſſe er nichts) fei 
nicht8 wahres. Grumbach habe ſich nun eine gute Weile ftille anheim ge- 
halten, „ift auch neben gedachtem unfern Diener Ernft von Mandesloe jetzt » 
alhier bei und und von Niemanden bis dahin Beitellung oder Bewerbung 
vorgenommen“. Sollte ihnen Derartiged zugemuthet werden, fo wiſſe er ſie 
jo gefinnet, daß fle lieber den befchwerten Ehriften ald den Papiften zu Hülfe 
fämen. Auch ſei Grumbach von den Papiften nicht jo guter Wille erzeigt 
worden, daß er Urjache hätte, in ihre Beftallung zu treten, um jo weniger, 
als ihm von gewiſſen Orten Warnung zufomme, fich vorzujehen, ba bis in 
10,000 Gulden auf ihn gejegt feien, um ihm zu vergiften !). 

21. März, Marburg. Landgraf Wilhelm an Wolfgang: Theilt 
vollfommen die Bedenken feined Vaters gegen den beabfichtigten Kriegszug 
und erinnert an die hohen Gefahren, die ihm, Land und Leuten, Brau und 
Kind drohen. Er möge fich nicht in ein Bad einlaffen, darin er weder 
Schwimmen noch waten Fünne. 

21. März, Weidenheim. Auguft an Philipp: Hält die Rüftungen 
MWolfgangs für bedenklich, fchon weil ſie Unwillen erregen und die rheinischen 
Fürſten den Durchzug nicht geftatten werden, und zugleich für unnöthig, 
weil der Friede in Frankreich ohnehin geichloffen werden wird. Außerdem 
würde dad Geld fehlen. — „Es hat und wohl gedachter Pfalzgraf W. auf 
nächft gehaltenem Wahltage zu Branffurt angelangt, daß wir unferer Ritt⸗ 
meifter etlichen vergönnen wollten, ji in ©. X. Dienft und Beftallung zu 
begeben ; ed mag auch der Stift und Städte Meb, Tull und Verdun halben, 
dag dieſelben wiederum zum Neich zu bringen jegund gute Gelegenheit 
wäre, von ©. L. allerlei geredet fein: daß und aber ©. 8. ihres Vorhabens 
und fonderlich auch von Werbung einer folchen großen Anzahl Reuter und 
Knechte genuglam Bericht jollte gethan haben, deſſen wiffen wir uns nicht 
zu erinnern ?), bejorgen auch e& würde der Mühe nicht verlohnen, daß man 


biefer aber nicht weiß, wei Gemüths und Sinn er fein mag, fo hält er es für 
rathſam, daß der Landgraf in feinem Lande Kundichaft anftellte und ben Peter 
Clar mit jammt feinen Briefen unvermerft niederwürfe, um feine Praktiken zu 
erfahren. — Bhilipp verjpricht am 19. März, gut Acht geben zu laſſen und feinen 
Fleiß zu jparen, 

1) Aber troß aller dieſer Berfiherungen wäre nah J. Boigt in Raumer’s 
Hifter. Taſchenbuch Jahrg. 1846, S. 109 Grumbah ſchon im Februar in Mep 
gewejen und hätte mit Günther von Staupig am 4. Febr. den Auftrag zu vor— 
läufigen Werbungen empfangen. 

2) Wie der Graf von Schwarzburg dem Prinzen von Oranien ſchrieb (Groon 

Kluchohn, Friedrich III. Bb. I. 25 


1568 Meß halben ein folch ftattlich Kriegsvolk verfammeln follte; denn wir auf 
dem Tag zu Frankfurt nicht vermerken fonnten, daß die Damals anmwefenden 
Kurs und Fürften viel darauf zu wenden geneigt? ). 

. 23. März, Meifenheim. Wolfgang an Philipp: Es befünmert 
ihn, daß fein Vorhaben, welches den bedrängten Ehriften in Branfreich und 
den Religiondverwandten in Deutichland zu Gute kommen foll, anders aus— 
gelegt werden will, Es ſtehe übrigens mit der Anmwerbung von Reutern 
und Knechten fo, daß die Sache noch eine Aenderung erleiden könnte, da 
noch Fein Anritt- und Yaufgeld gegeben morden ſei. Bedauert, daß des 
Landgrafen und anderer Fürften Unterthanen unter Dem Durchzug des Mar- 
ichalls von Rollshauſen nach Frankreich (1562) gelitten haben; aber Wolf: 
gangs Unterthanen haben noch mehr gelitten, wie auch 1552 mit König 
Heinrichs Durchzug, der ihnen über 150000 fl. Schaden zugefügt. Auch 
1558 haben Briedrich von Neifenberg, hernach Herzog Hans Wilhelm zu 
Sachſen, Grumbach, Staupig und Andere ihre Reuter durch das Zwei— 
brücden’fche geführt, ohne um den Paß zu bitten; fie zahlten nicht, fondern 
plünderten und nahmen den Unterthanen etliche hundert Pferde ab. — 
Sollte aber der jetzt beabfichtigte Zug feinen Fortgang nehmen — ein Theil 
ber Meuter würde Eeinenfalld vor dem 1. Mai, ein anderer erft um bie 
Mitte Diefed Monats aufbrechen können —, jo würden Vorkehrungen ges 
troffen werden, daß niemand mit dem Durchzug bejchädigt werde. Der 
Zandgraf möge daher, wenn der Zug zu Stande komme, den Vaß durch 
fein Land ohne Sorge gejtatten. Den Kurfürften Sriedrich habe er Diefer 
Dinge jchon berichtet und verfehe fich bei ihm vielmehr väterlicher und 
brüderlicher Beförderung denn Verhinderung. 

25. März, Ettlingen. Wolfgang verhandelt mündlich mit Chriftof: 
Er bittet u. U. um zwei gelehrte Theologen, Die ihm bei Berathfchlagung 
der Neligiondfachen dienen follen. Einzelnen Adligen und Junfern möge der 
Herzog erlauben, den Zug mitzumachen, auch Werbung von Knechten in der 
Stifle geftatten, außerdem von Neuburg her ungehinderten Durchzug geftatten. 
Berner bittet er um Büchfenmeifter, Trompeter, ein gutes Xeibpferd und 
anderes. 

S. d. etl. Ehriftof an Philipp: Int mit Wolfgang in Ettlingen 
zufammengefommen, um ihn zu bereben von dem Vorhaben bezüglich Meg 
van Prinfterer L., 100), jollte Kurfürft Auguft zu Frankfurt 20,000 Thaler ver- 
ſprochen haben; aber auch andere Fürſten hätten Geldzufhüfle zugefagt, was eben- 
ſowenig richtig if. Bergl. u. ©. 388 Anmerf. 

1) Es gab fih aber doch zu Frankfurt fo viel Theilnahme für die verlornen 


Städte fund, daß ber Kaijer Ferdinand bald darauf an bie Krone Frankreich bie 
Forderung der Aurüdaabe berfelben richtete. Buchboltz VII. 466. 
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abzuftehen; e8 ift aber nicht gelungen, obwohl Chriftof alle von Wolfgang 1563 
vorgebrachten Argumente ftattlich befämpft hat). Wolfgang ift Willens, 
wenn der Plan auf Meb nicht gelingt, fich nach Frankreich zu den Conde’, 
fhen zu begeben. Chriftof hat herzliches Mitleiden mit ihm gleich einem 
Bater oder Bruber; denn er wird nicht allein fein Geld verlieren, fich in 
Schulden ftürzen, fondern auch mit Spott und Schande umkehren. Chriftof 
hat nicht vernommen, dag Wolfgang von den’ Eonde’fchen, von England 
oder fonft von einem Bürften Hülfe und Beiftand zu erwarten habe. 

26. März, Torgau. Auguft an Wolfgang: Antwort auf 9. März. 
Führt aus, daß für das beabfichtigte Unternehmen vor allen Dingen Geld 
fehle, er, ber Kurfürft kann nicht aushelfen. Auch macht er auf Die Gefahr, 
bei Kaifer, König und Ständen des Reichs Unwillen zu erregen, aufmerkſam. 
Er möge nicht anfangen, da er nicht wieder herauszufonımen wife. Denn 
obgleich bei jegiger Gelegenheit Kriegdvolf aufzubringen nicht ſchwer, fo iſt 
doch der, der daffelbe bei fich Hat und nicht bezahlen kann, ärger mit ihnen 
daran als der Feind felbft. 

23. März, Marburg. Philipp an Wolfgang: Hofft, der Zug 
werde unterbleiben. Seine Bedenken find aufrichtig gemeint. Sachen 
und Würtemberg rathen ja auch ab. — Der Plan gegen Mes ift fehr ger 
fährlih, wird leicht fehlichlagen und dem Pfalzgrafen nebft den Seinen 
Verderben bringen. Die franzöfifchen Werbungen in Deutfchland jollen in 
Ausficht auf den Frieden eingeftellt fein; follte aber Grumbach ſich rüften 
und auch der König von Spanien eingreifen wollen, fo wäre Wolfgangs 
Rage um fo gefährlicher. Es ift irrig anzunehmen, daß Meg nicht alsbald 
Verftärfungen erhalten könnte. Das Geldanlehen hat der Landgraf ab» 
fchlagen müffen. „Und irret und gar nit, ob E. L. über unfer Gutbe- 
dünfen fich etlicher Mafen entrüften; denn uns lieber ift, daß wir €. ®. 


1) Später fam Chriftof auf bie einzelnen in Ettlingen zur Sprache gebrachten 
Bunkte in einem ausführlichen Briefe zurüd und warnt Wolfgang noch einmal vor 
einem fo weit ausfehenden Kriege, „ber nicht ein Kirchweibzug, ſondern eine folche 
Handlung, daraus das größte Unheil, zeitliches und ewiges Berberben komme.“ — 
Die Stadt Metz habe Frankreich allerdings unbillig inne, aber ber Pfalzgraf fei 
nicht berufen, deshalb einen Krieg anzufangen. Wenn er fi Dazu von einem 
göttlichen Eifer getrieben fühle, fo fei dies ein Eifer, von dem Paulus fagt: fie 
haben einen Eifer Gottes, aber mit Unverftand. — Wenn man vorgebe, daß buch 
den Krieg die Religion gefördert werbe, fo fei zu bebenfen, daß man nichts Uebles 
thun dürfe, Damit Gutes daraus folge. Es wird an die Bedenken erinnert, bie 
Sachſen und Heffen vorgebracht. Metz ſei nicht jo leicht zur erobern, Wolfgang 
fönne Land und Leute darüber verlieren, in bie Acht geratben u. j. w. — Um 
nicht als Helfer zu erſcheinen, lehnt Ehriftof alle fünfzehn von Wolfgang vorge 
brachten Punkte ab; nur ein Neitpferd will er ibm ſchenlen. 

25* 
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1668 die Wahrheit anzeigen, und ſie vor ihrem Schaden warnen, denn daß wir 
mit Stillſchweigen ſollten zuſehen, daß ſie, ihre Kinder und Unterthanen in 
äußerfted Verderben geriethen.“ 

4. April, Ingolſtadt. Albrecht an Wolfgang: Widerräth drin— 
gend das Vorhaben gegen Metz, das, von manchen anderen Schwierigkeiten 
und Gefahren abgeſehen, im Widerſpruch mit der Conſtitution des Land— 
friedend und der Grecutiondordnung ftehe und infofern auch unrühmlich fei, 
als man einen fo jungen Potentaten gegen fein Verſchulden nicht feindlicher 
Weiſe angreifen folle. 

5. April, Dresden. Auguft an Philipp: If erfreut, daß auch der 
Xandgraf den Plan Wolfgangs widerräth. Der Kurfürft hat feinen Rath 
von Sebottendorf über Kaffel nach Zweibrüden abgefertigt, um den Pfalz« 
grafen von jeinem Vorhaben abzubringen. Der Landgraf möge dem jäch- 
fifhen Gefandten einen feiner NRäthe beiordnen '). 

7. April. Wolfgang an den Kaifer: Hat feine Rüflungen, Die aber 
niemals einem Stand des Reichs zum Nachtheil gemeint, und nicht ohne 
gute chriftliche Urfachen unternommen waren, eingeftellt. — Daffelbe meldet 
W. dem Kurfürften Auguft und ebenfo dem Herzog Chriftof. Gegen 
den Letzteren giebt er als Grund, daß er den Plan aufgegeben, die ungünftige 
Geftnnung des Kaiſers und der Fürſten an, und beflagt fich zugleich über 
den Landgrafen Philipp, der vertraute Mittheilungen nicht geheim gehalten. — 
Philipp aber glaubte noch am 8. April, daß Wolfgang in feinen Vorbereitun 
gen fortführe, wie denn Die Seinigen vor wenig Tagen an etliche Rittmeifter 
zu Frankfurt Geld ausgegeben hätten, und erft am 12. gab Wolfgang dem 
Zandgrafen über den jeßigen Stand der Sache unter Mittheilung feiner 
Eorrefpondenz mit dem Kaiſer genauere Nachricht, nicht ohne eine gewiſſe 

Bitterkeit, indem er fich namentlich auch darüber beklagte, daß Philipp feiner 
Tochter, Wolfgangs Gemahlin, dieſe Dinge eröffnet habe, obwohl es in 
Anfehung der ſchweren Krankheit, womit fie Gott im vorigen Jahre heim— 
gefucht, ihrer Gefundheit nur ſchaden fönne. 





1) Aus der Antwort, welche Wolfgang dem jächfifchen Gefandten am 18. 
April gab, fei hier nur folgendes hervorgehoben: Wolfgang macht darauf auf- 
merkjam, daß die Condé'ſchen ber Hülfe fehr beburft haben wiürben, wenn Guiſe, 
befien Tod er im Anfang feiner Rüftungen noch nicht gewußt, am Leben geblie- 
ben wäre und die Anwerbung von 4000 Pferden und einem Regiment Knechte 
franzöfiiher Seits Fortgang gehabt hätte. Ferner conftatirt Wolfgang, Daß er 
auf dem Wahltag zu Frankfurt den Kurfürften Auguft nicht um Nittmeifter an 
geiprodhen, wohl aber mit dem Röbel wegen Beftallung gehandelt und daß bieier 
ihm ausbrüdlich verfihert habe, fein Herr, ber Kurfürft, babe ihn gnäbigft er- 
laubt, in Wolfgangs Dienfibeftallung fih einzulaflen, welche Erlaubniß aud 
dem von ber Schulenburg erteilt ſei. 
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10. April, Amberg. Briedrih an Ehriftof: Wie es fih mit 
MWolfgangs Nüftungen, worüber Chriftof beffer unterrichtet fein werde, ver- 
halten möge? Er ſchickt den Sohn feined Marfchalld, um deshalb mit dem 
Herzog im Geheimen etwas zu reden. — Gmpfiehlt ihm für Die Dauer 
feiner Abweſenheit Land und Leute der untern Pfalz. 

16. April, Stuttgart. Ehriftof an Friedrich: Hat bisher über 
Wolfgang nichts mitgetheilt, weil er glaubte, daß der Kurfürft hinlänglich 
unterrichtet fein werde. Es habe, wie der Sohn des Marfchalld näher er- 
fahren, allerdings mit Wolfgangs Rüftungen etwas auf fich gehabt; folches 
Gewerbe jei aber nunmehr „in den Brunnen gefallen“. 

17. April, Marburg. Philipp an Wolfgang: Hat gern ver- 
nommen, daß ber Pfalzgraf von dem Zuge abfteht; hätte er dieſes früher 
gethan, fo würde er fich Unkoſten erfpart haben. Die Gemahlin Wolfgangs 
aber hat nicht erft Durch ihn von dem Plan erfahren, fondern fchon längft 
davon gewußt, „wie denn das Vornehmen mit Meb fo heimlich gemefen als 
die Auferftehung Chriſti“. Sie habe fich hineingefunden und in Gottes 
Millen ergeben; hätte fie Feine andere billige Beſchwerung als dieſe, fo ftehe 
zu hoffen, es folle mit ihr feine Noth haben, noch eine Urfache zur Krank» 
heit geben. Betheuert noch einmal, daß er das Unternehmen nur aus befter 
Gefinnung widerrathen. 

21. April, Dresden. Auguft an Philipp: Wolfgang hat vor 
wenig Tagen die in Sachen beftellten Rittmeifter Jacob von der Schulen» 
burg und Joachim Röbel und ihre geworbenen Reuter abgedanft, aufer- 
dem auch ihm felbft, dem Kurfürften, gefchrieben, Daß er von der Kriegd- 
bewerbung abzuftehen bedacht fei.. Auguft will hoffen, daß folcher Kriegd- 
rüftung halben das friedliche ruhige Weſen im Reich nicht zerrüttet werde, 
und mag gleichwohl der Friede in Frankreich dadurch befördert fein. 


223. — Af. Friedrich an Ioh. Friedrich d. M. 


Ein Flugblatt wider den Kurfürften. — Heidelberger Katechismus. — 
Die Schriften Luthers und Brenz’. — Abendmahlälehre. 


Ich hab E. 8. ausführlich ſchreyben underm dato Grimmenftayn 
ben 23 dis noch lauffenden monats neben aynem zettel, welcher one 
nahmen ettlih puncten fo zu Haybelberg mit meynen fuperintenbenten 
verhanbdellt und von inen an mich forter jupplicirt worden ſeyn fol- 
len begrenfft, nechften fontags den 28 entpfangen und verlefen. 

Will Hieruff E. 8. freundtlich nit bergen, das mir under wegents, 
ba ich zu Bayreuth bey meynem freundtlichen lieben vettern ſchwagern 
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1563 und bruder marggraf Jörg Friderichen zu Brandenburg geweſen, von 
aynem folchen zettel gefagt worden, wie mir berjelbig feythero und 
dan alhir ayn gleychlautende copei zu handen fommen, barob ih nit 
wenig befrembbes gehabt. Dan ih mit warhayt fagen Fan, das faft 
alle puncten und artidel fo in gemeltem zettel begriffen erbicht und 
mit der unwahrhayt one zweyfel von annem Teychtfertigen buben bin 
und wider fpargirt und ausgebraytet worden. Darumb dan aud 
ber auctor ſeynen nahmen nit darzu gefeßt, ich verhoff aber uff bie 

ſpor zu fomen und ben dichter zuerfahren. Und nimbt mich gleychwol 
wunder, das E. L. uff ſolchen blofien zettel ir bie gedanden ſchöpfen, 
alß ob dem alfo und fi die ding dergeftalt verlaufen, da man doch 
offentlih ways, das das wiberfpil in meynen kirchen und fchulen ges 
lehrt gefchrieben und gepredigt wurdt. 

Das ift aber nit one, das ich alle meyne fuperintenbenten 
fürnehmfte firchendiener und theologos bey aynander gehabt (wie fie 
dan vermög ber orbnung alle jar ayn oder zway mahl zufamen kom— 
men unb mir was vor gebrechen hin und wider in firden und ſchulen 
findt diefelbige zuverbefferen habe anzaygung thun follen), welche aynes 
aynhelligen catechismi, der fo wol vor die jugent als die kirchendiener 
felb8, fih verglihen, auß urfahen, das ich im werd befunden, wie 
bißhero in meynem furftentumb ayn groffe ungleihayt und unrichtig« 
fayt mit dem catechismo, an vilen orten aber gar fayner gehalten 
worden ift, beren ih E. 2. hiemit aynen, fo gleychwol etwas Ichlecht 
eyngebunden, und darneben noch eplich eremplaria freundtlich zufchid 
und gebeten haben will, denfelbigen mit vleys zu leſen. 

Und zmweyfelt mir nit, E. L. werden auß ſolchem catehismo 
ausdrucklich befinden, das dasjenige fo im erdichten zettel, fonberlich 
von ber tauff als ob man bie finder nit taufen follte und den wor- 
ten des nachtmals fteht, meynen fuperintendenten felfchlich zugelegt 
wurdt, das auch nit Scotus, Thomas oder Aristotiles, fonder das 
rayne lautere ſeligmachende wort Gottes, wie es in hayliger gött— 
licher jchrift begriffen, in meynen fehulen und kirchen gelehrt und 
gepredigt wurdt. 

Was Lutheri und Brentij scripta, das biefelbigen nit mehr 
gellten follen, anlangen thut, hab ich nie anders gehört, dan das fte 
(die bayde treffenlihen menner) führ fonderbare werdzeug Gottes 
gehalten, dardurch vil leuth zur erfantnus der warhayt kommen 
ſeyen, und halt ich ire feripta, deren vil treffeliche vorhanden, da fte 
dem wort Gottes gemeß, hoch und werbt. 

Die bebftifche orenbeycht haben meyne vorfahrn loblicher gebecht- 
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nus auß dem firchen wie andere auch gethan und anftatt derfelbigen 1063 
ayn underricht denfelbigen jo zum nachtmahl gehn wollen verordnet, 
babey die abjolution gebraucht wurbet, barbey ich es auch bleyben 

laß. Es ift aber darumb niemants abgefchlagen privatim bey aynem 
firchenbiener rath oder troft aus bem wort Gottes zu fuchen, wurt 

auch kaynem uff ſeyn begeren bie privata absolutio verwangert. 

Alſo findt auch die gögenbilder und altaria von meynem vettern 
P. Otthenrich feligen mehrer thayls auß den firchen gefchafft worden, 
bie ich nit gebend wider uffzurichten, fonder vil mehr alle abgötterei 
abzufhaffen, und in dem und anderm meynes von Gott habenden 
befelh8 mich zuverhalten. — Auß biefem allem E. 2, abzunehmen 
mit was grund bergleychen Ding fpargirt und außgebraytet werben. 

Und haben in dem E. L. ayn uberflüffige forg gehabt, als ob 
ih mid von bes teufeld werdzeug verführen, dan ich, Gott hab ob, 
nuhmer zu ſolchem alter, verftandt und erfantnus göttlichs worts fom- 
men bin, das ih mich nit ayn jeden windt Hin und wider bes 
wegen laß. — Möcht auch allen andern von herken gönnen, bag fie 
mit hindanfegung irer aygnen affect und anfehen ber menfchen allayn 
Gottes wort fich ließen regiren und führen. 

Sonft erfenne ich mich vor Gott, wie billih, vor aynen armen 
fünder, und bitt teglih umb verzeyhung berfelbigen, und das er 
durch jeynen hayligen gayft bie erfantnus ſeynes lieben ſons meynes 
getrewen haylands Jeſu Ehrifti je lenger je mehr in mir wol zus 
nehmen lafien, Amen, 

Was dan leplih belangt E, L. erinneren fo fie thuen betreffend 
bie Augipurgifch confeffion, hab ich mich auch zum offtern mahl ers 
flert, bas ich nit weniger als andere mich zu berjelbigen befenne, 
biejelbig underjchrieben hab und barbey auch vermitteld göttlicher 
gnaden gedend zuverbleyben; fan mir auch mit grund nit zugemeflen 
werben, das ich jemals darwider gehandelt oder fürgenohmen haben 
follt, hoff derwegen nit weniger als andere bes religion fridens zus 
genießen. 

Und ift mir nit wenig bejchwerlih, von E. 2. als meynem 
freundlichen lieben vettern bruber und fone zu hören, das ich bey 
berjelbigen in aynen ſolchen verbacht, defien ich von keynem chur ober 
furften der andern religion bejhuldigt ja der kayſerlichen auch fönig- 
lichen majeftat ſelbs bißhero geuberigt gewefen, geraten fol, fan auch 
nit gedenden was doch E. 2, zu diefen gebanden bewegen mag. Ich 
bitt aber freundtlih E. 2. wollen in dem meyn hinforthan verſchonen. 

Dan fovil das haylig abentmahl unſers bern Jeſu Ehrifti an- 
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langt, da glaub und halte ich inhalt der Augſpurgiſchen confeffton da— 
ruff erfolgter apologia und Frandfortifhen abſchidt, das ich realiter 
und substantialiter, nit in ayner fantafey oder blofien gebanden, 
fonder wahrhaftig des natürlihen und wefentlihen leybs und bluts 
Ehrifti, auch aller feyner wolthaten durch die Frafft und wurdung 
deß hayligen gayftes in meynem herzen thanlhafftig werbe, alfo das 
er in mir und ih in ime, alß ann lebendig glid, bleybe und das 
ewig leben entlich erlange, wie E. 2. auß meyner hievor uberfendten 
erflerung weptlauffig und genugfam verftanden. Was andere neben 
disputationes und gegend antrifft, damit befümmere ich mich nit, 
find derfelbigen nit aynen aynichen buchftaben weder in hayliger 
göttlicher ſchrifft noch Augipurgifcher confeſſion oder apologia, aud 
das fie anders nit, dan groffe unruhe, verbitterung bey ben leuten 
und verwirrung ber gewiflen bey den aynfeltigen anrichten. Bitt 
demnoch den almechtigen, das er aynmal ber blinden welt ir ellendig 
fingernus recht zuverftehn geben wolle. Das hab ih E. 2. uff ir 
ſchreyben zu freundtliher antworth nit wollen verhalten. Hoff E. 2. 
werde dis meyn fehrenben von mir anders nit dan freundtlich vers 
merfen, und bitt ganz freundtlih, E. L. woll dero geliebten gemaheln 
meyner freundtlihen herglieben dochter und gevatterin meyn vatter« 
lichen freundtlihen grus, auch vil ehren und alles liebs vermelden, 
E. 2%, haben mich ir zu dienen gang genaygt. Ich zweyfele au nit, 
E. 2. werden deren gewerb, darvon man jeg ſchreybt und fagt, und 
fonderlih von Wilhelm von Grumbachs werben guth wiffend haben; 
bitt derwegen freundtlichen, was inen darvon bewuft mich zuberichten. 
Man fchreybt, Peter Elaer hab gemelten von Grumbach, auch Ernften 
von Mandesloe und Henrihen von Staubig beftellt. Was dan die 
zentungen auß Frandreych feyen, darvon fombt E. L. hiemit copi zu, 
hoff zu Gott es follen Diefelbigen jo vil den friden anlangt wahr 
feyn, die zeyt wurdts doch zuerfennen geben. — Datum Amberg ben 
letften Martii A. D. 1563. — #riderih Pfalggraf Churfurft. ꝛc. 
Cob. Arch. Eigenhänbig. 


224. Aurfürſtin Maria an Joh. Friedrich d. M. 


Unwahrheiten, die man über den Kurfürſten und die kirchlichen Zu— 
ſtaͤnde ausſtreut. — Herzog Wolfgang und Wilhelm von Grumbach. — 
Sorge, daß Joh. Friedrich an den Kriegsrüſtungen ſich betheiligen möchte. 


Was ich in müterlichen treuen allezayt im herzen alles liebe 
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und guz vermag, das jey E. 2, allegeyt in eren und aller mütterlis 
her lieb und treue mit gebailt zuvor. KHochgeborner furft, freunbtli- 
her herz aller liebfter fun und gevatter. E. 2. fchrenben hab ich ent» 
pfangen und verlefen, und daraus mit herzlichen franden vornumen, 
das E. 2. und die irigen noch in guter gefundheyt fein; bes bin ich 
von Herzen erfrayt; der allemechtige Gott wols E. L. noch lange 
zeyt verleychen. Des gleihen wifen E. 2%. mein herz lieben fchaz 
mich und meine finder noch gefunt, bem allemechtigen Gott fey lob 
ere und band gejagt. Ich hab nur das Feichen und huften ein wenig 
befumen, hof doch zu Got, es full balt wider gut werden. Ich bin 
in acht tagen nit an den luft gangen, das ich hof, es fol mir als 
ber eher vergen. Und ald mir E. 8, fchreyben, das E. 8, in erfarung 
fumen, das mein herz lieber her nycht aylein in bem neuen irtumb 
beharen, junder fih au nun mer da hyn begibt, das er dem beufel 
gar in rachen wöl und das im E. 2%. auch darumb gefchrieben und 
verwarnet hat, bedand ich mich ganz freumdtlih und müterlih gegen 
E. L. des freundlichen erinerns und furforg, fo E. 8. fur uns haben. 
Aber ih fan E. L. nit bergen, das mir layt wer, war im alfo wer, 
wie man den von meinem herz lieben jchaz aus giebt. Ich hab den 
zettel gelefen, den man hyn und wider geſchickt hat, es ift nit bes 
driten tayl war daryn. Das ift war, das er hat ein katigismum 
druden lafen, das er aber die andern bücher verboten hat, das ift 
nit. Auch was man vom nachtmal des heren und von ber bauf, 
auch beycht und abfoluzion gefchrieben hat, das ift auch nichts. Dar- 
umb bit ih E. L. als meinen herz lieben fun, E. L. wolens nit 
glauben und fünderlich ſolchen loſſen leuten, funder mein herz liebften 
heren und gemahel auch bdarunder hören. Ich hab glaubhaftig er: 
faren, wie der erwer man her Albrecht von Noffenberg fey bey €. 
2. am diſch gefeflen vor dieſer zeyt und hab gefagt, wie das er fen 
zu Haydelberck gewefen und hab gefehen, wie man das nachtmal 
bes herren gehalten hab, dad man ein kuchen hab auf ein bifch ge- 
legt, haben fih 12 mufen zum bredigfanten an diſch fegen, ba haben 
fie geefen und getrunfen, und darnach haben die mufen auf ften 
und haben fih andere 12 da hin müfjen fezen, das hab gewert aljo 
lang, als fumanifanten da geweft fein. Das mogen mir €. L. in 
der warheyt glauben, das es ein erlogen ding ift, und wan er zehen 
mal ein riter wert, jo leugt erd ins maul. Er ift aber noch an ber 
erften lügen nit erftict, er hat funft vor 2 jaren nit mer gelebt. Es 
verbreuft mich nit fchlecptlih auf in; ich fan nun wol jehen, wie vil 
guz er meinem herz lieben ſchaz gündt. Das ift war, dad mein ſchaz 
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1568 ber runden oblat nit left zum nachtmal brauchen, ſunder ein grofe 
oblat legt man auf die baten '), da bricht man dar von und gibt ed 
dem vold, nach dem man bie wort bes heren Kriftie baruber gefpros 
hen hat. Dafjelbig giebt mir fein ergernus, ben ich habs von den 
babftifchen pfaffen, die mir doch das fadrament in bayberlay geftalt 
geben haben, alfo entpfangen, das fie von der groſen oblaten eine 
wie fie es aufgehoben haben, gebrochen haben und haben mirs ges 
ben. So hör ih, das Lutteri das brotbreden wie mans hayft nit 
verboten hab. So mir Got haim hilft, jo wil ich in fein tomis 
darnach ſuchen. Wand E. L. nit glauben wil, jo ſchick E. L. ein 
mal, jo Got mir wider haim bielft, ein da hin und das er jech wie 
mand in der kirchen zum heiligen gayſt und funft zu fant ‘Beter halt; 
fo werben & L. fehen, das man E. 2. das widerfpil bericht hat. 
Darumb bit ih E. 8. ganz freundtlih, €. L. wolen meinem herz lies 
ben heren und gemahel allerwegen barumb fdhreiben, wan man €. 
2. etwas von im ſagt. Wan E. % feiner fatigismun ein haben 
wil, fo wil ih E. 8. wol ein zu fchiden, das E. 8. ſehen, was er 
in fih belt. Es war mir layt, hof aud zu Got dem allemechtigen 
er wert mich nit von im und feinem gotlihen wordt lafen abwendig 
machen, da bit ih yn tag und nacht darumb. Solches alles hab ich 
E. 2. ald meinem herz aller liebften fun auf ir freundtlichs ſchreyben 
nit wollen verhalten, 

Zum andern, freundtlicher herz lieber jun, kum ich in erfarung, 
das herzog Wolfgang wil ein krig furen, und das her Albrecht von 
Rofendberg und Wilhelm von Grunbach auch leut annemen, dan 
Albrecht von Rofenberg ift feiner ritmanfter einer, dad ways ich wol; 
ob aber Wilhelm von Grunbach auch feiner ritmayfter einer fey, das 
ways ih nit. Nun hab ich aber bey mir forg, fo er leut anniembt, 
das er E. 2. etwer uberret, das E. %. auch in frig ziehen, dan ich 
ways wol, wie er meinem herz lieben bruder fellig gedan hat, das 
er im fein rue gelajen hat, er hat als in frig gemüft und hat in fo 
lang bin aus gefurt, biß er in umb leyb und leben, landt und leut 
bracht hat, Got wol im verzeyhen. Nun hab ich forg, er du E. L. 
auch aljo, die weyl ih wand, das er E. 8. diner ift und aber nit 
wien fan, ob er herzog Wolfgangs diner fey, welches mir dan hers 
zigflich layt werdt, wan ſich E. L. auch folt uberreden lafen, bit des— 
halben E. 2. ald meinen herz lieben jun durch Gottes willen und 
durch aller müterlicher lieb und treu wilen, E. L. wolen nit fo ubel 


1) Patina = Schale, Schüſſel. 


— 39 — 


an meiner herz lieben dochter und an E, 8, jun don und fih in ein 
frig begeben, dan E. 2. brengen warli mein dochter und mich umb 
ben hals; dan warlich wan ich vil anfehtung und fumernus fol has 
ben, fo würt es balt ein entt umb mich haben. Es maden mir 
funft meine finder anfechtung und befumernus genung, das ways 
Got wol. Kan ih es aber E. 8 nit abiten, und das E. L. je wil 
felbft ziehen und E. L. oder E. 2. landen und leuten fol etwas wi- 
ber faren, fo fol €. L. fehen, das ich Wilhelm von Grunbad ein 
bandet wil jchenden, das er fein lebenland genung fol daran haben; 
ich wil aber meiner freundt barunder verfchonen, das durch fie nit 
geichehen fol, dan ed wär mir layt, das fie fih an im folten ver- 
unreinen, wil wol feines geleichen finden, bie es geren bon jolen 
und mir fo fyl zu gefallen don. Das gibt mir ein ardıvan, ben ich 
auf E. 8. hab, dad E. 2. fo lang von meiner dochter fein, welche 
nun lang aus ber kindtbet ift, das E. 2. brauch funft nit ift, fo 
lang von ir zu fein, — das E. 8, etwas im fin haben und €. ®. 
forg haben, fie wert es inen. E. L. gevenden aber nit, wie ubel ber 
armen brepfin gejchehen wür, wan ir E. 8. folt entpfallen, und fun- 
berlih dem jungen Frizen. Darumb bit ih, E. L. wolen fih wol be- 
benden, was E. 8. don. Got ways das mein herz nun mer Fein 
raft noch rue mer hat, ich fey dan gewis verfichert, das E. L. nit 
zihen, und bit E. L. ganz freundtlih und müterlih, E. 2. wollen 
mir meine ernftlich fchrepben nit verübel haben, dan es geſchieht wars 
lich nit anderft, dan als aus einem treuen muterlihen herzen; wan 
mir E. L. fo lieb nit werden, wölt ichs mich nit fo hart befümern 
lafen, und bevilhd E. 8. in ben ſchutz und ſchirem Gotes des alle: 
mechtigen, ber wol E. 2, aled das geben, was E. L. nuz und gut 
fey zu fel und leyb, und bevild mid in E. 2, getreues herz als meis 
nem herzliebften fun, ber alemechtige Got wol und bald einmal mit 
frayden zufamen helffen. Datum Amburg dienftag nach dem funtag 
judida im 63. jar, Ewer Liebden getreue muter und gevater im herzen 
weyl ich leb Maria pfalzgrefin. 
Cob. Arch. Eig. 


225. — Marin an Ioh. Friedrich d. A. 


Neue Vertheidigung ihres Gemahls. — Bei der Taufe kommen keine 
Mißbraͤuche vor. — Abendmahl. — Katechismus. — Kriegsrüſtungen. 


... Das mir E. 2 ſchreyben, das ih E. L. auf das freundt- 
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1563 lich fchreyben und erinerung, fo mir €. L. gedan hab, die antwurt 
geben hab, das es ben briten teyl nichts ſey, jo mochten €. 2. gern 
bad ed gar nichts wer, und das es zu lautbar jey, dad mand in ber 
friftenheyt wife, das ways ich fer wol, ift mir auch fer lait; wer 
fan aber für bös leut. Man hat ed meinem fchaz von Rom herauss 
gefchrieben. Mit der Findertauf und mit dem nachtmal unſers herm 
Kriftie mogen mir E. 8, in der warheyt glauben, das ich mit fleys 
forfhung darnach gehabt hab, und fan nit anderft finden, dan das 
igt zu Haffurt das fint jo mein fun gehoben hat aljo gebauft ift 
worden, und ift dies bie urſach geweſt, das unfer brevigfant fein buch 
bey im gehabt hat, jo ift e8 im babſtumb geweft, das er fein kirchen⸗ 
ordnung hat befumen fonen, hat nur ein neues teftament gehabt, dar— 
auf hat erd gedauft. Sonft mag myrs E. L. in der warheyt glauben, 
das ich nit ways, das ein kynt in der Pfalz alfo gedauft fein worden, 
ich heb ir doch wol fo vil dur das jar, und wan man das miber 
fagen bem teufel wolt aufen lafen, jo wür ich werlich nit barzu 
ſchweygen. Ich ways auch wol, das meins fchaz gemüt nit ift, in 
ber finder tauf enderung zu machen, dan wie ers gefunden hat. 

So vil das nachtmal des herrn Kriftie belanget, das mir E. 2. 
fchreyben, das an einer langen taffel gehalten fey worden, aber nit zu 
Heybdelberg, funder auf dem landt, fo bit ih E. 8. die wolen mich 
wifen lafen, wue es doch jey und wie ed hays; ich Font nit gebenden 
wue ed wär, ed war dan fach, das in dem Flofter Brandetal war oder 
Schonaye. Die zway Flofter hat mein ſchaz den verjagten friften ein: 
gegeben, die haben ire aigen bredigfanten, und hat mein fchaz nide 
anderft fein bredigfanten bevolhen, dan das fie es halten folen, dan 
wie mans zu Haidelberd heit. Das wil id aber E. 2, zugefagt haben: 
fo balt mir Got haim bielft, fo wil ih nachforſchung haben, erfar ich 
das im alfo ſey, fo follen E. 2. gewillich zugefagt fein, das mein fchaz 
fol abihaffen. Es hats einmal einer angefangen gehabt auf einem 
dorf, bin ichs inen worden, habs meim fchaz gelagt, ber hats als— 
bald abgejchaft. Ich bit E. L. nochmals wolen mirs erfarn, wue es 
doch ſey und in welchem ambt. 

Das mir E. 2. jchreyben, der kategiſmus ſey nicks nuz im boden, 
ways ich nit; er ift aber Doch ald aus Gotes wort genumen. Ich wil 
in nit verwerfen noch loben, ih hab in nit helfen machen, ich hab 
ein fategiimum gelernet in meiner fintheyt, bar bei beleib ib. Ich 
hab vil bredigfanten rat gehabt, wie ih mich halten fol; jo fagen fie 
mir, wan ich yn mein befantnus von dem abentmal des heren bu: 
wollen fie mird dar uber geben, fo fol ih8 nemen. Das hab ich ges 
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dan; fo haben fie mird geben und bu inen mein befantnus allemal 
ehe ih zum nachtmal gehe. Geben fie mird daruber fo niemb ichs 
in dem namen des allemechtigen Gotes alfo von in. Solt ich warten, 
bis der feif ein endbt nemb, jo darf ich wol numer mer das nadt- 
mal entpfangen. Mein gelaub mus mich fellig machen und nit eines 
andern gelauben. So fan ich mein jchaz alſo wenig zwingen und 
regiren, als fich vieleicht E. L. mein dochter ir gemahel zwingen ober 
reygiren lid. Ir mener behalt doch euere fopf; Got geb’ was bie 
weyber jagen; ich hab genung darzu geret. Unfer hergot würt es 
wol ſchicken werden wie es fein gotlicher wil ift. 

So vil belanget den frig, das E. 2. gern wiſen mocht, aus was 
urfah ich den argwan des krigs auf E. 8. geworfen het, wil ich 
E. 2, nichts ald die lauter warheyt ſchreyben, das ein fol geſchray 
under ben leuten ift geweft, wie E. L. und ir bruder fo vil leut ans 
nembt und das gewijlich euer niner ziehen werbt, bin ich warlich fer 
erfhroden geweft, hab herzog Hand Wilhelm eben alfo gefchrieben, 
wie E. L. Nit ways ich noch, was er mir furenntwurt geben würt, 
und bit, E. 2. wolen niemanz funft im verdacht haben, dan das ein 
laut geſchray ift geweft; ift es nit, fo dand und [ob ih Got. Ich 
ways aber wol, das Wilhelm von Grunbach bes fünigs dienner ift, 
habs vor der zeyt gewift, ich het im auch fogar feinen gelauben ge- 
ben, wan ich nit gehort het, das E. 2. diner fih alſo geruft beten, 
dacht ich, weyl fich die dienner rufteten, jo wur der her nit weyt dar» 
von fein. Das mir aber E. L. fchreyben, das E. L., Got fey lob, 
alt genung fein, das €. L. feins formunders beborfen, E. L. wifen 
wol was E. L. von oder lafen fol: bit ih, E. L. wolens nit dahin 
verften, ald ob ih E. L. maynſter wolt; da behut mich Got vor, Ich 
ways Got lob wol, das E. 2. ein weyſer verftendiger furft ift, aber 
es ift das fprichwort: einem weyſen man fan auch wol ein grofe 
dorheyt widerfaren. Es fonden mir doch E. 2. nit weren, das ich 
fur E. 8, forgen folt, e8 ift mir wol fo vil an E. L. gelegen, als 
an mein leyblichen findern. Mein lieber bruder ſellig hat mir auch 
alſo gedan, het er mir zu zeyten gefolgt, er folt etwa noch leben. 
Aber ich mild Got befelhen, ih hab das mein gedan, ich bin gegen 
Got entſchuldigt. Solches hab ih E. 8. auf derfelbigen fchreyben zu 
freundtlicher antwurt nit wolen verhalten ꝛc. Datum Amberg dunder— 
ftag nah oftern im 63. jar. Meine fün und mein dochter entbiten E. L. 
ir freumdtlich gebürlich dienft und vil lieb und guy. ꝛc. Maria Pfalz: 
grefin. 

Cob. Arch. Eigenh. 
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226. — Marin an Ioh. Friedrich d. M. 


Ueber ihre Gefundheit. — Mangel an Achtung vor Gottes Wort. — 
Hand Elfe und Hans Kafel. 


.... Dad myr E. L. auch ſchreiben, aus was urſachen halben 
myr E. L. geſchriben haben verachdung Gotes worte, fo ift ed war 
wie E. 2. ſchriben, das ist dad wort Gotes gar veracht ift bey alen 
menſchtzen hoch und nyders ſtants. Wen eins ein ftunt dem brediger fol 
zu hören fo mein bie leut, e8 fey fil zu lang, fie verfeumen fi gar 
zu fill. Unfer hergot wol uns alen genedig und barmhergig fein und 
wol und nit nad unferem verdienft ftrafen, fundern nad feiner grunb- 
(ofen barmhergigfeit uns ale unfere fund verzeien und vergeben, amen, 
Ih hab E. 2. zu entbitens bey meiner dochter Hans Elfen und 
bey meim Hans Kafel aus gericht; bedanden fie fih gang freuntlich 
gegen E. L. und entbiten fih wyder gegen E. L. ire freuntlihe guts 
wilige bienft und vil lieb8 und gug, und las E. 8, wifen, das ber 
Hans Kafel gefunt wyder aus dem lant zu Behem fumen iſt. Das 
ales hab ih E. L. ald mein herglieben fun zur freuntlichen antwort 
nit wölen verhalten. €. 2, haben mich ale zeit al8 Die gebrue muter 
weil ich leb und befilh mich in E. L. gedreues berg als meinem herz- 
alerliebften fonn, und befilh E. L. in den fhug und ſchyrm Gotes, 
ber wöl und einmal mit freyden zufamen helfen. — Datum Heybdel- 
berg ben 18. apbrilis im 63. jar. — Ih bedand mich gang freunts 
lich gegen €. L., das myr E. L. die abfunderfeitung in mein buchla 
geihict haben, ih habs von ftund an in mein buchla gelegt, wen ich 
bie lis, jo wil ich unfern hergot dreulih for E. 2. biten ꝛc. Maria 
pfaltzgrefin. 

Cob. Arch. Eigenh. 


227. — König Marimilian an Kf. Friedrich. 


Nachdem der König den im Auftrag Briedrichd durch Wenzel Zuleger 
zu Augsburg ihm überreichten Katechismus genauer Durchgefehen, findet er, 
dag der Katechismus nicht überall mit der Augsburgifchen Confeſſion über- 
einftimme, und der Zwinglifchen Opinion namentlicy in der Xehre von ber 
Taufe und dem Abendmahl anhange und Daher auch den Beftimmungen bes 
Religionsfriedend entgegen fei. Marimilian erinnert den Kurfürſten, deſſen 
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eifrig und gut Gemüth er anerkennt, freundlich, ſich nicht im Meitfchweifig- 
feiten führen zu laffen. Gedrudt bei Heppe II., Anh. S. 3 und Wolters 
(der Heidelberger Katechismus in feiner urfprünglichen Geftalt) S. 153). 


298. — Wolfgatig, Chriſtof und Markgraf Karl an Af. Friedrich. 


Sie erheben dringende Vorftellungen gegen die Calviniſchen Religions- 
änderungen in der Pfalz, namentlich gegen den Heidelberger Katechismus, 
wobei freilich confeffionelle Leidenſchaft Dinge ſieht, Die nicht find. Mehrere 
Stellen find aus der oben zum 8. März abgedrudten Beilage wörtlich auf 
genommen. Die umfangreiche Zufchrift ift gedrudt bei Heppe IT., Anh. 
&. 5 — 11 und im Ganzen correcter bei Wolters, Heidelberger Katechis- 
mus ©. 155 ff., wo auch ©. 164 ff. das wahrfcheinlich von dem Würtem- 
bergifchen Theologen Brenz verfaßte „Verzeichniß der Mängel“ des Kate- 
chismus, worauf in dem Schreiben Bezug genommen wird, mitgetheilt ift?). 


1) Bon ben Abbrüden ift der bei Wolters ber beſſere. Heppe bat u. a. 
überſehen, daß die ibm vorliegende Abichrift des Kaſſeler Ardivs ©. 3 3. 9 
burchloffen ftatt Durchgelefen hat, daß Die zweite Zeile von unten ganz zu ftreichen 
ift, in ber dritten Zeile der folgenden Seite oben nach den Worten: „biße erzelte“ 
ergänzt werben muß: „puncten angeregter augsburgifcher eonfeſſion“. Nach ber 
Kaffeler Copie nennt Marimilian den Katehismus allerdings „an ihm jelbft ein 
müglich gut wert”, und ich möchte bier Heppe vor Wolters „nütlich gut Wert“ 
den Borzug geben. Das Original ift auch mir nicht befannt geworben. 

2) Diejes bisher unbelannte „Verzeichniß“, wo „Spott redet ftatt Liebe und 
der Hohn das Verſtändniß erjegen muß“, ift nicht zu vwerwechleln mit einer bald 
darauf von Brenz und Andrei ausgehenden Cenſur des Heidelberger Katechismus, 
ber einige Fragen über das heilige Abendmahl angehängt waren. Das „Ber- 
zeichniß“ ftellte Friedrich nicht den Verfaffern des Katechismus, jondern andern 
„gelehrten Leuten“ (insbeiondere Bullinger in Züri, Wolters S. 149) zur Be- 
urtheilung zu, was nach des Kurfürften eigener Angabe dazu beitrug, daß bie 
Antwort auf das Schreiben vom 4. Mai ſich bis zum 14. September verzögerte 
(j. unten 14, Sept. mit Anm.). Auf die „Cenſur“ der Würtembergiichen Theologen 
hieß Urfin im April 1564 jeine „Antwort“ erſcheinen; weitere Angriffe beantwortete 
er in der „Verantwortung wider die ungegründeten Auflagen und Berkehrungen“, 
woraus Sudhoff S. 151 fi. Mittheilungen madt. Ein lateiniſches Gutachten 
über Die von den Würtembergiichen Theologen aufgeftellten Fragen, das Urfin im 
Auftrag der theologischen Facultät verfaßt hatte, war ſchon im März 1564 ber- 
ausgegeben worden, Heppe II. 39. Urfin fchrieb endlih noh „Antwort und Ge- 
genfrage auf fechs Fragen von bes Herrn Nachtmahl“, die Subhoff S. 636 wie- 
ber abbruden ließ; aber dieſe letstern ſechs Fragen waren nicht von ſchwäbiſchen, 
fondern von thüringiſchen Theologen aufgeftellt worden. S. Friedrih an Johann 
Friedrich d. M. 2. Yan. 1564, 
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— 229. — Pfalzeräfin Elifabeth, Ludwigs Gemahlin, an Landgraf 
Wilhelm, ihren Bruder. 


— 

Ueber die Reformverſuche des Kf. Friedrich in der Oberpfalz. — „Der 
Großhofmeifter hätte gern auch hieoben in der Pfalz einen Lärm des Glaus 
bens halber angefangen, hat ihm aber, Gott dem Herrn fei Lob und Preis 
gefagt, gefehlt, daß der Teufel nicht fo viel Platz behalten hat. Gott der 
Vater erhalte fein Fleines Häuflein und feine liebe Kirche hinfür in reiner 
Lehre des lieben Worts Gottes und des rechten Gebrauchs des Abendmahls 
und Teftamentd. Es bat aber gleichwohl hart geftanden. Es hat aber die 
Zandichaft jo ehrlich und um Gottes Ehre willen angehalten, fich auch fo 
hoch erboten, al8 nämlich alle Schulden des ganzen Yandes über fich zu 
nehmen, daß fie mögen bei dem reinen Wort Gottes und dem rechten Ger 
brauch des theuern Sacraments nach der Augsburgifchen Confeſſion gehande 
habt werden. Alſo hat es der liebe Gott alſo geichidt, daß es noch gut 
ift. Gott verleihe ferner. Solches alles habe ich fönnen E. L. nicht ver- 
hehlen, dieweil ich &. X. zu Marburg Das angelagt und daneben geklagt, 
daß mir das am allerbefchwerlichften fei alher zu fommen. Aber Gott dem 
Herrn fei Lob und Preis gefagt, ich will gern nun bier fein, und ob wir 
gleich noch weniger hätten zu verzehren, und will mich nicht wieder nach 
Heidelberg wünfchen unter die Pfaffen, Die da unferm Herrn Jeſu Ehrifto 
einen Raum im Himmel machen wollen, da er fiten mühte ald wäre er ein 
ſchlecht Menich und nicht auch Gott.“ 


Kaffel, Reg. Arch. Eigenhändig. 


1563 230. — Landgraf Philipp an Herz. Chriftof. 
Mai 
— Berichtet über den mißlungenen Verſuch, bei ſeiner Anweſenheit in 
Heidelberg den Kurfürſten von den Mängeln des Heidelberger Katechismus 
namentlich in der Abendmahlslcehre zu überzeugen '). Gr fand ihn „gar 
heftig in den Sachen” und gegen alle Einwendungen wohl gerüftet. Als 
er den Kurfürften auf die Gefahr aufmerffam machte, die ihm wegen der 
Neuerungen von dem Reichsoberhaupt drohen möchte, entgegnete Briedrich: 
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1) Als Philipp am 17. Mai nach Heidelberg kam, war Friedrich eben von 
Amberg zurückgekehrt, unter einem großen Zulauf von Leuten, die „beredet wor« 
den“, als jollte er tobt fein. — Ueber Amberg weitere Documente unter ben 
Nachträgen. 
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Er habe feinen Gott und Herren im Himmel, um deſſen willen er in Demuth 1568 
Alles leiden wolle, was ihm widerfahre. Armuth könne er tragen, denn er 
habe nicht von Anfang an den Kurhut gehabt. Werde man ihn aber aus 
göttlicher Schrift eines Beflern berichten, fo wolle er ſich gern weiſen laſſen. 
Philipp fand, „daß er wahrlich ein frommer Kerr iſt.“ Ausführlichere 
Mittheilungen über die mündlichen Verhandlungen beider Bürften, über 
Philipps Geſpraͤch mit dem Hofprediger Diller und den Briefwechfel des 
Legtern mit dem Heſſiſchen Superintendenten Piftorius bei Heppe IL, 30 ff. 


231.— Af. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 1663 


Mai 


Der Pfarrer Ketſchmann zu Amberg und feine Reinheit in Lehre und — 
Leben. — Die „Geiſtloſen“. — Abſetzung unruhiger Prediger. — Der 
gläubige Chriſt glücklicher zu preiſen als Adam in ſeiner Unſchuld. — Ob 
Gott Augen, Ohren und Mund habe? — Die Gegenwart Chriſti im Abend⸗ 
mahl. — Die Anweſenheit der Frau von Rohe. — Zeitungen aus Frank— 
reich. 

E. 2. ſchreyben hab ich entpfangen und daraus verftanden, das 
E. L. fih erinnert, was ih M. Ketfhmanns halb und von feyner 
predigt über bdifch geredt, dad es eytel quodlibet wehren, daraus 
nichts zu lehren, und dad mir E. 2, daruff nit zu antworten ge- 
wuft, dieweyl fie den man nit gefent, nachdem aber E. L. vernohmen, 
das er fuperintendend an dem orth zu Amberg wehre, hetten fie am 
fontag cantate feyn predigt gehört ıc. 

E. 2. nuh hieruff ayn wenig zu antworten, fo ift es erftlich 
nit one, das ich dieſes Ketſchmans predigten vil gehört, und fan 
uff meyn gewiſſen jagen und fchreyben, das ich nit mehr ald auß 
zwayen ſeynen predigten etwas nug mögen fchaffen und mit mir 
haymtragen, dargegen aber hab ih vil und vil calumnien und 
condemnationes von ime gehört, die mit dem wenigften erbeulich oder 
der chriftlihen gemaynde nuglich gewejen, und möcht hergli wol ley— 
ben, wolt auch gern wundtidhen, das E. 2, ine recht fenten, welches 
doch in ayner aynichen predigt nit geichehen fann, wehre auch eher 
zuthun, wan man ine bed abents haymſuchte, fo Fönte man vileycht 
fehen, was er bed tags ftubirt, ob ers auß der weyn fraufen oder 
bem bür glas geholt hette. 

Das er aber zu Amberg ayn fuperintendens ſeye, des mag er 
fih wol rühmen, ih ways aber nit, dad ime von meynem lieben 


bern uud vorfarn felig, vil weniger von mir ayniche fuperintendenz 
Kludhohn, Friedrich III. Bb. 1. 26 
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1568 vertraut, will gefchwengen befolhen feie, aufierhalb das ime neben 
andern firchendienern zu Amberg der fremden und angehnden kirchen⸗ 
Dienern eramen aufferlegt worden, welches doch jennerhalb nit one 
mühe abgeht, dan er freylih wenig von ime laft, daß er inen nit 
aynen ftarfen drund bringt. 

Es ift aber nit one, dad er mir vor ungefehrlih zwayen jaren 
fchrieb, druff ich ime mit aygner handt antwortet, und in ber eyl 
hab ich ime ben tittel geben: „unferm fuperintendenten 2c.”, welches 
er underftanden ime nüg zu machen und hernoch meyner gemahel 
gefchrieben und ire 2. gebetten, bdieweyl er den nahmen und bürden 
der fuperintendenz tragen müfte, das fie umb beſſerung feyner bejol- 
dung ine bey mir verbitten wollte, jo Doch er meynes wiſſens aynes 
fuperintendenten ampt mit vifitiren und fonften mit dem wenigiten 
verrichtet, er hab dan etwa jemantes haymgefucht, barbey er guten 
wenn gemwuft, defien er dan von ſeynen collegid und rottanten (vers 
gangner tagen alß ich nechit zu Amberg und er bey dem landtrichter 
zu Sulzbach zu gaft geweſen) gute fundtihafft und zeugnus gehabt, 
bas bdenfelbigen abendt mitt ime nichts auszurichten wehre, sc. (sci- 
licet) des drunds halb, 

Das er aber von E. L. das zeugnus hett, er fey in ber lehr 
rayn, das möcht ich ime von hergen gönnen, ich wüſte inen aber 
mehr als mit taufent mentjchen des wiberfpild zu ubergeugen, und nemlich 
bad er Paulo dem hayligen apoftel ſeyne wort nach feynem gefallen 
und zu feynem Fopf, doch felihlih und gleych mit ben baren herzus 
gezogen; das ayn folder in ber lehr rayn feye, kann ich mich nit bes 
reden lafien, fo fan auch in ayner aynichen predigt aynes predigers 
lehr nit allerding vermerdt werben, fonderlih da fie die ayn zent 
mehr als die ander noch ihren affecten prebigen. 

Meynes ermeſſens feynt alle trewe prediger ſchuldig Gottes wort 
zu predigen, daran thun mir die meynen auch zu gefallen. Da fie 
aber an ftatt beflelbigen mit iren condemnationibus uff den predigts 
ftuhl kommen, die gewiſſen zu verwirren und zu betruben, das fan 
ich nit layden, gedenck ed inen auch nit zugeftatten, So hab ich mich 
biebevor mit eglihen meynen bern und freunden au Frandfurth am 
Mayn aynes andern verglichen. 

Das aber E. L. fchreyben fie Fonden wol erachten, er durch die 
gayftlofen alfo angeben und zu ungnaden bewogen, das man ime 
müß ungnedig ſeyn: nuh fan ich nit willen, wehr under dem titel 
„gayflofen” von E. 8, gemaynt fey; bett leyden mögen, fie wehrn 
genendt worden, fo Font ich mich darnoch achten. Ih mans aber 


. 


—_— 03 — 


kaynen von beffen wegen ich jemandts ungnedig feyn mufte, dan ich 
mich biß daher nit alſo hab eynthun lafien, wolts auch noch nit gern 
jemants raten, bad erd unterftünde. Ich hoff aber zu Gott, ed werde 
mir mit grund niemants nachſagen fönden, das ich iemals aynichen 
mentſchen one urfach angefenndet hette, wüfte wol das wiberfpiel bar- 
zuthun, das ich denen vorzigen hab, die mir urfach gnug geben inen 
die kopf abzub ... So bin ih auch beren fayner, dem man in ber 
predigt göttlichs worts mit dem fuchs ſchwantz ber muden darf wehren 
oder „gnad junfer“ fagen. Ich getrau mich au, one ruhm zu mel: 
den, mit der hilff und gnaden Gottes hinfortan aljo zu hallten, wan 
man uff der cangel die eufjern groben lafter anrühret, ich darmit we— 
niger thayls will getroffen werden. Es fehre aljo ayn jeder vor fey- 
ner thür. Ich will meynen lieben Gott und feynen hayligen gapft 
zu bilff nehmen, und ed vor der meynen fauber hallten, auch den 
böfen gayſt kayns wege mich regiren oder führen lafien. 

As nuh E. L. abermald erinneren, vermahnen und warnen, 
nehm ich ſolches alles von berjelbigen zu freunbtlihem band und 
gefallen ane; will mich auch verjehen, da ſich etwo in funfftige zeyt 
zutrüge, das ich dergleychen oder andere warnungen antjulegen urs 
fach gewünne, E. 2. werden mirs gleychsfalls und nit weniger freundt- 
lich vermerden und zu guth hallten. Wan es aber deſſen gült, das 
man jedes mals Gott in feynen augen apfell griff, wan man aynen 
unruigen prediger abichüffe, fo mögen E. L. ſelbs umb fich ſehen, das 
fie bergleychen nit befchuldigt werden. Alle die fprüh, fo €. 8, 
disfalls angiehen, findet recht geredt und angegogen, wand nur recht— 
gihaffen lehrer und getrewe prediger belangt, die findt aber in dieſen 
jaren rar. E. 8, bitt ich aber freundtlichen, fie wollen in diefem fall 
meinethalb janfft forgen, ich will meyned lieben vatters im himell und 
jeynes lieben fond mit der hilff und gnaden bes hayligen und guten 
ganftes (fo vom vatter und jon ausgeht) wol wiſſen zuverſchonen. 

Das dan E. 2. mich des Ietften zwifchen iro und mir gepflogne 
geſprechs erinnern, da ich under anderm fie vertröftet, warn wir ber 
mahl ayns wider zu famen fomen, woll ich mich mit E. L. freundt- 
lichen vergleychen, deſſen ways ich mich mitt aygentlih zu beſchayden. 
Nit defto weniger will ich deswegen zu Gott in guter hoffnung be- 
barren, und (wofern fih E. L. Gott und feyn hayliges wort wollen 
berichten laſſen und ich derjelbigen nitt zu gering und aynfaltig) mic 


verjehen, ich will E.L. aus dem raynen worth Gottes fovil vorlegen, 


das fie fih mit mir und nitt ich mitt E. 8, irer maynung zuver- 


gleychen urfach Haben follen. Könden aber E. 2. auß dem raynen 
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1563 wort Gottes (darunder ich die mentſchliche vernunfft mit iren erdichten 
und in hayliger gſchrifft ungegrundten worten nitt kan zulaſſen) mich 
in ichtwas uberzeugen, das ich ime zuvil gethan hab, fo ſoll und will 
ich gern weychen und meynen irtumb befennen, wie wir billih alle 
thun folten, da wir rechte berg und nit alleyn mundt chriften wehren. 

Und alß E. 8. weyter in irem fchreyben vermelden, ſie haben 
mich dahin verftanden, das ich wolte, den erften mentichen (jo one 
fünd im paradeys erichaffen) hetten wir noch volfömlicher in ung, 
ald der Adam, da er erftlih im paradeys erfchaffen 2c., item bad 
Gott mundt, augen und nas bett: hieruff ways ich mich zuberichten, 
bas ich geſagt hab und fag ed noch, das ich und ayn jeder chrift, 
ber auß Gott und durch feynen hayligen ganft new geborn, heutige 
tags herrlicher ift alß Adam im paradeys wahr in der unſchuld von 
Gott erfhaffen, dan ih und wir alle, fovil unfer an den wahren 
Gotted und Mariä john unfern hern Jeſum Chriftum glauben, 
fönden unß rühmen und mit wahrhayt fagen, das unfer flayih, ja 
bas haubt von unferm leyb, defien wir glieder findet, numehr zu ber 
rechten feyn und unferd himliſchen vatterd droben im himmell (wie 
wir in unferm uhr allten glauben befennen) figet und wir und bes 
vatters, jo wol ald der ayngeborne fon ſelbs angunehmen haben, ja 
er will, dad wir inen vor unfern vatter erfennen, annehmen und 
hallten follen. Das fan mir wol ayn andere und mehrere herligfayt 
feyn ald Adam in der unfchuldt gehabt hott, der ſich wol Gottes als 
aynes fchöpfers, aber nitt als aynes vatters getröften könden. 

Das ich aber geſagt, Gott hett augen, mundt und naſen, da 
werden ſich E. L. zweyfels one zu erinnern wiſſen, das ich E. L. 
gefragt, was Gott ſeynem weſen noch ſeye, und fie mich recht beſchay— 
den, Gott fey ayn gayſt. Druff ich gleychwol weyter gerebt, Gott 
hett augen, vren und mundt (jedoch der najen nitt gedacht), hab auf 
auß Gotted worth bewerth, bad ime die jchrifft ayn ſolches zugebe. 
Nit das ich daruff beftünde, das Gott als ayn gayit dergleychen glie- 
der habe aynem mentſchen gleych, anders dan wie ime die jchrifft zu: 
gibt und jeg gemelt ift: Genefis 1. Gott fahe es fur guth ane; item 
am felben ort: Gott ſahe an alles was er gemacht hette; item “Deus 
teronomio 14, cap.: uff welches landt der her deyn Gott acht bett 
und bie augen bes herren deynes Gotted immer darauf fehen. 

Alſo hab ich angezogen den fpruch unfers haylands Jeſu Ehrifti, 
benen er bem verjucher Matt. 4. cap. aus dem Deuteronomio 8. cap. 
vorwirft: der mentjch lebt nit vom brott allayn, fonder von aynem 
jeden worth, das dur den mundt Gottes aufgeht. Hab ih nuh 
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in biefem fall zuvil geredt, fo ift e8 mir laydt und bin erbietig, aus 1568 
Gottes wort mich berichten zulaffen. 

Das dan E, 2. ardiwonen, ich wolt argumentiren: dieweyl der 
innerlih mentih mundt und augen habe, das man barumb das fa- 
crament oder den wahren leyb und blut unſers bern Jeſu Ehrifti 
nit mit dem naturlichen leyplichen mundt, fonder mit dem gayſtlichen 
mundt ber fehlen entpfahe: druff jeg und ſag ich, das ich nie anders 
geglaubt oder gehallten und noch, dan das mit dem leyplichen naturs 
lichen mundt das facrament des wahren leybs und bluts unfers bern 
und haylandts Jeſu Ehrifti müße geeflen und gedrunden werben, und 
das ed aufferhalb diefes gebrauchs efjend und drindens Fayne facras 
menta nit jeyen. Dann extra usum non est sacramentum. Es 
gilt nit in den henden umbziehens, umbtragend, eynfperrensd oder 
auffhebens, fonder eſſens und drindens, das ift der rechte gebraud. 
Dargegen aber fag und befenne ich, das der leyb und das blut Ehrifti 
müße geefien und feyn blut gebrunden werben, wie.ber her Joh. 6. 
cap. mweytlauffig meldet: erftlih meyn flayſch ift ayn rechte ſpeis und 
meyn blut ift ayn rechtes brand; item ba es ber herr mit dem ayb 
bedeurt und ſpricht: wahrlich wahrlih ſag ich euch, werdet ir nit efjen 
das flayſch des mentſchen fond und bdrinden ſeyn blut, fo habt ir 
fayn leben in euch. Da redt je ber herr mit hellen worten von effen 
und bdrinden jeyns leybs und bluts, wie er dan wentlauffiger darvon 
redet one noth alles zuerzehlen, und E. 2. in meyner confeffton (ich 
dero vor aynem jar zugefhidt und hiermit wider zufommen laffen, 
dieweyl fie fih deren nit wolten erinneren, alleyn das ich ayn ger 
ringe addition umb erleuterung willen hinzu getan hab) meyn ayn— 
faltig bedenden zu fehen haben. 

So haben mich E. L. auch nit recht verftanden in dem das ich 
die fehl des mentſchen (fo ayn gayſt, und aljo nit zu ſehen ift), vil 
weniger Gott aynem mentfchen oder feyner geftalt vergleychen wolt, 
und ways ich mich Gott lob deren ſpruch, fo E. L. disfals antziehen, 
guter maffen zu erinnern und darff des malignirend nit mit ben 
ganftlofen. Wehr ganftlos ift, ber bftehe jeyn abenteur. Es ſeyndt 
vil nit gayſtlos oder one ganft und wehr doch zu wundtſchen, fie 
hetten bey inen den guten gayſt, darvon Jo. in feyner erften canonica 
am 4, ca. meldung thut. 

Hiermit will ich bejchlieffen und €. 2. uff ir fchreyben, darmit 
ich lieber verfchont gewejen, uff Furgeft fo e& fenn mög beantworth 
haben, und bitt gang brüberlih und freundtlih, E. 8. woll hinfortan 
mit bergleychen ſchreyben meyner verſchonen ober, da ich fie nit beant- 
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worthe, ſolches meynen vielfaltigen geſchefften, barmit ich teglich bes 
laden und auch fir im kopf nit mehr vermag, zumeflen. Da ic 
dan in biefem zuvil gethan, das bitt ich gang freundtlich wollen fie 
mir brüderlich zu guth hallten, da ih dan E. 2. jederzeyt freunbtlich 
zu dienen ways, haben fie mich darzu willig und berenbt. 

Es ift die frau von Roy diefe tag, dieweyl der landtgraf bey 
mir alhie gewejen, auch erjchienen und fich beflagt, das fie E. 2. in 
der nehe nit wiſte zuerlangen, wolt fonft nit lieber dan bey €. L. 
iren gebürenden abſchidt genohmen haben, zuvor und ehe dan fie wie 
der in Frandreich ranfete, bett mich doch gebetten, fie zufambt iren 
findern und der gangen freundtfhaft €. L. demütiglich zu befelhen. 
Ich ſchick auch ER. hiemit, was die zeytungen dieſer zeyt aus Brand 
reych und von ben beutichen reutern und Fnechten findt, die haben 
E. L. hieneben zu entphahen. E. 2. thue ich zufambt den iren dem 
lieben Gott in feinen göttlihen fhuß befelhen. — Datum Haybel» 
berg den 24. Maii Anno domini 1563. — €. L. getrewer und 
guthwilliger ıc. 

Cob. Arch. Eigenh. 


232. — Kf. Friedrich an Herz. Chriſtof. 


Ueber eine nach Frankreich und England abzuordnende Geſandtſchaft. 


Hochgeborner ꝛc. Wir haben E. 2. ſchreiben under dato Nört- 
tingen den 7. Junii an heut neben copey des Hottomanni ſchreiben, 
darumben wir E. L. freuntlichen dank ſagen, entpfangen und daraus 
E. L. gutbedunken, was bey der königinne in Frankreich, auch Engel« 
land durch ſchickunge oder ſchreiben in unſer der funf chur- und 
furſten namen, ſo dem von Conde gelt furgeſtreckt haben, zu werben 
fein ſollt, verftanden 1). 

Und wiſſen uns anfengklichen noch zuerinnern, was hiebeivorn 
bey E. L. uns und andern in dieſer ſachen durch den herrn von 
Sternay und volgends Rambolet geworben ?). 


1) Die fünf Fürſten ſollen nämlich den König und die Königin von Frank— 
reich „zu dem geliebten Frieden und ber Religion ermahnen“. Au die Königin 
von Englanb aber foll die Bitte gerichtet werben, gegen Erlegung des Geldes, 
bas fie dem Prinzen geliehen, Havre be Grace wieder abzutreten, damit Condé 
mit England nicht in Krieg fomme. Stuttg. St. A. Concept. 

2) Ueber bie Legation des Herrn von Sternay geben unfere Acten Fol 
genbes: 
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Weren auch darzumahlen nit ungeneygt geweſen, uns alsbald 
mit E. L. und anderen dieſer dinge zuvergleichen, wie wir dann 
beyde geſandten der meynunge von uns gelaſſen, und daraus zu 
unſerer heymkunft mit dem landtgrafen allhie auch geredt. 


Am 1. April 1563 ſenden ber Prinz von Condé, Chatillon, Andelot ben 
f. Kämmerer Sternay an bie beutichen proteftantiichen Fürften ab, um file von 
bem Abichluß des Friedens in Frankreich (Amboije, 19. März 1563) zu unterrichten 
unb für die ihnen bewielene Gunft und Hilfe den verbinblichften Dank zu fagen. 
Mündliche Aufträge bezogen fih auf eine Schidung an bie Königin von England, 
welche von ben beutichen Fürften ermahnt werben follte, ihr Kriegsvolf aus Havre 
abzurufen. — Am 29. April wurbe der Gefandte zu Stuttgart von Herzog 
Chriftof empfangen, der, wie er bem Kurf, Friedrich nach Amberg jchrieb, geneigt 
war, ben Wunfch bezüglich der Verwenbung bei ber Königin von England zu 
erfüllen. — Am 7. Mai verrichtete der Geſandte, den Friedrich in einem Brief 
an Ehriftof Efternat nennt, feine Werbung zu Amberg bei dem Kurfürften und 
bem gerabe anweſenden Job. Friedrih d. M. und erhält zur Antwort, daß bie 
Fürften fich wegen ber Legation nad) England vergleidhen wollen. — Am 13, Mai 
wieber in Stuttgart, empfängt er von Chriftof die Berfiherung, daß er alles 
thun werde, um bie „Englifhe Handlung“ zu fördern. (Stuttg. St. A. Frank— 
reih 16c. Kaſſel, Reg. Arch. Franzöſiſche Sachen 1563.) 

Bon Ramboullet wiflen wir nur, was er am 8, Mai in Stuttgart vor- 
getragen unb was ihm Chriftof am 12. Mai antwortete. Der Gejanbte zeigte 
nämlich im Namen des Königs und ber Königin Mutter an, baf bie gefährliche 
Empörung mit Gottes Hülfe beigelegt fei; die beutfchen Fürften würden fich ber 
Wiederberftellung des Friedens freuen, da fie in allem, was ber Krone Frankreich 
zum Beften gereiche, ftets guten Willen bewieſen und auch Kriegsvolt nur nad 
Frankreich hätten geben laflen, um ben Frieden zu fürbern, welche Abficht jetzt 
auf's volllommenfte erreicht fei. — Der Herzog wünſcht Glüd zum Frieden und 
bittet, darauf zu jeben, daß er gehalten werbe. Die f. Würbe habe ganz bie 
rechte Meinung, wenn fie annehme, daß das beutiche Kriegsvolt nur ber Krone 
Frankreich zum beften babe dienen follen. Denn wiewohl im vergangenen 62, 
Zahre das Januar-Ediet aufgerichtet worben fei, jo habe man doch vielfach gehört, 
wie ber Herzog von Guife dem ſtracks zuwiderhandle und greuliche Tyrannei übe, 
Es jei ferner nicht allein von Condé'ſchen, ſondern aud von uifianern glaub» 
würdig berichtet worden, baf der König und bie Königin Mutter nicht frei wären. 
Daber habe ber Herzog, in Erinnerung an bie Wohlthaten, bie er von den Kö— 
nigen Franz und Heinrich genofien, Mitleid mit ber f. Würde gefühlt unb 
etlichen Unterthanen erlaubt, nah Wranfreich zu ziehen, jedoch mur unter ber 
Bedingung, daß fie nicht zur Unterbrüdung ber k. Reputation und Autorität, 
ſondern ihrer Freiheit zu Gute gebraucht werben follten, wie dies auch Anbelot 
mit handgebenden Treuen zugefagt habe. 

Der Herzog bat daher bie Botjchaft gern vernommen und wirb jeberzeit 
befördern helfen, was in frankreich zur Ruhe, Friede und Einigkeit und zur 
Aufrechthaltung bes göttlichen Worts und ber reinen Lehre dienen kann. (Kaflel, 
Meg. Arch.) 
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Dieweil aber gleich alsbald, wie E. L. ſelbſt unverborgen, zei⸗ 
tungen uß Frankreich, auch ſonſten furgefallen, das der fridſtand in 
Frankreich nicht allein zweifelhaftig, ſonder auch albereyt under den 
furnemiſten hauptern ein newe trennunge, darob nicht geringere ge— 
fahr den chriſten als zuvorn zugewachſen, ſich zugetragen: haben 
wir bei uns nit ein geringes nachdenkens gehabt, ob es noch zur 
zeit bey ſolchem zweifel rathſamb und gut, die königin von Engel— 
land dahin zu ermahnen, das ſy uß der cron Frankreich ihren fuß 
ſetzen ſollte, dann do ſolches beſchee, villeicht der fridſtand bald ſein 
ende, und die chriſten aller hilfe und rettunge dardurch bloß gelaſſen 
werden möchte. Wie wir dann bey uns anderſt nicht vermuten, 
denn das die Deutſchen reutter neben andern auch dieſer urſache 
halber auf den grenizen in Frankreich ufgehalten werden. 

Zudem ſo hat uns die von Roy geſchriben und angezeygt, wie 
das ſy ihren ſecretarium Myllet in Frankreich zum prinzen von 
Conde abgefertiget, von dem ſey ſy teglichen gewiſſer zeitungen, wie 
die ſachen allenthalben geſchaffen, gewertig. 

Dieweil nun dem alſo, ſo haben wir darfür, das gedachter von 
Roy fernerer bericht, auch der abzug des deutſchen kriegsvolks zu 
erwarten, und unſerer allerſeits rethe zuſammen ordnunge, wie Engels 
land und Frankreich zu erſuchen, noch zur zeit wol einzuſtellen fein 
folte. Wie wir dann E L. alsbalden dasjenige, was ung bijfals 
einfombt, zufomen laffen wollen, 

Doch haben wir E. 2, fchreiben und guttachten nichts befto 
weniger an herzog Wolffgangen, Heffen und Baden aud gelangen 
laſſen. Wes fih nun ihre L. entfchlieffen werben, baffelbige wöllen 
wir gewertig fein, und und eur liebe und ihnen ber gebüre freunt- 
lichen vergleichen und feind eur lieb zu vetterlichen Angenemen dien— 
ften yeberzeit wol geneigt ıc. '). 


Cop. im St. A. zu Kaffel. Franz. Sachen 1563, 


1) An bemjelben Tage (10, Juni) ſandte Ehriftof ein neues Schreiben nad 
Heidelberg, mit Zeitungen aus Franfreih. „Und weil biefe dem, was die Frau 
von Roye Frankreich halben an Pfalz geihidt, ſehr ähnlich,“ fo fieht der Herzog 
für gut an, baß eine gemeinſame Gejandtihaft nach Frankreich abgehe, damit ben 
frommen Chriften möge zur Rube geholfen werben. — In ber Antwort vom 
12. Juni läßt e8 Friedrich vorläufig bei feinen früheren Bedenken bewenden. 
Chriftof aber jchreibt am 14. Juni aus Schorndorf: Die Legation, wenn fie 
alsbald vorgenommen würbe, würbe bei ber Königin Mutter und ben f. Räthen 
viel Gutes fhaffen, indem diefe merken würben, daß man fich des Prinzen von 
Sonde noh annehme und auch erbötig fei, Frankreich in Frieden mit England 
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233. — Marimilion an Af. Friedrich. 1563 


Ueber einen Brief des Kurfürften vom 25. Mai, worin diefer um ein Wien, 

Bild von der älteften Tochter des Königs und zugleich um die Erlaubniß 
bat, daffelbe (von einem namhaften Ort hierzu veranlaßt) dem König von 
Branfreich ſchicken zu dürfen !), bat ſich Marimilian auf's höchfte gefreut; 
denn Gott weiß, wie fehr gern er dem Kurfürften etwas Liebes und Gefäl- 
liged thut. Das Bild fol auf's baldigfte gefertigt und ihm zugefchickt 
werden; der Kurfürft möge ed dann nach Belieben verwenden. Der König 
empfiehlt ſich auf's freundlichfte, will auch feiner Zufage nach bald bie 
Jagdhunde enden. 


Stuttg. St. A. Eırrefp. Friedrichs III. — 1. Eopie, von Krf. Friedrich 
eigenhändig gefertigt. 


234. — Kf. Friedtich an Landgraf Philipp. 1563 


Ueber die Werbung des franzöftichen Gefandten Millet und eine nad Heidelberg, 
Sranfreich und England abzuordnende Gefandtfchaft. 


Unfer freuntlih dinft ꝛc. E. L. geben wir freuntlichen zu vers 
nemen, das geftern der fön. würd aus Frankreich cammerfecretarius 
Millet bey und gewefen und inhalt copey beiliegender inftruction, fo 
wir aus dem franzöfifchen verdeutfchen laffen, geworben ?). 


zu bringen. Die Königin Mutter und bie f. Räthe würden bann um fo eher 
ben päpftlihen und ſpaniſchen PBractifen und Berfuationen wiberftiehen. Auch 
fei jett eine Bermittlung zwiſchen Franfreih und England weit wirffamer, als 
wenn ber Krieg in Gang gelommen. Stuttg. St. A. Eorrefp. Friedrichs III. 
Fase. I. 

1) Bergl. Friedrich an Ehriftof 26. Juni 1565. — Am 12, November 1563 
melbete ber Kurfürft dem Herzog aus Mosbach eigenhändig: „E. L. füg ich 
freunbtlich zu wiffen, das mir die röm. kön. Mt. meyn allergnäbigfter her vor« 
geftern bie bewufte contrafactur beneben etlih bunden und ayner kutſchen (berem 
ih gleichwol mit begert) zugeihidt, und bin bedacht biefelbige zum ehſten in 
Frankreych zu verorbnen, wie man mich ban bericht, das man berenbe nicht 
ſchlechtlich darnoch verlangens hab. Der liebe Gott verleybe, das es zur hayligung 
ſeynes nahmens und aufbraytung feynes reychs gebeyen möge.“ 

2) Der Inhalt der Iuftruction, welche der Prinz von Condé dem Gefanbten 
am 4. Zuni zu Bincennes gab, gebt aus bem vorliegenden Actenftüd und aus 
dem Briefe Friedrichs an Chriftof vom 26. Juni hervor; fie wurde abgefaft auf 
Grund eine® Referate, das berfelbe Millet dem Prinzen von Condé«* und ber 
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Dieweil nun nochmaln von uns den fünf Kurs und furften, fo 
bem Prinzen von Conde gelt furgeftredt, begert wirdet eine legation 
in Engeland und Frankreich zuſchicken und die fönigin aus Engeland 
zu perjuadirn, das fie ir krigsvolk aus Franfreih abfordern laffen 
wolle, jo halten wir nochmals aus allerhant beweglichen urfachen 
barfür, das noch zur zeit Die ſchickung an beide ort woll verbleiben 
und Ddiefe ding durch fchriften verrichtet werden möchten. Wie wir 
dann auf E. L. gutachten und wolgefallen zwei concept fertigen und 
E. 2. diefelbigen hiemit zufommen laſſen, wie ungeverlihen an ſolche 
beide ort zu fchreiben fein folt. Und hetten die furforg, ba Engeland 
mit fehreiben nit zu bewegen, es wurde eine ſchickung aud nit viel 
ausrichten, 

Was Frankreich betrifft, hat es unſers ermeſſens eben dieſe geftalt, 
zu dem bad eine legation im diejer zeit hienein zu ſchicken nach gele- 
genhait jegiger umbftende nit allein bedenklich, fondern auch gefurlich 
fein will, 

Da nun E L. mit uns einig fein wurden, das biefe ding durch 
ſchtiften zu verrichten, haben fie ſolche concept mit dero verbeflerung 
und wider zufommen zulaffen; follen fie gefertiget und E. L., auch 
andern wibderumb zu underfchreiben und zuverfecretiren furderlichen 
zugefertiget werben. 

Belangend das geipreh und conventum mit der fünigin aus 
Frankreich, dieweil berfelbig bis nach verrichtung ber Engellendifchen 
fahen mit der fönigin felbft eingeftelt, Taffen wir ed auch barbei 
bewenben, und achten vonunnötten, deswegen einiche anregung zuthun. 
Wiffen auch nit ob diefer conventus rhatfam fein möcht oder nit, 
dann zubeforgen, ſolche zuſammenkunft bei der Feyferlichen und könig— 
lihen mayeſtat, auch andern potentaten. bevorab weil der fried in 


Königin Mutter Über die Verhandlungen ber Frau von Roye mit dem Kurfürften 
Friedrih und dem Herzog Chriftof abgeftattet hatte. Die Geſandtſchaft ſcheint 
auh nur an Kurpfalz und Wiürtemberg gerichtet gewejen zu fein, obgleich bie 
Frau von Roye, laut einer Mittheilung Wolfgangs an Chriftof vom 28. Mai 
aus Zweibrüden, auch mit Wolfgang am 5. Mai in der Nähe von Straßburg 
zujammengelommen war und Folgendes vorgebradt hatte: Der Prinz von Conbe 
befenne fich den deutſchen Fürften zu böchftem Dank verpflichtet und werde fih in 
der That ftets dankbar beweilen. Setzt fei jein höchftes Begehren, daß bie beiben 
Nationen in ein rechtichaffenes Bündniß treten möchten, wozu auch bie Königin 
Mutter nicht geringe Neigung babe, Wären auch bie deutſchen Fürſten bazu 
geneigt, jo follte einer von ihnen mit ber Königin und bem Prinzen zu Mei zu- 
fammenftommen. Ferner möchten bie deutſchen Fürften die Königin von England 
ermahnen, Habre zu räumen. 





— 41 — 


Frankreich gemacht, allerhand argwohn und nachdenkens, wie au 1568 
bie fhidung in Rranfreih, da einihe furgenommen, geberen und 
verurfahen möchte Welchs wir E. 8, zu erclerung unferd gemuets 

in dieſer fahen freuntlichen nit bergen wollen. Und feind €. L. zu 
vetterlihen dinften wol genaigt. Actum Haidelberg ben 17. Junii 

anno fechzig und drei. Friderich Pfalzgraf churfurſt ꝛc. 


Kafiel, Reg. Arh. Franzöfiihe Sachen 1563. Orig. 


235. — Af. Friedrich an Herz. Chriſtof. "er 
Der franzöſiſche Gefandte Mille. — Branzöftfch = Defterreichifches — 


Heirathsproject. — Heinrich von Braunſchweig. 

Friedrich äußert ſich unzufrieden über den Secretair Millet, den Ge- 
fandten vom franzöftfchen Hofe, der zuerft in Heidelberg verfichert habe, er 
werde nicht nach Stuttgart reiten und bitte nur, von feiner Inftruction und 
Werbung Gopien dorthin zu fenden, ſich dann aber plöglich felbft auf den 
Weg gemacht habe, ehe von ihm Gopie feiner. Inftruction zu erhalten war. 
Dadurch habe der Gefandte nur verhüten wollen, daß der Kurfürft den 
Herzog nicht vor feiner Anfunft von dem Inhalt feiner Werbung in Kennts 
niß feßen möge. 


„Das er aber bey E. 2. ayn anders geworben, dan er mir in 
ſeyner inftruction fjchrifftlih übergeben, nemlich fovil den hayradt 
zwijchen der röm. kön. Mt. meynes allergnedigiten bern eltifte dochter 
und den fünig zu Frankreych anlangt, dan auch ayn herichafft, fo der 
pring von Gonde im reych deutjcher nation begert zu fauffen, und 
beihließlih die ermörte meynes auch freunbtlichen lieben vettern und 
bruderd 5. Wolffgangs reuter und biener anlangend ): das halte 


1) Ueber ven 2. und 3. Punkt enthält die von dem Kurfürften nach Kaſſel 
geihidte Abichrift der Millet’ihen Inftruction in ber That nichts. Von bem 
Heiratheproject aber heit eg: Der Kurfürft und der Herzog, an welche fich bie 
Inſtruetion wendet, möchten in biefer Angelegenheit die Gefinnungen des Kaifers 
zu erfahren ſuchen; denn da Condé gehört, daß ber junge König ſchon zum öfter- 
malen fich vergeblih um bie faiferliche Prinzeffin beworben babe, jo möge er, 
Condé, die Sache nicht früher wieder bei der Königin Mutter in Anregung brin- 
gen, bis man vor einer abſchlägigen Antwort gefichert wäre, Denn die Königin 
benle, ihr Sohn fei ein fo mächtiger König, von ihm auch jo viel zu verhoffen, 
baß keine Fürftin oder fein Fräulein in der ganzen Chriftenbeit fein ſollte, bie 
fih nicht hoch geachtet ſchätzen würde, einen ſolchen mächtigen Herrn zum Gemahl 
zu haben. — Wir fennen hierauf nicht des Kurfürften, fondern nur Ehriftofs Ant- 


— 42 — 


1563 ich barfür, ed ſey von ime, Millet, dahin gemayndt, das er mich bey 
E. 2. in ayn fol mistrauen und verdacht wolte jegen, das ich bers 
felbigen ichtwas verhielte oder font nit gleych zuftimte. Ich habs 
ime auch nit fchlechtlich bejchwerth, daruff er fich gleychwol entſchul— 
Digt, jo vil er gefönt, ih hab es im aber nit zu guth halten könden. 

Nuhn ift es an dem, das die Frau von Roye, als fie bey mir 
gewefen, mich freundtlich erfucht und gebetten, ich wolt mid irem fon 
und dochterman zu gutem bemühen, und der röm, kön. Mt. eltiften 
Dochter contrafactur zu wegen bringen und dem gemelten pringen ober 
ir zufhiden, da auch dieſelbig conterfaytung in Franckreych angenehm 
gehalten, wie fie nit zwenfelte (dan je den fünig mit höchftem ernft 
darnach verlangerte), mich beneben ime dem pringen verner in ber 
handlung bemühen, damit zwiſchen obgemelten beden potentaten ayn 
alleance möcht in's werd gericht werden, mich auch gebetten, ſolches 
in hochſter gehaymbd vertreulih zu halten, welches ich ir zugefagt 
und daruff in wenig tagen hernach an die röm. kön. Mt. laut bey» 
ligender copi um die conterfaytung geichrieben, deren antworth ich 
gleyhmwol noch gewertig bin. So hat gemelter Millet mir des fünige 
zu Franckreychs contrafactur jeg zugebracht, die ich gleychwol nit uber 
ſchilen wollen, biß ih die jegt gemelte antworth bekomme.“ 


Der Kurfürft entfchuldigt fich dann, daß er von dieſer höchft vertraus 
lichen Angelegenheit dem Herzog feine Mittheilung gemacht habe. 

Der Graf EChriftof von Aldenburg (sie!) habe diefer Tage einen feiner 
vertrauten Hauptleute bei dem Kurfürften gehabt, um ihn von den Wer- 
bungen des Herzogs Keinrich von Braunfchmweig in Kenntniß zu feßen; 
darnach hätte der Herzog 9000 guter Knechte gemuftert und ſei fortgezogen; 
den Religionsverwandten werde Auffehens von hohen Nöthen fein, denn er 
feine® Ermeſſens dem päpftlichen Theil folchen Handel zu Gutem vermeine; 


wort. Chriftof nämlich, nachdem er gegen Millet am 18. Juni zu Göppingen feine 
Freude über ben Frieden in frankreich und die beften Wünfche für die Zukunft ausge 
proben und es natürlich gefunden hatte, daß die Königin jet nicht an bie 
Grenze fommen könne, erflärte bezüglich der angeregten Heirath: Er finde dieſe 
für bie ganze Chriftenheit nützlich. Aber der Prinz von Condé möge fi freund» 
lich erinnern, „baß in Heirathsſachen e8 nicht gebräudig, daß auf bes Weibes 
und nicht auf des Mannes Seite die Werbung Anfangs geſchehe.“ Er wolle 
übrigens bes Kaifers Meinung gelegentlih darin zu erfahren ſuchen, wiewohl er 
fi nicht zu erinnern wille, daß jemals beshalb bei der f. Mt. angeſucht wor⸗ 
ben. — Es ſcheint übrigens, nah Chriftofs Briefe vom 9. Juli zu fließen, 
auch von einer Verbindung zwiſchen Rudolf, dem Sohne des Kaijers, und einer 
franzöfiichen Prinzeffin die Rebe geweſen zu fein. 


— 43 — 


er werde in den Niederlanden, wo die Predigt des Gvangeliums ftarf an» 1563 
gebe, die Religion zu dämpfen und ferner nach Branfreich den Pfaffen zus 
zuziehen unternehmen. Wiewohl nun der Yandgraf Philipp zu Heflen geftern 
Zeitungen gejandt habe, wonach Herzog Erich mit feinem Volt noch in der 
Grafſchaft Hoy liege, Die Knechte nicht allein an Geld, jondern auch an 
Brod großen Mangel leiden, jo werde man doch den Dingen ferner nach— 
denfen müfjen ac. ac. j 

Nahfchrift. Während des Schreibens ift Antwort von dem röm. 
König gekommen, die der Kurfürft im Abfchrift beilegt. Vergl. das Re— 
feript vom 15. Juni 1563. 

Stuttg. St. A. Eigenhändig. 


236. — Ludwig an Af. Friedrich, feinen Vater. Ba 
9. 

Eine mit den Mentmeiftern angeitellte Nachforjchung hat ergeben, daß Amberg. 
der Kurfürft dem Kaiſer von wegen der franzoöftichen WReifefoften, der zu 
Regensburg bewilligten Türfenhülfe und Augsburgifchen Baugeldes 21,310 
Gulden fehuldig gemefen ift, wovon aber fehon im Jahr 1559 zu Speyer 
8000 Gulden und fpäter noch abjchlagäweife jo viel erlegt worden ift, daß 
der Kurfürft der K. Mt. jet nur noch 6 Gulden jchuldet. 

Münden, H. U. Original. 


237. — Af. Friedrich an Herz. Chriſtof. — 
u 

Die Legation nach Frankreich und England. — Findet e8 bedenklich, Heibelberg, 
daß fich die Fürſten ausdrücklich zur Unterhandlung zwifchen Branfreich und 
England anbieten jollen; man follte zuvor wiſſen, ob England gütliche 
Unterhandlung auch mwünfche. Die von Roye und die franzöjtfchen Ges 
fandten, die jüngft hie außen geweſen, haben nicht um Unterhandlung, 
fondern um Schickung oder Schreiben an England wegen Reftitution der 
eingenommenen Flecken gebeten. Bielleicht wäre fogar der Abzug der Eng- 
länder aus Branfreich den bedrängten Chriften nur nachtheilig, — Aus 
dieſen Gründen ift in den entworfenen Schreiben an England nur ganz 
allgemein auf die Unterhandlung angefpielt. — Friedrich ift Damit einver-: 
ftanden, daß die Zufchriften durch zwei Adlige überbracht werden. Doc) 
follten fich dieſe zuerjt nach Branfreich begeben, und erjt wenn fie fehen, daß 
dem Prinzen und den andern Evangelifchen mit der Unterhandlung gedient, 
nach England eilen. 

Stuttg. St. 9. Orig. 


1563 


Yuli 
T 


Heidelberg. 
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238. — Af. Friedrich an Joh. Wilhelm. 


Zurechtweiſung wegen einer an die Kurfürſtin gerichteten Zuſchrift. — 
Bedeutung des h. Abendmahls. — Kein opus operatum. — M. Stößel. — 
Wir ſollen nicht Stöcke und Blöcke ſein. — Die Heidelberger Kirche. 


Meyn freundtlich Dienſt ꝛc. Mir iſt ayn ſchreyben zu leſen 
worden, welches E. L. mit eygner handt an die hochgeborne furſtin 
meyn freundtliche und hertzgeliebte gemahelin gethan, und demnoch 
ich ire L. ſo hart bekümmerdt geſehen, von ir erfordert und bekommen 
hab, — meldende, das E. L. nit konten underlaſſen auß chriſtlichem 
eyfer, ſo E. L. jederzeyt zu irer L. und mir, die ſie jederzeyt lieb und 
wert gehalten und auch noch biß auff dieſe fund, ire 2. freundtlich 
zuermahnen und zu bitten, das ſie ſich jo ſchentlich nitt wol verführen 
laſſen von Bottes wort und ſonderlich von dem höchſten artickel und 
alleyn ſeligmachenden als von dem hochwürdigen facrament des wah— 
ren laybs und bluts Chriſti und ſich durch die heymliche gifft der 
Zwinglianiſchen lehre verführen laſſen, der da wider Gott und ſeyn 
heyliges wort und von dem artickel lehret, das da nit ſey der wahre 
leyb und blut des Hern Chriſti ac. 

Hieruff fan und mag ih E. 8, freundtliche meynung nit "vors 
halten, das ich darumb, daß E. 8. zu meyner freundtlichen herglieben 
gemaheln und mir ayn fo chriftlichen eyfer, auch jedertzeyt lieb und 
wert gehabt und noch big auff die ftund, mich freundtlihen thue 
bedanden, hoff auch zu Gott, ich hab zu ben .widerwertigen €. L. 
bigher keyn urfach gegeben, wolt auch mir ald aynen chriften noch— 
maln ubel anftehn, E. L. zu unfreundtlichen willen eyniche urfach zu 
geben. Eben jo wenig hoff ih, hab meyn herpgeliebte gemahelin 
gethan oder fünfftiglih thun werde, Das aber folhe lieb in derſel— 
bigen ftund gegen mir auffgehört und E. %. mid vor aynen, ber 
mit ſchwermereyen und fecten behafft (wie bald hernach in E. L. 
fhreyben volgt) und derhalben verhofft, meyn freundtliche herggeliebte 
gemahelin folt mid darvon gebracht haben, antziehen thun, das muß 


ih an feinen ort ftellen und es mit gebult (darumb ich meynen 


lieben Gotttreulich bitten thue) demjelbigen getrewen Gott befelhen. Ich 
bett mich aber eher bes himels fals, als zu E. L. eynes folchen vorfehen. 
Das aber E. %,, wie obengemelt, meyn herggeliebte gemahelin 
freundtlih vornehmen, fih von Gottes wort und fonderlih von dem 
höchſten und allayn jeligmachenden artidel, ald von dem hochwirdigen 
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facrament, fo fchetlih (ſchentlich?) nit wollen verführen laflen, das 1563 
ift mir nit weniger frembb zu hören; dan ohne ruhm zu melden 

fo ways ich mit warheyt zu fchrenben, das das wort Gottes alhie 

zu Heydelberg reyn und unverfelſcht gelehrt. So werden die hoch— 
wirdigen und hayligen jacramenta noch der eynfagung und befeldh 
Ehrifti adminiftrirt und geraycht. Umb fovil weniger fan ire 2. uff 
unrechte bahn gefürth oder verfürth werden. Dan das wort Gottes 

ift eyn fraft Gottes die da jelig macht alle die daran glauben. 
Darumb E. 2. diefe vermanung wol uberblieben wehre. 

So fage, glaub und befenne ih mit mund und bergen, hallt es 
auch vorgewiß, das das haylich nachtmahl unferd bern Jeſu Ehrifti 
nit recht gehallten, wo das hochwürdige facrament bes leybs und 
bluts Chrifti nitt zugegen ift, geilen und gedrunden würdet; dan 
darzu ift es geftifft und ift auch der ayniche und rechte gebraud 
diefes heyligen ſacraments, zweifel nit, ire 2, werde ſolches mit mir 
auch befennen. So ift menner predicanten feyner, der das wiberfpil 
lehre, das zeugnus fan ich inen mit gutem gewiffen geben. 

Das aber diefes der höchſte und alleyn feligmachende artidel feyn 
jol, das hab ich zuvor von keynem theologo oder fonft nie gehört; 
fo ift au von ſolchem artidel weder in unßerm uhralten chriſtlichen 
glauben oder fonft keynem fimbolo nichts gemelt; fo feyen wir chriften 
uff folden artickel mitt getauft. Wie folt es dan der allaynı felig- 
machende artidel ſeyn, jo doch in ber tauff wir durch ben heyligen 
genft in das blut Ehrifti und uff obgemelte artidel unferd alten 
riftlihen glaubens getauft, auch alfo new geborn worden, und 
müften alfo die jungen finder und aynfeltige leuth, fo von wegen 
ires unverftandes zu dem hochwirdigen nachtmahl nit zugelaflen werden, 
E. L. meynung noch ewiger feligfeyt beraubt ſeyn, dieweil fie von dieſem 
artickel nichts wiflen, will gſchweygen demjelbigen glauben könten. 

Was aber Zwinglius gejchrieben oder vor gifft ausgoflen hab, 
von dem ways ich nit, habe ſeyne ſchrifften oder bücher nit geleien, 
wanß ine derwegen weder zu bejehuldigen, noch zu entihuldigen, will 
mich verhoffen, €. L. werdens vilencht gelefen haben, dieweyl fie 
alfo beſtendiglich dorvon ſchreyben. 

Es ſchreyben ſonſt E. L. in dem recht darvon, das der knecht, 
ſo des Hern willen wayß und thut inen nit, mit vilen ſchlegen ſoll 
geſchlagen werden, und mögen derwegen diejenigen wol zuſehen, ſo 
die predigt des heyligen evangelii teglich hören und ſich doch davon 
wenig beſſern und die freyhayt des evangelii mißbrauchen. Doch 
will ich E. L. hiermit nit angezogen oder gemaynt haben. 
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Ebner mafjen haben E. 2%. mir nichts vorfchrieben in dem, alß 
fie daß eynen finn und meynung heyffen, daruff meyne freundtliche 
und herägeliebte gemahel vom M. Stofjelio das jacrament in irer 
befehwerlichen frandheyt, darin fie jetz drey verfchienen (sic!) gelegen, 
entpfangen haben foll, das man die leuth bereden thut, wan ber frand 
das hochwürdig facrament entpfangen, fo hab es feyner feligfeyt halb 
fayne noth mehr. Das ift eyn bebftiiche meynung und opinion, und 
wie mans nendt opus operatum, ayn werd, dardurch man vermaynt 
Gott zu gefallen. Wie aber ſolches mit dem wort Gottes zuftimbt, 
das wurd fi finden an jenen tag, wan ber geftrenge richter Ehriftus 
zu gericht figen würdet. Ich ways ed wol, befenn ed auch mit 
mund und berg, das die hochwürdigen facramenta mir ayn gewifles 
pfandt, figel und verficherung feyen, das ich ber verheyfjung und zu— 
jag, fo im wort Gotted mir wurdt vorgetragen, fo gewiß bin, ala 


wan mir Gott auß dem himell eynen leyplihen eyd fchwür oder, da 


ed müglich wehre, das ich vor meyne fünd an meynem eygnen leyb 
jelb8 den thott des Freuges gelitten, barfur bezahlt und genug gethan 
hätte. Eyn ſolche gewiſſe vorficherung hole ich bey ben hochwürdigen 
facramenten. 

Das ift feyn opinion oder meynung, ſonder die rechte Frucht, fo. 
bey den heyligen facramenten zu fuchen ftündt, und mögen E. L. wol 
unbefümmert ſeyn und es nit fo gar frembt halten, das meyn 
freundtlihe und herggeliebte gemahel nuhmer von den heyligen facras 
menten iren nuß und rechten gebrauch beſſer als zu berjelbigen zeyt 
(dem lieben Gott fey lob und band gejagt) berichtet ift, dieweyl 
meynes zu Gott verhoffens obgemelter M. Stoffelius, da er uff feyn 
gewiffen gefragt, befennen wurdt, das er ben facramentd handel 
ſelbs befier als zu berjelbigen zeyt verftehe. 

Iſt es doch nit gefagt, das wir fteß ftöd und plöd feyn und 
nichts von den heyligen facramenten und andern gehaymnufien 
wiſſen follen, dieweyl der haylig apoftel Baulus zu feynen Corintern 
in ber erjten am 10, Ca. fagt: Mitt euch ald mit den Flugen rede 
ih, als wolt er fagen nit mit dollen ejeln; richtet ir ſelbs ıc. 
Darumb und aus erzelten urſachen börff E. L. ſich meyner herzge- 
liebten gemahel halb weder frenden oder gar zu thodt befümmern, 
hoff auch es fol E L. wol nod lang überbleyben, jo möcht ih 
gleychwol gern fehen, E. 2, lieffen mir meyn freundtlihe und berg 
geliebte gemahell unbefümmert, ungefrendt und unreformirt. €. L. 
hab ich meyn dochter ire gemahel geben, an beren haben fie guth 
fug und madt die reformation vorzunehmen. Ih hab fie E. L. 
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darumb geben, auch zu irem abſchidt von binnen dahin underrichtet, 
das fie E. L. allen ſchuldigen und riftlichen gehorfam leyſten foll; 
thut fie das nit, jo haben E. 2. mit ir drumb zu reden. €. 2. haben 
weder vor meyn gemahell oder meyne finder (außerhalb irer gemahell) 
nit zu forgen. 

Das aber E. 8, in gedachtem fchreyben under anderm vernehmen 
lafjen, fie müffen fih meyner firchen euſſern, gleychſam predigte man 
nit dad wort Gottes darin, das muß ich aljo gefchehen laſſen, glaub 
doch E. 2, haben wol eher aynen lotterbuben in aynem würtshaus 
zugehört, der aynen gottloſen fpruch erzehlt, oder feyen wol darbey 
gejeflen, dad man Gott geleftert oder fonft ippiglich gelebt, und haben 
ir Doc darüber kayn gewiffen gemacht oder darvon gangen, dieweyl 
ſolches offentlich wider Gott if. Darumb mir um fovil frembder 
zuvernemen, das fie meyne fird, darin doch die warheyt des hayligen 
evangelii reyn gepredigt wurdt, aljo fchewen und meyden wollen. 
Da ed aud der liebe Gott nit vatterlich verhutet, und meyn herk- 
geliebte gemahelin (jo aus Gottes gnaden in eglichen jaren nitt als 
wol vermüglih geweien, dem Hern Gott ſey lob und band gefagt, 
als jeg) in eyn beſchwerliche Frandhayt, wie vor der zeyt befchehen, 
fallen ließ, fo mwufte ich nechft Gott niemants, als €. 2. vie ſchuldt 
zuzumeſſen, demnoch fie irer L. mit obgemeltem irem befchwerlichen 
anzugigen fchreyben nit ſchlechtlich unmutig gemacht haben. Der liebe 
Gott woll e8 E. L. gnediglich vergeben und eyn andermahl, wan fie 
bergleychen waybsperſonen fchreyben wollen, aynen andern finn vers 
leyhen. Solches hab ih E. L. zu ſchreyben freundtlicher meynung nit 
fonden umbgehn. Bitt darneben gang freundtlich, fie wolle e8 uns 
freundtlih von mir nit, jondern vilmehr aus freundtlicher erinnerung 
bejpehen feyn vermerden ). Was dan dieſem verner anhangt, will 
ih mit E. L., jo uns ber liebe Gott zufamen hilft, nothdurftiglich 
mundtlid mich underreden und mit Gottes hilff ſolchen bericht [thun], 
daraus verboffenlihd E. L. meyn unſchuld und das ich nit eyn folder 
jhwermer und jectirer bin, wie bey E. L. man mich vileycht angeben 


1) So ganz freundlih nahm freilich Johann Wilhelm die Zurechtweifung 
nicht auf, und ber Kurfürft bat fpäter um Entihuldigung, wenn er in feinem 
Schreiben „etwas zu fcharf gegangen“. Daß er aber dem Herzog nichts nad- 
trug, bewies er damit, daß er der Kurfürftin bald darnach erlaubte, ihrer Tochter 
Dorothea Sufanna bei ihrer Niederkunft beizufteben, jedoch mit der ausbrüdlichen 
Bitte, fie ihres Glaubens und Gewiſſens halb unangefochten zu laflen. Ueber 
die neue Kränkung, welche der Kurfürftin dabei wiberfuhr, ſiehe unten 11. Nor 
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Kludhohn, Friedrich III. Bo. I. 27 


1563 


1563 


1563 
Zuli 
9. 


Heibenheim, 


1563 
Juli 
12. 
Etuttgart. 


— 48 — 


hatt. Will auch verhoffen, E. L. werde uff meyn neher fchreyben 
nuhmer uff dem weg feyn und mir die dochter bringen '); folt es 
nit gefchehen, mich doch defien bey meynen ladeyen bes berichten, 
damit ich fie felber holen laſſe. Thue damit E. L. fambt dero 
geliebten gemahell meyner herglieben dochter dem lieben Gott befelhen, 
der woll und mit freuden und gefundt zufamen hellffen. E. L. wolle 
beden meynen döchtern meyn vatterlihen freundtlihen grus antzeygen, 
und fie haben mich ir zu dienen jederzeit gang genaygt und willig. 
Datum Heydelberg den 7. Juli A. 63. Friderich pfalggraf churfurſt 
E. 8 altzeyt gunvilliger verter ſchwager und vatter. 


Weimar, Gef. Arch. Reg. N. f. 383, N. 192. Eigenhändig. 


239. — Herz. Chriſtof an Kf. Friedrich. 


Es hätte der Entſchuldigung wegen ber franzöjtich - öfterreichifchen 
Heirathdhandlung (vergl. o. S. 413), für welche Mittheilung der Herzog 
danft, nicht bedurft. Ghriftor hätte jehr wohl leiden mögen, dag Die 
Königin Mutter und der Prinz von Condé ihn mit dieſer Angelegenheit 
unangefochten gelafien hätten. „Es ift mir ein wunderlich Werf, dag man 
aud Deutjchland Madunnas in Hifpanien fchiden follen, den Prinzen zu 
erfahren, ob er ein Mann je.“ — Der Herzog Dringt wiederholt auf 
ſchleunige Zufammenfunft der fürftlichen Näthe wegen der Sendung nad 
&raufreih und England. „Denn fol Hiſpania mit Branfreich wider Eng— 
land friegen, würde England den Furzen ziehen, auch Schotten hernach 
folgen, und in Dielen beiden Königreichen die Chriſten jämmerlich perfequirt 
werden, welches verhoffentlich mohl möchte verhindert werden, fo wir bei 
Zeit dazu thun und und in die Unterhandlung fchlagen.“ 


Stuttg. St. Arch. Kopie. 


240. — Herz. Chriflof an den Kf. Friedrid. 


Schlägt zur vollen Ginigung über die nach Franfreich und England 
abzuiendenden Schreiben eine baldige Zufammenfunft der Näthe zu Heidel⸗ 
berg vor ?). — Nady England folte eine bejondere Schickung durch bie 
Niederlande geſchehen. 

1) Anna Elijabeth, die zum Beſuch in Weimar war. 

2) In Folge diefer Aufforderung lub Friedrich zur Beihidung einer Confe- 

venz auf den 2, Auguft ein. S. ben Abjhied vom 7. Auguft, Vergl. Nr. 337, 
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„Daß aber E. L. fich nicht zu erinnern wiſſen, Daß die von Roye oder 
die andern Branzöftfchen Gefandten, fo jüngften hie auffen bei E. L. und 
und gemwefen, einiger Underhandlung, fondern allein der Schickung oder 
Schreibend an England um Reftitution der eingenommenen Flecken gedacht 
und darum angehalten worden fei, da wollen wir €. 2. freundlich nicht 
bergen, daß beide Gefandten Rambulet und Efternay folches bei uns erpreffe 
geworben, und fonberlich der von Rambulet gegen und gut und lauter ver- 
nemen laffen, wo fich die gütliche underhandlung Called halben ftoffen 
folte, fo wurde man unbejchmwert fein, fich gegen England zu obligieren, 
dag ihnen nach außgang der acht Jahr Called gewißlich und ohn Fehlen 
mwiderumb follte eingeräumt werden, und da der Geifel halben einiger 
Mangel, follten diefelben mit mehrer Anzahl auch erfegt werden. Gfeicher- 
geftallt auch von wegen des Kriegskoſtens, fo Engeland aufgangen, den» 
felben zu ihrem Vergnügen zu contentiren.“ 


KRaffel, Reg. Arch. Kopie. 


241. — Kaiſer Ferdinand an Kf. Friedrid. 
Fordert ihn auf, vom Galvinismus abzulaffen. 


Ferdinand ꝛc. Wir ftellen in fainen zweifel, dein 2, wiſſe fich 
wol zu erinnern, was grofjen fleiß, forgfeltigfait, muhe, arbait und 
coften weiland unfer lieber herr und brueder fayfer Earl hodlöblicher 
gedehtnuß, auch wir felbft nun mer vill jar her furgenomen und ans 
gewendt, damit der beſchwärlich und gfärlich zwifpalt, fo ſich bey irer 
2. und K. Mt., auch unferer regierung im heiligen reih Teutſcher 
nation unferm geliebtem vatterland unjerer heiligen riftlihen religion 
halben zuetragen und biß daher erhalten, aintwederd ganz und gar 
aufgehoben und hingelegt oder doch fo weit gebracht werden möchte, 
das nit ein jeder nad feinem Eopf und feines gefallend unter dem 
fhein furgebner notturft feiner gewiflen ime ain fondere religion 
fhöpfe oder erdächte und dardurch je lenger je bejdiwerlichere irr— 
thumb und verderblihe verwirrung in unferer heiligen criftlichen 
religion eingefürt werden, 

Das wir und au injonderhait auf dem reichstag U. 55 ber 
wenigern zal in unfer und des reichs ftatt Augfpurg gehalten fambt 
und neben gmainen ftenden bed heiligen reichs heftig bemueht und 
mit vleiß dahin getrachtet und gearbait, damit zwifchen ben ftenden 
ber alten religion und ber Augfpurgerifchen (sic!) confeffion verwant 

27° 
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1563 ain gemainer beftendiger religiondfriden biß zu verrer entlidher ver» 
gleihung, determination und erörterung eines allgemainen chriſtlichen 
concilii dergeftalt furgenommen, angericht und beftättiget worden, das 
mit hinfuran die ftend beeder obberuerter religion beederfeitd mit und 
bey einander in guetem vertramen friblid und rhuewig leben und 
wohnen und allerley newen verfueriihen und verderblichen fecten 
und lehrn wider die ware chriftliche religion gewert und fain raum 
noch play gegeben wurde. 

Wie woll wir nun vor gueter zeit berichtet, auch aus ber recu- 
fationfchrift des jegigen concilij zu Triendt, fo und von dur und 
furften Augfpurgerijcher confeffton auf jungften waal und crönungs— 
tag zu Franffurt uberantwort worden, felbft befunden und erfaren, 
das D. L. jezt beruerter Augfpurgeriihen confefjion zugethban und 
anhengig worden und und derwegen zu D. 2. genedigelich verfehen, 
D. 8%. wurde in berjelben furftenthumb, landkirchen und fchuelen 
ainiche verfuerifche verdambte in der Augfpurgerifiben confeſſion felbft 
verworfene Ichr nit einichleihen noch zu entlihem ewigen verderben 
und verdamnuß viller chriftlichen feelen einwurzeln und uberhand 
nemen laſſen: 

So langt und doc etliher maſſen an, das D. L. der ergerlichen 
irrigen verfuerifben Zwingliſchen oder Galvinifhen ehr von dem 
hochwurdigen jacrament des leibs und pluets unfers herrn Jeſu 
Chriſti nit allain fur ir ſelbſt perſon beifahal thuen, und dieſelb in 
iren kirchen und ſchuelen offentlich beede mit lehren und ſchreiben 
verthädigen, auch die kirchenordnung darnach endern und anrichten 
laſſen, ſonder ſich auch dieſelbig mit und under dem namen der 
Augſpurgeriſchen confeſſion ubereinftimmende furzugeben underſtehen 
ſolle, dem wir aber doch kainen glauben geben wöllen. Dann die— 
weil ſich D. L. zu beruerter Augſpurgeriſcher confeſſion zu mer— 
mallen offentlich bekennt, dieſelb aber angeregte Zwingliſche wie auch 
die widertauferiſche und andere dergleichen verfueriſche lehren verwurft 
und verdambt, auch diejenigen, ſo auſſer den beeden obberuerten, 
nemlich der alten religion und Augſpurgeriſchen confeſſion, ſampt 
anderen ſecten, lehren oder opinionen anhengig, in angeregtem unſerm 
mit gemainen ſtenden aufgerichten religionsfriden nit begriffen, ſon— 
der austrucklich davon ausgeſchloſſen: ſo kunden wir nit gedenken, das 
D. % als der verſtendig churfurſt fo unbedächtlich handlen und 
etwas, fo austrucklich wider vilgemelte Augſpurgeriſche confeſſion, 
furzunemen und ſich dardurch von vilgemelten allgemainen bewilligten 
und beſtettigten religionsfriden ſelbſt auszuſchlieſſen oder abzuſundern 
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und befielbig unfähig zemachen, und nod vil weniger mit irem 
erempel weitern abfahal, zerruettung und verwürrung in der religion 
zu verurfachen vorhabens fein werde. 

Da aber ye D. 8. etwas ſolches furgunemen willens fein oder 
allberait ins werf gericht haben jollte, fo hörten wir ſolches D. L. 
halben nit gern. 

Und nachdem wir, wie D. 8%. unverporgen, fovil unfer felbft 
kayſerliche perſon belargt, der alten catholiſchen religion zuegerhan, 
und auch über und one das fonft auch tragendem fay. ampt nadh nit 
allain den gemainen zeytliben und obangeregten eufferlihen religion» 
friden, auch andere hailſame conftitutionen, ordnung, abſchide des 
heiligen reibs, jonder aub und noch vil mer die ware chriftliche 
religion und gottesdienft unierd böftend vermögents handzuhaben 
und zuerhalten, dargegen verfuerijde irrige lebt, jo vwil und immer 
muglib, zu weren und allem dem, fo zu zerruettung und verbinte: 
rung zeitlicher und ewiger wolfart urſach geben möchte, widerftand zu 
thuen und jhuldig erfennen, auch ainem oder dem andern ftand Des 
heiligen reichs in ber religion ainiche newerung, fo beruertem reli- 
gionsfriden zumider oder nit gemeß, furzunemen und einzufueren nit 
gern geftatten oder zueſechen wollten: fo erfuehen wir demnach D. L. 
freundlicher gueter wolmainung, gelinnent und begerend, D.L. wölle, 
was ſye alfo in religionsjadhen fur veränderung fürgenommen haben 
möchte, jo mit ainer oder der andern obberurten beeder im religion 
fridven begriffner religion nit uberainftimmende, dafjelb unverzogentlich 
mwiderumb abftellen und bey diſen ſorglichen geferlihen und legten 
jeyten, darinne one das unjer ware chriftenlihe religion bey vilen 
leıder mer alled guets [als guei] in hoche verachtung, abfahal und 
mißbrauch geratten, zu weiterm abfaal, zerruettung und verwirrung 
der religion nit urfach geben, jonder bey ir felbft zu gemueth fueren, 
was dannoh D. L. nit allain gewiffens halben fur verantwortung 
darauf fteen wölle, daraus dein lieb verurfachung, die gewiflen viler 
chriſtenlichen perfonen der religion halben noch irriger gemacht werden 
follten, fonder aub was es jonft bey meniglib fur ein anſechen 
haben und D. 8. fur verweyfe und nachted bringen werde, das D. 
2. fih zuvor zu der Augipurgeriihen eonfeſſion befennt, jegt aber 
wider von derfelben zu der Zwinglifben oder Calviniſchen durch 
die Augipurgerifhe confeſſion verdambte lehr fallen und ſich ber 
geben sollte. 

Im fahal aber da (wir gencdiglich verboffen) an dem, was, 
und dies orts D. 2. halben furfumen, nicht fein follte, fo wöllen 
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wir D. 8%. dannoch nichts befto weniger genebiglich erſuecht und 
ermanet haben, D. 8. wölle fich zu verrer verenderung ber religion 
weber fur ir perfon noch bey berfelben unterthonen nit bewegen 
laffen, fondern fich in diſer ald ainer hochens glaubens und gewiſſens 
ſachen als der verftendig churfurft dermaffen erzaigen, damit D. L. 
dies orts ainicher fchumpflicher verweife und nachred, ald ob D. L. 
fih ainen jeden wind zu veränderung der religion jegt da, dann 
dorthin treiben und fueren lieffe, nit.zuegezogen, und wöldes wol 
das allerhöchft, [das] andere durch Dein L. erempel zu abfaal der chriften- 
lichen religion nit verurſacht, noch dein 2. in derfelben gewiffen bife 
befhwärliche verantwortung angerichter irriger lehr nit aufgeladen 
werde. Daran thuet dein 2, zufambt dem, das ſolches D. L. ſelbſt zu 
aller zeytliher und ewiger wolfart geraichen wurdet und bein L. 
foldes one das in craft angeregts aufgerichten religiongfrieden zus 
thuen ſchuldig, unfern gevelligen ernftlihen willen und mainung H. 
Geben zu Wien den 13. tag Juli Anno 63, 
Cod. Lat. Mon. 2615. Copie. 


242. — Herz. Chriſtof an den Kf. Friedrid. 
Nochmalige Warnung vor der Zminglifchen Opinion. 


E. L. ſchreiben, des datum Heidelberg den 17. Junii, barin 
E 2. mid uff mein fchreiben, des datum Gtuttgardt den legten 
May beantwurt, hab ich empfangen ?), und nachdem E. 8. im end 
ires ſchreibens fih vernemen laffen, das die nit begern fi mit mir 
in einiche libellirend (daraus etwan allerhand weitläufigfeit erfolgt) 
zu begeben: daruff gib E. 2. ich freundlihd und bruderlich zu vers 
nemen, das ed mir, da ih E. 2, mit meinem fchreiben eintiweder in 
ein befhwerlihen verbrus oder fonften in ein weitleufigfeit fueren 
folt, fonderlihe anfehtung und befümmernus bringen wurde, ich mid 
auch ſelbſt (als der ich mich nit gern mit überiger und etwa verge- 


1) Das vorſtehende Schreiben bes Kaifers Ferdinand war bisher unbekannt. 
Heppe 1I., 38, ber den Inhalt richtig angiebt, legt es fäljchlih dem König Maris 
milian bei. Welchen Verdacht Friedrihd wegen bes Zuftandelommens bes faijer- 
lichen wie bes Löniglihen Briefes hatte, zeigt fein Schreiben an Joh. Friedrich 
d. M. vom 14. März 1566, Bergl. auch Chriftof an Philipp 22. Auguft 1563, 

2) Liegt nicht bei unfern Acten. Auch Heppe (II., 36) fcheint es nicht ge 
jeben zu haben. Daß ber Pfalzgraf mit eigener Hand geſchrieben, fagt Ehriftof 
in einem Briefe an Philipp. 
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bener arbeit underfangen wolt) darvor zu hueten wüſte, vil weniger 
mein meinung nie geweſen und noch nit iſt, von E. L., wie fie ire 
firchen beftelle, rechenfchafft zu fordern. Jedoch habe ich aus criften- 
licher treuwberziger wolmeinung und eifer, au von wegen alter und 
nun mer in die 33 jar erhaltner befantnus, freund» und bruderfcaft, 
fo € L. und id mit einander gehabt und dur Gottes gnad, fo vil 
an mir, nimmer mer uffgehoben und erleſchen fol, nit fünden noch 
follen umbgeen, E. 2 uff das ausgebreitet geichray freundliche, 
hriftlih8 und bruderlih8 gemüets zu warnen. Dann mir nit gerin= 
ger befümerlih, da E. 2. mit worten arges nachgeredt, ald da ir mit 
der that ubeld bewifen wurde, und aind ald wol ald das ander, 
fovil an mir, zuverhueten begerte, Nachdem ish nun mich verjehe, 
E. L. wurde es zu fonderm freundlichem gefallen und danf annemen, 
da ich irgends ein ſchedlichen einfall der feind abwendet, damit nicht 
das land verderbt oder verlorent wurde, aljo verhoffe ih, E. 8, ſoll 
ed freundlicher und bruderlicher, auch hriftenlicher meinung vernemen, 
dba ih ein böß undriftenlih8 geſchrei, daraus allerhand unrath 
erfolgen mödt, von E. 8. abzumenden begerte. 

Dieweil auch E. L. neben irem jchreiben mir zwei buedlin 
Johannis Candidi zugefhidt, hab ich fie mit fleis gelejen, und 
barinnen meines verftands nicht anderft befunden, dann das ber 
autor derfelben fein Zwinglifch irrig meinung von dem facrament des 
bay. abendmald mit den ſpruchen der alten vätter und ber Aug. 
confeſſion zu beihönen und zu fchmuden underfteet, und wiewol 
meined wiſſens niemand mit namen wider bemelte buechlin offentlich 
geihrieben, und bei mir zweifelig, ob es ein rechter oder fictum 
nomen jeie, fo ift doch die hauptfab von den theologen Aug. con» 
feſſion difer geftalt erclert und ausgefuert, das die einrede, fo der 
jegtgenant auctor in feinem buechlin einfueret, genugfam, ja aud 
überflüjfig verantwort und abgeleint feind. Hieruff will E 8. ich 
aud freundlicher wolmeinung nit verhalten, das weder diefer ver- 
melter auctor noch andere feinesgleichen immermer mit fattem grund 
beibringen werden Funden, das ir Zwinglijhe opinion von dem hei— 
ligen abendmal Ehrifti mit dem rechten chriſtlichen verftand der Aug. 
confeifton und apologia, inmaflen diefelb anfangs gefchriben und von 
allen derjelben verwandten ftenden verftanden und gemeint worden 
ift, einfhlage und gleihförmig feie. Das wollen dannocht E. L. 
wolbedenfen und Darneben mit fleis erwegen, was ed fur ein gefar 
zeitlih8 und ewigs uff ime trage, da E 8. ſich dieſer opionion halber 
von dem rechten chriftenlichen und katholiſchen verftand der Aug. 
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confeſſion und opologia abſondern wurde. Dann wiewol E. L. 
jetziger zeit auſſerhalb der gevar eins gewiſſen grunds der warheit 
verwehnen und ſſich] bereden möchte, fo hett es doch vil ein andere 
geſtalt, dann man in der gefar fur den göttlichen richterſtuel gefueret 
wurdet. 

Was dann das scriptum Brentii in sextum caput Johannis 
belangt !), hat mich fur gut angefehen, das ich fein eigne refolution 
darin einneme. Daruff er mir fehriftlih, inmaffen €. L. hiebei mit 
A. bezeichnet zu fehen, geantwortet. — Das hab ich kurzlich uff E. L. 
ſchreiben ꝛc. Und bitt nochmaln, dis mein ſchreiben, wie ringfuegig 
das iſt, anderſt nit, dann das es von mir aus chriſtenlichem freund— 
lichem und treuwherzigen willen und gemuet beſchehe, verſteen ?). 
Datum Stutgart den 15. Juli Anno 63. — ER bienftwilliger 
bruder allezeit Chriftoff herzog zu Wirtemberg. 

Kaſſel, Reg. Arch. Kopie. 


243. — Königin Elifabeth an Af. Friedrich. 


Empfiehlt Vidames des Chartres und Johann de Beauvoir, zwei 
franzöftiche Gdelleute, von denen der erftere ala Unterhändler zwiſchen der 
Königin von England und dem Prinzen von Condé gedient hatte ?). 


Illustrissime princeps, consanguinee et amice charissime. 
Quum dominus Joannes de Ferriers Vidamus Carnutensis et 
Joannes de la Fin dominus de Beauvoir, nobiles Galli, a nobis 
petierint, ut ex hoc regno liceret illis discedere Germaniam versus, 
et in animo habuerint invisendi illustrissimos quosdam principes 
puriorem religionem profitentes, inter quos (ut par est) ex- 
cellentiam vestram magnas tenere partes intelligunt: non potui- 
mus quin literis datis per illos vestrae excellentiae salutem 
plurimum dicere et breviter significare, quinam sint hi duo 
nobiles, et ob quam causam e Gallia ad nos venerint, ut 
praeter nostram commendationem illorum etiam merita ac res 


1) Bergl. hierüber Heppe II., 36 u. 37, wo bie Rechtfertigung des Brenz 
ausgezogen ift. 

2) Laut Nachſchrift überſchickte ber Herzog dem Kurfürften zugleich mebrere 
Schriften, welde von ihm und feinen Theologen mit bem Herzog Albrecht dem 
Aeltern von Preußen gewechfelt worden waren. Siehe darüber Heppe II, 37, 
Note 2, 


3) Vergl. unten Friebrich an Herz. Ehriftof, 27, Auguft 1563. 
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gestae gratiam ac favorem apud excellentiam vestram conse- 
quantur. Qui est Vidamus Carnutensis. Vere vir est illustris 
ac magnae apud Gallos familiae suaeque dignitatis ac tituli 
primus multarumque denique terrarum ac fundorum dominus 
hereditarius. Alter etiam Baro ac dominus de Beauvoir magnae 
existimationis apud suos affınitate et coniugio sororis Vidami 
coniunctus. Quorum prior aestate praeterita missus huc est 
ad nos a principe Condensi caeterisque sibi pro tuendo evan- 
gelio et libertate regis confoederatis, petiturus a nobis, ut in 
utroque nempe evangelio propagando regeque minore conser- 
vando et consilium et operam praestaremus. Qua in re tan- 
tum a nobis eflectum est, ut post aliquot menses non sine 
magno etiam a vestra excellentia (ut intelleximus) adiumento 
illis praestito res illae Gallicae domi utrumque tum pro reli- 
gione tum pro regis authoritate conseryanda quodammodo 
componerentur, quod certe nobis ex animo optime placuit. 
Verum ut ex rerum eventu iam constat dum illis recte consu- 
luimus, insidias quasdam esse structas sentimus eripiendi nobis 
perpetuo contra foedera et solennes pactiones Caleti restitu- 
tionem. Sed de eo tempestive curam suscepimus speramusque 
res melius ac sanius processuras. Hic Vidamus cum syncere 
et serio res principis ac suorum, maxime Dei ac regis sui diu 
(ut vir pius ac bonus et fidelis Galliae subditus) nobiscum 
pertractasset, invidia et malevolentia quorundam propter reli- 
gionem sibi investorum prosequutum se esse intellexisset, heren- 
dum hie paulisper et affinem suum ac fratrem alterum D. 
Beauvoir accersendum censuit, eaque fuit causa adventus 
etiam sui, qui certe hucusque tam pie syncere ac pro officio 
boni civis Gallici se hie gessit, ut merito ab omnibus amari ac 
diligi censeamus. Et quum praeter illorum expectationem 
rebus domi compositis illis non sit satis tuto prospectum, et 
inter nos ac regem per perversos quosdam homines religionis 
cursum impedire volentes quaedam moliri ac suscitari ad susci- 
tandum inter nos bellum intelligant, recte et prudenter iudi- 
cant, illis non esse hic diutius in hoc regno nostro herendum, 
sed in alias regiones permigrandum, donec melius illis (ut 
sunt re vera de rege ac patria benemeriti) consulatur. Quod 
certe non dubitamus, quin Deus, ut est semper innocentium 
custos, illis mature providebit. Vestramque excellentiam enixe 
rogamus, ut illos tum propter nostram commendationem tum 


1563 


— 46 — 


1563 propter illorum virtutes et merita favore vestro per vestras regio- 
nes transituros prosequi dignemini. Deus excellentiam vestram 
conservet. E Regia nostra Richmondia XXI Julii Anno domini 
MDLII et regni nostri quinto. Vestra consanguinea Elisabetha. 

Stuttg. St. Arch. Kopie. 


1563 244. — Af. Friedrich an Ich. Ftiedrich d. M. 
Yuli 
— Vom Eſſen und Trinken des Sacramentd. — Das iſt mein Leib. — 


beim. Hat ſich im dem letzten Briefe keiner dunklen Worte bedient. — Die Augs- 
burgiſche Confeſſion von 1530 redet papistice vom Abendmahl, — Noch 
einmal Kegfchmann. — Lehre und Xeben. — Glaubendzuverjicht. 


Ewer Liebden fchreyben under dem dato ben 21. Died noch 
lauffenden monats zu Weymar datirt hab ich vor geftern uff meyner 
fellerey ayner Wingarten genandt, alda ich jagens halb geweien, von 
E. 2. botten wol entpfangen. Und daraus erftli mit beſchwerden 
nit gern vernohmen, das E. 2. ayn geihwulft vor die augen gejeflen, 
das fie dardurch etliche tag verhindert worden, mir zu jchreyben, will 
aber zu dem lieben Gott verhoffen, feyn almacht werde es feythero 
mit gnaden zum beften geſchickt haben. Umb fovil weniger Fan ic 
E. L. des verzugs verdenden, bett auch der entichuldigung gar nitt 
bedörfft. 

Was aber erftlich anlangt, das E. 2. in vorigem irem ſchreyben 
mich angezogen, als hette ich derjelbigen zugeichrieben, im facrament 
wurde ber wahre leyb und blut Ehrifti von und chriften leyplich ges 
effen und gedrunden und fie joldhesd vor befant angenohmen: da ſag 
ih anfendlih und zum erften, das cd meyn maynung ift, wie auch 
Die angezogne wort meynes ſchreybens de dato den 24. mai lauten, 
das man das facrament des leybs und bluts Jeſu Ehrifti eſſen und 
trinden müſſe, dan ſolches ift auch der rechte gebrauch und findt die 
facramenta von Chrifto in ſeynem hayligen nacdtmahl ſelbs alfo 
eyngefeßt und geordnet, dad mans efien und drinden fol. Es findt 
auch auſſerhalb vefjelbigen ald des rechten gebrauchs feyne jacramenta. 
Solde ſacramenta aber findt bey des bern hayligen nachtmahl brot 
und weyn, wie bey der hayligen tauff das tauff wafler, wie es ons» 
gesweyfelt E. 8. zuvor beſſer willen als ichs fchreyben fan, allayn 
das fie mich mit irem jchreyben wollen uffiegen. 

Und ift da fayn widerwertige maynung, wie €. 8, in irem 
fhreyben melden, dad jacrament bey des bern hayligem nachtmahl 
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fol und mus man mit dem leyplichen mund eflen und drinden, und 1568 
ift darumb nit gejagt, das ber leyb und das blut Ehrifti darin ftede, 
wie auch ded hern Ehrifti wort nit aljo lautten: in dem brot ift oder 
ſteckt meyn leyb, fonder das brot iſt meyn leyb; dergleichen jagt er 
nit: im weyn ift meyn blut, jonder der her fpricht: der kelch ift Das 
new teftament in meynem blut ꝛc., wie es ber evangelift Lucas und 
ber haylige apoftel Paulus befchryben. 

Und ob E. 2. mit den papiften wolten fagen, das brot wehr 
der weſentlich leyb Chrifti, welches ih mich doch zu E. L. nit vers 
ſehen thue, fo werden fie doch mit mit inen ſagen: der weyn im feld 
werde in das blut Ehrifti verwandelt, dan das wehre gar zu weyt 
von ben worten der eynjagung abgewichen, dan je Ehriftus nit jagt: 
ber weyn im felh wurt in meyn blut verwandelt, jonder der feld 
ift das new teftament. — Soll nuhn das „it“ bey dem brot jovil 
gelten wie etzlich darvon reden umd fchreyben, jo mus es bey dem 
felh je nit weniger gelten, dan bebes findt des hern Chriſtj wort. 
Nuhn ift es unlaugbar, das Ehriftus feyne jünger nit den feld hayſt 
drinden, fonder der weyn jo darinnen wahr, und ift doch ber Feld 
das newe teftament, fo der institutor ipsius testamenti jeynen erben 
eyngeſetzt hatt, ja es ift bderjelbig feld, darfür er bath im garten: 
Batter ift ed muglich, fo gehe dieſer kelch von mir, doch nit meyn, 
fonder deyn will gejchehe. Item es ift eben der kelch, darvon er den 
beden ſönen Sebedei Marci 10 jagt: fondt ir den kelch drinden, ben 
ich drinden würd ıc. Dieſen feld müſſen drinden alle die, jo an 
dem obgemelten teftament wollen thayl und gemayn haben. Die 
menfchlih vernunfft wendt es aber umb und will allayn aus dem 
felch drinden und laft aynem ven feld (das ift das freug), dem wol 
mit leyden iſt. Diefes feg ich nit darumb, als wolte ich des hern 
felh bey feynem hayligen abentmahl verachten, fonder E. L. zu ayner 
erinnerung, dieweyl fie dem hern Ehrifto ſeyn wort (da er das brot 
nimbt und ſpricht das ift meyn leyb) ires gefallens deuten, namlich 
das es ſovil ſoll feyn, als in. dem brot oder facrament ift meyn leyb, 
und mich noch wollen bereven, ich hab es auch aljo gedeutet, darfür 
mich der liebe Gott wol behüten. Und mögen €, 8. mit dergleychen 
erflärungen meyner worten (wie ih darumb freundtlichen bitten thue) 
meyner binfortan freundtlich verſchonen. 

Sch ftehe Gott lob nit fo blos, wie E. L. in irem ſchreyben 
melden und vermaynen wollen, dan ich hab das ſchwert, darvon der 
haylige apoftel Paulus Ephefer 6. cap. fhreybt. Darmit ways ich 
mich mit feyner götlihen hilff des teuffeld uff zu halten, Aber bas 
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1563 ift nit one, warn mir E. 8. meyne wort dergftalt wollen veıfleren 
(oder vil mer verferen), fo dörffen fie nit vil anderer hilff dem faß 
ben boden aus zu ftoffen; dan ich wufte mich uff den fall in fohriff- 
ten mit &. L. weyter nit eynzulaſſen. Unnd ift nit genug, das E. L. 
mich warnen und jagen, ich ftehe blos; fie folten aud fagen, warmit 
ih mich zu beveden hette. — Ih hab in meynem fchreyben nit wort 
gebraudt, die dundel oder unverftendig feyen, wan mirs €. 2%. mit 
irer erflerung nit hetten underſtanden zu verdundeln, dan es je ayn 
groſſer underſchaydt ift zu fagen: das ift ayn weyn faß und in dem faß 
it weyn, dan das weyn fas fan jeyn, ob ſchon kayn weyn darin ift. 
Alfo auch das brot bey dem nmacdtmahl ift ayn facrament, götlich 
zaychen oder figel des leybs und bluts Ehrifti, und im facrament ift 
ber leyb Ehrifti. Hievon mögen E. 8. die Augſpurgiſche confejlion 
und derfelbigen appologiam erjehen und lefen. 

Zu dem andern, demnoch mich E. L. antziehen, als geb ich mid) 
blo8 und an tag, ob ich gleych fag, ich fey der Augipurgiichen cons 
feffion verwandt, fo vernayn ich doch die im werd und in der that: 
baruff fag ich, das ich in dem von E. 2. ungütlih angezogen wirde, 
ban ich mich nit anders verhoff, es jey die gemelte Augipurgiiche con— 
feffion aus dem grund hayliger götlicher prophetifcher und apoftolis 
her fchrifft gleych ald aus aynem lebenden brunnen gefhöpft, darumb 
ih auch umb fovil lieber dieſelbige underfhrieben und mich zu der— 
felbigen bis daher befent hab und noch. Da ich aber des wıdenver: 
tigen folt bericht werden, fo ways ich mich uff den fall als ayn 
hrift zu halten. Aynmahl ift die gemelte confeilion, fo weylundt 
fayjer Carolo feligfter gedechtnus Anno domini 1530 zu Augfpurg 
ubergeben, in dem artidel des nachtmahls alfo geftelt geweien, das 
Die dur und furften zur Naumburg neben mir die felbig mit gutem 
gewiſſen nit haben underjchreyben fönden, fonder baben an deren 
ftatt den andern drud, fo in diefem artickel von bebftifchen gebrauch 
abgeiondert ift, an die handt genohmen, darumb bdörffen E. 8. uff 
ſolche confelfion nit zu hoch boden !). 

Was zum dritten anlangt die warnung meynes catechiimi, den 
E. L. aynen newen catechiſmum nennen, und die warnung, fo mir 
E. 2. derwegen gethan, ways ich mich deren nit anpgentlich zu erin- 
nern, hab auch fold ſchreyben mit allbie bey der handt. Des ways 
ih mich aber zu berichten, das folb E. 2, fihreyben mit calumnien 
wol geipidt ift, darumb ichs uff feynen ort ftelle. 


1) Vergl. oben ©. 155. 


— 429 — 


Es ift auch an dem, das ich die Augfpurgifche confeffion, wie 1568 
bie von mir und andern cdurfurften und furften zur Naumburg uns 
berichrieben, mit allem fleys collationirn, gegen den andern eremplarn, 
deren eplih und je ayns dem andern ungleych, halten heiffen und 
hab verlefen hören, bedes lateyn und deutſch (wolte Gott ed heiten 
die fo teglih darvon fchreyen auch gethan oder thettend no). Wie 
wird aber befunden, wiflen die fo darbey geweſen. Es ift aber an 
dem wie obengemelt, das man das erfte eremplar oder druck mit 
gutem gewifien nit bett fonden underſchreyben, wir heiten dan dem 
babft und feynem legaten, jo damals daſelbſt wahr, fovil das abent- 
mahl anlangt, hofiren wollen; dan es fteht lauter: sub specie panis 
et vini etc., und in Derjelbigen angebefften apologia mutato 
pane etc., dergftalt das die damals regierende Fayferlihe Majeftat, 
ſambt den papilten denfelbigen artidel damals vor befent annahmen 
(laut der apologia) und nit widerfachten, wie E. 2. aus demjelbigen 
eremplar zu Augſpurg übergeben zu jehen haben, | und im fall fie 
deren kayns hetten, jo bin ich erbütig, derjelbigen ayn abſchrifft, fo 
berzeyt weylundt pfalggrafen Ludwigen dhurfuriten 2c. copeylich mit- 
gedaylt worden und ich bey meyner canpley zu Haydelberg gefunden. 
— Wolten dan E. 8. demjelbigen nit glauben zuftellen, fo mögen fie 
bey marggraf Jörg Friderihen zu Brandenburg anjuden, ber hott 
noch ayn geichrieben eremplar, jo E. L. her vatter ſeliger neben. ber 
andern furiten und ftenden underjchrieben hott, da es E. L. one 
zweyffel unverbalten bleybe. Und werden €. L. daraus befinden, 
dad man damals vom hayligen nachtmahl papistice geſchrieben und 
geredt hätt, darumb wir wol nit zu gar hoch von der Augipurgijchen 
confejlion ſchreyen dörffen. 

Belangendt den Ketzman und ſeynen irtumb, ways ich aus 
Gottes gnaden die in E. L. ſchreyben angezogne ſpruch alle zuvor, 
kan aber E. L. ſowenig als dem Ketzman geſtehen, das an dem an— 
gezognen loco Pauli 1. Cor. 5. von ime dem apoſtel der ſauertayg 
ayne falſche lehr genendt werde, ſonder das ergerlich und ſtrefflich 
leben und unchriſtlich wandel, wie auch die ſprüch Matt. 16, Marci 8 
und abermald Matt. 13, in E. L. ſchreyben angezogen, mögen fowol 
uff den ergerlihen wandell ald die falſche lehr gedeutes werben. 
Dan aynes mentſchen ergerlich leben fann irer vil nır allayn ergern, 
fondern auch wol verführen, wie man pflegt zu fagen: ayn reudig 
ſchaf verunraynet die gange herde ſchaf, und die teglidhen erempel 
gebend zuerfahrn. Ich will aber darmit nit allerding vernayndt haben, 
das der faurtayg von Ehrifto aud uff die falſche lehr referirt feye, 
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1563 ob wol dem hayligen Paulo an gemeltem ort von E. L. und Ketz— 
manno ungütlih gefchicht, wie es die vorgende und noch volgende 
wort des hayligen Pauli bezeugen. 

Es ftünde meyns bedundend befjer in der welt, wan nit alleyn 
ber faurtayg in ber firhen durch die Diener, fonder der fauertayg, 
darvon Paulus zu end des obgemelten capiteld meldung thudt, in 
unfer der chur und furften hofe und bey ben underthanen allenthalben 
ausgefegt wurde. Wir müften aber an unß jelb8 anfangen. Es ift 
aber (wie eglih maynen) befjer, man ſchweyg darmit ftill und leg 
auch den faurtayg nitt alfo auf, fonder deut ine uff die falſche lehr, 
mach daſelbſt von ayn groß geihray, fo könde man dajelbft bey gute 
geſellſchafft halten und dörff nit aljo eungezogen jeyn, wie die Gars 
teufer. Es ift auch bey mir nit ayn geringer argwohn, das Keticdh- 
man feyn felb8 und feyner collegen darmit verfhonet habe, van fie 
nit allıveg die nüchterften, auch des geytzes ſich nit zuentjchuldigen 
wiffen, der überigen lafter halb will ich das beft von inen hoffen, 

E. L. haben mir nitt druff geantworth, ob fie den hübſchen 
Ketzman begeren oder nitt, da ich aber wifte, E. L. darmit gedient, 
wehre ich ombejchwerdt ir denjelbigen volgen zu lafjen, er könt aynen 
hofprediger und zum fchlafdrund aynen guten gefellen geben. — 
Was ih vor urfah zu ime Ketzman hab, das werden €. 2, aus 
vorigem meynem fihreyben gnugfam und zum thayl aud je verftans 
den haben. Das ih mid nuhn darmit foll verfriehen, Das ways 
ih mit gutem gewiffen nit zuthun. Kondens E. L. von iren predigern 
leyden, das fie voll und doll feyen, Das laß ich gefchehen, ih fan 
es nitt thun, ich habs meynem hofgefindt und underthanen verbotten, 
ftraf auch die verbrechenden mit ernft, vil weniger fan ichs von den 
firhen dienern leyden, oder mich mitt inen verfriechen. — Das aber 
Ewer Liebden ir traumen laffen, ich fey wie ayn hundt in Kegmand 
predigt getroffen worden, druff fag ich, es wehr ſeyner halb zu 
wundtſchen, er hett ſeyn predigt mit folhem gutem gewiſſen gethan, 
als ichs gehört hab. 

Das E. L. mir nit zihl oder maß fegen wollen, wie ichs mit 
meynen predigern halten fol, thue ich mich gegen E. L. freundtlich 
bedanden, ich lies mir gleychwol auch nit gern maß vorfchreyben, fo 
wenig als ayn anderer. — Was das geſprech und E. 2, erbieten 
anlangt, laß ichs bey vorigem meynem ſchreyben bewenden, ban id 
fovil erfarm hab, wan durch das helle wort Gottes E. 8. gleych 
überwunden, fo muß es ayn fophifticum argumentum hayfien. Was 
ber beuffel mit feynem anhang fan, darvon hab ich aus Gottes 
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genaben guten bericht, ways mid darumb befto befler mit Gotted 1563 
des almechtigen hilff und gnaden ſeyner uffzuhallten. 

Das E. % im beſchlus fegen, das ih in dem gegen €. L. 
überfehen, das ich mich gang emeblöft und bedenfen, auch ſehen wolle, 
wie uff böfen füſſen meyn confeifion und antwort ftehe, und €. L. 
fonden nit jehen, was vor nuß ich daraus hab, das ich aynem 
Zwinglianer oder eglihen hofire und dargegen Gott ubergebe und 
ine erzürne und alſo Gotted ungnad dardurch uff mich lode und 
rayge, — druff fag ib, das Gott ſey lob meyn confeſſion (der 
antworth will ich ieg geichwengen) uff aynem folden fundament und 
feften grund, welder ift Ehriftus der edftayn, von den bauleuten 
verworffen, geitellt und fundirt ift, das fie von E. L. nuh fenger als 
ayn ganges jar und ſchir anderthalb umwiderlegt blieben (außerhalb 
was mit lojen calumnien geſchehen) und ob Gott will die pforten 
der hellen darwider nichtd vermögen. Da aber E. 8. mit gemelter 
confeifion nit zu gutem genügen geihehen und ich wiſſen mag, wahrin, 
fo bin ich onbeſchwerth, aus Gottes unfehlbaren wort erleuterung 
barüber zu thun, darob E. 2. meyns verhoffens billich follen zu friden 
feyn. Und hab ih mic Gott lob jo gar bloß nit geben, ih hab 
nob ayn gute dede, nemlich den harniſch, darvon der apoftel Paulus 
zu den Epheſern 6, cap. fchreybt. Darumb wollen E. 2%, meyner 
halb ſanfft forgen und ir ſolche forg den jchlaf mit brechen laflen. 
Ih will meyn lieben und getrewen Gott, fovil mentſchliche blödigfayt 
vermag, mit willen nit erzürmen oder feyn ungnad uff mich laden, 
Eben jo wenig ways ich den Zwinglianern zu hofirn. Dan da id 
von menſchen wegen meynen lieben Gott begeben wollen, fo hett mir 
der teuffel zu Brandfurth anlaytung gnug darzu geben, ald man mid 
bereden wolt, ich folt der fay. Mt. meynem allergnedigften bern zus 
gefallen bey ſeynem bebitiihen grewell der meß ftehn, und bett da— 
mald ayn nambaffter von ven eltiften theologie und der fi rühmet, 
er hab die Augipurgifche confellion neben andern zuvor und ehe fie 
übergeben überfehen helffen, ayn confilium geftelt mich zuperjuadiren, 
das ich uff befelch der fay. Mit. und tragenden ampts halb in dieſem 
fall wol aufwarten Eonte, ſolte aber ayn proteftation thuen. 

Das aber E. 2. den nug nit fönden erfehen, denen ich zuges 
warten hab von wegen das ih mich von erfanter wahrhayt bes 
evangelii durch mentſchen fünd nit will bereden laffen (ob wol €. L. 
bem find jeynen rechten nahmen nit geben), laß ih mid nit ans 
fehten. Dan dem erempel aller gotsforchtigen propheten patriarchen 
apofteln und anderer frommer chriſten nad hab ich in Diefer welt 
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nit anderd ban alles unglüd und jamer zugewarten, wie mich dan 
anlangt, es fey mir das bad ſchon übergehend, welches ih mit freu— 
ben erwarten thue, und da es barzu kombdt billih meynem Gott 


darfür dande, das er mir umb ſeynes nahmens willen etwas zu 


1563 
Auguft 
4. 


Lichtenberg. 


leyden zu ſchickt. Aber hernoch und in jenem leben müfjen alle 
meyne und meynes hern feynde vor allen englen Gottes zuſchanden 
werden, und ob es wol die welt nit jehen kann, die freud jo man 
in jenem leben zugewarten, jo bin ich folder freuden im glauben 
aljo gewiß, ald bett ich8 in meyner handt. 

Solches alles hab ib E. L. in eyl uff ir fchreyben zu freunts 
licher antworth nit fönden verhalten, damit Derjelbigen bott nit auff- 
gehalten wurde und E. L. des verdachts frey ſtünden, als bett ichs 
mit den Zwinglianern, wie ſie E. 2. nennen, beradtihlagt — freunde 
lichs vleys bittende, E. 8%. wolle dieſes alles irer ſelbs jo wol ald 
meyner aygnen nothdurfft noch im beiten von mir verftehn und auff 
nehmen. Unnd demnoch E. 8. mih nuhn zu etlichen mahlen aljo 
treulih und freundtlih verwarnet haben, hott mir deren verwantnus 
noch, darin ih mit E. 8. ftehe, weniger nit gebüren wollen, und 
follens E. 2. darfür halten, warmit ich derſelbigen freundtlich zu 
dienen ways, das ich darzu willig und beraydt bin ac. 

Datum in eyl und gang fpott umb mittnacht zu Germerdhaym 
ben 29. Julii A. D. 1563. Ewer ıc. Friderih Pfalggraf Ehurfurft. 

Cob. Arch. Eigenh. 


245. — Wolfgang an Herz. Chriſtof. 


Ein zweites Geſammtſchreiben an Kurpfalz und die Einladung zu 
einem Colloquium. — Gewandtheit der Zwingliſchen Theologen. — Hart— 
naͤckigkeit des Kurfürften. 


Hochgeborner ꝛc. E. L. ſchreiben, den 29. Julii zu Beblingen 
datiert, haben wir die verſchinen nacht empfangen und zuvor in 
zweien anderen miſſifen de datis den 25. Junii und 15. Julii gleicher 
geſtalt bericht eingenomen, was dieſelbige in religionsſachen den chur— 
furſten pfalzgrafen belangend für ſich ſelbſt weiter geſchtiben, auch 
erinnerungsweiſe mit geſchict. Das nun E. L. uns ſolches alles 
alſo ausfierlich mit getheilt, auch nit allein ſeiner des churfürſten L. 
gemahel, jungen herſchaft, underthonen halber, fonder fürnemlich dem 
ganzen haus der Pfalz zu ewiger und zeitlicher wolfart und gutem 
alſo trewlich mainen, deſſen thun wir und hiemit freundlich und 
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brüederlich bedanfen und wellen zu Gott verhoffen, nachdem es alfo 1563 
mit fonderm chriftlihen eifer von E. L. gemaint, ed werde nicht gar 

on frucht abgeen, wie wir dann hiemit von Gott dem allmechtigen 
herzlich bitten und wünjchen. 

Sovil aber unferd freundlichen lieben hern vetter ꝛc. landgrave 
Philipfen zu Heflen bedenfen, auch das von E. 8. geftellt concept an 
ben hurfürften pfalzgraven beruert, laffen wir uns daffelbig im beiten 
gefallen, haben kain ſonders bedenken darinnen, es wollten dann 
E. L. zuvor der antwurt auf unfer beder und marggrave Garlind * 
gemein ſchreiben erwarten und umb dieſelbige zuvor anhalten, wie 
auch das landgreviſch bedenken zum theil vermag, in welchem wir 
doch die fürſorg tragen, es möchte ſich gemelte antwurt nicht allein 
noch lenger verziehen, fonder auch, da fie ſchon herausbracht würdet, 
burh fein des hurfürften 2. theologen und andere, jo diß werf 
regiern, dermafjen gejcherpft werden, das hernacher deſto weniger zu 
fernerer handlung zu geraichen. Stellen demnach E. L. ſolches alles 
volmeshtiglih heim, mit freundlicher bitt, im fal inen feithero kain 
andere bevenfen fürgefallen und es andern iren geliebet, fie wellen 
obermelt concept fürderlich ingroſſieren und uns hernacher zu unferer 
verfertigung auch zufommen laffen. Die zeit und malftatt möcht man 
vorernanntem hurfurften heimftellen, doch da es ongefarlih dahin 
gefegt wurde, wie E. L. bedenfen vermag, dann ed würd bie not— 
turft erfordern, das ein jeder feine theologos, jo er mit nemen will, 
zuvor diſer fachen etwas berichte, Damit fie deſto beſſer zum geſprech 
gefaft erſcheinen. Dann E. 2, ift unverborgen, bad die Zwingliſche 
theologi fih uf diſe ſach mit hohem fleiß begeben, und in bifputa= 
tionibus zu alem irem vortheil geubt find. Es ift auch unſers 
erachtend infonderheit dahin zu fehen, das wir ſolche theologos mit 
bringen, bie einer und gleicher mainung feien, damit nit unter den— 
felbigen und allen und unferer waren confeifton zu fpott und nadhteil 
ein dißordanz fürfalle ). Das wolten wir E. L. ıc. 

Cedula: Es gelangt uns auch eufferlih an, es hab der chur— 
fürft pfalgrave die fürnembfte S. L. fuperintendenten zu Haidelberg 
beifamen gehabt und letßlich diſen abſchid mit inen gemacht, fie follen 
hart halten und fich diſe vervolgung nicht anfechten laſſen. S. L. 


1) Das von Würtemberg entworfene Geſammiſchreiben der Fürften, deſſen 
Inhalt ſchon oben S. 371, Anmerk. 1, angegeben wurbe, blieb bloßer Ent- 
wurf, und auch das Kolloquium, das in Gegenwart ber Fürften von ihren 
Theologen etwa zu Worms abgehalten werben follte, blieb ein Project. Bergl. 
Ehriftof an Philipp 22. Aug. 1563. 

Kludbohn, richrid II. Bb. 1, 28 


= 


1563 gedenf bei diſer meinung zu bleiben und darüber zu erwarten, was 
Gotts will feie, daruß zu beforgen, es möcht, wa Gott nit jondere , 
gnad mittheilt, durch E. L. auch unſer wolmeinend erinnern wenig 
fruchtbarlih8 ausgericht werden. 

Kaſſel, Reg. Arch. Kopie. 


1563 246. — Abfchied der Kurpfälzifchen, Veldenziſchen, Würtember- 
in gifchen und Heffifchen Käthe. 
Heidelberg. ’ 

In Sachen der Legation nach Franfreich und England. — 68 werden 
die Concepte der Gredenzichreiben und Inftructionen entworfen, die Gon- 
gratulation, Grhortation an den franzöfifchen König u. ſ. w. verabredet, 
und ferner beftimmt, daß drei Gefandte (einer vom Adel, zwei Gelehrte 
und ein Schreiber) am 31. Auguft von Straßburg nach Paris abreifen 
und von da nach England gehen follten. — Die pfälzifchen Näthe, welche 
den Abjchied unterzeichneten, waren: Adam von Hoeneck, Faut zu Heibel- 
berg, Chriftof Prob von Alzei, der Rechten Doctor und Kanzler, und 
Ghriftof Chem, der Rechten Doctor. 

Kafiel, Neg. Arch. Driginal. 


1. Beilage 

Wolfgang an Ehriftof, 27. August, über den Heidelber- 
ger Abſchied. 

E. L. wollen wir freundlicher meinung nicht bergen, dad wir aus Dem 
abſchid, welcher jungft Durch Die zufamen geordnete reth zu Heydelberg uff 
binder fich bringen geftellet, und aus unferer rethe relation mit beſchwertem 
gemuethe vernomen, das Die Heydelbergifchen räthe mit ſonderm fleis dahin 
gearbeitet, die Confeſſion und feripta der neuen firchen in Franfreich durch— 
aus für juft zu halten und hochzuruemen, und ſolchs fonder zweifel darumb, 
weil ſolche confeſſion und feripta dem Galvinismo und Zwinglianismo bei- 
fahl geben und unſerer chriftlichen Augipurgifchen confeifton warbaftige 
meinung de coena domini offentlich damniren, und aljo ein correfpondend 
mit den Seidelbergifchen Firchen halten, und das durch ratification ſolchs 
abſchieds zugleich der jacramentifch error und damnation unferer chrift- 
lichen mainunge de coena domini jollten beftettigt und adprobiert werden. 

Und wie wol man fich dergleichen in die inftruction zu bringen auch 
heftig underftanden und dermegen etliche tag vleißig fich bemüebet, fo haben 
doch die andern rethe ſolchs mit nichten zulafien wollen und daneben begert, 
das der abjchied in puncto der Religion der inftruction gleichförmig follte 
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geftellt werden, welches aber nicht ervolget, und ift Diefer abjchied wider 
iren willen uffgedrungen worden. 

Weil wir dann aus dem allem nichts anders vermerken fönnen, dann 
das man zu Haidelberg dahin trachtet, Damit man nicht allein Galliam 
und Angliam in dem gefaßten Galvinismo und Zwinglianismo juftificiert 
und confirmierte, jondern auch das E. L. und wir uns ſolchs follten gefallen 
laſſen, und durch die finger ſehen, damit der jacramentifch irrthumb auch 
bei unjern underthanen möchte mit der zeit einreiffen: jo haben wir ein not» 
turft geachtet, und in unjerer rejolution uff Die geftellte inftruction und ab— 
jchied dermaflen lauter und categorice zu ercleren, daraus man greiflich 
vermerken möge, das unfer will noch meinung gar nicht feye, ainiche fect 
mit unjerer ratification oder ftillichweigen zu adprobiern und befurdern, 
fondern dad wir zum höchſten genaigt jeind, der facrament fchwermeren 
durch alle chriftliche mittel zu widerfprechen und Dagegen Die wahre meinung 
de coena domini, welche in Gottes wort und unjerer chriftlichen Augipur- 
gifchen confeffion unmiderleglich ergründet, treulich zu befürdern. 

Nachdem aber eines rathichlagd de coena domini in unferer refolu- 
tion, welche wir bedacht jein dem churfurften pfalzgrafen zu überjenden, 
davon wir E. X, beiligende copiam überfchiden, gedacht würdt, und denfel- 
bigen rathichlag niemands beffer dann E. 2. probft magifter Job. Brentius 
latine ftellen Fann, bitten wir E. L. ganz freundlih, E. L. wollen ime 
ſolch chriftliches werk fürzunemen und zu ftellen (jo ver E. L. des fein 
bedenkens haben) gnedigclich bevelhen und jobald es fertig und davon 
copiam zufommen zulaffen unbejchwert fein. 

Und ob wir wol die fürforg tragen, das die rethe und theologi zu 
Haidelberg damit nicht werden zufriden fein und dem churfürften ſolchs 
widerrathen, jo bedenken wir doch, das es gottieelig, nöttig und nüglich, 
das folch werk, obgleich dem churfürften ſolchs nicht gefellig, und derhalben 
gar nit mitſchicken wollte, in E. L., Heffen, Baden und unferm namen durch 
unfere gejandten in Gallia und Anglia verrichtet und verfucht werde, ob 
durch Gottes gnad die baide fönigreich defto zeitlicher von dem jacramenti=- 
fchen irrthumb könnten errettet und uff den weg der warheit mwiderumb 
gebracht werden. 

Was nun E. L. in dem allem wolgefellig und für rathſam und guet 
anjehen, bitten wir freundlich uns vertrewlich anzuzaigen, darnach wir und 
fonderlicdy unferer rejolution halben (eher wir die naher Haidelberg abfer« 
tigen) zurichten haben mögen, wollen wir uns darauf mit E. L. freundlich 
zuvergleichen wiſſen. Datum Zwanbrüden den 27. Augufti A. D. 
Wolfgang ꝛc. ıc. 


Stuttg. St. Arch. Original. 
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2. Beilage. 


Aus Wolfgang's Refolution über den Heidelberger 
Abſchied. 


Er hält es aus chriſtlichem Gewiſſen für hoch nöthig und nüglich, 
daß man an den Prinzen von Gonde und feine Mitvermandten eine aus- 
führliche Inftruction ftelle, um darin anzuzeigen, daß man mit betrübtem, 
mitleidsvollem Gemüthe aus ihrer publicirten Confeſſion verflanden, daß 
fie de coena domini der Galvinifchen und Zwinglifchen unrechten und 
verdammten Opinion fich nicht allein anhängig gemacht, fondern auch ges 
ftattet, daß in ihrer Confeſſion die wahre chriftliche Meinung der Augsb. 
Confeſſionsverwandten vom Abendmahl des Herrn mit dieſen Worten 
öffentlich verdammt wird, nämlich: „und verwerfen die Sacramentjchwärs 
mer, welche dieſe Dinge für Zeichen und Zeugnis nicht wollen erkennen, 
darum daß Chriftus geiprochen hat: das ift mein Leib und dieſer Kelch iſt 
mein Blut“ ac. 

Daß dem alſo, daß fie nämlich de coena domini einer faljchen 
Opinion anhängig, dad würden fie aus dem ausführlichen chriftlichen 
Rathſchlag vernehmen, den die Gefandten zu präfentiren im Befehl hätten. 
— Nun wollte man fich gänzlich verfehen, fie auch darzu treulich vermahnt 
haben, daß fie den geftellten chriftlichen Rathſchlag fleißig lefen und ihren 
Irrthum Daraus erfennen wollten, um fürder der wahren reinen chriftlichen 
Meinung vom Abendmahl zugethban zu fein und aljo einen einhelligen 
Conſens mit der chriftlichen Kirche der Augsb. Confeſſion in Lehre, Sa: 
erament und Difeiplin ftiften zu helfen. 

Sollten fie aber wider Erwarten bei der verdammten Meinung um 
menfchlicher nichtiger vermeinter Urfachen und Argumente willen bleiben 
wollen, jo hätten fie zu bedenken, daß die Stände der Augsburgifchen 
Confeſſion fie nicht allein für wahre Gliedmaßen der reinen chriftlichen 
Kirche meiterhin nicht erkennen würden, fondern auch für die halten, welche 
in dem deutſchen Religionsfrieden al8 verdammte öffentliche Sacramentirer 
in specie und de facto jchon ausgeichloffen und denen man mit gutem 
Gewiſſen in Fünftiger Noth die hülfreiche Hand nicht reichen dürfe. Wir 
wollten gejchweigen der jchredlichen Strafe Gottes, damit big jetzt die 
Lehrer und Defenforen der verdammten facramentirifchen Opinion wären 
beimgefucht worden. 

Auch würden die gottjeligen rechtfchaffenen Lehrer des heiligen Wortes 
Gottes in Deutjchland nicht länger ftillfchweigen, die franz. vermeinte 
Confeſſion de coena domini aus Gottes Wort gründlich zu widerlegen 
und ihre chriftliche Meinung vor der franz. Damnation zu erretten. Da 
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nun folche Scripta in der Krone Franfreih und in andern Landen follten 
publicirt und dadurch offenbar werden, daß die Kirchen der Augsb. Gonfef- 
fon Die neuen Kirchen in Branfreich im Handel de coena domini öffent- 
lich damnirten, jo würde nichtd Gewiſſers, denn eine gründliche Verftörung 
und Ausrottung der neuen Kirchen in Branfreich erfolgen und der papiftifche 
Theil dazu eine fo ftattliche Urfache vorzuwenden haben, der man mit gutem 
Gewiffen nicht wohl widerſprechen Fönnte. 
Stuttg. St. Arch. Kopie. 


3. Beilage. 


Brenz an Herz. Chriftof, 9. Septbr. Bedenken über 
MWolfgangs Refolution !). 


Wenn man die zu Heidelberg entworfenen Inftructionen an Frankreich 
und England und den Abfchied der Näthe einfältiglih und ohne alle Um— 
fände anſehe, fo ericheine allerdings, wie Der Herzog urtheile, der Sinn, 
den 5. Wolfgang hineinlege, etwas gezwungen. Aber wenn die Umſtände, 
die zu dieſer Sache gehören, auch zu welchen und mit welchen Leuten von 
der Religion in jenen Schriftftücfen geredet wird, bedacht werden, fo muß 
man befennen, daß H. Wolfgang hierin ein gutes chriftliches Bedenken habe. 

Denn es iſt notorium, daß die Gallicae ecelesiae den Calvinismus 
für chriftlich erfennen und den Artifel de coena domini in der Augsbur— 
giſchen Confeſſion verwerfen, wie denn Beza öffentlich in synodo zu Poiffy 
gelagt: Tantum distat corpus Christi acoena, quantum coelum a terra. 
Aehnliches finde ſich in der ausgebreiteten Confeſſion der Gallifchen Kirchen. 
So ift weiter notorie, daß der Galvinismus in Anglia und in der Pfal; 
regiere. Nun wird die Religion in den obbemeldeten Schriften oder In⸗ 
ſtructionen u. f. w. ohne Unterſchied und Bedingung gebilligt. (E8 wer« 
den die Stellen, in denen eine folche Billigung der Galvinifchen Meinung 
liegen foll, oft in fehr gezwungener Weife herbeigezogen.) 


Brenz fürchtet mit 5. Wolfgang, dag aus jenen bverdächtigen Stellen 


der Argwohn gefchöpft werden fönnte, als ob die chriftlichen Bürften im 
Handel des Nachtmahls mit Pfalz, Frankreich und England übereinftinmen, 
„und fein bevorab Die Galli gefchwind und abtrünnig leut, Tobald etwas 
zu irem vorteil erzwaden könden.” Auch dem röm. Kaifer gegenüber müffe 
man folchen Argwohn vermeiden. — Daß bisher dem Prinzen von Eonde 


nebft ber beigefügten Refolution dem Propft Brenz zur Begutachtung Überichidt 
und ihn zugleich beauftragt, eine paffende Antwort an H. Wolfgang für den 9. 
Chriſtof zu entwerfen. 
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etwas Hülfe in feiner Noth geleiftet worden fei, möchte Damit entjchuldigt 
werden, daß ed nicht in der Meinung geſchehen fei, als follte dadurch Die 
falfche Anficht de coena domini gebilligt, fondern daß der Bedrängte aus 
feiner Noth errettet werde, bis man folche controversia de coena ordent— 
lich und gebührlich erörtern möchte. 

Wenn die Legation in der beabfichtigten Weife ausgeführt werden und 
der König von Branfreich die Legaten auf ihre Grmahnung ad confirmandam 
pacem et instaurandam doctrinam evangelii befragen follte, nach welcher 
Doctrin, ob nach der Galvinifchen oder nach der Augsburgifchen (oder 
Zutherifchen) Die Religion eingerichtet werden möchte, fo müßten fich Die 
Legaten mit Spott trennen; daher fei es beffer, die Trennung gefchehe bier 
außen, ehe die Legation in's Werk gefeßt werde '). 

Stuttg. St. Arch. Autograph. 





1) Herzog Ehriftof aber (der jchon am 17. Auguft gemeint hatte, um ber 
Gefahr vorzubeugen, daß nicht von ben Pfälzer Gefanbten die Sachen auf ben 
Zwingliſchen Schlag gerichtet würden, genüge es, ihnen einen ſprachkundigen 
Würtemberger beizuordnen) zeigte fich In dieſem Wall weniger engberzig als fein 
Propft und der Pfalzgraf Wolfgang. Dem Lettern fohrieb er am 12. September, 
er habe die Iuftruction und ber Räthe Abſchied fich gefallen laflen, weil darin 
nur ganz im Allgemeinen von ber Religion die Rebe fei, und nicht nominatim 
de coena domini; ohne des Kurfürften Theilnahme wolle er die Legation. lieber 
gar nicht abgefanbt wiſſen. 

Wolfgang entfhuldigte darauf fein Mißtrauen in den Heidelberger Abſchied 
mit dem iübertriebenen Lob, das bie pfälziichen Räthe den franzöfiichen Kirchen 
fpenbeten, fowie mit dem Umftand, daß die franzöfiiche Confeſſion in Heidelberg 
nahgebrudt und verbreitet und fogar den Räthen ber Fürften mit anderen Eng- 
liſchen und Heidelberger Schriften zugeftellt worden je. „So ift E. 2. ganz un— 
verborgen » wie fteif und balftarrig man in Heibelberg die jacramentiriiche Secte 
fih unterfteht zu verfechten, auch das heilige feligmahende Wort Gottes und un- 
ſere hriftliche Augsburgiiche Confeſſion fih anmaflet zu einem Dedel zu ge 
brauchen,” 

Und obgleich jetzt Wolfgang dem Herzog Ehriftof gegenüber zugab, baf bie 
in Heibelberg entworfene Inftruction, bamit aller Verdacht einer Trennung ver— 
hütet werde, unverändert erpebirt werbe, jo fonnte er doch in ber Erklärung, bie 
er endlich am 22. September dem Kurfürften Friedrich gab, feine Bedenken nicht 
zurüdhalten. Er proteftirt noch einmal gegen bie Billigung, bie der error de 
coena domini finde, und gegen bie Lobeserbebungen, die man den franzöſiſchen 
Kirchen fpende. Die Berfpätung feiner Antwort — ber Kurfürft batte ihn ſchon 
am 27. Auguft gemahnt — entichuldigte Übrigens Wolfgang am 27, September 
mit ganz anbern Dingen, als mit wahren Gründen. (S. die Antwort Friedrichs 
unter 15. November 1563.) 
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247. — Hotoman an Kf. Friedrid). 1563 


Auguft 
15. 
Nachrichten über die Zuftände in Sranfreich und feine eigene Perſon. Straßburg. 


Illustrissime princeps clementissime domine. Cum hic 
tabellarius vester domum rediret, deesse officio meo nolui 
putavique me gratum obsequium C. V. facturum si eam de 
rebus nostris certiorem facerem. Pax inter Anglos et Gallos 
facta est, ingressique sunt Galli in Havre de Grace Kalerdas 
Augusti, cum prius aggere in magnam altitudinem sublato op- 
pidanos vehementissime vexassent, et 16. julii aditu in urbem 
tormentis patefacto ita illos oppugnassent ut fere in urbem 
irrumperent. Regina Metensi gubernatori scripsit: universum 
regnum jam summa pace frui, ac statuisse pacem illam con- 
servare. Evangelium innumeris in locis praedicatur. Sed Pa- 
risienses Pharaonica obstinatione Dei beneficium quantum pos- 
sunt ab sese removent. D. Andelothus seribit mihi ex villa 
sua Tanlay VII. Augusti, D. Amirallium simul cum fratre suo 
cardinali Castillioneo ad aulam profectum esse. Ajunt reginam 
Guysianos quoque principes evocasse habereque in animo pacem 
et concordiam inter illos constabilire. Lugduni et per totum 
Delphinatum optime agitur cum Hugenottis. Et quia Valentia 
academia me invitat fieri potest ut eo ad annum unum profi- 
eiscar. Ubi si quid obsequü C. V., quae de me optime merita 
est, praestare possim, promptum et paratum me exhibebo. 
Puto tamen prius me in aulam iturum, unde C. V. rescribam. 
Interea potest C. V. mihi quae volet mandata dare, non enim 
ante dies 15 sum profecturus. Illustris., princeps clementiss. 
domine vale. Argentorati XV. Augusti Anno 1563. Illustrissi- 
mae cels. vestrae deditissimus Hottomannus doctor. 

Münden, St. Arch. 108/1. Kopie. 


248. — Af. Friedrid an Ioh. Friedrich d. M. — 
ugu 
21, 
Bedauert, daß der Herzog mit dem Schreiben aus Germersheim (29. Eberbach. 
Juli) nicht zufrieden. — Der Behauptung, dab er dem Teufel in den 


Rachen gefallen, fegt er feine Heilsgewißheit entgegen. 


... Das auch E. L. mit meynem fchreyben auß Germerzhaym 
nit zu genügen geſchehen, hör ich nit gern, hab mich doch befliſſen 
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E. L. uff alle und jede puncten ſovil müglich geweſen, zu beantwors 
ten, und dba es je gemangelt, fo bett ich jedoch verhofft, daſſelbig 
wehr mit dem eyngebracht geweſen, das ich im beſchlus mich erbotten, 
da an ber überſchickten confeſſion E. 2. nit zu genügen gefchehen 
und ich wifje woran es manglete, wolt id deswegen one bejchwerd 
weytere erflerung und erleuterung thun. 

Ich hab auch auf E. L. fchreyben vermerft, das fie mich erins 
nern der nub in dreyen jaren vil ausgegangner E. 8, jhrifften, die 
fie alle meynethalb chriſtlich freundtlich und guth gemayndt; darumb 
ſag ich E. L. freundtlich danck und hoff zu Gott, ich hab zu dem 
widerwertigen E. L. keine Urſache gegeben, wolt es auch noch nit 
gern thun. Das ich aber dem ſatan im rachen ſtecken fol und E. L. 
ſich befliſſen haben mich herauszureyſſen, da ways ich aus Gottes 
gnaden beſſers. Dan ich bin meynes lieben und getrewen haylands 
Jeſu Chriſti mit ſelb und ſehl, ja im leben und ſterben, ganz aygen, 
ich hab inen auch vil zu deuer geſtanden, das er mich dem teufel in 
ſeynen rachen ubergeben ſolte, demnach er mich mit ſeynem deuren 
blut erkaufft hatt. So weys und glaub ich ongezweyfelt, das der 
teufell mit allen ſeynen liſten und künſten one den willen meynes 
vatters im himell das wenigſte härlin mir nit krummen wil, geſchwey— 
gen ausrauffen kan. Ich will aber zu Gott hoffen, E. L. werden 
die warhayt beſſer verſtehn als fie ſich gegen mir vernehmen laffen, 
ſolt aber meyn hoffnung in dem vergebens ſeyn, ſo will ich nicht 
deſto weniger zu meynem lieben und getrewen Gott mit dem gebett 
ſo vil vleyſiger anhalten und nit zweyfeln, ſeyn almacht werde E. L. 
durch ſeynen hayligen und guten gayſt nochmals die augen des 
hertzens auffthun, das fie zu rechtem erkantnus fommen mögen ). 

Welches ich E. L. uff dismahl in eyl freundtlicher meynung nit 
kondt verhalten, gantz brüderlichs vleys bittend, E. L. well mich in 
chriſtlichen befelch haben und behalten und ſich dieſe mifverftand in 
religionsſachen an der brüderlichen verwandtnus nicht irren oder hin— 
dern laſſen, hingegen haben ſich E. L. zu mir nit allayn aller brüder— 
lichen trewen, ſonder des zu getröſten, das ich dero mit leyb und 
guth zu dienen geneygt bin, ꝛc. 


Cob. Arch. Eig. 


1) Wegen dieſer Stelle, die den auf feine Orthoborie ſtolzen Herzog aller— 
dings beleidigt haben würde, bat die Rurfürftin, den Brief zurüdzubalten, bis fie 
im October des Jahres felbft nach Thüringen reifte und ihn mitnahm. Siehe 
unten 26. December, namentlich die Anmerkungen. 


A: 


249. — Herz. Chriftof an Landgraf Philipp. —* 


A ugufl 


Wie fich der Kf. Friedrich gegen den Würtembergifchen Vicekanzler in Steinfiiben. 
Religionsfachen geäußert. — Betragen der Heidelberger Räthe gegen die 
der andern Bürften. — Der Brief des Kaiferd an den Kurfürften. 


ALS der Würtembergifche Vicefanzler neulich in feinen eigenen Anges 
legenheiten zu Weingarten, wo ſich auch der Kurfürft aufhielt, war, ſchickte 
Lepterer zu ihm und hatte mit ihm wegen des Zwinglianismus bigige und 
Scharfe Difputationen, dermaßen, daß man daraus abnehmen fonnte, er 
werde von feiner Opinion abzuftehen nicht fobald zu bewegen fein. — Zus 
dem vermerkte der Vicefanzler von dem Kurfürften auch jo viel, daß er 
Wolfgang, Würtemberg und Baden in hohem Verdacht habe, ald ob fie die 
Schreiben, von dem Kaifer und dem König an ihn ergangen, erpracticirt 
haben !). Berner habe der Pfalzgraf fich gegen den Vicefanzler rund er- 
Flärt, daß er feineswegd gemeint fei, fich für feine Perſon mit der andern 
Fürften Theologen in ein Geſpräch einzulaffen, noch feinen Theologen ſolches 
zu geitatten. 

Sodann, nachdem die fürftlichen Räthe in Heidelberg geweſen, um 
über die Schickung in Frankreich und England zu berathen, berichteten fie, 
daß des Kurfürften Räthe fich fo fchimpflich und höhnifch gegen fie verneh- 
men laſſen, „ald ob wir die rechten Sacramentirer und Bleifchfreifer wären 
und ihnen, den Zwinglianern, Unrecht gefchehe, bezüglich der Anklagen, die 
man gegen fie erhebe, und wenn wir nicht ruhig fein wollten, fo wäre ein 
Buch vorhanden, welches an das Licht gebracht werden follte, darin Elar 
befunden würde, was wir für Theologen, ja vielmehr Theologoftros hätten, 
und wie Die Augsb. Confeſſton, deren wir und fo hoch rühmten, recht zu 
verftehen wäre.” 

Weil dem alſo und der Pfalzgraf erft neulich feine Theologen ermahnt 
babe, bei ihrer Religion beftändiglich zu bleiben (das wollte er auch thun, 
und Leib und Leben, auch Yand und Leute daran feben), fo trägt der Herzog 
fehr Bürforge, das Gefammtjchreiben möchte zur Zeit nichts nützen, auch 
eine perfönliche Zufammenfunft nicht, weshalb es gerathener fein bürfte, 
daß Die betreffenden Fürften ihre vertrauten politifchen Raͤthe zufammen- 
ſchickten und berathfchlagten, was weiter zu thun wäre ?). 


1) Es ift der Brief Marimilians vom 25. April und ber Ferbinands vom 
13. Zuli 1563 gemeint. Ein eigenthiimliches Licht auf das Zuftandelommen bei- 
der Zufchriften wirft der Brief Friedrichs an Joh. Friedrich d. M. vom 14, 
März 1564. 


2) Helen war hiermit einverftanden, Bald darauf aber folgte bie längft 
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1563 
Auauft 
27. 
Lorbach. 
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Nachſchrift: Was Die von dem Landgrafen in Den Briefe des Kai— 
jerd an-den Kurfürften unterftrichenen Worte anbelangt, fo iſt folches bei 
dem Kaifer nichts neues, denn er hat allmege feine Neligion für die wahre 
chriftliche Neligion und Gottesdienſt gehalten, auch Diefelbe aljo jeder Zeit 
genannt. Dann was die Worte anbetrifft: bis zu endlicher Vergleichung 
eines Concils — „da haben ihre Mt. gleichfalld fambt andern bebitifchen 
ftenden den Religionfrieden dahin wellen deuten. Uber uff verjchienem 
reichötag ift ſolches weiter erclert worden, wie E. L. bewift, und dörffen 
und gewifslich irer Dit. halber einicher gefar nit bejorgen.“ 

Kaffel, Reg. Arch. Orig. 


250. — Kf. Friedrich an Herz. Chriftof. 


Ueber Vidames de Chartres, der aus England gefommen, nachdem er 
dort zwifchen Gonde und der Königin unterhandelt ). — Der Rheingraf 
in England. — Havre de Örace. 


... Was ben Vidames de Chartres anlangt, ift ed an dem, 
das berfelbige nit ift, denen E. 2. wollen maynen, dan er zu beriels 
bigen zeyt nit im künigreych Franckreych, fonder in Engelandt gemwejen, 
und auß befeldh des prinzen von Gonde bie Engellender auch Die 
100,000 fronen zur bezahlung bed deutſchen Friegsvolds bey der 


erwartete Antwort des Kurfürften vom 14, September. — Markgraf Karl hatte 
fih von den Verhandlungen ſchon früher zurückgezogen; benn als er auf bes 
Kurfürften Friedrich Erfordern mehrmals bei ihm zu Weingarten war (Enbe 
Juli), redete ihn jener dermaßen unfreundlich an, daß er ſich mit der Sache 
nicht ferner beladen mochte, fondern den Kurfürften feine Sachen gegen Gott und 
bie Welt vertheidigen laſſen wollte, wie er ihm denn auch jelbft erflärte. Karl 
an Ehriftof, Pforzheim 2. Auguft. 

1) Bergl. oben ©. 424. Am 4, October gab der Kurfürft Diefem Edelmann 
nah Stuttgart folgende eigenhändige Empfehlung mit: „Demnod ich von dem 
bern Vidames von Chartres verftanden, das er in vorhaben, E. L. heymzuſuchen 
und bie reverenz zu thun, bab ich mitt fonden unberlaffen, €. 2. diſs brieflin bey 
ine zu jchreyben. Und mögen €. 2. willen, das ich ine vor aynen chriftlich ver— 
ftendigen und redlichen jungen man erfenne, zweyfel nit ba €, 2. mit ime ins 
geſprech kommen, fie werben von ime vernehmen, das er in ber verlofinen hand— 
lung die Engelender belangendt, fo Sabre de Grace innen gehabt, wor fich ſelbs 
und auffer befelch® nichts gehandelt bett, wie wol man ine im pfeffer left fteden, 
und will er wiber zu land, jo muß er fich bei dem Carbinal von Burbon ab- 
fauffen, der ime doch als ayn freundt billicher folt Die banbt bieten. Er ſteht aber 
in guter hofnung, wie id von ime vernohmen, das er wiberumb zu bem jeynen 
fol erftattet werben.” 


= Mi 


fünigin von Engellandt repractieirt, derwegen er dan noch zur zeyt 1568 
nit wol fiher in Frandreyh darf. Es hatt aber derjenige, darvon 
€. 2. meldung tbun, der her von Juys geheyfien, und ift damals 
bed Printzen von Conde veltmarjchald gewefen. 

Diefer Vidames ift derjenige, jo ben hern Vidames be Chartres 
(welcher bey künig Franciſci des nachftverftorbenen zeyten zu Paris 
im baftilion und wie man fagt von gifft geftorben) geerbt hatt, und 
wie man jagt joll er 60,000 franden järlih zuverzehrn haben. Ich 
hab nit fönnen vermerden, das er an E. %, oder andere furften 
fhreyben von der fünigin habe, fo wolt ih auch inen nit darnoch 
fragen. 

Mir fchreybt gefterigs tags D. Hottoman, der reyngraf foll 
mit etlih andern mehr bern auß Franckreych nacher Engelandt ver: 
rayft jeyn, den friden zu beftettigen, zaygt Daneben ane, das bie 
künigin allenthalben im kuͤnigreych umbziehe den friden zu beftettigen. 
Gott geb gnad darzu. Er meldt au, bie Pariſer haben die relis 
gionsverwanten wider eyngelafien, aber die wehr noch nit begeben. 
Was mweyter erfolget gibt die zeyt zuerfahrn Wan es gewiß wehr, 
mitt des renngrafen rays in Engellandt, jo wehre vileycht bie lega- 
tion zu erjparn. 

Der von PVidame der bericht mich, die fünigin in Engellandt 
jey willend gewejen, bie uberjchicte fridensmittell anzunehmen, ale 
aber der pring von Conde ime in vertrawen zugejchrieben, das Havre 
be Grace nit wurd halten, hab er feynen abſchidt von ber fünigin 
genohmen und nit warten wollen biſs die zeytungen fomen, das 
gemelter Havre fih ergeben hett oder jonft erobert wehre. Derwegen 
er nit willen fonte, wahruff die fridensmittel Dieferzeyt beruhen, 
Diejes alles ıc. ꝛc. — Datum in meynem jaghaus zu Lorbach den 
27. Augufti Anno 63. Friderih pfalzgraf hurfurft ꝛc. E. L. allzeyt 
dienftwilliger bruder. 

Stuttg. St. Arch. Eigenhändig. 


251. — Urfinns an Erato von Erafftheim '). 1563 


4 
— 
Urſins Stellung. — Haniſius. — Ferinarius. — Vincentius und Heibelserg. 


der Herzog von Preußen. — Georg Weigel. — Die Wittenberger. — 


1) Wir verdanken den wichtigen Brief dem Herren Dr. Gillet. Das Auto— 
graph findet fi auf der Stabtbibliothel zu Breslau in der Rehdigerſchen Brief- 
fammlung T. IX. N. 373 u. 374, Adreſſe und Schluß fehlen, Es ift aber 
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Kirchliches zu Heidelberg. — Berathungen über die neue Kirchenordnung. — 
Peſt. — Kranfencommunion. — Brodbrechen. — Obrigfeit und Kirche. — 
Verleumdungen. — Abraham Buchholzer. 


S. Clariss. vir. Quas 25. Julii ad me dederas, ego 26. Au- 
gusti, quas autem pridie Cl. Aug., eas 16. die Aug. accepi, 
utrasque a Dominis Ostorogis !), quorum nuncius etsi diceba- 
tur mihi Vratislaviam non transiturus, tamen cum ipsos ad te 
literas daturos intelligerem, quae Lipsia ad te mitterentur, 
nolui occasionem negligere. Gratiam tibi singularem pro hoc 
beneficio debere me tibi agnosco, qui cum ego aliquanto minus 
frequenter ad te scribam, quam tu ad me soles, tamen veniae 
mihi tantum das, ut non ulciscaris meam tarditatem tuarum 
literarum raritate. Sed credes mihi tuto, me non peccare 
ignavia. Obruor pluribus rebus, quam quibus par sim. Jam 
ex Cathedra etiam in suggestum rapiunt me Senatores Eccle- 
siastici, qua vi quave iniuria: ut qui antea quater legerim per 
hebdomadam extrema cum difficultate, nunc legere quinquies et 
concionari semel debeam die dominico hora 3 pomeridiana, 
quae concio catechetica est, hactenus a Doct. Gasparo Oleviano 
Superintendente habita, ac praecipue requirens hominem didax- 
tıxov et exercitatum quique ad captum rudioris populi et iuven- 
tutis accommodata dictione valeat. Omne tempus mihi ad haec 
non satis est et vitam in cruciatu consumo, dum video me, 
qui rem unam ago male, plures agere pessime. Praeter haec 
nullum tempus habeo sine iis, quae praeter ordinem accidunt, 





nicht im geringften zweifelhaft, von wen und am wen ber Brief gerichtet ift. 
Die Zeit der Abfafjung erhellt aus dem Briefe felbft, insbefondere aus ben Be- 
merkungen über bie Oftorog, Hanifius und Vincentius. Nur ein paar unmichtige 
Stellen wurden im Drud ausgelaffen. Auch die erläuternden Anmerkungen zu 
dem Briefe find der Gelehrfamteit Gillet’8 zu banken, 

1) Die Briefe der Oftorog find in ber Nehdigerfchen Sammlung, des Wen- 
ceslaus ab Ostorog vom 27. YAuguft 1563 (MS. R. IV., 281) und bes Johannes 
ab Ostorog vom 28. Auguft 1563 (MS. R. IV., 276), beide aus Heidelberg an 
Crato. Wenzel jagt darin: excurreram in Helvetiam...... Sed cum huc 
redirem, urbem iam pestilentem inveni itaque ne malum hoc nos cum aliis 
imprudentibus corriperet, mature hine Basileam, nempe ad Kl. Septembr. 
decedere statuimus, — Johannes jehreibt: Nos propedicm discessum Basi- 
lacam paramus ob magna pestilentiae invalescentis iam apud nos in- 
dieia ete. — Ihre nächften Briefe an Erato find aus Bafel vom 17, October 
und 20, November 1563, 


— 445 — 


negotiis. Nunc est Synodus Superintendentum; ibi totos dies 
aliquot desidendum est et curanda tamen etiam caetera. Non 
hoc scribo, quasi morose conqueri velim de occupationibus, 
sicut quidam solent excusandi sese causa facere. Sunt enim 
exigua Omnia, quae a me praestari possunt; sed meam potius 
tarditatem, inscitiam et infelicitatem multiplicem agnosco et 
deploro, cui laboriosa sunt etiam ea, quae fortassis alius paulo 
felicior ac paratior laborem esse non sentiret. Ignosces igitur, 
quod breviter et festinanter scribo. 

Hanisius !) nobis gratus advenit. Servit in eo collegio, in 
quo ego vivebam; eadem qua ego conditione. Ferinarii pro- 
fectionem in patriam tam sumtuosam et non necessariam valde 
improbavimus. Si ad nos non vult venire, sed illis potius ob- 
temperare, qui videntur sibi tutiora consilia dare, non debuisset 
nos inani spe lactare. Vocatio consiliariorum meo manu per- 
scripta non sufficiebat. Perfeci, ut a consiliariis sit scriptum 
ad eum. Si nihil fit, ego nescio, quam honeste stem, qui tam 
diu de ipso dixerim. Se neque ipsi neque Saxoniae aut Mis- 
niae invidemus, si locum ibi habere potest. Nam et alibi esse 
bonos quamplurimos non tantum Ecclesiae sed etiam nobis 
prodest. Ea, qua de Tribunitia benevolentia scribis, etiamsi 
sunt eiusmodi, a quibus nobis diligenter cavendum est, tamen 
“ durabilia esse opto, ut saltem pax sit inter eos, inter quos 
amicitia esse non potest. Cumque pro tua prudentia mecum 
hic te sentire existimarem, non dubito quin hoc studeas. Deum, 
ut hoc efficiat, oro. Vincentium ?) suum x«@4ov Egyov non asse- 
quutum, gratulandum est Ecclesiae. Principem Borussiae 
miramur tam fuisse liberalen emtorem Verrinarum. Non enim 
ita diu erat hic quidam Georgius Weigelius, missus ad harum 
regionum ecclesias a Principe Prussiae, cuius commendatitias 


1) Haniſius ift Johannes Haniſch, Sohn bes Franz H., Propftes zum 
H. Geift und Pfarrers zu St. Bernhardin in Breslau (F 1553). Bon Johannes 
H. ſchreibt C. Peucer an Erato den 28. März 1563 (MS. R. I., 161): Redit 
ad vos Johannes»uterque, Ferinarius et meus Hanisius, uterque ornatus 
Magisterii titulo, uterque mihi carissimus etc. 

2) Petrus Vincentius und feine Anknüpfung mit Herzog Albrecht von 
Preußen. Seine Reife dorthin im Sommer 1563 |. MS. R. VI, 478 Betr. 
Binc. an Erato aus Wittenberg den 28, October 1563, Ueber die Debication 
der Epigramme Melandthon’s an den H. Alb. Friedr,. (1563) |. Tagmann's 
Betr. Bine. S. 64. Of. Gillet, Erato I., S. 263. 
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1563 literas cum nobis exhibuisset, obtulit confessionem de coena 
Domini puram a se scriptam, reprehensam autem a theologis 
Prutenicis, non ab Aurifabro, sed ab aliis, petens nomine Prin- 
cipis nostrum quoque de ea iudicium. Scripsimus ad Principem 
satis libere. Sed audimus, quod suos theologos et nobiles in 
potestate non habeat. Aurifabrum facile credo timidiorem esse 
quam ut quidquam faciat pro veritate. Sic sunt, qui Witeber- 
gensibus consiliis sunt imbuti. Sed apud nos etiam non ex- 
perimur nullum humanae sapientiae imperium. Apologia a 
nobis scripta quidem iamdudum est, sed nondum prodiit, quia 
consilia variaverunt de nomine, quo edenda esset, principisne 
an Ecclesiae an theologorum. Video nobis tandem fore scri- 
bendum, quos decere hoc semper putavi, non consultis aulicis. 
Nam ut detur aliquid Germaniae, quod legere possit, ipsi ac- 
commodatum, urget summa et multiplex necessitas. Non qui- 
escemus dum fiat, iuvante Deo. Nunc aliud in manibus est: 
Formula ordinationis Ecclesiae emendata !), quam ubi pro- 
truserimus, quod spero intra paucas septimanas fore, ad alterum 
accingemur. — — 

Serpunt ad nos contagia pestilentiae ex locis vicinis. Ea 
Francofurti coeperunt sentiri inde a tempore coronationis. 
Jam per hebdomadam ibi moriuntur supra 40 aut 50. Itaque 
mercatus creditur fore infrequens. Ego ut volebam proficisci 
eo, jam hon potero. Spira etiam tentatur, et apud nos aliquot 


1) Ich erlaube mir, mit Gillet’8 Worten darauf aufmerffam zu machen, daß 
Urfinus bier ausbrüdli Die Form, Ord. Eeclesiae, woran fie arbeiten, emen- 
data nennt. Die von Sudhoff ©. 134 ff. gegebene Darftellung ift nicht ganz 
richtig. Die aus Eraft’8 Briefe an Bullinger (21. September 1570) angezogene 
Beweisftelle redet nicht von ber ganzen Kirchenorbnnung, jondern nur davon, baf, 
was in ihr über die Kirchenzucht enthalten ift, von Olevian bineingebradt 
fei. Im der That beftand bie Arbeit des Convents in einer Revifion der Ott— 
heinrichſchen Agende von 1556, wie eine Vergleihung zwifchen ihr und ber von 
1563 auf ben erften Blid zeigt. Was Dfevian an Bullinger fchreibt (bei Sub» 
boff ©. 483), fteht damit nicht im Widerfpruche; denn in ber That war bie 
Revifion jo durchgreifend, daß das Werk ganz neu erfchien, wenngleich auch wie— 
ber viel beibehalten war, 

Außer den von Subhoff genannten Quellen, woraus man jhöpfte, ift auch 
noch bie Zürcher Agenbe zu nennen, Ihr ift 3.8. das Formular fir das Gebet 
nach der Predigt am Nachmittage entnommen; in Zürich wurde es inten Worhen- 
Frühprebigten gebraucht. (Cf. Lavater De Ritibus et institutis Eoelesiae 
Tigurinae (o. ©. u. 3. fl. 8.) 
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peste sunt mortui. Itaque translationem scholae, hoc est, 
dissipationem plane metuimus. Erit haec in herba calamitas; 
nam adhuc scholae constitutio vix coepta est. Ego me nus- 
quam iturum credo, praesertim si concionandi necessitas mihi 
incumbat. Sed ne cupio quidem fugere. — — Domini Ostorogi 
Basiliam secedere cogitant propter pestem et ibi expectare 
nuncium patris. Sed de suis ipsi credo scribunt at te. 

Miror, quod quereris de inquietudine tuae conscientiae 
propter Coenam aegrotantium. Causa, quare miror, haec est, 
quia scripsi nos non reprehendere, si quis aegrotus cum ali- 
quibus Christianis aut saltem cum ministro (quia etiam duo 
homines sunt Ecclesia) in domo privata communicet. Neque 
intellexi te aljud velle et nos iam idem scribimus in formula 
nostrae ordinationis. Quid igitur te non sinat acquiescere aut 
cur tam acriter pugnes sine adversario, fateor me non videre. 
Neque putes me aliud habere, quod scribam, quam quod scripsi 
antea. Quod non posse laudare scribis, quod alicubi pane ci- 
bario utimur in sacra coena, non multum refert; quia sunt 
Dei beneficio, qui laudent, etsi multi etiam vituperent. Reve- 
rentia Coenae consistit in doctrina, admonitionibus, precibus, 
fide et pietate utentium, rituum vero modestia, gravitate, con- 
cinnitate et praesertim cum institutione Christi convenientia; 
non in eo, ut panis peculiaris in illa usurpetur, quod neque 
mandatum est, et quare non prosit, cum alia tum praecipue 
haec est causa, quod populus immersus coeno veteris Idolo- 
latriae ipso facto docendus est, discrimen panis, quem edit in 
dominica et in domestica mensa, esse in usu non in sub- 
stantia. Nam in substantia discrimen quaerere desinet aeger- 
rime, quamdiu videt alium hic panem usurpari quam vulgo. 
So wiflen fie nicht anderd denn es jey ein hergot oder ſteck einer 
bainn. Sed non possum scribere multa. Hodie in Synodo de 
hac re disputavimus. Variarunt sententiae, non propter rem 
ipsam, de qua nemo dubitabat, sed propter circumstantias 
temporum et locorum. Visum est, ut in quibus Ecelesiis potuit 
res, praeeunte doctrina et institutione populi, sine magna offen- 
sione confici, in iis retineatur panis cibarius; in quibus autem 
nondum facile potuit aut potest, in illis utantur oblatis, quas 
vocant, ubique tamen aptis ad fractionem servandam, donec 
successu temporis populus intellecta doctrina sine scandalo 
admittat id, quod melius est etiam in adiaphoris, ex quibus 


1568 


— 448 — 


1568 hoc per se esse non dubitamus. Sed de hoc nimium. Tan- 
tum hoc scire te volui, non esse in hac re zaAsußollav aut in- 
certitudinem doctrinae. Maternus '!) mutavit panem iussu con- 
siliariorum, et in prima communione habuit ultra septingentos 
communicantes. Et miror tam valde solicitari tuam conscien- 
tiam at te tam multa habere, quae contra disputas, cum in 
adiaphoris fiunt singularum Ecclesiarum aedificationi servientia, 
te interea neque damnato neque accusato, si tibi alia forma 
magis arrideat. De his igitur satis. 

Si Novacula nollet magistratui concedere potestatem in- 
stituendi aliquid in Ecclesia, hie non audiretur. Nam apud 
nos omnia consilio quidem theologorum et ministrorum, sed 
autoritate magistratus constituuntur. Et sane ista constituere 
non est in potestate ministrorum, sed Ecclesiae, cuius pars 
non postrema est magistratus, qui custos est utriusque tabulae 
decalogi, non tantum ut eo tanquam lictore utantur domini 
Praelati, sed ut in actionibus, quae ad totum corpus pertinent, 
non sint eius minimae partes. Doleo statum patriae et deploro 
dies ac noctes. Sed quid possumus nisi precibus haec Deo 
committere? Abrahamum Buchholzerum audio nunc valde 
coniunctum esse Novaculae, cuius tamen acumen scio ab ipso 
contemni magnificentissime. Tales sunt istorum amicitiae. 
Nos igitur eas non desideremus. Ich het faum gedacht, dz ſich 
Abraham fo laufig vnd ſchlim halten folte, als ich verneme, Nus- 
quam tuta fides. 

Quod ad calumnias attinet, quibus passim conspuimus, 
illis iam assueti sumus, ut non curemus eas; quotidie fere 
nova et mirifica afleruntur ad nos, quae alibi de nobis dicun- 
tur, non maiori pudore confecte quam illud de morte Principis. 
Laetamur, diabolum non habere alia tela, quibus nos oppugnet. 
Nam haec cito franguntur ac decidunt. Sed tamen, quid opus 
est propter scandalum infirmorum, spero brevi responsum iri. 
Quod mittam, nihil dignum nunc editum est. 





1) Maternus (Eccilius, ſ. Gillet's Crato I., 261, II., 153) war nicht, wie 
Sudhoff S. 134 jagt, in Weinheim, fondern in Bensheim, nicht früher, jondern 
zur Zeit ber Reviſion der Agenbe, nach feiner Vertreibung aus Breslau, Pfarrer. 
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252. — Af. Friedrich an Würtemberg, Veldenz, Baden. 
Zur Vertheidigung des Katechismus und der pfälzifchen Kirchenlehre. 


Hochgeborner furft, freundlicher lieber vetter, ſchwager, bruder 
und gevatter. Al E. 2. neben den auch hochgebornen furften uns 
fern freundlichen lieben vettern, Herzog Wolfgang pfalggraven und 
marggrave Garlin verfchiner zeyt under dato den vierten may und, 
jo den 14, deffelben und uberantwort, ein famentlich fchreiben unfere 
wahre chriftliche religion betreffend neben etlicher gelerten bedenfen 
uber unfern in truck ausgangenen catehismum ) zugefertiget und 
wir dazumaln E. L. mit einer verantwort unferer endlichen und 
hriftlihen refolution freundlichen vertröftet, alfo weren wir gleichwol 
genaygt geweien, E. 2. alsbalden hernader und etwas zeytlicher (ba 
und an deme nicht andere vilfaltige hochwichtige gefcheft, deren wir 
notwenbiglih abwarten muffen verhindert) zu beantworten. 

Demfelbigen nah aber geben wir E. L. freundlichen zu vers 
nemen, das ung nicht zweiflt, ſolche E. L. gethane erinnerung fey 
aus freundlichem fchwagerlihem und bruderlihem gemut und guter 
wollmaynung irenthalben hergeflofien, wie wir e8 dann von E. 2. 
anberft nicht verftehen noch aufnemmen. 

Und follen e8 E. L. gewißlich darfur halten, da wir von dem— 
felben, auch andern, ja dem geringften einem ichtwas wüjten aus 
Gotted wort zu lernen, das zu befferung unſers findlichen lebens, 
auch mehrer erfantnus göttlih8 wortd und alſo zu unferer, auch uns 
ferer lieben underthanen feelen feligfait (bie uns billih vor allen 
Dingen, auch ber zeytlihen wolfahrt jelbft angelegen ift) dienftlich fein 
möchte, dad wir berfelben von grund unfers herzens darumben banfs 
fagen wolten, fintemal und wol bewuft, das wir alle, fo lang wir 
leben, nicht mayfter, fondern lehr junger in der fchulen hrifti bleyben, 
auch mentſchen fein, fo irren mögen, derwegen auch ftättiger under— 
weyfung und gutter underpaumwung wol vonnöthen haben. 

Darentgegen aber haben wir aus grund göttlicher ſchrift dan« 
nocht gelernet, auch eine gutte zeyt her (da uns der allmechtig Gott 
in andrettung unferer hurfurftlichen regirung mit allerhand trubjelis 


1) ©. das „VBerzeihniß der Mängel des Katehismus” und Wiberlegung bes 
„Bichleins vom Brotbrechen“ bei Wolters, ber Heidelberger Katehisnus ©. 
164— 192. 
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1568 gen widerwertigkayten, fo durch unruwige geiſter, liebloſe und ehr— 
geizige theologen erwecket, gleichwol vätterlich und zu unſerer erbeſſe— 
rung heimgeſucht) ſovil erfahren, das wir uns nicht einen jeden wind 
hin und wider wehen, irrige verdambte lehren verfüren, auch von 
einmal angenommener und bekanter warheit abwenden lieſſen, ſonder 
unſer unbeweglich fundament und veſter grunde iſt allweg uff dem 
geſtanden und noch: das iſt mein lieber ſohn, den ſollt ihr 
hören. Darnach wir auch als zu einer unverfelſchten unverwerf— 
lichen richtſchnur unſer ganzes leben und befolhen regiment vermit— 
telſt göttlicher gnaden gern anrichten, darbey verharren, auch was 
demſelbigen entgegen iſt, nach müglichkeyt vermeiden, abſchaffen und 
ſchuldiger pflichten nach furkommen helfen wolten. 

Und dieweyln wir, da uns anfenglich der allmechtig zu wahrer 
erfantnus feines ſäligmachenden worts gnediglich Fommen laffen, be- 
funden, das die Augspurgifhe confeflton ſampt bderjelben gefolgten 
apologia, in maflen neben andern wir biefelbige jungften zur Naum— 
burg mit vorgehender praefation underjchriben und gefiglet, aus den 
prophetifchen, apoftoliichen jchrieften alt8 und neuwen teſtaments ge— 
zogen, darauf gegründet, fih dahin auch in allen puncten zeuget und 
darnach ausgelegt und verftanden werben folle, fo haben wir ung 
diefelbige neben E. L. und andern chriftlihen ftenden berfelbigen 
verwandt belieben laſſen, und auch jederzeit auf reihstägen und fonft, 
fonderlih aber jüngften zu Branffurt vor der fay. Mt. unferm aller 
gnedigften herren zur ferner erflerung unſers ftandhaftigen gemüts 
neben E. 2. und andern in uberraychung der recufation ſchrift igigen 
vermeinten Trientiſchen coneilii darauf referirt und gezogen, haben 
auch gleichergeftalt und aus ebenmeffiger urſach beyde Franffurdifche 
abſchied de annis 57 und 58, dieweyln Diefelbige zu unfern zeyten 
zwifchen den theologen ftrittige artidel zimblicher mafjen und unfers 
bedunfens chriſtlich ercleren, angenommen. Wie wir und dann nach— 
maln zu demjelben göttlihden wort, daraus genommener confeffion, 
apologi und abſchieden befennen und Diejelbige amplectiren. 

Wollen auch nicht verhoffen, das uns mit ainigem beftendigem 
grund zugelegt, vil weniger bargethan werden möge, das wir bie 
anhero ichtewas in unfern landen ber religion und lehr halben furs 
genommen oder wiljentlih verftattet, fo gebachtem wort Gottes, 
Augspurgiiher confeſſion, gefolgter apologi und bemelten abjchieden 
entgegen fein, zugefhweigen, das wir rechtichaffene previcanten, den— 
felbigen zugethban und verwandt, abgeſchafft haben follten. 

Dann das wir von wegen -etliher fchriften, fo im unfer ftatt 


und jhulen Heybelberg hiebevor ausgangen, auch angezogener furges 1563 
nommener enderung im unſern firchengebreuchen und dann beurlaus 
bung etlier predicanten durch ein gemain geichrey E. L. und andern 
eingebildet, auch hin und wider ausgepraitet worden, als follten wir 
dem wort Gottes und vilgedachter Augspurgifhen confeſſion und 
abjhieden zuwider ichtwas furgenommen haben, daran beichicht ung 
zuvil unguttlihen, getröften und disfalls unſers aufrichtigen gutten 
chriſtlichen gewifiens und haben ſollich gejchrey niemand pillicher zu— 
zumefien dann etlihen unrumwigen eigenfinnigen und ebrgeizigen 
theologen und Firchendienern, die wir zum theyl bei und gehapt und 
von wegen ihred unrumigen weſens, auch ftrafflihen lebend und 
wandeld beurlaubt, welchen nicht allein frey zugefehen und gelafien 
wurbdet, ires gefallend allerhand irrige und verfuriiche lehren under 
bem tittel und namen Augspurgiſcher confelfion zu predigen und zu 
ſchreiben, jondern auch alle diejenige, jo nicht gleich ja zu ihren ein» 
mal gefaften opinionen jagen, nicht weniger ald zuvoren im babftumb 
bejchehen, zuverdammen, zuverfegern und wan fie nicht weyters fomen, 
unruge und widerwillen fovil an ihnen zu erweden, 

Und ift gleihwoll nicht ſelzam, fondern hat fih von anbeginn 
der welt, auch zu unfern zeyten vilmal zugetragen, bad diejenige, fo 
es hriftlih und wol mit der religion gemeint und Diejelbige offentlich 
befent, am höchften verunglümpft und verfolgt worden, und fein wir 
auch für unfer perfon nicht der erfte, der in ein ſollichs unguttlichs 
geſchrey geraten, jondern es andern mehr widerfahren, wie dann 
deſſen noch friſche erempel im gedechtnuß vorhanden, doc ift nicht 
weniger bie warheit allwegen bejtanden, 

Und wiſſen ih E. L. ungezweifelt noch wol unſers warhaften 
und gegrundten ausfürlichen berichts, den wir E L. und andern 
jungften zur Naumburg verfambleten hur und furften, auch ber ab» 
wejenden gejandten, räten und pottidhaften freywillig gethan, freund» 
lichen zu erinnern, darauſſen fie nad) lengs verftanden, woher und 
von weme anfenglihen uns jollihs erdichtes geichrey erfolget, was 
aud fur unpillihe condemnationes, fpaltungen und ehrrührigen hand» 
lungen unfere theologi, die wir in andretung unferer regirung ges 
funden, furgenommen, und mit höchfter ungeftimmigfeit, ergernus, 
verwirrung und zerrüttung unferer kirchen getrieben, darumben wir 
auch diefelbige von wegen ires ergerlichen, fträflichen gezenks, haders 
und lebend nicht lenger gedulden konnen noch jollen. 

Wie dann follihe gefellen nachfolgends an andern mehr orten, 


nachdem fie von und mit gnaden ihrer dienft erlafien, gleihwoll über 
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1563 und wider unfer vertreuliche warnung nicht geringere unruhe erweckt 
und alfo mit der that dasjenige, was wir treuwherziger wollmainung 
gewarnet, bewiejen. Alſo fein auch kurz verrudter zeyt egliche erdichte 
und im grund falfche zettel wider unfere fuperintendenten, alles zu 
mehrer verunglimpfung unferer firhen hin und wider im reich ſpar— 
girt, zum theyl auch, doch ohne namen, aber wie wir berichtet, Durch 
den apostatam Staphylum im trud gegeben worben, daher jih dann 
ſollichs geſchrey nicht wenig gehaufet. Da nun follihen offentlichen 
calumnien mehr als unferm warhaften bericht glauben zugeftellt wer- 
den wollte, das mueften wir Gott bevehlen, könten auch ber welt 
ihr art nicht benemen. 

Nicht defto weniger aber, dieweyln wir in der that befunden, 
das durch follihe calumnien nicht allein unjere leut und kirchen zum 
höchſten befchwert, fondern auch die warhait göttlihe worts, ſowol 
bei den gelerten ald den einfeltigen in einen zweyfel gezogen und 
undergetrudt wollen werben, haben wir zur errettung beyder, Chrifti 
und unferer theologen ehren, inen nicht fo gar ein silentium impo— 
niren fonnen, fondern dieweyl andern ohne jcheuch zu läftern und 
was fie wollen ihres gefallens zuverdammen verftattet, inen ihre 
billihe und rechtmefjige defension nicht abftriden wollen, als wir 
auch im fall der noth nicht thun können, wiewol fovil und bewuft 
von inen etliche wenige scripta und mit guttem grund und beſchey— 
denheyt publicirt. Daraus menniglich zu ſehen hette, das in unſern 
ſchulen und kirchen Feine irrige oder verfurifche lehre gefüret, die aud 
wol verblieben, da fie von andern wider alle billichfeyt nit darzu 
verurfacht umd gleih genöttigt worden, fein auch bis noch von nie: 
mand mit grund bericht worden, das fie etwas, fo göttliher propheti- 
her und apoftolifher fchrift auch Augspurgifcher confeffion und apo- 
logi darauf fie fih doch gezogen und referirt zuwider, geichrieben 
haben follten, wie wir ed dann fur uns felbft nicht zugeben oder 
verftattet hetten. 

Das aber E. 2. in dero fchreiben vermelden, wie das das ger 
mein gefchrey je lenger je groffer und fich mit beftendigem grund bes 
finde, das die zwinglifche und calvinifhe Ichr vom nachtmal Ehrifti 
in unfer ſchull cathedram und in ber firdhen den predigftul einge: 
nommen, zwingliſche bucher vertirt, gefchriben und getrudt, desgleichen 
Die forma und ceremoniae in ber dispensatione bes hailigen 
abentmals in die zwinglifhe und calvinifche weis geendert, auch uber 
das alles wir neulicher zeyt einen catechismum, barinnen die ver- 
bambte calvinifche und zwinglifhe opinion neben andern bedenflichen 
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artifeln unverborgenlich einverleipt fein joll, ferners inhalts ubers 
ſchickter verzaichnus, — hierauf geben wir E 2. freundlich zu ver: 
nemmen, bad wir und nie hart befümmert, was Zwinglius oder 
Galvinus gejchriben, wie wir dann auch ihre bucher nicht gelefen, 
haben auch weder in ber Firchen, ſchulen noch fonften vernommen, 
das unfere Firchendiener ihre predigten und lectionen auf Zwinglium 
oder Galvinum, fonder auf das unwiderfprechliche und ungezweiflete 
fundament gottlih8 worts, prophetifche und apoftolifche fchriften ge— 
grundet, mit bemfelbigen beftettiget und bewiefen. Und wiffen uns 
disfalls wol zu erinnern, was ber apoftel Paulus in feinen Gorins 
thern ftraffet, die fih Pauliniſch, Appolliſch, Eephifch zu nennen und 
alfo fpaltungen under ihnen anzurichten underſtunden. 

Und erfennen Gott lob, das wir hriften fein, in Chrifti und 
nit Zwingli, Galvini, Lutheri oder anderer, wie fie heiffen mogen, 
namen getauft fein. Diefe menner und andere halten wir fur 
mentſchen und werfzeug Gottes, dadurch er, wie wir und verjehen, 
vil guts in der welt ausgerichtet und vil mentſchen zu erfantnuß 
feines ſeligmachenden worts gebracht hat, halten darfur, das fie vil 
guts gefchrieben und babeneben irren mögen, barumben wir dann 
diefer und anderer mentjchen scripta fo fern annemmen, als fie mit 
dem wort Gottes ubereinftimmen, das überig lafien wir fahren, wie 
fie dann felbft von ihnen aljo gehalten haben wollen. 

Ob nun diefelbige und andere recht oder unrecht vom nachtmal 
des herren gefchrieben, Das gedenfen wir nicht zu verfechten, oder ung 
mit E. 8. in ainiche disputation einzulaffen, fondern bleyben bei dem 
reinen wort Gotted und unbeweglihem fundament prophetifcher, apos 
ftolifcher fchrift, darumben und biefer menner namen mit einichem 
fuge nicht zuzulegen ſeien. 

Es were auch ber audfurung, was aus dem Zwinglianismo 
und Galvinismo fur irthumben erfolgen follen, unfernthalben wol 
unvonnöthen geweſen, fintemall wir unfer fundament nicht auf fie, 
fondern auf Gotted wort wie obftehet fegen. Und können gleihwoll aus 
E. 8, fchreiben nicht abnemmen, dieweyln fie ung vom Galvinismo 
und Zwinglianismo dehortiren, was fie fur den Zwinglianismum 
und Galvinismum im nachtmal des herren halten und verfteen, dann 
jo E& L. Zwinglianismum und Galvinismum nennen, bas allein 
blofje zeichen im abendmal ausgetheilt, auch der leyb und das blut 
Ehrifti nit gegenwertig empfangen werben, fo fein wir Der meynung 
auch nicht, und werden unpillich dieſer opinion halben verdacht, fintes 
mal die warhafte und lebendige gegenwertigfeyt des leybs und bluts 
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1563 Chrifti im nachtmal in unfern Firchen gepredigt, geleret und geglaubt 
wurdet. 

Damit aber E. L. nicht dafur halten, als ob wir ſie allein mit 
bloſſen worten bezalen, auch ein anders mit dem mund und feder, 
ein anders aber mit der that und werk (deſſen wir mit ungrund bey 
E. L. eingebildet wollen werden) furgeben, ſo muſſen wir unſern 
kirchendienern und theologen, die wir noch bis anhero gehört, dieſe 
warhafte zeugnuß und fundfchaft geben, das fie von dem hailigen 
abentmal anderft nicht geleret und gepredigt, dann wie folgt, wie 
wir ed dann auch fur uns felbft vor dem angeficht Gottes glauben, 
halten und befennen: 

Nemblih das uns dafelbft nicht allein brot und wein, ald hai— 
lige gottlihe wahrzaihen und fiegel (wie e8 bie heilige gottliche 
fhrift, auch die Augspurgifche confeilton und apologie nennet), auch 
nicht allein das verdienft Jeſu Ehrifti oder feine gottheyt allein, 
fondern ver herr Ehriftus ganz und gar, wahrer Gott und mentfc, 
fein mwefentlicher leyb und wejentlihes blut, fo fur und am ftammen 
bes creuzed hingeben und vergoflen, auch alle feine verdinft, wol: 
thaten, bimelifche has und gutter und das ewige leben warhaftig 
ohn allen betrug und nicht in ploffer phantafei, fonder weſentlich re 
ipsa durch die fraft und würfung bes hailigen gaiftes. zur fpeiß und 
tranf unferer feelen gegenwurtiglihd dem glauben von dem herren 
ſelbſt gefchenft und ubergeben wurdet, alfo das wir durch folliche ges 
meinfchaft mit Ehrifto ware glieder feines gebenedeyten leybs werben, 
er in und und wir in ine pleyben und leben. 

Und verwerfen erftlih mit der hailigen göttlichen ſchrift Augs— 
purgifcher confeffion, gefolgter apologi und Franffurtifhem abjchnde 
derjenigen meynung, jo das brot und den wein in den leyb und 
blut Ehrifti verwandlen oder in das brot Chrifti leyb localiter, das 
ift reumblicher weiſſe, einfchlieffen, das brot als ihren Gott umbtra- 
gen und anbetten und dergleichen abgötterey mehr, fo im babftumb 
getriben. 

Wir verwerfen auch deren opinion, die da fagen, das abendmal 
jey nicht ein zaichen gottlich willens gegen uns, fondern ſeye allein 
Darzu geordnet, das bie leut under fich den ftand fennen, wie ein 
furftenfarb oder pannier oder lofung im frieg ein zaichen ift, Dabei 
fih die leut under einander fennen; item die ba fagen, die facrament 
jenen allein gaichen der liebe und verwandtnuß, die wir under einan- 
ber haben; item, das es ploffe entele zaichen, wie ein gemele, bas 
uns einer hiftorien erinnert; fonder fur folliche zaichen und figilla 
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werben fie von und, aud den unfern gehalten, dardurch der heylig 
geyft, als durch organa und werfzeug will Freftig fein, in unfern 
herzen den glauben zu erweden und zu erfterfen, damit und auch die 
himliſche gaben mitgetheylet, genofien und empfangen werben. 

Lerftlichen fo verwerfen wir auch diejenige, Die ein opus ope- 
ratum aus den facramenten machen und vermainen, bas fie von 
wegen des gethanen werfs die vergebung ihrer funden erlangen, alles 
furze halb auf die worten Chrifti unfers herren im abendmal, aud 
bes hailigen apofteld Pauli, desgleihen Augspurgiihe confelfion im 
10. und 13. artidel, in der apologi under dem titul von ben ſacra— 
menten und ihrem rechten prauch, item vom opfer, oder was opfer 
jeyn, item vom rechten brauch bes facraments, darnach uff ben Frank— 
furtifhen abſchyd, jo anno 58 aufgericht, auch jüngfte praefation, 
deren man fih zur Naumburg verglichen, referirt und gezogen. 

Daraus E. 8, freundlichen zu vernemmen, das wir ald criften 
die warhaftige und lebendige gegenmwurtigfeyt bed leybs und bluts 
Ehrifti, dardurch wir lebendige glieder feines gebenedeyten leybs 
werden, und er unfer haupt ift und bleybt, mit nichten verleugnen, 
fonder vil mehr beftettigen und von herzen befennen. Und ob wir 
wol vermög und inhalt unferd uralten ungezweifelten chriftlichen 
glaubens befennen, das unfer herr Ehriftus gen himmel hinauf ges 
fahren, auf das er und Die ewige freud und feligfeyt bafelbft zube- 
raitete, unfer ewiges vatterland und veriproden erbgut einneme und 
vor dem angeficht feines himlijchen vatterd als ein getreuwer abvocat 
verdrette und von dannen fommen werde, zu richten die lebendige und 
und die tobten, welches alles nicht weniger ald die wort: das ift 
mein leyb, zur feligfeyt notwendig und geglaubt werden muß, fo 
ichließen wir ihnen doch hiemit nicht aus dem nacdhtmal, und glauben, 
das er zugleich warer Gott und mentſch im himmel und in feinem 
nachtmal, doch ein jedes nach feiner maß und art, fein konde und 
wölle, fintemal wir in deme nicht weniger ald E. L. feine allmech— 
tigfeyt, warhaftigfeyt und willen erfennen und befennen. 

Und ift unvonndten, damit er in und wohne, unfer himlifche 


fpeiß und trank feye, das er darumb (wie aud Luther an einem ort 


fchreibt) leyblich vom himmel ab oder auffteige, fondern fan folliche 
feligmachende gegenwurtigfeyt in unfern herzen ungeachtet, das him—⸗ 
mel und erden weyt von einander gelegen, durch feine gottlihe all» 
mechtigfeyt, Fraft und würfung bes hailigen geiftes wol zumwegen pringen. 

Diefe lehr haben wir nit aus Zwinglio oder Calvino, vil 
weniger aus einiger philosophia, fonder aus dem wort Gottes, 
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1563 unſerm uralten chriſtlichen glauben, auch Augspurgiſcher confeſſion, 
apologia und Frankfurtiſchem abſchid genommen, damit auch die alte 
lehrer und vätter der kirchen einhelliglih flimmen, und wir es dar— 
für halten, das E. L. eben dieſen verftand und meynung mit und 
haben und glauben. 

Auf diefe meynung und nicht anderft wollen wir auch unfern 
ausgangnen catehismum, welcher gleichwol von diefen Dingen etwas 
fur; redet und summatim alle hauptftuf unfers hriftlichen glaubeng, 
wie in einem finder underricht gebreuhlih, verftanden haben, wie 
dann auch der buchftaben defjelbigen mit fich bringt, auch fein anderer 
verftand mit grund daraus erzwungen werden Fan, 

Und ift follider unfer catechismus auf Faines mentfchen Iehr, 
fonder ainig auf Gottes wort gegründet, des uff die allegationes 
ad marginem gezogen, darumb er auch vilgedachter Augspurgifchen 
confeffton, apologi und abjchieden, welche auch uff Gottes wort fun- 
Dirt, nicht ungemeß. 

Alledieweyl nun follihe fundamenta göttliher ſchrift, darauf 
fi unfer catehismus ziehen thut, vefte und unumbftojien bleyben 
(wie wir dann weder in E. L. fchreiben, noch uberichidter verzaichnuß 
ihrer theologen nicht. finden fönden, das fie ſolche loca angefochten, 
vill weniger umbgeftoßen haben), jo Fonden wir und nit erinnern, 
das follicher catehismus falfche oder böfe ehr in fich halte, und der— 
wegen zuverdbammen feye, man wollte dann zugleich Die göttliche 
Ichrift auch verwerfen und verdammen. 

Was nun Die uberfchicte verzaichnuß uber angeregten unfern 
catechismum, fo etliche gelerten geftellt und allerhand mengel darin 
gefunden haben follen, belangen thut, haben wir fur und felbft dies 
jelbige mit fleiß gelefen und befunden, das in folliher ihrer verzaich— 
nuß vil dings demſelben zugemefien wurbet, welches gar nicht, fonder 
das widerfpil darinnen begriffen; das mehrer they! wurbet auch zum 
ergften ausgelegt und frembde materien mit eingefüret, davon im 
catehismo Faine meldung beſchicht, als fonderlih neben anderm gleich 
zu eingang von ihnen gemeldet, als ob ber catehismus lehrete, das 

, der tauf Fein facrament oder göttlich mittel und werkeug were, bar: 
durch der hailige gaift gemeiner ordnung fein würfung hab, fonder 
fey allein zum theyl ein eufferlihe bedeutung, zum theyl ein bund— 
zaichen, jo doch das widerſpil austrudenlichen in puncto von den 
hailigen jacramenten geſetzt, nemblih da gefagt wurdet, das der hai— 

lig gaift den glauben in uns würfe und beftettige durch die predigt 
des hailigen euangeliums und brauch der hailigen facramenten, welche 


— 47 — 


wort in eflectu eben den verftand haben, als ob fie mittel und 
werfjeug genennet weren worden, 

Und dieweyln wir gleihwol in bifer ſachen unferm Fopf und 
Juditio, au unfern theologen, jo diefen catehismum begriffen, allein 
nicht trauwen wollen, haben wir nicht underlaffen, follihe verzaichnuß 
(doch allein und auſſerhalb E. L. ſchreibens, auch unvermerfter ding, 


“woher fie und zufommen) andern gelerten ieuten, ohne einige fernere ' 


erinnerung auch zuzuſchicken und ihre underſchidliche juditia daruber 
begeret, weldes dann zu verlengerung diſer unfer antwort ‚nicht die 
geringfte urfach geben. Was nun fur bedenfen von ihnen gefallen, 
die haben E. 2. beyligend underfchiblich zufehen ), ganz freundlich 
bittend, E. L. wollen diefelbige mit fleiß lefen und erwegen, daraus 
fie auch verhoffentlichen fovil befinden werden, das biejenige, fo 
vilgedadhte uns überfendte verzaichnuß gefaflet und zufammengetragen, 
weder urfach noch grund gebapt, unfern catehismum alſo anzufechten, 
und will uns bedunfen, das fie fih bey ihren puncten zimblicher 
maſſen verdechtig und ploß geben, ald wollten fie mit ber irrigen 
opinion Eutychetis und Schvenkfeldii übereinftimmen und zuvil 
nachhengen. 

Verners als auch E. L. in dero ſchrift etlicher enderungen hal- 
ben, ſo wir in unſern kirchen, ſonderlich aber in der form und dis— 
penſation des hailigen abendmals fürgenommen und auf die Zwing— 
liſche und Calviniſche art gerichtet haben ſollen, meldung gethan, 
wiſſen wir uns einicher furnemblichen enderung in den ceremonien, 
ſo in unſern landen wiſſentlich furgenommen ſein möcht, nicht zu— 
innern, anderſt dann das in der dispenſation des hayligen abenmals 
das brotbrechen aus ettlichen beweglichen und chriſtlichen urſachen ver— 
ordnet, ſonderlich dieweyl es von Chriſto anfenglich alſo eingeſetzt 
und von der alten apoſtoliſchen kirchen gleichförmig gepraucht worden 
iſt, und ſein nicht der meynung, das wir andere, die ſich ſollicher 


1) Dieſe bisher unbekannten Bedenken, die von Chriſtof und Wolfgang an 
den Kurfürſten Auguft geſandt wurden, find im f. Haupt⸗Staatsarchiv zu Dresden 
(IIL, 99, f. 159, Nr. 3). Es find vier Gutachten zu’ Gunften des Katechismus, 
bie in dem betreffenden Actenbande von f. 73—153 reihen. Dann folgt noch 
f. 157—172 eine „Antwort auf die Eenfur des Büchleins vom Brobbredden im 
Nachtmahl Chriſti“. Sämmtliche Eenfuren liegen in beuticher Sprache vor. Die 
Berfaffer find nicht genannt. Vielleicht ift Bullinger in Zürich darunter. Ihm 
murbe, wie bei Augufti, Verfuch einer biftorisch-fritiichen Einleitung in bie beiben 
Hauptlatechisinen der evangel. Kirche S. 120 berichtet wird, das ſchwäbiſche Ver— 
zeichniß am 16. Juni gefandt, Zu Anfang ber 4. Cenſur heißt e8, ber Berfaffer 
babe das Berzeihniß am 23, Juni empfangen. 
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ceremonien nicht geprauchen, darumben verwerfen, over ihr nachtmal 
fur untüchtig halten wollten, Dieweyl wir dann in biefem nichts 
wider die hailige fchrift furgenommen, fo wollen wir verhoffen, es 
werde menniglihen verhalben mit ung zufrieden fein. 

Das dann fernerd E L. etlicher irthumben, fo im Zwinglianismo 
und Galvinismo fteden follen, anregung und uns freundlichen darvor 
verwarnen thun, laſſen wir jeden feine scripta verantworten und 
haben E. 2, oben verftanden, worzu wir uns befennen und das wir 
weber Galvino noch Zwinglio noch feinem mentfhen, fondern allein 
Ehrifto und feinem göttlihen wort, auch was mit demfelbigem übers 
einftimmt, zugethan fein, und gedenken und bisfald mit niemand in 
ainiche disputation einzulaffen, daneben wiflen wir nicht, was folliche 
menner von angezogenen puncten halten. 

Sovil aber wiffen wir uns neben E, L. und andern dannod 
zu erinnern, das in dem gefprech, fo zwijchen Luthero, Zwinglio und 
andern zu Marburg Anno 29 gehalten, man fih in furnembiten 
hauptpunften unferer wahren chriftlichen religion genzlih, auch in dem 
nachtmal des herren fo went verglichen, das zu beyden jeyten geglaubt 
und gehalten: 

Erftlih das man beyde geftalt nach der einfeßung prauchen foll, 
das auch die meſſe nicht werk ift, Damit ainer dem andern todt und 
lebendig gnade erlanget; dad auch das facrament des altars jeye ein 
facrament des wahren leybs und bluts Jeſu Ehrifti und die gaiftliche 
nießung bdesjelbigen leybs und bluts einem iglihen chriften furnemb- 
lihen vonnoten; Ddesgleichen bed brauche des ſacraments, wie das 
wort von Gott dem allmechtigen gegeben und georbnet jeye, damit 
die ſchwachen gewiffen zum glauben und lieb zubewegen durch ben 
heyligen geift. 

Und wiewol fie fih (ob der wahre leyb und blut Ehrifti leyb⸗ 
lich im brot und wein feye) der zeyt nicht vergleichen fönnen, fo 
follte doch ein they! gegen den andern chriftliche lieb, fo ferne jedes 
gewiffen imer mehr erleiden Fonte, erzaigen und beyde theyl Gott 
ben allmecbtigen fleiffig pitten, das er fie durch feinen gaift in deme 
rechten verftand beftettigen wolle, 

Dieweyl fie dann follicher geftalt, wie man aus dem obgemelten 
Marburgiſchen abſchid zujehn, dazumaln miteinander verglichen und 
e8 allein an dem einzigen puncten, nemblih ob der wahre leib und 
blut Ehrifti lenblih im brot und wein jene, erwunden, ift nicht zu— 
vermuten, das ſolche menner in E. L. ſchreiben verzeichneten puncten 
irrige lehre gefürt haben folten, dann fonft dieſelbig vergleichung nicht 
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erfolgt were, Das ift aber darunter ihriftlih und loblih, das fie 1563 
ſich dieſes einzigen punctes, welcher doch dem babftum ganz enlichen 
und gemeß ift, in chriftlicher lieb von einander nicht gebrennet, das 
billih noch heutiges tags befchehen folle. 

Wann ed nun hierumb alfo gewandt und €. 8, aus oberzelter 
unfer warhafter ausfurlihen und riftlichen erclerung verftanden, das 
wir vom nachtmal des herren und fonften für uns felbft anderft nicht 
glauben noch halten, auch in unfern firchen und fchulen zu lehren 
und zu predigen wiffentlih verftatten, dann was in hailiger gött- 
licher fchrift ald dem einzigen fundament, auch darauf gegrünbdter 
Augspurgiſcher confeffton, gefolgter apologi und Franffurtiichen abs 
ſchiede fundirt: fo haben E. L. felbft vernunftiglich zu ermeffen, wie 
ungutlih und wider alle billihfeyt wir E. L. eingebildet werden, als 
underftunden wir und von dem göttlichen wort und der rechten waren 
apoftolifchen kirchen und den chriftlichen ftenden Augspurgiſcher con— 
feifion abzufondern und das wir und eine irrige und ergerliche opinion 
vil anemblicher fein laffen follten, dann das helle gottliche wort, unfer 
engen ewiges heyl, die chriftliche einigfeyt der ftende Augspurgifcher 
confeffion, unferer freundlichen lieben gemahlin und Finder wohlfahrt, 
auch anderer furs und fürften freundichaft und fchwegerfchaft und 
unferer firhen und underthanen fegen und gedeyhen, auch alfo ung 
in zeytliche und ewige gefahr und verderben (welches gleih woll er- 
fhrödlichen zu hören und zugedenfen) begerten zufüren. Dann wir 
und an dem allen, auch in unferer aufrichtigen confeienz unfchuldig 
wiflen, haben Gott lob auch eine feele, und begeren neben €. 2, und 
andern fo woll bes zeytlihen als des ewigen fribens und feligfeyt 
zu genieffen. Sein aud furbaß nicht weniger ald zuvoren die einig« 
feyt und ben einen mann zwiſchen ben ftenden Augspurgiicher cons 
feifton zu erhalten und zu befurdern von herzen begirig und geneigt 
und wollten ungern urſach zu ainicher ichädlichen abjonderung und 
jerrüttung geben. 

Daneben aber erfennen wir und vor Gott und ber welt craft 
unferd tragenden ampts, auch des vill angezogenen Franffurtifchen 
abſchied fhuldig, nicht einem ifligen unruwigen predicanten feines 
gefallens die leute unbillih zu verdammen, bie einfältige gewiſſen 
mit undhriftlichen gezenfen zu werwirren, auch under dem fchein und 
tittul Augspurgifcher confejfton unerhörte und irrige lehr einzufüren, 
fondern vil mehr follihen unrumwigen leuten der gepür zu fteuern und 
unfere von Gott bevolene underthanen bey rechtichaffener und gejun- 
ber lehre göttlichs worts fovill an und, ungeachtet was bie welt 
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1563 bavon urtheile, zu erhalten. Hoffen auch E. L. und alle andere gut— 
herzigen chriften werben uns an allem demjenigen, was wir zu 
chriftlicher erbauwung und gottjeliger underweyfung unferer von Gott 
befolenen underthanen (deren feel und mengel und am beften bes 
fant) furnemmen, nicht verdenfen, wie wir dann bis anhero niemand 
in anftellung irer kirchen und fchulen dero ordnungen und trudereyen 
maß jemald gegeben haben, auch noch ungern geben wolten, gedenfen 
auch uns in dem allen alfo zu verhalten, wie wir's einmal vor dem 
richterftul Ehrifti verantworten mufjen, und und mit grund nit zus 
gelegt werden möge, das wir ichtwas furgenommen oder verftattet, 
bas feinem göttlichen wort oder unferer hriftlichen befantnuß wie ob— 
gemelt ungemäß oder entgegen fein follte. 

Und dieweyl E. 8, aus villgedachter unfer von herzen warhafter 
erclerung freundlich verftanden, das wir nichts, Daun was in Gottes 
wort gegründet, begeren zuvertaidigen, fo verhoffen wir €. 2. werden 
an dieſer unferer hriftlichen erclerung vergnügig, alfo mit ung woll 
zufrieden und berhalben zwifchen und Fainer weytern bemühungen 
vonnötten fein. 

Und aus dieſem allen machen wir und feinen zweyfel, bad 
jemand mit fug oder grund und bes religionfriedend, das wir uns 
befielben unvehig machen, weder anziehen noch daraus fegen könde. 

Haben E. L. uff dero freundlich fehreiben und uͤberſchickte vers 
zaichnuß dieſe unfere antwort, welche fich gleihwoll aus obangeregten 
urſachen etwas verweylet, hinwiderumb freundlicher und bruderlicher 
meynung nit verhalten wollen. Und hat ung gleihwol mittler zeyt 
auch angelangt, das follih E. 2. fchreiben und verzaihnuß an andere 
mehr ort, dahin es pillih nicht gelangt fein ſollt und fofort jpargirt 
worden, das es auch hat in drud fommen follen, darunder wir doch 
E. L., mit deren wiffen und willen es ohne aweifel nicht gejchehen 
ift, genzlich entichuldiget halten, welche und dannoch allerhand beden— 
fen und ſolchen verzug unferer antwort defto enger verurfacht hat, 
und erbieten uns biemit E. L. zu aller freundlichen und beheglichen 
Dienfterzaigung. — Datum Neuwenſchloß den 14. Septembris Anno 
1563. Friderich pfalgraf churfurft. An Wurtemberg, Beldenz, 
Marggraf Garlin zu Baden, ein copey an Heffen. 

Kaffel, Reg. Arch. und Dresden, H. St. Arch. Copien. Fehlerhafter Abdrud 
bei Heppe II, Anh, p. 12—26, 
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253. — Wolfgang und Chriſtof an Kf. Friedrich. 1563 


October 
Neue Vorftellungen wider den Galvinismus in der Pfalz. Bitte um —— 
Bewilligung eines Colloquiums. 


Die beiden Fürſten, welche ſeit dem 6. October mit dem Markgrafen 
Karl von Baden in Ettlingen conferirten (ſ. den Abſchied bei Sattler IV., 
Beil. 71) !), fanden nämlich, daß die in dem Schreiben Friedrichs vom 
14, September enthaltene Abendmahlölehre mit dem Katechismus und ans 
dern in Heidelberg erfchienenen Schriften, jo wie mit den von dem Kurs 
fürften beigebracdhten Gutachten über den Katechismus nicht übereinftimme, 
und veriprachen ſich Erfolg von neuen Vorftellungen. Sie verfaßten daher 
ein Schreiben, das Philipp von Gemmingen und Hieronymus Gerhard nach 
Heidelberg überbringen und durch mündlichen Vortrag unterftügen follten. 
In dem Brief hieß u. a.: 

Weil der Kurfürft fich auf den zwifchen Yuther und Zwingli zu Mar- 
burg getroffenen Vergleich beziehe, fo wollen fie ihm freundlich nicht verhal- 
ten, was fie mit Grund der Wahrheit darüber erfahren haben, Damit er 
ſehe, worin jene Concordie beftanden: „nämlich daß, wiewohl fich die ver— 
fammelten Theologen (ob der wahre Leib und Blut Chriſti leiblich im Brod 
und Wein fei) derfelben Zeit nicht vergleichen fönnen, fo follte doch ein 
Theil gegen den andern chriftliche Liebe, jo fern eines jeden Gewiſſen immer 
erleiden möchte, erzeigen. Aber ſolches ift nicht dahin zu verftehen und zu 
deuten, als follte Dr. Luther jelig ſammt feinen Zugethanen den Zwinglium 
und feinen Anhang ohnangejehen dieſes Streits für chrijtliche Brüder und 








1) In diefem Abſchied einigten fi bie genannten Fürſten über Mafregeln 
zur Abwehr des auch ihre Lande bebrohenden jectireriichen Giftes, wollten aber 
vor Ausführung berjelben noch bie Rejolution des Kurfürften abwarten. Doc 
dauerte e8 in Wahrheit noch ein halbes Jahr (bis nah dem Maulbronner Ge- 
ſpräch), bis daß man bie in Ettlingen verabrebeten Mafregeln in Anwendung 
brachte. Denn vom 1. Juni 1564 (Zweibrüden) batirt ein uns vorliegendes 
Mandat Wolfgangs wider die Zwinglianer. Darin heißt es: kein Buchführer 
oder Krämer folle heimlich ober öffentlich einige facramentirerifche oder jectireriiche 
Schriften im Lande verlaufen, verleihen oder verichenten. Lehrer und Prediger 
dürfen weber heimlich noch Öffentlih, weder mündlich noch ſchriftlich von der 
substantia, dem Weſen unb ber Frucht des h. Abendmahls etwas lehren, das 
von ber Wahrheit abweicht, mit Zwinglianern und Calviniften feine Gemein- 
ſchaft, auch feine Eorrefpondenz haben. Bor der Anftellung ſoll ein jorgfältiges 
Eramen de coena domini gehalten werben, Wer eine fectirerifche Anficht hat, joll 
fich jelbft anzeigen. Alle Perfonen bes Polizei- und Kirchenconfiftorii ſollen eifrig 
Wacht halten. (Münden, R, Arch. Lit. v. Pfa-Neub. 48.) 
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Glieder der chriſtlichen Kirche erkannt und angenommen haben, ſondern 
allein, daß man ſie aus Gottes Gebot lieben, wie man auch die Feinde 
lieben und für ſie bitten ſoll.“ Solches könnte im Fall der Noth noch mit 
lebendiger Kundſchaft dargethan werden, wie es denn auch aus den beige— 
fügten Schriften hervorgehe ). 

„Und iſt hoch zu verwundern, daß Zwinglius und ſein Haufe unan— 
geſehen dieſer Zwietracht die chriſtliche Brüderſchaft Luther und den ihm 
Verwandten zumuthen dürfen oder können. Denn da Zwinglius und die 
Seinen den Streit von dem h. Abendmahl Ehrifti alfo ſchlecht, gering und 
unnöthig halten, daß er die chriftliche Prüderfchaft neben ſich leiden mag, 
fo ift e8 ihnen bochverweislich, daft fie von wegen einer ihres Bedünkens 
geringen, unnöthigen Sache einen foldyen bittern, ärgerlichen und ganz ſchad— 
baften Hader in der Kirche anfahen oder vollführen. Da jie aber dieſen 
Streit für hochwichtig und feine Determination zur Seligfeit nöthig achten, 
fo fönnen wir nicht denfen, mit was Gewiſſen fie Luther und feinen Ver: 
wandten die chriftliche Brüderfchaft angemuthet haben.” 


Dresden, H. St. Arc. III. Abth. Reg. 98, f. 159, Nr. 3, f. 175—181 ?). 


254. — Sf. Friedrich an Joh. Friedrid d. M. 


Zeigt an, daß ihm von verfchiedenen Seiten die Nachricht zugefommen, 
Grumbach und feine Leute haben nach dem Ueberfall von Würz- 
burg auch Bamberg erobert und hierbei habe fich einer der Herzoge von 
Sachſen betheiligt. Obwohl der Kurfürft von feinen Schwiegerföhnen Dies 
nicht glauben kann, jo will er doch nicht unterlaffen, beide freundlich zu 
ermahnen, daß fie des Vaterlandes Srieden und Ruhe nicht aus dem Auge 
verlieren und fich vor einem folchen Spiel hüten wollen. 


1) Hier bezogen fi bie Fürſten einmal auf den Brief Luthers an Jacob 
Proveft in Bremen aus dem Jahre 1530: an sacramentarii sint pro fratribus 
agnoscendi (gebrudt bei de Wette IV., p. 27), und bann auf das Schreiben 
Melauchthons und Johann Brenz’ an den LYandgrafen Philipp vom 11. Juni 1530 
über benjelben Gegenftand (Bretichneider, Corp. Ref. II., 92). Beide Briefe 
waren allerdings ganz geeignet für ben Gebrauch, der hier von ihnen gemacht 
wurde. Denn auch Melanchthon war damals noch der Anficht, daß man mit ben 
Zwinglianern, weil fie ihre Irrlehre vertheibigen und für recht und gewiß aus- 
geben, feine Brüderſchaft halten könne, 

2) Ebendaſ. f. 185b—198 eine Kritik der kurfürſtl. Confeffion. 
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Beilage. Wilhelm von Grumbach. 


Wilhelm von Grumbach, der feit 10 Jahren vergeblich auf friedlichem 
Wege feine Güter wieder zu erlangen gefucht hatte, überfiel plöglich Würz- 
burg am 4. October und erzwang am 7. von dem Domcapitel einen ihm 
günftigen Vertrag (Bed, Joh. Friedrich) d. M. I., 452). Der Ueberfall 
von Bamberg aber war ein unbegründetes Gerücht, ebenfo Die offene Theil- 
nahme eined der thüringifchen Fürſten. Nachgemiefen dagegen ift, daß 
Johann Friedrich, feit Jahren der Gönner Grumbachs, nicht allein um die 
Abfichten defjelben gegen Würzburg wußte, fondern fie auch förderte. Der 
Herzog hatte alfo Feine Urfache, über die getreuen Warnungen feines 
Schwiegervater fich jo bitter zu äußern, wie er es that, indem er dem 
Kurfürften vorwarf, daß er aus Anreizung den Lügen ftattgebe, fein Gemüth 
von feinen nahen Blutäfreunden abwende und unvermerft den Pfaffen 
bofire. Friedrich fegte ihm darauf am 25. October auseinander, wie und 
„mit welchem Anſehen“ die Sache an ihn gefommen und wie „er fich den 
Hafen in den Bufen habe jagen laffen“. Ob diejenigen, von denen das 
Gerede ausgegangen (nämlich Grumbachs eigene Leute), Pfaffen, Heuchler 
oder vielmehr jolche feien, Die den Herzog vor einen Narren wollen halten, 
möge dieſer jelbft beurtheilen. 

Joh. Friedrich nahm es auch übel, daß der Kurfürft Darauf hingewie— 
fen, daß, wenn durch friedliche Mittel, die er mit andern Fürften gern aufs 
bieten werde, die Briedensftörung nicht beigelegt werden follte, ein Aufgebot 
der Kreishülfe nothwendig werden würde. Daß der Kurfürft in der That 
fich redlich bemühte und fchon längft bemüht hatte, in den Grumbachfchen 
Händeln zu vermitteln, mögen folgende Notizen, die Urfunden des Meg. 
Archivs in Kafjel entnommen find, beweiſen. 

Am 21. Juli 1563 fchreibt Friedrich mit den andern rheinifchen Kurs 
fürften an den Landgrafen Philipp im Intereffe Grumbachs. Sie erinnern 
daran, daß ſie ichon auf dem Reichstag zu Augsburg 1559 zwifchen den 
fränfifchen Ginigungsverwandten (Bamberg, Würzburg, Braunfchweig und 
Nürnberg) und Grumbach zu vermitteln gefucht und fpäter ſich noch einmal 
in der Sache vergebens bemüht haben. Da fie nun aber täglich fehen, daf 
Grumbach in feiner jegigen Lage nicht ruhig bleiben, fondern jede Gelegen— 
heit benügen und Beiftand genug finden werde, jo wollen die Genannten in 
Verbindung mit Heſſen, Würtemberg und Veldenz der allgemein drohenden 
Gefahr vorzubeugen fuchen. — Philipp ſagte am 8. Auguſt feine Theile 
nahme an der Vermittlung zu; auch Wolfgang wollte, wenn Würtemberg 
und Heffen theilnähmen, den Unterhandlungen fich nicht entziehen, obwohl 
er zweifelte, daß die fränfifchen Einigungdverwandten fich darauf einlaffen 
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1563 würden (26. Auguſt). Chriſtof aber lehnte feine Theilnahme ab, einmal 
weil ihm die Angelegenheit nicht bekannt genug fei, fodann und vornehm— 
(ih, weil er mit Grumbach nicht zum beften ftehe, dieſem daher bei der 
Bermittlung verdächtig fein würde (12. Auguft). 

Am 31. Auguft lud Mainz den Landgrafen zum Zwed der Vermitt- 
lung auf den 3. November nach Worms ein. Inzwifchen aber ereignete ſich 
der Ueberfall von Würzburg, wovon Mainz dem Kurfürften Friedrich am 
6. Detober Nachricht gab. Diefer fchlug vor, daß fofort die Mainzifchen 
und Die furpfälzifchen Räthe in Worms zufammenfommen möchten. Der 
Erzbiſchof aber hielt für beffer, wenn Geſandte aller bei der Vermittlung 
betheiligten Fürſten näher bei dem Kriegsfchauplag zu Lauden zufammen- 
fänen und zwar bis zum 14, October; Mainz mollte Köln und Trier, 
Friedrich follte Wolfgang und Philipp einladen. Friedrich machte aber 
auch am 11. October von Mosbach aus noch einmal den Verfuch, Ehriftof 
von Würtemberg heranzuziehen; Leßterer lehnte Tags darauf jede Betheili- 
gung aus den früher angegebenen Gründen noch einmal ab, während der 
Landgraf Philipp an eben Diefem Tage zuftimmend antwortete. Da ver« 
breitete fich die Kunde von dem zwifchen Orumbach und dem Würzburger 
Domcapitel am 9. October abgefchloffenen Vertrag und die Gonferenz zu 
Lauden unterblieb. Wenigftens rief Philipp feine Näthe zurüd, obwohl er 
dem Frieden nicht recht traute. „Wir forgen (Gott gebe, daß ed nicht ge- 
fchehe), fchrieb er dem Kurfürften Friedrich am 14. October, daß von der 
faiferlichen Mt. und dem Landöbergifchen Bund Wilhelm von Grumbad) 
der Vertrag nicht wird gehalten werden und daß des Letztern Helfer und 
Fürfchieber noc) in große Noth kommen. Wir hätten wohl leiden mögen, 
dag Grumbach mit feinem Fürnehmen ftill geftanden und die gütliche Sand» 
lung, die wir Fürften vorhatten, erwartet hätte.“ 


1563 255. — Philipp von Hemmingen und Hieronymus Gerhard an 
— Wolfgang und Chriſtof. 
Neuenſchloß. 
Ueber ihre Verrichtungen bei Kf. Friedrich in kirchlichen Angelegen— 


heiten. 


Gnedige fürſten und herrn. Wir geben E. F. G. undertheniglich zu 
vernemen, das unſer gnedigiſter churfurſt und her der pfalzgraf uns nach 
vermeldung irer churf. G. vetterlichen bruederlichen und freundlichen gegen— 
erbietens, auch dankſagung und anregung, dad J. Ef. ©. ſolche ſchickung 
und werbung vetterlichen und freundlich verſtanden und aufgenomen, anzai— 
gen Taffen: wiewol ire churf. ©. Difer zeit nicht bei der canzlei, alda Die 
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acta dife fachen betreffend beifamen, auch dann [dennoch] dieweil J. €. F. ©. 
ſich derfelbigen wol wiffen zu erinnern, auch aufjer den uberreichten fchriften 
bernomen, mworauf Die jachen und unfer werbung beruhen theten, jo wolten 
3. C. 8. ©. darauf fih deren jchließlichen und endlichen meinung ver— 
nemen laflen. 

Und wiften fich anfenglichen 3. C. F. ©. der in angeregten jchriften 
angezognen Branffurtifchen und Naumburgifchen abjchid wol zu erinnern, 
wolten auch denfelbigen zuwider fur fich jelbft noch 3. C. F. G. angehöri« 
gen nicht gern etwas handlen oder fürnemen, jonder gedechten fich jederzeit 
in der jchuol Ehrifti fünden zu laffen. Sovil aber in specie 3. C. F. ©, 
catechigmus und die ganze handlung und werbung belangen thete, were ans 
geregter catechismud nit auſſer onbedachten furnemen und vorjag zufamen 
getragen, ſonder molbedechtlich von gottjeligen mennern bedacht und vol- 
gends, ald der J. C. F. ©. prefentirt, von 3. C. F. ©. etlich mal mit 
fleiß verlejen, ermegen und gegen der regel und richtichnur Gottes worts 
gehalten, darüber auch von I. E. F. ©. und aljo mit ainträchtiger appro» 
bation publiciert worden. J. C. F. G. wiften auch, das derfelbig auf den 
unfeelbaren grund göttlichd worts gegründet und geftellt, wie dann wider 
denjelbigen noch der zeit aus bejtendigem grund nicht [nichtö] anzogen oder 
anzeigt, viel weniger Das Die allegationed und fprüch auffer Gottes wort, als 
jollten die nicht mit beftendiger warheit und grund rechtmeilig allegiert und 
anzogen fein, fürbracht mögen werden. 

Dermegen liefen I. C. F. ©. es auch bei ſolchem catechismo, des—⸗ 
gleichen der A. E. und obangezognen abjchiden verbleiben, wollten darwider 
auch in deren jchuol und firchen nichts lehren noch gejchriben werden zu— 
lafien, und weren in deren gewiſſen bei fich gewiß und verfichert, Dad 
darinnen fein irrthumb begriffen. 

Sp vil aber Die angezogne Marpurgifche vergleihung und was jich 
bei uberraichung der U. E., fonderlich bei flellung des articuld in derjelbi- 
gen von des bern abendmal fürgelaufen und auffer was urfachen derjelbige 
alfo glimpfig und furz zu Augſpurg Anno 30 geftellt müfjen werden, in 
dem hetten 3. C. F. ©. von dem durchlauchtigen hochgebornen fürften und 
bern bern Philipfen Iandgraven zu Heſſen bievor glaublich vernomen, wie 
fich Die fachen zu Augſpurg felbiger zeit und das die concordia zu Marpurg 
nit aljo hochbedenklich oder beichwerlichen geweien, wie dan ex thomis 
Lutheri hin und wider wol zu vernemen, was ſolcher concordiae sententia 
mainung und inhalt fey, dann einmal der abgötterei der tranfubftantiation 


in dem babjtumb zuvil von den unfern zutretten, und obwol barunder . 


ein anderd mit worten fürgeben, jo were ed doch in effectu und veritand 
eben dafjelbig. 
Kludbobn, Friedrich III. Bb. I. 30 
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3.6. F. ©. hetten auch in deren gebieten und den underthonen be= 
funden, das diefelbig mit folcher abgötterei gegen der hoftia im nadıtmal 
verhaft geweſen, das ſie Diejelbige für den waren Gott ſelbs angejehen, 
anpeteten und wo ſie den nit niefien oder empfaben mögen, Doch in iren 
nötten begert, dad man inen die hoftiam, oder wie fie zureden pflegten, den 
Herrgott wolte feben laffen, wie der auch etwan alio fürgezeigt und alfo 
die abgötterei offentlich und ongefcheucht gebraucht worden. Daher Dann 
3. C. 8. ©. zu ausreitung folches unchriftlichen, fchedlichen wons und zus 
gleich denjelbigen aufler den augen alfo auch auffer Dem herzen zu nemen 
verurfacht worden, das brotbrechen bei des bern abendmal in der firdhen 
anzurichten und einzufieren. Es hetten auch nit allein Die ainfeltigen unders 
thonen obgebörter mafien folche abgotterei in iren herzen und gedanfen gehabt, 
fonder were auch von etlichen miniftris alfo unbefchaiden, unverfchembt umd 
leichtfertig geredt worden, das fie den waren wejentlichen feib Ehrifti in iren 
handen hetten, ſie hetten denjelbigen auch mit iren leiblichen handen zu über: 
raichen und fie Die firchendiener ubergeben mit demielbigen dem communi— 
canten den hailigen gaift, mit andern mehr erichrodlichen reden und 
fürgeben. 

J. C. F. ©. hetten des Zwinglii büecher nicht gelefen, wellen davon 
nicht8 judiciern und was darinnen, fo Gottes wort gemeß, wiſſen 3. C. F. ©. 
das nicht zu verwerfen, auch was Gutichetid und anderer theologorum lehr 
und anzug, wolten J. C. F. ©. die theologo8 lafjen verfechten. Die (näm- 
ih 3. C. F. ©.) wolten aber mit inen nicht zu thun haben, wolten auch 
nit gejtatten, das I. C. F. ©. theologi ommöttige und onchriftliche gezenk 
der fircyen Gottes einfieren oder lehren theten, ſonder fich gegen meniglichen 
chriftlicy und fridlich erzaigten. Da fie aber von andern provociert, ge= 
dechten 3. C. F. ©., das die auch antwurt finden wurden. 

Das fürgefchlagen colloquiun betreffend weren Die früchten der collo— 
quiorum, was die under den unjern ſelbs, auch mit dem gegentheil gejchafft 
und mit fich gebracht, vor augen und meniglichen bewift. 3. C. F. ©. 
jollte nicht zuwider fein, mit deren geliebten vettern und freunden vertrewlich 
und brüederlich von diſen fachen zu converfiern, aber mit den unrücewigen 
theologis wollten I. C. F. ©. gar nichts zuthun haben. 

3. C. F. ©. gedechten auch durch die gnad des allmechtigen den einen 
man zu erhalten belfen, aber in I. C. 8. ©. kirchenlehre und ceremonien, 
als die an inen jelbit nicht unchriftlichen, wiften fie nichts abzuftellen, und 
weren der ungezweifelten zuverjicht, wie 3. C. F. ©. Difer zeit mit beden 
E. 8. ©. in freundlicher und vertrauter verwandtnus und bruderjcaft, 
das die auch alſo mit und bei einander in der ewigen bruderichaft erfunden 
jollen und wellen werden. Dann J. C. F. ©. gedechten deren böchftem 
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vermögen nach, was zu ewiger und zeitlicher wolfart immer fürftendig und 1568 
dienftlichen, an I. C. 8. ©. nichts ermwinden zu laſſen. Alſo weren I. €. 

8. ©. auch endlich bedacht, was gegen beden E. F. ©. zu Brueffel von 

3. E. 8. ©. zugefagt, Ddemfelbigen würkliche volnziehung zu thun, und 
wollten zu beden E. F. &. hinwider fich eins folchen freundlichen auch 
getröften und verfehen. 

3. €. 8. ©. verftanden diſe handlung freundlich und bruederlichen, 
bedanfen ſich auch diſer forafeltigfait, Die weren auch glaublichen bericht, 
das Diefelbigen noch weiter und durch den truck ausgebrait follen werden, 
das dan zu dem ſachen nit dienftlich. — I. C. 8. G. erfennten und hielten 
auch bede E. F. ©. für gottjelige fromme chriften, wellen die in iren ge: 
wiffen nit judiciern. 3. C. F. ©. lieffen ed aber in articulo de coena 
domini bei dem cathechismo bleiben, und welle mit den theologis nichts zu 
tbun haben, laß Diefelbige ire aigne fantajlad ausſtern. Es wollte aber 
dahin gemeint fein, das fie die chur und fürften in einander begten. Dann 
was die unflettigen condenmnationes für nuß und guts angericht, das were 
offenbar. Derwegen J. C. F. ©. ſich folcher gezenk nicht gedechten zu beladen. 

Als nun diſe antwurt ungefarlich obgehörter maffer durch den canzler, 
doch etwas weitleufiger und [mit] vilen worten ausgefüert und wir daraus 
in effeetu abnemen mögen, das J. C. F. ©. auch das fürgefchlagen collo» 
quium bedenklich fallen und fein wellen, haben wir eins furzen bedachts 
begert und aljo den andern anhang E. F. ©, inftruction au I. C. F. ©. 
fürgebracht. 

Daruff nah dem morgenefien I. C. 8. G. und auch mit ablainung 
und ferner antwurt volgender geftalt begegnet: 

Das anfenglich8 folche fachen und hin und wider ergangne jchriften 
andern chur und fürften der U. C. zugeſchickt und derſelbigen, ſambt deren 
theologorum und Firchendiener bedenken begert, auch im fal derfelbigen judi- 
tium mit beden E. F. ©. ©. theologorum criftlichen bedenfen .einftimmen 
follte, betten 3. C. F. ©. zu ermwegen, was nicht allein 3. C. 8. ©. in vil 
wege, jonder auch der ganzen religionshandlung für anftöß und mweiterung 
ervolgen möcht. In dem willen 3. C. 5. ©. niemanden fain maß oder 
ordnung zugeben. Es wurde aber auſſer folchen cenfuren anders nichts 
ervolgen, dann das in dem babſtumb mit böchter beichwernus in erfarung 
gebracht werde, das damit pluralitas votorum gejucht werden wollte. 

Und follte pillich auffer felbigen beichwernus utrinque urfachen geichepft 
und genommen werden, folches nicht alfo zu geitatten und practiciern zu 
lajien. Wa auch folches an gemelten orten gefucht, würde urfach geben 
werden, anderer nationen juditia auch zu erfuchen. Wohin dann ſolches 
raichen möchte, das bette meniglich zu erwegen. 

30* 
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Und wiſten J. C. F. G. noch mal, wa nicht in ſpezie wider die im 
catechismo anzogne und ad margines hinzugeſetzt allegationes der hailigen 
ſchrift beſtendige und gegrünte ablainung und ausfierung, das die nicht in 
rechten verſtand und onwiderſprechlichen grund der göttlichen warheit hinzu— 
geſetzt und anzogen, fürgebracht und dargethan, ſich J. C. F. G. von 
ſolchem catechismo nicht abfieren oder mit den theologis in geſprech ein— 
zulaſſen. 

J. C. F. G. wollten auch der urſachen mit ſolchen zenkiſchen leuten 
mit colloquiis oder in anderweg nichts zuthun haben, quod nimium alter- 
cando amittatur veritas, und weren diſe clamanten J. C. F. ©. nit hold, 
betten 3. E. 8. ©. Diffamiert und condemniert, auch objchon die ſachen 
begerter mafjen zu einem colloquio gerathen oder gericht werden möchten, 
wolten doch 3. E. F. ©. demjelbigen nicht beivonen, es were dann der 
landgrave auch in der perfon dabei. Und lieffen aljo J. C. F. ©. «8 
nochmaln bei obgemelter gegebner antwurt jchließlichen pleiben, und legten 
und den gejandten gnediglich auf, diſs alles beden E. %. ©. underthenig- 
lichen anzubringen, mit ferner jelbjt perfonlicher vermeldung und erbietung 
3. C. F. ©. vetterlichen, brüederlichen und freundlichen dienten. 

Dieweil dann, gnedige furften und bern, unſers underthenigen verhoffens 
angebracht und verricht worden, was beder E. F. ©. inftruction und auf: 
erlegt, und wir Die gelegenheit nicht fehen mögen, Das mit frucht Durch 
meiter difputation und ausfierung [mehr] zu erhalten, jo haben wir Die 
fachen aljo audy beruhen und E. F. ©. diſer unfer verrichtung underthenige 
relation thun follen, gehorſamlich bittend, Diejelbige mit gnaden von und 
aufzunemen und unjere gnedige fürften und bern zu fein und zu bleiben. 
Actum zum Newenſchloß den 21. Octobrid Anno 63. E. F. ©. under: 
tbenige gehorfame Diener Philips von Gemingen, ambtman zu Newcaftell, 
Hieronymus Gerhard D., Vicecanzler. 


Dresden, H. St. Arch. Copie. Ebenio Berlin, St. Arc. 


256. — Af. Friedrich an Herz. Wolfgang. 


Ueber die Legation nach Franfreich und England. — Auf eine wieder- 
holte Mahnung des Kurfürften vom 27. Auguft hatte Wolfgang endlich 
am 22. September jich auf den Heidelberger Abſchied vom 27. Auguft, 
auf die dort fejtgeftellten Injtructionen u. ſ. w. rejolvirt und Die Verzöge- 
rung theils mit der Wichtigfeit ded großen Handels, theild mit den täglich 
wechjelnden Zeitungen über Havre de Grace, theild damit entjichuldigt, daß 
er auf die franzöſiſche und lateinijche Ueberfegung der Inftructionen, Die aus 
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der Heidelberger Kanzlei ibm zugeſchickt werden follten, gewartet habe !). 
Zugleich hatte Wolfgang gefragt, ob noch die Meinung beſtehe, Die Legation 
ihren Bortgang nehmen zu laffen. Dann werde er fich nicht ausfchließen. 

Der Kurfürft antwortet darauf erft am 15. November, fein längeres 
Schweigen mit den Grumbachifchen Händeln entfchuldigend. Da er ver- 
ftändigt fei, daß der König zu Franfreich ſammt feiner Mutter im Fünftiaen 
Monat December gewiß in Lothringen zu Nancy anfommen werde ?), fo ſei 
erft abzuwarten, was ferner eintreten werde. Sollte aber, was der Kur- 
fürft faum glaubt, die Legation noch für notbwendig erachtet werden, fo 
würde man ſich, da die Bedenken ungleich find, zuvor einer einhelligen 
Meinung und eines endlichen Beichlufjes vergleichen müflen 3). 

Stuttg. St. Ar. Copie. 


257. — Af. Friedrich an Joh. Wilhelm. 


Danft für die Heimkehr der Gemahlin aus Weimar, und daß man 
fie dafelbft in religiöfen Dingen unbehelligt gelaffen. — Warum fie nicht 
zu Gevatter gebeten worben ift. 


Meyn freundtlihen ꝛc. Hochgeborner furft freundtlicher lieber 
vetter fhwager und fon. E. 2, ſchreyben mit aygner handt underm 
dato den 12. did monatd zu Weymar außgangen, hab ich bifen 
nachmittag alhie entpfangen. — Das nuhn E. L. ſambt dero gelieb- 
ten gemahel meyner herglieben Dochter fich gegen mir jo hoch bedan- 





1) Siehe dagegen oben ©. 434 ff. und namentlih S. 438 Anm. 

2) Diefe Nachricht fam am 18. November dem Kurfürften, wie biefer an 
Joh. Wilhelm fchrieb, zum zweiten Mal zu, und zwar durch einen Brief bes 
Rheingrafen, der aus Paris unter dem 22. October meldete, König unb Königin 
bätten beichlofien, auf Weihnachten nach Lothringen zu Schweiter und Tochter 
auf die Kindtaufe zu geben, und fie würden es gern jehen, wenn ber Kurfürft 
alsdann in ber Nähe wäre, Friedrich antwortete dem Rheingrafen am 19. No- 
vernber, er bebaure, durch nothwendige Geichäfte behindert zu fein, ſich außer 
Landes zu begeben, während Wolfgang fi eilig nah 6 Nennzeugen „auf beutjche 
Manier” umſah, um dem franzöftfchen König des Orts „einen beutihen Luft zu 
machen.” Die Borforge war überflüffig, weil bie Reiſe der franzöſiſchen Maje- 
ftäten unterblieb. 

3) Drei Tage darauf ſchickt der Kurfürft dem Herzog Chriſtof, weil die Le- 
gation vorläufig doch nicht zu Stande fommen werbe, die 200 Kronen zurild, 
die Wirtemberg „zum Unkoſten gedachter Legation geordnet“. — Die Werbung 
bes Herrn von Bertbi gab jedoch alsbald Beranlaffung zu neuen Verhandlungen 
über die Legation. Siehe unten 23. November. 
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1563 den und auch erbieten thun, von wegen ich ber hochgebornen furftin, 
meyner freundtlichen und herggeliebten gemaheln zu ir, meyner Dochter, 
niderfommen erlaubt hab, deſſen wehr es gleychwol one noth, dan 
ih E. 2. zu freundtlihem und angenehmen dienſt berayt geweſen 
und noch; dergleychen meyner dochter E. L. gemaheln zu allem 
vätterlichen willen gewogen. Und wiewol es in betrachtung der 
winterlichen zayt und irer liebden laybsbeſchwerden mir hochbe— 
ſchwerlich und bedencklich geweien !), jedoch dieweyl es E. L. und 
meyn dochter bey mir alſo freundtlich geſucht und darumb angehallten, 
hab ich verhofft, E. L. darmit freundtlichen willen zu beweyſen und 
alle meyne gedancken und beſchwerden aus dem ſinn geſchlagen und 
ir, meyner hertzgeliebten gemahelin liebden, freundtlich erlaubt. 

Demnach dann E. 8, ire liebden zu irer und meyner ungelegen— 
hayt lenger nit auffhalten wollen, dieweyl der allmechtig Gott das 
werck, darumb meyn gemahel zugegen geweſen, wie ich bericht bin, 
ſelbs verricht hatt (darumb ich ſeyner almacht lob, ehr und den höch— 
ſten danck ſag, das ers alſo gnediglich gefügt), und aber meyn hertz— 
geliebte gemahel mit irem anweſen beden E. L. nicht nutzes ſchaffen 
könnden, ſo ſag ich gleychs fals E. L. darumb freundtlichen danck, 
das fie irer 2. alſo freundtlich und guthwillig erlaubt, fie auch uff 
meyn freundtlihs ſchreyben und bitten in religionsjachen zufriden 
und unbemüht gelafien haben. An dem haben fie chriftlihd und 
röhmlich gehandelt. Dan ob ich wol zu Gott hoff und mir aller 
zweyfel Faynen mache, da E. 8, ire L. gleych angefproden und ires 
befentnus und glaubens rechenjhafft erfordert hetten, ber liebe Gott 
wurde ir als ayner blöden weybsperfonen durch jeynen hayligen und 
guten gayft wol zu reden gegeben haben, das zu rettung ſeynes gött— 
lihen nahmens und ehren dienſtlich geweſen, ob wol zu beforgen 
wehre, das fie alß ayn aynfaltige jedoch fromme chriftliche fürftin 
bett leychtlih mögen erfchredt werden. 

Das aber E 8. ſolchs meyn freundtlichs ſchreyben und bievor 
beihehens fuchen zu ayner urſach und entichuldigung nehmen, das 
meyn freundtliche und herggeliebte gemahel von E. 2, fambt dero 
gemaheln nit ſey zu gefattern gebetten worden, laß ich ayn guth 
werd jeyn, weys ed mitt zu richten oder zu urtaylen, zweyfel aber 

1) Noch am 5. October hatte Friedrich gegen den Schwiegerjohn die Be- 
fürdtung ausgeſprochen, daß die Mutter, bie ungehoben und ungetragen nirgend 
bin könne, die Reife nad Weimar nicht ohne große Gefahr werde unternehmen 
fönnen. Schon bald darauf muß es beffer mit ihr geworben jein. Am 25. 
October war fie nach einem Briefe Friedrichs auf dem Wege nah Thüringen, 


— 41 — 


nitt, bede werden die urfach an beiten ſelbs wiſſen, warumb es under, 
blieben. Da ich aber gewett hette oder raten folt, fo wolt ich raten, 
ed wehr die urſach, das meyn herggeliebte gemahel Gott lob fid 
riftlich erinnert, mit mir zu etlichen mahlen das haylige nachtmahl 
unſers bern Jeſu Ehrifti gehalten und der inftitution des inftitutorie 
noch vom gebrochnen brot geejjen bett, welches ayn ſolcher grewel 
bey E. L. ift, das Diejenigen, fo es alfo halten, die ergften ketzer bey 
ir gehalten werden. Hab ich8 aber nit erraten, fo hett ich die wet— 
tung verlohrn, und ift mir daran nit gelegen, wehn E. L. zugefattern 
bitten, alleyn das die finder, jo gleychwol auch meyne enflin und 
finder findt, noch chriftlicher ordnung getaufft werben. 

Das aber E. L. vermelden, fie hoffen, unfer lieber hergott werde 
die gelegenheyt geben, das meyn freundtliche herggeliebte gemahel zu 
jeyner zeyt noch könne gefatter werden, da ways ich nit, waß vor 
gedanden & 2. ir in den fall machen. Dan meyn berkgeliebte 
gemahel wurt nuhmer nit jünger, ſonder von tag zu tag je unver: 
muglicher. So ift es meyn gelegenhayt (der ih nuh auch allt bin) 
auch nitt, meyner gemahel jedergeyt ayn jo weyten weg, ber doch 
gang ungemechlich, zu erlauben. So denck ih wol: haben E. ®. ir 
zu Weymar nit vertraut did findt auß der tauff zu heben, jo werden 
fie vil weniger ir ayn anders findt in diefe land noch führen, das 
ire 8. bie auffen lands zugefattern darbey ftehen. Was dan in €. 
2. landsart vor gebrauch findt bey der gevatterfchafft, darvon weys 
ih nitt, hab mit wiflen fayn findt darin fehen oder hören tauffen, 
fan darumb nit daruff antworten, das E. L. weyter fchreyben, 
man ſich mitt meyner gemahel underreden bett müflen ꝛc. Setz es 
E. 2. haym, wie oben gemelt, ired gefallend gevattern zu iren fin- 
dern Fünfftiglich zu erbitten. Thue damit E. 2. jambt dero geliebten 
gemaheln, meyner herglieben dochter und zukünfftigen gevatterin (uff 
ben fall, das E. L. meyn hergliebe gemahel zu gevatter bitten werden) 
neben dem jungen bauffen dem allmechtigen getreiwen Gott in jeynen 
göttlichen ſchutz befelhen. Der woll fie an jehl und leyb vatterlich 
regiren und erhallten. Mich haben E. L. ir zu dienen guthwillig 
und genevgt. EL. wöll ir meyner dochter meyn vatterlichen freundts 
lihen gruß vermelden und vil glüdlich gelunder zeyt auß dem findt- 
bett von mir wundtihen. Datum Lorbab den 19. Novembris Anno 
1563. Friderich pfaltzgraf hurfurft ꝛc. E. 8. getrewer vetter ſchwager 
und vatter allegeyt. 


Weimar, Gef. Arch. Reg. O., f. 318. Eigenhändig. 


1563 


1563 
Nov. 


23. 
Heibelberz. 
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258. — Ernf von Berthi bei Kf. Friedrid '). 


Der Gefandte trägt im Namen ded Admirald und Andelots vor: 


Seine Auftraggeber haben ſchon vor vier Monaten einen Edelmann 
nach Deutichland abgefertigt, der aber unterwegs franf geworden. Sie danfen 
für die Hülfe, Die ihnen zur Erledigung ded Königs und zur Handhabung 
der Edicte geleiftet. Grzählungen aus der legten Zeit des Kriege. Ges 
fangenfchaft de Prinzen. Operationen des Admirals, der beinahe zwei 
Monate ftill gelegen, ehe er von England 100,000 Kronen empfing, um bie 
deutfchen Reuter zu bezahlen. — Verhandlungen über den Frieden, ben 
Condé, der Admiral und ihre Blutsverwandten immer münfchten, während 
Die Guifen alle vorgefchlagenen Mittel verachteten, auch die zum König ab» 
gefertigten Legaten der deutichen Fürſten nicht zulaffen wollten, und bie 
Königin und Andere, welche in föniglichen Sachen gebraucht wurden, zu 
dem Gide nöthigten, Daß dem Prinzen von Gonde fein Glaube zugefagt, 
und da ihm Treue und Glaube zugefagt wäre, Diefe nicht gehalten werden. 
— Tod des Herzogs von Guiſe, worauf der Abichluß des Friedens erfolgte. 

Darnacı aber wurde von den Guiſiſchen alles verfucht, wie fie eine 
Empörung anrichten und den Brieden brechen möchten. Sie haben deshalb 
die Königin mit eifrigen Bitten beftürmt, daß fie auf ihre eigenen Koften 
den Krieg noch vier Monate fortführen wolle, Damit nicht gefagt würde, daß 
alsbald nach ded von Guife Tode der Friede vom Himmel berabgefom- 
men wäre. 

Als diefe Anfchläge nicht gelingen wollten, fagten fie öffentlich, fie 
wären den Frieden bloß deshalb eingegangen, damit fie die Bekenner der 
wahren Religion, wenn fie von Waffen entblößt wären, defto leichter über- 
fallen und unterdrüden fönnten. 

Wegen Guiſe's Tod ift auf den Admiral ein großer-Haß gemorfen 
worden; er fol dem Mörder 100 Kronen gegeben haben. Hat deshalb 
jeine Vertheidigung druden laſſen. Es ift ihm auch fehr befchwerlich, nicht 
beim König und der Königin fein zu Dürfen, und zwar weil er fich vor 
dem König von den Verleumdungen nicht reinigen und jegt den Evangeli— 
ſchen wider die Tyrannei der Guiſen nicht helfen fann. 

In Gallia Narbonenſi bat man bis gegen 7000 Berfonen aus ihren 


1) Der Gefandte, ſchon am 13. September zu Chatillon abgefertigt, begab 
ſich zuerft nach Kaſſel, wo er die befte Aufnahme fand; Philipp fagte zu, fih an 
einer Botſchaft nah Frankreich betheiligen zu wollen (11. November), und befür- 
wortete die Anträge Berthi's bei Kurpfalz. 


— 413 — 


Häufern gejagt. Und wiewohl vom König des Orts der Marfchall Ville- 1568 
ville zum Befehlshaber ernannt worden, um folche Empörungen beizulegen, 

fo richtet er doch wenig aus; denn die Goangelifchen haben ihre Wehren 
abgelegt, die Papiften aber wollen ihm nicht gehorchen. 

Gute Gefinnungen des Königs. Zu Trident aber haben fich auf dem 
Eoncil der Papſt, die Spanier und der Gardinal von Lothringen verſchwo— 
ren. Um denfelben bei Zeiten zuvorzufommen, follten die evangelifchen 
Fürften ein enge Bündniß mit einander fchließen. 

Deshalb wollen der Admiral und ber von Andelot die deutfchen Für— 
ften gebeten haben, daß fie zu dem König von Franfreich, welcher ein mäch— 
tiger Nachbar ift und fie ſehr lieb hat, etliche fromme Männer fchiden 
möchten, welche die alte Freundſchaft zwifchen den Franzoſen und ben 
Deutfchen erhielten. Das würde dem König fehr angenehm und den Kirchen 
in Branfreich nüßlich fein. Sie könnten dann auch der Sachen, fo fich in 
Branfreich begeben, vergewiffert werden und brauchten nicht fo oft, wie es 
fonft geichieht, die Unwahrheit zu hören. 

Friedrichs Antwort enthält Folgendes: Danf für das AZuentbieten, 
Einer Entfchuldigung wegen der fpäten Sendung hätte es nicht beburft. — 
Er hätte gern den Krieg vermieden geſehen; jet freue er fich um fo mehr 
des wiederhergeftellten Friedens. Hofft, daß er beftändig fein möge. — Die 
deutjche Hülfe fei aus treuberzigem, mitleidigem Gemüth gegen die bedräng- 
ten Ehriften, zur Erledigung des Königs und der Königin, zur Erhaltung 
ihrer Reputation und zur Wohlfahrt der ganzen Krone Frankreich erfolgt. 
Der König, auf den der Kurfürſt alle Hoffnung feßt, werde das, wenn er 
zu feinen Tagen komme, gewiß zum beften erfennen. — lieber eine Pegation 
an den franzöfifchen Hof ſei fchon vor dieſer Zeit unter den deutfchen Für— 
ften verhandelt worden, aber allerlei Verhinderung vorgefallen. Der Kur» 
fürft werde alles thun, daß Die Legation jest in's Werk geſetzt merde '). 


Kaffel, Reg. Arch. Eopien. Auch Stuttg. St. Ar. Frankr. 16d. 


259. — Abfchied des Ladenburger Tags. 1563 
Dec. 
Die langen Verhandlungen über eine Gefandtichaft an den franzöftjchen — 
Hof hatten nach Berthi's Geſandtſchaft ?) endlich zu dem Beſchluß geführt, 


1) Am 27. November fchrieb Friedrich nah Stuttgart, da Würtemberg, 
Beldenz und Heflen die Legation für gut anſehen, jo fchlage er eine Eonferenz 
ihrer Räthe auf den 16. December nad Worms vor. 

2) Siehe das vorbergebende Actenftüd. — Bon einer Geſandtſchaft nad 
England konnte man, feitbem Havre de Grace von frankreich wiebergewonnen 

€ 
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1563 daß am 16. December 1563 Kurpfälziiche, Veldenziiche, Würtems 


bergifche, Heſſiſche und Badiſche Näthe zu einer Gonferenz in Worms 
zufammentreten jollten. Wegen der dort ausgebrochenen Seuche begaben 
ſich die Gefandten nah Ladenburg, wo nicht ohne Schwierig« 
feiten nähere DVerabredungen über die Ausführung der Yegation getroffen 
wurden. Es handelte jich um Die Berfon der Gefandten und ihred Spre— 
cherd, um ihre Unterhaltung und das von Dem franzöftichen Hofe zu erbit« 
tende Geleit; ferner um Gredenzichriften an den König und die Königin 
Mutter, fowie an die vornehmiten Großen des Landes; vor Allem aber 
handelte es fih um Inhalt und Form der Inftruction, wie man nämlic) 
dem König zu feinem DMegierungsantritt gratuliren, feine Freude über Die 
Beilegung des inneren Krieges, Die neuen Beziehungen Condé's zum Hof 
u. ſ. w. audfprechen, insbefondere jedoch die Bitte vortragen follte, daß der 
König dem Wort Gottes freien Yauf laffen, mit den deutichen Fürften aber 
die Sreundichaft und gute Correſpondenz fortiegen möge. 

Die meiften Schwierigkeiten bei den Verhandlungen zu Ladenburg 
machte der Vertreter des Herzogs Wolfgang; denn nicht allein, daß dieſer 
den Orator ftellen wollte (er dachte dabei in eriter Yinie an den ihm be— 
freundeten Job. Sturm in Straßburg), fondern er ließ auch einen Entwurf 
einer Inftruction vorlegen, Die mehrfache Bedenken erregte. Namentlich 
fand man ed mit Rückſicht auf Die Beziehungen zu England anſtößig, dem 
König zur Eroberung von Havre de Grace zu gratuliren und für den Fall 
neuer Mißverftändniffe fich zur gütlichen Unterbandlung zu erbieten. Die 
Königin von England habe es nicht verfchuldet, daß man in etwas, fo ihr 
zumider, dem König von Sranfreich gratuliren follte. Auch fei ed ungewiß, 
ob man ferner ihre Hülfe entbehren könne oder möge !). 

Indem aber die Gonferenz die Stellung des Orators, die Schlußredac- 
tion der entworfenen Inflruction und Anderes geziemend dem Kurfürjten 
anheimgab, erregte fie den Unwillen des Fleinlich eiferfüchtigen Wolfgang. 
Diefer hinderte, wie Die unten angezogenen Briefe zeigen, das ganze Werk ?). 


Das Original des Abſchieds mit Eorrefpondenzen zu Kaffel, Reg. Arch. 
Franzdi. Saden. 


war (28. Juli 1563), abjehen; man follte wenigftens vorläufig abwarten, äußerte 
Philipp gegen den Kurfürften, ob beide Länder einig feien oder nicht, und falle 
fie nicht einig wären, fie mit einander vergleichen und wieder in einen guten 
Berftand bringen. (Datum Zapfenburg 25. Nov. 1563, Kaſſel, Reg. Arch.) 
1) Der beifiiche Rath von Schönftabt an Landgraf Philipp d. Ruſſels— 
beim 24. Dec, 1564, Kaffel, Reg. Arch. (Franz. Sachen 1564—66). Orig. 
2) Während nämlich die andern Fürften nur geringe Ausftellungen an ber 
von Kurpfalz zu Ladenburg vorgelegten Inftruction zu machen hatten, erhob 
® 
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260. — Kf. Friedrich an Ich. Wilhelm. 1563 

Dec. 

Entſchuldigung wegen des ftrengen Tons in dem legten Schreiben —* 
(19. November). — Correſpondenz mit Job. Friedrich und ein von der 


Wolfgang gegen den „Abichieb”, die formula instructionis und etlihe concepta 
entichiebenen Witeriprud. Zwar ließ fein Brief d. Zweibrüden 15. Jan. 1564, 
worin er dem Kurfürften feine Wünſche mweitläufig vortrug, noch Ausficht auf 
Berftändigung und Friedrich fandte ihm am 3. Kebruar aus Lorbadh eine nad 
feinen Intentionen möglihft modificirte Inftruction, welche die Billigung Chri- 
ftofs, Karls und Philipps fand, jo daß dieſe alle Vorbereitung trafen, ihre zu 
ber Legation beftimmten Gejandten für Anfang März, fobald die aus Frankreich 
erbetenen Geleitsbriefe eingetroffen fein mwilrden, zur Abiendung nah Straßburg 
bereit zu halten. Friedrich will, wie er 3. Februar an Wolfgang fchreibt, einen 
Franz von Sidingen und al® Orator den Dr. Joh. Junius, welcher, ebenfalls 
vom Adel, der beutichen, franzöfiichen, italienischen und lateiniihen Sprache funbig, 
Geſchicklichkeit und Erfahrung genug babe, fenden. Aber Wolfgang erflärte am 
28. Febr. aus Meifenheim feinen Entihluß dahin, daß er Gewiſſens halber in bie 
-Inftruction, wenn dieſelbe nicht gründlich geändert würde, nicht willigen könne. 
Denn noch batte er eine Reihe von Punkten, bie ber Verbeſſerung beburften. 
Daß er ſtatt der franzöſiſchen die lateinische Sprache angewendet willen wollte, 
daß er eine Reihe von Ausprüden nicht „theologiich“, andere wider bie Etiquette 
fand, fiel weniger ins Gewicht, al® ber fiebente Punkt, wo ſich des Herzogs con- 
feſſionelle Stellung geltend machte: „Die Inftruction nennt der neuen franzöfiichen 
Kirchen Lehre das Licht des b. Evangelii, item puram doctrinam, item erfannte 
und befannte Wahrheit des Evangelii. Das Zeugniß fünnen wir noch zur Zeit 
aljo generaliter ben neuen Kirchen nicht geben, von wegen ihrer unredhten und 
erfchredlihen Opinionen, die fie wider Gottes Wort cum Calvino et Zwinglio 
de coena Domini öffentlih befennen und verfehten und bagegen unfere reine 
Kirche der U. C. öffentlich verdbammen.“ 

Kf. Friedrich hatte micht Unrecht, wenn er es hiernach für beſſer hielt, bie 
Geſandtſchaft ohne die Theilnahme Wolfgangs ins Werk zu richten. Aber Wür— 
temberg und Baden machten biegegen Bedenken geltend (Friedrich an Philipp, 
Lorbach 3. April 1564). Doch hoffte der Kurfürft in wenig Tagen bei der Zu- 
fammenfunft mit Herzog Ehriftof zu Maulbronn, wo die beiderfeitigen Theologen 
ein freundliches und chriftliches Geſpräch von dem leidigen Streit des h. Abend» 
mahls und wie in bemfelben eine gottjelige Vergleichung zu treffen, halten follten, 
auch diejer Sache wegen ſich zu verftändigen. Wirklich einigte man fi zu Maul- 
bronn dahin, daß Kurpfalz und Würtemberg mit Heflen und Baden ben Herzog 
Wolfgang noch einmal einladen jollten, fih an ber franzöfiichen Geſandtſchaft zu 
betheiligen. Indem Friedrich dies dem Landgrafen meldete (21. April, Lorbad), 
fügte er zwar bei, daß fie, wenn Wolfgang noch einmal ablehnen jollte, ohne ihn 
bie Gefandtichaft ins Werk jegen würden; aber Chriſtof jchrieb an den Kurfürften 
(12. Mai, Göppingen), er babe das von dem Letzteren und dem Landgrafen ſchon 
unterzeichnete Schreiben an Wolfgang nicht unterfchrieben, weil angehängt worben 
fei, daß wenn Wolfgang auf feinem Vornehmen bebarren jollte, bie andern 
Fürften bie Legation ohne ihn veranftalten würden; dies erſcheine ihm, wie er 
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1563 Kurfürftin zurüdgebaltener Brief. — Grumbah in die Acht erklärt. — 
Der Papft droht mit einem Blutbad. — Unbußfertigkeit der auf die Augs— 
burgifche Confeſſton pochenden Deutfchen. — Theuerung und Beftilenz. 
Auch Krieg wird nicht ausbleiben. 


... . Was E. L. ſchreyben mir bey briefd zeygern gethan anlangt, 
ba befind ich gleychwol fovil, das ich vileycht der jachen mit meynem 
ſchreyben zuvil möcht gethan haben, wiewol ich mich deſſen nit aygent— 
lich zu berichten ways, auch von demfelbigen fayn abſchrifft behalten 
hab. Wo nuh dem alio, fo bitt ich gang freundtlih, E. L. wolle es 
mir freundtlich zu guth halten und es dahin ftellen, wie man pflegt 
zu jagen, das wir allte etwas peynli und ben jungen nit alles 
fönden zu guth hallten, und mir darumb freundtlich vertrawmen, das 
ih, wie aynem chriften gebürt, E. L. fowenig als jemants anderm 
faynen zorn oder haß trage, fondern da ib E. L. freundtlich dienen 
fan, ift e8 mir ayn befondere hergliche freud. Ich bin ſelbs nit ger 
naygt, weder mit E. 2. oder jemants anderm meyner freund mich 
in weptleuffige oder folche jchrifften eynzulafien, dardurch die freundt» 
lihe gemüter von ayn ander möchten getrent werden. Es haben 
E. L. bruder, meyn auch freundtlicher lieber fone, und ich in causa 
religionis innerhalb vier jar vil jchrifften mit einander gewedhielt, 
und ift nit one, ich muß es befennen, das mir daß nachſuchen und 
lefen nit wenig erbaulich gewefen, dan ich under deß etwo ayn ſpruch 
zwehn gefunden, die mich im glauben nit wenig gefterdt, jo ich vils 
leycht fonften lang nit daran gedacht hette, dergleychen hatt mir ſeyne 
2%. auch befenndt und gerühmt. Aber leglih als meyn freundtliche 
und berggeliebte gemahel zu E. 2. gemahel meyner herglieben dochter 
ziehen wollt, wahr ich im werd, meynem jon uff ©. 2. ayns zu 
antworten, wie dan die antworth alberaydt geftellt wahr '). Daffelbig 
Ihon zu Maulbronn auseinandergejett, gefährlich. Pfalz frägt darauf am 16. 
Mai bei Hefien an, was num zu thun fei? 

1) Es haudelte fih um ein Schreiben, das Johann Friedrich am 11. Auguft 
aus Evjenberg als Antwort auf den Brief aus Germersheim vom 29. Juli an 
ben Schwiegervater gerichtet hatte. Daß die Scharfe Neplif die Kurfürftin zu ſich 
genommen babe und auf Verlangen vorzeigen werde, tbeilte Friedrich dem Herzog 
felbft am 25. October mit. Es heißt bort nämlich: Job. Friedrich werde fi zu 
erinnern willen, was er den vergangenen 11. Auguft aus Eyjenberg mit eigner 
Hand gefchrieben und auf das Schreiben, das er, ber Kurfürft, aus Germers« 
beim getban, geantwortet habe, Die Wiederantwort babe nım zwar ber Kurfürft 
vor ber Zeit ſchon angefertigt, aber die Gemahlin, die er den Brief vertraulich 
babe leſen laſſen, babe es nicht für gut angefeben, ihn ausgeben zu laſſen. Daber 
babe er das Schreiben zurüdbehalten und es fpäter der Kurfürftin mitgegeben. 
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fahe 3. 2. und bat mich darvor bejorgende, ed möchte zu weyterung 1568 
geraten. Alf hab ih I. L. in dem freuntlichen gefolgt und nit deſto 
weniger iro das jchreyben doch unverſchloſſen zugeftellt, im fall es 
gemelter meyn freundtlicher lieber fone zulefen begerte, wie dan bes 
fhehen, das fies ©. 8, zu lejen zuftelte und es doch noch verlefung 
wider begerte, mit freundtliher bitt, S. L. wolte mit bergleychen 
fhreyben hinfortan freundtlich inhallten, wie mich dan 3. L. freundt- 
ih berichten, daß S. L. iro freundtlich vertroftet und bewilligt 
haben !). Dieſes zang ih E. 8. alleyn darumb ane, daz fie daraus 
zu fpüren, das ich ſelbs zu vergleychen jchrifften nit luft habe. Der 
zugeſchickten Deniſchen zeytung, wiewol ichs zuvor aud gehabt, thue 
ih mich, wie auch des Danield antzeygend, gegen E. L. freundtlich 
bedanden, und mag E. L., fovil die Grumbachiſchen jambt der andern 
feyner zugewandten etliher achtserflerung anlangt, freundtlih nit 
bergen, das ich deren ayne befomen; ift mir gleychwol nit ordenlicher 
weys infinuirt, fonder in vertrawen zugefchict worden. Gleychwol 
hatt mir der bifchoff von Meng darvon gejchrieben mit zufhidung, 
was die rom. fay. M. an ©. L. gefchrieben, aber dad mandat mir 
bergftalt hinder halten, ich wurde es one zweyfel zuvor haben, Ob 
auch er gewuft, das mir foldhes in vertrawen communiecirt fey, mag 
ich nit wyſſen, könt aber wol feyn, dieweyl es mir durch ayn Fam- 
mergerichtd perfon mittgethaylt ift. Das es uber E. L. fambt dero 
gebrüdern und armen underthanen folte zu nachtayl geraychen, befien 
will ih mich nit verjehen, ſondern zu Gott eynes befjern verhoffen, 
Es hett mir furg verfchienener tag der bijchoff zu Wurgburg geſchrie— 
ben und zu verftehn geben, wie er fih vor Wilhelm von Grumbach 
aljo heftig zu befahren hab, derwegen etlich reuter und knecht zu bes 
fegung feyner ftatt und ortfleden auffgenohmen und baffelbig one 
menniglih8 nadtayl. Gott geb dad ed wahr feye. Er begert au 
meynes raths und leglih hendt er die hilff au daran. Ich glaub 
das er mih im verdacht hat, als hielte ichs mit Wilhelm von 
Grumbach. 

Mich langt an, das der babſt und ſeyn hauff in vorhaben ſeyn 


1) Wir begreifen nicht, wie Joh. Friedrich ſpäter behaupten konnte (ſ. das 
Schreiben des Kurfürſten vom 2. Januar 1564), daß er den fraglichen Brief, 
der ſich in der Hand der Kurfürſtin befand, nicht geſehen habe. Muß er ihn doch 
nicht allein geleſen, ſondern ſogar zurückbehalten haben, weil er ſich noch heute in 
der Correſpondenz des Herzogs findet, — vorausgeſetzt nämlich, daß der in Frage 
ſtehende Brief (und daran iſt doch kaum zu zweifeln) identiſch iſt mit dem oben 
abgedruckten vom 21. Auguſt 1663. 


1563 fol, im hayligen reych bdeutfcher nation widerumb ayn blut bad 
angurichten. Wo dem alfo (wie ich ime beſſers nit zu trawen fhan), 
fo trau ih Gott, es fol ob ime außgehn, wiewol ich bejorg, ber 
gerechte Gott, der die jünd ungeftrafft nit laft, werde unß (die wir 
uns der cpriftlihen Aug. conf. hoch rühmen mit worten und doch in 
groben laftern, alß da findt freien, fauffen, huren, gotsleftern, fpilen, 
geytzen, wuchern 2c. one fcheuch leben, alß ob ed uns frey bevor 
ftünd unferd gefallens zu leben) aynsmahls mit ayner fcharpfen 
ruten haymſuchen und aljdan die ruten ins feur werffen, wie wir 
befien erempell der haylichen jchrifft gnugſam haben im Jeſaia und 
Jeremia, auch andern propheten und man teglich die hiftorien leſen 
fan’). Dan gleych wie zur jelbigen zeyt die deurung als bie erfte 
ftraf und warnung Gottes vorgieng, darnach aber die peftilents und 
zu letft die graufamfte frieg, deren gleychen man zuvor nit gehört 
hette, daruff volgern, alſo beforg ich layder werde es dem Deutſch— 
land au gehn. Die deurung hatt nun etliche jar zimlich lang ger 
wehrt, man fpürt aber noch wenig befierung. Die peftilents hatt in 
Oſterreych und denen anraynenden landen ayn gute zeyt gewehrt 
bermafien, das etliche dorff außgeftorben, wie dan vor eynem jar 
etlib hundert mentihen aus dem land zu Wurtenberg (wie man 
jagt) ſambt weyb und findern hinab gezogen und fich dafelbft eyns 
faufft haben. Diefelb pestis hatt ſich feydthero hin und ber jm 


1) Im diefen Zufammenbang paßt ein Stüd aus einem unbatirten Briefe 
bes Kurfürften an Johann Friedrih, wo es heißt: „Alß auch E. L. der forglichen 
gewerb, jo hin und wider vorfindt, meldung thun, ift es nit ome und ich halte es 
mit E. L., das biejelbige gewerb uns Deutſchen und fonderlich der augfpurgi« 
jhen confejfions verwandten ayn jchwehre flraf Gottes drawen, und bas auf 
urſach, das wir uns nun lenger alß 40 gantze jar die raynıe Ichr bes evangelii 
und bayligen wort Gottes haben laffen verfündigen und prebigen, haben uns 
auch deſſen offt und oil berühmbt und no, greyffens aber mit fpitingen fingern 
ane; dan ob wol bie lehr rayn und lauter gebt, fo volgt doch wenig beſſerung 
unjers lebens barauff, fonder dem eufferlichen anfehen noch köndten auch wol vil 
papiften uns vorziehen, demnoch wir mit überefien und überdrinden, fpilen, 
gegen, ungucht treyben, haß und neyd tragen inen etwo uberlegen findt, wie 
ih nit underlafjen uff vergangnem tag zu Frauckfurth bey unjern bandeten etlich 
mahl zu erinneren, glaub wol ich hab mid darmit nit deſto verliebter gemacht; 
noch hab ichs gewifiens halb mit könden unberlaffen mich ſelbs ſowol al® andere 
beffen zu erinnern. — Da auch der liebe getrewe vatter bie ruten zudt, uff uns 
als ſeyne finder jchlegt, jo dörffen wir mit fragen urſach warumb; er will uns 
auch nit both jchlagen, jonder nur züchtigen, wie fant Paulus fagt. Dermwegen es 
meyns bebundens body nöttig, das wir buß thetten und uns zu ime befereten, fo 
wurbe er als ber gütige vatter one zweyfel nochmals gnad eynwenden.“ 
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Deutfchland zimlich ausgethaylt. Aber man erfehrt layder noch ringe 
befierung des lebend. Wie fan dan Gott der gerecht vatter im him- 
mel mit der dritten ftraf des kriegs aufienbleyben? Der liebe Gott 
woll ung doch nochmals unfere bergen auffthun, das wir unjern 
fieben Gott im bimmel nit alleyn vor aynen barmhbergigen vatter, 
wie er in warhayt ift (der mit ung ſeynen findern lang zeyt gebult 
gehabt hatt), jondern auch als aynen gerechten Gott (der die fünd 
ungeftrafft nit will laſſen hingehn) erfennen, jo wurden wir noch— 
mals mit den burgern zu Ninive buß thun, unferm bern die wolver- 
diente ftraf abbitten, und mit reuigem bergen zu ime beferen. So 
macht ich mir aller zweyfel kaynen, der barmbergig Gott und vatter 
im himmell wurde jeyner barmbergigfeyt ingedend feyn und ung aus 
allem dieſem jammer erretten, darumb ich dan tegli mit trewem 
vleys zu dem lieben Gott bitten thue. So ich aber dieſer practif 
aynen rechten grundt erfahre, fo bleybt es E. L. unverhalten; bins 
gegen bitt ich freundtlich, wolle fie uff die gewerb, fo in den Braun- 
ßweigiſchen landen vortgehen jollen, guth adtung haben und was 
fie in erfahrung bringen, mir darunder nichts verhalten 20. ıc. 
Datum Lorbah den 26. Decembris Anno 63. Friderich ıc. 


Weimar, Gef, Arch, Reg. C., p. 318. Eigenh. 


261. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrid d. A. 


Der Kurfürft ift zufrieden, daß ihn Der Herzog in einem frühern Briefe 
nicht beleidigt haben will. — Stellt den ſechs Fragen der ſächſiſchen Theologen, 
die er feinen theologischen Näthen übergeben, ſechs andere entgegen, die er 
beantwortet haben möchte. 


.... E 8 ſchreyben, den 23, novembrid zur Frölichen Wider 
funfft aufgangen, hab ich den fibenten nechftverfchienens monats hers 
nad entpfangen, und daraus erftlich verftanden, das E. 8, mir nit 
wollen zugemejien haben, das ich den pfarfen geheuchlet, allayn was 
von mir unwiſſendt gefchehen, mit welchem ich freundtlih und wol 
zu friden, hab es auch erftlih dahin mitt verftanden, das ich darmit 


angezogen oder gemaynt, wie auß meynem widerantwortlichen jchreys - 


ben, daruff ich mich referirn thue, zu jehen. Dan darin hab ich 
E. L. ausführlich berichtet, wie und welcher gftallt die zeytungen an 
mich gelangt, durch wehn auch folde verdechtige gichray erfchollen, 
alfo das ichs im wind nit gefangen. Hab auch druff E. 2, zuvers 
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1564 ftehn geben, das fie nuh mer felb8 mögen bey ſich abnehmen, wehr 
die pfaffenheuchler oder diejenige feyen, fo fie vor aynen narren 
hallten, und wan ed E. L. mir nit vor übell haben wolten, jo jprech 
ich gern, ed wern bie, jo mit E. L. fürftliher wol und loblich her- 
brachter reputation bdermafien jpilen. E. L. mögen mir darumb 
trawen, das ed mir von imen nit wenig zu gemüdt geht, jedoch Dies 
weyl fies bey E. 2. hindurch bringen, muß ichs auch guth ſeyn laſſen. 

Der furgen runden E. L. antwort bin ich gar wol zufriden, 
und haben E. 2. bey mir darmit nichts verderbt. Das geht mir 
aber nit unbillih zu gemüdt, dad man (wie E. 8 in irem ſchreyben 
auch melden) von derjelbigen und irem brudern, meinem aud) freundt« 
lichen lieben fone, ſolche unzimliche bejchwerliche gichray ausgeuft und 
andere leuth ire faule hendel darmit wollen guth machen. 

Das fih dan diefe E. L. antwort fo lang verzogen, deſſen halb 
barff es bey mir kayner entjchulvigung. Es hatt ſich gleychwol die 
meyn fchreyben und widerantworth wider meynen willen aud etwas 
lang verzogen, des wegen ich freundtlih bitt, E. X. wollend mid 
unfreundtlich nit verdenden. 

Das dan E. 8. melden, fie jeyen darmit wol zufriden, ob fie 
gleych meyn widerantworth uff E. L. jchreyben auß Eyfenberg batirt 
(jo meyn freundtlihe und berg geliebte gemahelin iro vorzugaygen 
befelh gehabt) nit gejehen. und das fie ir one das vorgenohmen, in 
ben religions hendlen nicht vil mehr vergebend zu ſchreyben. Nuhn 
ift mir an folder antworth jo body nit gelegen, darumb ichs auch 
darbey bewenden laß. 

Beihlieflih al8 E. L. mir neben obgemeltem fchreyben ſechs 
fragen, welche fie geftellt und iren jchreyber umbſchreyben lafjen, zu— 
geihict, mit dem freundtlichen vermelden, das ich jehen möcht, E. 8, 
auch nitt gefenrt hetten, jonder als ayn chrift gern wifjen wolten und 
beriht wehrn, was recht oder unrecht, fonderlih von denen die mehr 
verftands haben wolten, und daruff wollte ich meine theologos grund 
auß dem götlihen wort prophetifcher und apoftolifcher ſchrifften auff 
jede frag zum wenigften aynen gegrundten ſpruch laſſen angaygen, 
darmit E. 2. fih darnoch zu richten hetten, mit angehofftem freundt« 
lihen erbieten, in ayner gleychen fach mir auch freundtlich zu will: 
fahren, — das nuhn E. L. under andern melden, fie wolten gern 
wifien und begeren bericht zu werden, was recht oder unrecht jey, 
hab ich mit bejondern freuden gang gern gehört. Dann aynmahl 
müfjen meynes ermefiens alle fromme riftglaubige, ja auch die ge- 
lertiften theologi befennen, das fie in der fehulen Ehrifti, ires rechten 
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lehrers, all ir lebenlang zu ftudirn haben. Ich vor meyn perfon 
fan es nitt leugnen, wolte Gott, ich hett nur ayn ſolch ingenium, 
das ich daß, jo man mich guts lernet, nit allayn im fopf behalten, 
jonder auch darnoch leben kondte. 

Das aber E. 8. anhenden, fie begeren bericht zu werden, was 
recht und unrecht jeye, und fonderlih von denen, die mehr verftande 
haben wolten, und baruff mir und meynen theologis die gemelte 
questiones uberj&hiden, das verftehe ich höflich, will aber mich kayns 
wegs verjehen, das dis begeren der antworth uff die geftellte ſechs 
fragen captiose oder geferliher weyd gemayndt feye; umb fovil we— 
niger hab ich auch ſcheu getragen, die uberjchictte questiones etlich 
wenigen meynen theologen (demnoch meyn unverfitet fo wol als die 
kirch der fterbs leuffd halb zu Haydelberg zerrifien und zerftreut ift) 
zu ubergeben, die dan die antwort uffs fürgeft und aynfeltigeft daruff, 
jedoch auß grund hayliger prophetijcher jchrifft geftellt, wie ſolche hie- 
bey E. 2. freundtlih zuentpfahen haben. 

Und demnoch E. L. gegen mir ayn gang freundtlich8 erbieten 
thuen, nemlich das fie in ayner gleychen ſachen mir auch freundtlich 
zu willfahren genaygt, deſſen ich mich gegen berjelbigen gang freunbt- 
lid thue bedanden, jo ſchick ich demnoch E. L. etzliche gegen fragen "), 
mit dem freundtlichen begeren, fie wolle biejelbige iren theologis 
ubergeben mit dem bejchayd, das fie auß Gottes allayn feligmachen- 
den wort, prophetijher und apoftolijcher jchrifft antworten wollen, 
und uff ayn jede frag zum wenigften aynen gegrundten ſpruch (auß 
obgemeltem grund göttlichs worts) angaygen und forter mir zu kom— 
men lajjen, ob vileycht ich, der dan in obgemelter ſchuhl Ehrifti zu 
lernen ſonders begirig, etwas weyters erfahren und lernen möchte, 
So wurt one zweyfel E. L., da fie die uff ire fowol ald meyne 
hinc inde uberſchickte fragen gefafte und geftelte antworten, cum 
inditio, wie fih in dieſem fall gebürt, werben lejen, durch Gottes 


1) Subhoff, Dlevian und Urfin ©. 636, theilt die Gegenfragen als von 
Urfin verfaßt mit, irrt jedoch, indem er ©. 153 diejelben als gegen die Schwa- 
ben gerichtet bezeichnet. Joh. Friedrich aber ließ eine Weile verftreihen, ehe er 
auf den Brief des Schwiegervaters, womit biefer ihm die Gegenfragen janbte, 
antwortete, und behielt fih dann die Rejolution noch lange Zeit vor. Er meinte, 
die Gegenfragen feien fophiftifh. Friedrich erwiderte darauf (s. d.): „Daß aber 
in der Antwort die sophistica Meifter, kann ich nicht willen, wie es zu verftehen, 
es wolle denn das sophistica genannt werben, wenn einer einen bei dem Bart 
erwilcht und nöthigt ihm zu antworten und zu jagen, wo in Gottes Wort und 
b. Schrift die Worte, jo er brauchte, geichrieben ſtünden.“ 

Rludhohn, Friedrich Il. Sp. 1. 31 
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gnedige verleyhung und mitwurckung ſeynes hayligen gayſtes weyters 
und mehrers, als ſie zuvor gewuſt haben, lernen und erfahren, neben 
dem das E. L. ayn gottwolgefelligs werck und mir daran zu beſon— 
derm freundtlichem gefallen thuen, welches ich auch umb dieſelbige 
zuverdienen mit allem guten willen genaygt bin. — Es wehrn dieſer 
fragen wol mehr zuſtellen geweſen, hab ed aber umb geliebter kurtze 
willen did mals vor gnugſam geacht ꝛc. Datum Lorbach ſontags 
den 2. Januarii Anno domini 1564, Friderich Pfaltzgraf Ehur 
furft ac. 
Cob. Arch. Eigenh. 


262.— Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 


Warum der Kurfürſt dem Herzog die letzten Warnungen vor einer 
Einmiſchung in die Grumbachiſchen Händel durch einen Knecht, der Miß— 
verſtaͤndniſſe erregte, zukommen ließ. — Neue und dringliche Ermahnung, 
fi vor Kriegsunruhen zu hüten, die, wie Die Geſchichte zeigt, für die Ur— 
beber ftetö verderblich werden. 


... Ih hab E. 2. widerantwortlich fehreyben bey meynem Die- 
ner wol entpfangen, aber daraus fovil verftanden, Das er, meyn 
diener, dasjenige, jo ime E. L. mundtlich anguzaygen von mir auff- 
erlegt und befolhen, entweder nit dermaffen, wie meyn maynung und 
befelch gewejen, verrichtet hott, oder e8 muß ayn ungleycher verftandt 
darzwifchen vorgelauffen jeyn. Dan das ih E. 8, folte raten, in 
onötige ruftung fich zubegeben, da müfte ich entweder meyner finn 
beraubt jeyn und aljo nitt bedenden die gefahr, jo auß folhen und 
bergleychen rüftungen ervolgen fan, oder müfte ed mit E. L. und den 
iren mitt treulih gemaynen, darvor mich der liebe Gott im himell 
wol behüten. Das ift aber meyn gemüdt und maynung gewefen, 
wie auch noch, das ich ald der getrew forgfeltig vatter E. 2. aid 
meynen freundtlihen und geliebten fone in aller eyl wolt verwarnen, 
dieweyl die zeytungen etwas ftard mir angebracht wahren, als wol— 
ten die Frendiihen aynigungsverwandten Wilhelm von Grumbach 
jeyn hauß Hellingen eynnehmen, item fjonft andere mehr, jo bey 
eroberung ber ftatt Wurgburg gewejen, haymſuchen ꝛc. Hab ders 
wegen beforgt, E. L. ald deren aygentums Hellingen ift, wurden 
foldes eynnehmen nitt gern verftatten und aljo mitt in das jpil geraten. 
Ob ih nuhn wol E. L. ſolches lieber gejchrieben und auch befier 
geweſen, damit die mißverftende, jo darzwiſchen vorgelauffen, verhütet 
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wehrn blieben, jo hab ich doc beſorgt, dem knecht möchten bie brief 1564 
auffgebrodhen und er darmitt uffgehalten werden, zu dem ich die vor- 

forg getragen, da ich denfelbigen ben fihern und alfo den weytern 

weg umbſchicken joln, er möchte zu fpath fommen ſeyn. 

Dieweyl ich aber verftanden, das bede biſchoff Wurgburg und 
Bamberg gegen E. 8. fich erflert und dermaſſen vernehmen lafjen, 
bad E. 2. damit zufriden feyen, hab ich ſolches mitt begirden gang 
gern gehört. Es hott Wurgburg mir und andern chur und furften 
(wie ih zum thayl vernohmen) auch gejchrieben und fih erflert, das 
er mit ſeynen uffmahnen und gewerben faynen ftandt gedend zube- 
fhweren; hott mir gleychwol neben anderm copiad zwayer fchreyben 
von Wilhelm von Grunbach, deren ayns an Albrechten von Roſen— 
berg, das ander an aynen guten gefellen, beflen nahm nitt gemelt, 
aufgangen, zugeichidt, die gleychwol etwas bedraulich geftellt, jedoch 
anderd nitt dann uff den fall mit halltens, und inferirt der biſchof 
daraus, das er verurjacht ſeye, ſeyne ftatt und fleden in guter ach— 
tung zu haben, barumb er auch feyne lehen leuth uffgemahnt und 
mitt etlich wenig mehr reutern fich gefaft gemacht habe, wie von ſol— 
chem allem E. 2, hieben copien zufommen. Mich hott auch ſeythero 
meynes nehern ſchreybens, an E. 2. aufgangen, glaublich angelangt, 
alß folten E. 2, ſambt dero brudern dem bifchoff zu Wurkburg ayn 
offens ſchreyben zu geſchickt haben, darin fie fih gegen ime beſchweh— 
ren, als ob er und andere das Evangelium zuverdruden im werd 
jenen und vorhaben, welchs (wo dem aljo) aynem halben fehbsbrief 
enlich ſehe, — ich, will aber hoffen, dieweyl ih aus E. 2, ſchreyben, 
barvon obengemelt, verftanden, das bede biſchoff Wurgburg und Bam— 
berg fih gegen E. L. erflert, das fie mitt inen zu friden, jo werbe 
der unwill, da aynicher vorhanden, damit gefallen jeyn. 

Auff das aber E. 8. dannoch unverhalten bleybe, was ih auß 
treubergigem wolmaynenden gemüdt bedacht geweſen derſelbigen da— 
mals freundtlich zu ſchreyben, wo nitt obgemelt bevenden bey mir 
vorgefallen, und dan uff jeß angeregts anlangen, nitt hab fönden 
umbgehn (wie wol ich demfelbigen noch zur zeyt nit glauben zuftelle) 
dis freundtlich ſchreyben zu thun, und will erftlih nitt zweyfeln, €. 
L. als der hochverftendige werde ſich mitt leychtlich in ayn rüftung 
begeben, darzu fie nit gnugiame urſach und fug haben oder genoth- 
drengt werden, vil weniger fih mit frembden fachen und hendlen bes 
laden, dardurch E. L., dero land und leuten bejchwernuffen zuwachſen, 
beren fie wol geuberigt feyn mögen, und führnemlid darunder be- 
benden, ba E. 8, fih in ayn onothdurfftige rüftung begeben, darzu 

31* 


— Ai 


1564 fie nit befugt ober rechtmeffige urfach heiten, das fie von Gott weder 
glück noch fig zugewarten und nitt deftoweniger ir land und getrewe 
underthane auß dem frid in unfriden, aus der ruhe in unruhe wur- 
den fegen, da fie dan auch infonders verjelbigen geliebte gemahel 
und jungen fone one zwenfell werben bedenden. Solten nun E. L. 
mitt den Frendiichen aynigungsverwandten (wie ich in forgen ftund) 
in thettlihe handlung geraten jeyn und gegen dem biſchoff zu Wurtz— 
burg in ſolche ftattlihe ruftung, wie ich von berfelbigen verftanden, 
fih begeben haben, jo hetten fie nitt allayn Ddiejelbige aynigungsver- 
wandte, den Landtſpergiſchen bundt, aljo auch die nechitgejeßne krays, 
fonder au die römifche Fayferlihe und Fonigliche majeftat uff fich 
geladen haben, und köndt dardurch leychtlich Das gang reych Deut: 
her nation in ayn beichwerliche unruhe gewachjen ſeyn. 

Ich mad) mir aber Faynen zweyfell, da je auß gedrungner noth 
E. 2. fih müften in ayn ſolch ftattliche rüftung begeben, fie wurden 
bedacht feyn, wie eyn ſolch ftattlich Friegsvold zuerhallten und darzu 
mitt wehm man den Frieg woll führen; dan dba man leuth barzu 
gebraucht, die etwas auffzufegen und zuverlieren haben, jo ftehen ire 
gedanden zeytlihd haym, So man ban allayn foldhe braucht, bie 
nitt beſonders auffzujegen, fan man diefelbige one volfomne bejoldung 
felten weyt bringen, und haben E. L. one dig meyn erinneren nod 
inn frifcher gebechtnus, was anno domini 1546 und 47 vor erem- 
pell vorgelauffen find, deren man billid nitt vergejien, jondern fid 
darin fpigeln joll. 

Da man dan, wie in diefem fall billih gejgieht, zum anfang 
das end bedenden will, jo hott man hertzog Erichs zu Braunßwigs 
erempell. Der hott ine ſelbs, feynen landen, leuten und underthanen 
verſchienens iars ayn zimliche unruhe gemacht, das gellt verthan und 
leglih mitt jpot wider haym gezogen. Ich hab auch noch wenig 
fürftlih perfonen erfent, wie wol ich auch der eltiften fayner bin, jo 
fih mitt krieg vill gereychert. Hingegen aber hab ich layder erlebt, 
das weylundt meyn lieber bruder Marggraf Albrecht jeliger dur 
aynen verbrag und one aynichen ſchwert ſtraych aynen guten thayl 
bes ſtiffts Bamberg eynbefommen, bafjelbig ort lands aber nitt lang 
in hands gehabt, fonder ift ime ſeyn herlich furftenthumb dardurd 
vergert und auffgefrefjen worden, er daneben umb land leuth leyb 
und leben fommen. Dieſer erempell thue ih E. L. nitt darumb er- 
inneren, als ob ich zweyfelte, fie hettens nitt in friiher gedechtnus, 
oder wüſten nitt auß irem hohen von Gott begabten verftandt den 
ſachen felb8 nochzudencken, fondern dieweyl ich von etlihen E. 8, 
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und meynen guten freunden vor ber zeyt vermandt bin, Diejelbig 
treulih zu verwarnen, das fie ſich nitt in onothdurfftige Friegsrüftung 
wolten begeben; fo hab gleychwol ich als der forgfeltig vatter gut— 
hersiger trewer wolmaynung uff den vorgefalnen mißverftandt, fo ſich 
mitt meynem fmecht, denen ich nachſt zu E. 8. abgefertiget, zugetragen 
hott, zu erflerung meynes gemüdtd und zu ayner freundtlichen erinnes 
rung weniger nitt thun fonden, dan E. L. meyn treuhergigd wol: 
maynen zueröffnen. 

IH mag auch E. 8. freundtlih nitt verhalten, das bie röm. 
fay. maj., unfer allergnebigfter herr, „nechfttunfftig ben 4. Februarii, 
aynen bdeputationstag gegen Worms angefept, daſelbſthin die chur— 
furften in der perfon oder je zum wenigften ire gefolmechtigte rethe 
neben andern beputirten furften und ftenden abzuordnen bejchrieben, 
und fol dafelbft tractirt werden, wie die erecution des landfrideng 
uff zutragenden fall zu fterden ſeyn fol ꝛc. — Datum Lorbach den 
6. Sanuarii 1564. Friderich ꝛc. 

Cob. Arch. Eigenh. 


23. — Kf. Friedrich an Joh. Friedtich d. M. 


Beklagt ſich noch einmal über das angebliche Mißverſtändniß, daß er 
durch feinen Knecht den Herzog ſollte zu Rüftungen aufgefordert haben. — 
Von Grumbach ift das Gerücht audgefprengt worden, Daß Die Herzöge von 
Sachſen feinem Unternehmen nicht fern flünden. — Danft für einen ihm 
verehrten „ſanften“ Sattel, „der einem alten Mann nicht auszuichlagen 
gebührt“. — Hofft nicht, daß an dem Gerücht von einem fcharfen Schrift- 
wechjel der ſächſiſchen Herzöge mit den fränfifchen Bilchöfen und mit dem 
Herzog von Bayern etwas Wahres if. Cob. Arch. Gigenh. 


264. — Kf. Friedrich an Herz. Ioh. Wilhelm. 


Des Kaifers Krankheit und fein Kob. — Grumbach. — Undanf und 
Pafterhaftigfeit der deutichen Proteitanten. — König Marimilian in Dred- 
den. — Nachrichten aus Branfreich. 


. . . Belangendt der röm. fay. Mt. unſers allergnedigften bern 
leybs blödigfayt,: darvon des hurfurften zu Sachſen medicus joll 
antzayg gethan haben, ift es nit one, das ich vornimm, ir fay. Mt. 
fehr ſchwach und die ſchwindſucht habe, welche Frandhayt die mebici 
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1564 vor ann unhaylbare frandhayt halten. Nuhn kann ich mitt warhayt 
ſchreyben, das ed mir treulich laydt ift, wan ir Mt. von diejer welt 
in furgem verfhayden folten. Dan ob ich wol an der röm. Eön. 
Mt. ald meynen allergnedigften bern, ben ich felb8 hab helffen zum 
hern machen, faynen mangell hab, fo willen doch E. L. und wir alle, 
das die jeg regirende fay. Mt. in zeyt irer kayſerlichen regirung mit 
verleyhung göttliher gnaben den zeytlihen friden im reych erhalten, 
Der liebe Gott verleyhbe 3. Mt. und der kön. Mt. darzu iren gött- 
lichen ſegen, das fie denjelbigen in vil jar hernacher erhalten mögen. 

Der röm. kön. Mt. anfunfft gehn Würgburg vertzeucht fih nuhn 
eben lang, wiewol mir noch newlich zeytung fomen, das der gemayn 
man im ftifft onverholen darvon reden, das capittel hab irer Mt, 
das hergogthumb zu Franden ubergeben, folt ſolche rays nochmals 
iren vortgang erraychen und ichs bey zeyt erführ, wolt ich vorigem 
meynem E. 2. gethanen erbieten nochjegen, doch bitt ich freundtlichen, 
E. L. woll ir kundtſchafft gleychfals daruff machen, und fo fies er- 
fahren, mir alfdan ayn anmahnungsbrieflin ſchreyben, will ich müg— 
lihen vleys nit fparen. Darumb follen E. L. mir freumdtli vers 
trawen. 

Was Grumbachs handlung und dan ferner anlangt, das ſich 
E. L. bruder, meyn auch freundtlicher lieber ſone, ſeyner alſo vil an— 
nimbt, derhalben ſchreyb ich E. L. hieneben und hab nit underlaſſen 
etliche warnungsſchrifften zu thun, nemlich 3 bald uff aynander. 
Gott woll, das ſie verfangen. E. L. ſeyen mir in alweg dahin be— 
dacht, das ſie's mit glimpf und fuͤglich angreyffen, damit ir gebrüder 
nit zu unwillen mit aynander geratendt. 

Von der bebſtiſchen practicken hab ich ſeythero beſonderes nit 
erfahren mögen, glaub doch nit, das ſie ruhen werde, und ſchreyben 
E. L. in dem fall recht, das man nit wol anders zuvermuten hett, 
dan es werde unß Gott unſerer ſünden halb haymſuchen, ſolche ge— 
dancken hab ich auch und ſeyndt deſſen ſcheynliche urſachen vorhanden. 
Dan ob man wol im Deutſchlandt nuh in die 40 Jar das haylig 
evangelio gepredigt, ſo ſeyndt wir Deutſchen doch alles Johannes in 
redem, wie man ſpricht, leben immer in unſerm alten trappen. Die 
groben ſünden, als freſſen, ſauffen, geytz, gotzleſtern, wuchern, unzucht 
treyben 2c., jo auch den hayden, die von Gott nichts wiſſen, ayn 
grewell findt, halten wir von fayne find. Da auch Gott der allmech— 
tige, welcher eben jo gerecht als barmhergig er ift, folche fünden uns 
geftraft ſolt laſſen, möcht man jagen, er wehr nit gerecht, welche 
doch von ime, dem lieben Gott, nimmer mehr gejagt werden fhan. 
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Dan umb ſeyner gerechtigkayt willen hatt ſeyn geliebter ſon den 1564 
thott müfjen leyden, uff das der ſchuldige knecht, der wir ſindt, vom 
ewigen thott erlöft und auß gnaden durch ben glauben an feynem 
nahmen gerechtfertiget wurde. Da nuh gleych ich oder ayn anderer 
mi des glaubens an chriftum hoch rühme und leb doch erger, ban 
die hayden, ift es gewiß, das ich noch dem gerechten urtayl Gottes 
ungeftraft nit wurd bin gehen, geichicht es nit hie zeytlich, fo wurdt 
ed fih finden an jenem tag. Daneben mögen auch Die wol zufehen, 
bei denen die lieb dermaſſen erfaltet ift, das fie andern ben himel 
zufchliefien,. da ed wol geichehen mag, das fie felb8 nit hieneyn 
fomen, fo doch die liebe das rechte und ayniche wahrzaychen ift, bar- 
bey fih die jünger Ehrifti und [unter] aynander erfennen, wie ber 
‚herr jelb8 jagt: darbey wurt man erfennen, das ir meyne jünger 
ſeyt, fo ir annander lieb habt ꝛc. Hiervon uff dis mahl genug. 

Der röm. kön. Mt. anfunfft zu Drefen bin ich bericht, und 
wollen ir etlih darfür halten, man hab derende aynen hayrat zwi— 
ſchen 3. Mt. eltiften tochter und des churfurſten fone gefchlofien, da 
bem aljo, joltend E. L. freylih auch wiſſen. 

Newer zeytung ways ih E. 2. befonders nit zuberichten, allayn 
bad das haus Guys und Chatillon durch des kunigs befelch mit 
aynander verglichen findt, aljo, das kayner weder mit oder on recht 
gegen ben andern nichts foll vornehmen, vor außgang Dreyer jar, 
joldes haben fie ayn ander zu halten verfproden und zugefagt. Es 
ift aber aljo zugangen. Der Admiral, welder dan etlih mahl uff 
weg gemwejen, fib an hof zum fünig zuthun und bajelbft menniglich, 
wehr zu ime zufprechen, rechtend zu ſeyn — das ift aber durch bie 
fünigin bey ime abgefchafft, das er fih an hof nit wolt begeben, — 
biß leglih heit er ſeyn Fundtfchafft gemacht und den Fünig in aynem 
dorf, Da er zu morgen geeflen, angelprochen, ba er etwas ſaur ange- 
jehen worden, und hett abermals die fünigin nit gewolt, das er gehn 
Paris zöge, dahin dan der fünig feyne rays vorhette, — fonder ime 
Admiral an ayn ort, da fie die ander nacht benacdhten wolt, benenbt, 
aber des onangefehen ayns ritts bis gehn Paris gezogen. Da dan 
gemelter Admiral gefolgt und fih nit allayn gehn Paris, jonder au 
alsbald gehn hof begeben, wie ime auch feyn lojamen unweyt vom 
fünig geordnet worden. Daruff das haus Guys aufferhalb des car- 
binal8 den hof geraumbt und in ir hauß, fo fie in ber ftatt haben, 
gezogen außerhalb der wittwen und bes cardinald von Guys, fo zu 
hof blieben. Diefes alles hab ih E. L. uff ir fhreyben freundtlicher 
maynung nit mögen verhalten und bit gang freundtlih, E. L. woll 
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mich bey meyner dochter, irer gemahel, freundtlich entſchuldigen meynes 
nitſchreybens und ir meyn vatterlichen freundtlichen grus, ſambt was 
ich mehr liebs vermag, daneben E. L. jungſten brudern, meynem auch 
freundtlichen lieben ſone, meyn freundtlichen dienſt vermelden. E. L. 
freundtlich zu dienen bin ich gantz willig. Datum Lorbach den 9. 
Februarii Anno domini 64). Friderich Pfaltzgraf Churfurſt ꝛc. 
E. L. allzeyt guthwilliger vetter ſchwager und vatter ıc, 


Weimar, Gel. Arch. Reg. C., f. 318. Eigenh. 


265. — Af. Friedrich an Ioh. Friedrich d. M. 


Kaiferliches Schreiben an den Herzog. — Gehorſam gegen die Obrig- 
feit. — Der bevorftehende Deputationstag zu Worms. — Neue Bitten und u 
Warnungen. — In Religionsfachen befchwert der Kaifer Niemanded Ge— 
wijfen, wie er zu Frankfurt gegen ben Kurfürften bewiefen. — W. von 
Grumbach. 


Mein freundtlich dienſt ꝛc. E. L. werden ſich zweyfels one 
noch guter maſſen zuerinnern wiſſen, was ich hiebevor zu mehrmahln 
aus treuhertzigem wolmeynenden gemüdt warnungsweyß an dieſelbige 
gelangen laſſen, zweyfell auch nitt (wie ich gleychwol aus E. L. wi— 
der antwortlichen ſchreyben anders nit vernohmen), das E. L. daſſel— 
big von mir nit weniger mit freundlichem willen vermerckt und auff— 
genohmen, dan ich es gegen ir und den iren freundtlich und treulich 
gemeynt hab. 

Nuhn iſt mir dieſer tag eynen copi eynes ſchreybens, ſo wie 
ich bericht die röm. kay. Mt. unſer allergnedigſter herr an E. L. ſoll 
ausgehn haben laſſen, wie dan darvon ich E. L. hiebey copiam zu— 
ſchicke, zur handt geſtoſſen. Und kan in warhayt E. L. nit ſchreyben, 
mit was anfechtung und bekümmernus ich eyn ſolches vernohmen, 
in ſonderer betrachtung, das ir kay. Mt. ſich gegen E. L. jo hoch 
beſchwehren, das ſie J. Mt. mandaten und befelhen nitt alleyn nitt 
parirt, ſonder dieſelbige biß zu der zeyt onbeantworth gelaſſen, welches 
gleychwol, da dem alſo, etwas ſchimplich anzuſehen, das E. L. alß 
eyn chriſt ſich gegen irer ordenlichen obrigkeyt auffleynen oder derſel— 


1) Der Brief Friedrihs an Joh. Wilhelm von demſelben Tage in Mon. 
Piet. p. 279 fcheint Entwurf geblieben zu fein, wie denn Mieg's Edition ber 
eigenhändigen Briefe des Kurfürften durchaus auf Toncepten beruht. Daher fehlen 
auch häufig die Daten. 
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bigen widerſetzen ſolten. Ich will aber vil mehr verhoffen, E. L. 
werden ſich erinneren, das der hey. apoſt. Paulus die obrigkeyt nendt 
eyn dienerin Gottes, geſetzt zur ſtraf uͤber denen, ſo böſes thudt, und 
ſpricht weyter: „ſo ſeyt nuhn auß noth underthan, nit alleyn umb der 
ſtraf, ſonder auch umb des gewiſſens willen“ ad Rom. 13 — wie 
deſſen E. L. zuvor gnugſam bewuſt, auch one dis meyn fr. [freundt- 
lichs] erinnern. 

Unnd nochdem der deputationstag zu Worms bald würt angehn, 
welcher one zwenfell darumb angeftellt, das bafelbft zu beratichlagen, 
wie die erecutionsordnung zuverbefjern, und zubeforgen, dad auch uff 
die ban fommen möcht, was gegen ben unberfchleyffe der lanbtfrib- 
brecheren führzunehmen: fo haben E. 8. auf hocerlauchtem ver- 
ftand zu ermefien, ba die anderen beputirten ftend alle auff handt- 
habung auffgerichts landtfridens und befjelbigen erecution bringen 
wurden, das, ob ich ſchon rigel underzufchieben mich underftehn wollte, 
dannoch keynen oder vileycht wenig beyfald haben, nichts erhalten 
und alfo das mehrer den beichlus machen wurde ). Zu was ge— 
fehrligfeit folches gelangen möchte, haben €. L. als ber verftendig 
juerwegen. 

Demfelbigen allem noch fann ich als der getrew vatter nit uns 
berlaffen, €. 2. ald meynen geliebten fone abermals gang freundtlich 
zuvermahnen und zu bitten, fie wolle doch fich ſelbs, dero geliebte 
brudere ſambt berjelbigen geliebten gemaheln, meynen freundlichen 
herglieben vöchtern, der jungen herichafft, auch land und leuth, inſon— 
ders die frucht, fo E.L. gemahel, meyn hertz liebe dochter, under irem 
hergen tregt, behergigen, fich felb8 fambt den iren vor ſchaden hüten 
und keynes wegs ber obrigfeyt wiberftreben, es wolte dan in glaus 


1) Wie der Kurfürft hier vorausfagt, fam e8. Die beputirten Reichsftänbe, 
zu denen Friedrich laut Inftruction vom 31. Januar feine Räthe Heinrich Ried— 
efel, Adam von Hohened, Philipp Heyles, Veit Poland und Ulrich Bitter abfer- 
tigte, faßten zu Aufrechthaltung der Orbnung im beutichen Reich Beichlüffe, welche 
die früheren Erecutionsorbnungen weſentlich verbeflerten unb einen vajchen und 
fiheren Vollzug der Acht durch das doppelte Aufgebot der Kreisftände und eine 
auf Reichsfoften in Wartgeld genommene Reitertruppe von 1500 Mann ermög- 
lichte. Siehe den Auszug aus dem Abichied vom 18, März bei Häberlin VL, 
44 ff., und ben Brief Friedrichs vom 4. April unter Nr. 274. Friebrid war 
mit jenen Mafregeln, die offenbar gegen Grumbach und feinen Beſchiltzer gerich- 
tet waren, feineswegs einverftanden und bemühte fich vielmehr, die Grumbadi- 
fhen Händel in Güte beizulegen; aber er drang auf bem Deputationstag mit 
feinen Anfichten nicht dur. Hierauf bezügliche Correfpondenzen mit jeinen 
Räthen zu Münden, St. Arch. 109/3, f. 1—310, 


1564 


1564 


1564 
Februar 
10. 


Lorbach. 


— 490 — 


bensſachen E. L. ir gewiſſen beſchwert werden, welches zu der röm. 
kay. Mt. ich mich keyns wegs vorſehen thue. Muß auch das beken— 
nen und von J. Mt. ruhmen, das ſies gegen mir zu Franckfurth 
nit underftanden, da ich under allen chur und furften, auflerhalb 
meynes fond des Hand Cafimirs, mich von dem grewel ber bäbſtiſch 
meß abientiret, ob J. Mt. mich wol gern barbey gehabt hette. Dies 
je8 hab ih aus freumdtlicher treuhergiger wolmeynung abermals 
bruberlih und freundtlich zuerinern nit umbgehn mögen, gang freund» 
lich bittend, €. L. wolle e8 von mir alfo treulich und freundtlich, wie 
es in warheyt von mir gemayndt, auff und annehmen. Daß umb 
E. 2. (deren ich zu angenehmen dienften one das gewillt) freundtlich 
zuverdienen, haben und wiflen fie mich jederzeyt geneygt. 

E. L. bitt ih gang freundtlich, ſie wolle onbeſchwerth dero ges 
liebten gemahel myner frt. lieben dochter und gevatterin mynen frt. 
vatterlihen grus und alles lieb8 von meynet wegen vermelden. ‘Der 
almechtig Gott woll E. 8%. und unß alle in zeytlihem und ewigem 
friden zum preyß ſeynes nahmens und unßerer fehlen heil gnediglich 
erhallten, Datum Lorbah 9. Februarii Anno domini 64. 


Nachſchrift. 

Auch, fr. lieber ſone, kan ich E. L. unvermeldt nit laſſen, das 
Wilhelm von Grumbach neulicher tag mir ſeyn und anderer gemeyn 
auſſchreyben zugeſchickt, darin ich under anderm sub littera Läi befind, 
das er mich antzeucht und uff eyn urfund, auch vorgſchrifft, fo ich 
ime mitgetheylt haben ſoll, ſich referiren thudt, alles (wie ichs ver— 
ſtehe) mitt mir ſich zubeſtehen, welches mir zu nit geringem miffallen 
geraycht. Dan dieweyl ich zuvor ſeyner halb nit in geringem verdacht 
und man vor zeytung aufichreybt, er und andere reyten bey mir ab 
und zu, fo macht er mitt ſolchen feynen außfchreyben mich noch ver— 
dechtiger. Bitt gar fr., E. L. wolle des urfunden, auch copiam oben» 
vermelts meynes vorjchreybens bey ime zu wegen bringen und mir 
zufommen lajlen. Datum ut litteris. 

Weimar, Gef. Arch. Reg. P., f. 43. Eigenh. 


266. — Aurfürfin Maria an Ioh. Friedrich d. M. 


MWünfche und Ermahnungen für das neue Jahr. 


... Das mir E. % auch ſchreyben, E. L. hoffen, unfer hergot 
wert E. 8 und uns in dem gefchwinden zeyten in feinem gotlichen 
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ſchuz und ſchirm erhalten und und in diſem böfen jar ald genedigk— 
lich behüten, das wil ich dem allemechtigen Got auch vertrauen, er 
fol durch fein allemechtige kraft bede E. 2. und und vor allem ubel 
bewaren, dis jar und noch vil jar. Wil mich auch alſo verfehen, 
E. 8. und mein herzlieber fat werden niemand; zu einichem frig 
oder unwillen urfach geben, fo haben fih bede E. 2. jo vil weniger 
zu fürchten, funder gebens E. L. Gotes gericht heim. Der ift ein 
gerechter richter, er left die unbilligfeyt nit ungeftraft, dan er ſpricht: 
die rach ift mein, ich wils vergelten. Auch fpriht er: wan unjerm 
feint hungert, fo follen wir in fpeyfen, durſt in, jo follen wir in 
trenden. Wan wir das dun, fo werben wir feurige folen auf fein 
haubt jamlen ꝛc. 
Eob. Arch. Eigenh. 


267. — 3. Ferrieres (Didames de Chartres) an den Af. Friedrid). 


Verhandlungen über eine Vereinigung der Evangelifchen in Branfreich 
und der Schweiz mit den beutichen ‘Protejtanten '). 


Gnediger furft und herr. Nah dem ich von Straßburg weg 
geraifet, hab ich fchreiben von dem Herrn Beza empfangen, in wel— 
hen er mir anzaigt, das ber herr von Paſſy, To Schon allerdings 
fertig, die raid in Teutſchland zu E. hur- und f. G. (bei denfelben, 
was ire mainung were, der conferenz oder eines colloquii halben, 
betreffend die ftrittigen puncte der religion zu erfaren) furzunemen, 
gleih dur die funigin von Navarra, deren canzler er werden foll, 
abgefordert worden, und ſolchs durch ernftliche ſchreiben, auch heftiges 
anhalten, er folle nicht auspleiben, angejehen, das fie aines getreuwen 
und verftendigen mans, der aller ſachen aines ſolchen ſtats wolbericht, 
hochbebürftig, wel dann weder er, noch bie herrn von Genf ir 
abſchlagen künden. Iſt auch alfo verraift. Derhalben fie dann jeg- 
mals kainen fo tauglihen haben mügen, den fie zu folder rais 
brauchen fünten. Und wann man auch die warhait foll jagen, jo ift 
fainer ald Beza vorhanden, dann Galvinus ift heftig Franf. So 
kann Beza und fol auch nicht ziehen, er wife dann zuvor, bad es 
ben furften, zu denen er gefickt, angenem fei, angeſehen, das er bei 
denſelben durch die paftores und prediger berjelben nation in vil 
weg heftig calumniret und verſchwetzt worden, wo es gewiß were 


1) Bergl. unten ©. 499, 
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1564 das e8 im F. G. (deren religion er dann nicht ganz durchaus appros 
biert) angenem. So acht ichs fur gar guet, glaub auch, er wurbe 
inen mit fingern weifen, in wie viel weg ir lehr calumnirt worden. 
E. churf. G. fönnen durch beigelegte copias ains ſchreibens, fo er 
mir geben, wol abnemen, wie willig er Beza ift, den herrn von Paſſy 
dißfals zu vertreten Y); dann fobald ich aus feinem fchreiben vernoms 
men, das ber von Paſſy gedachte raid anherer verhinderung halben 
nicht verrichten fünden, hab ich die poft uff Genf genommen, gueter 
mainung, foldhe beliberation, fo durch fein, des von Paſſy, abraifen 
verhindert worden, wider ind werd zurichten. Es werden auch E. 
churf. G. aus gemelts Beza fchreiben fehen, wie er uff meine pro— 
pofitionen geantwurt. Ich hab das original feins jchreibens, fo er 
durhaus mit aygner hand gethan, dem herzogen zu Württemberg 
geſchickt. Das, fo ih E. churf. G. ſchick, ift allain mit aigner des 
Beza hand underföhriben. Bitt derhalben E. hurf. G. wöllen daran 
fein, das die miniftri zu Genf, ob ed dem herzogen von Würtemberg 
gefellig, das er, Beza, diefe rays thue, verftendigt müg werden, dann 
ih ziehe in Franfreih und fann nicht mehr thuen dann E. churf. 
G. diefen bericht. Was ich fonft in Franfreich, fo zu Diefem colloquio 
furftendig und erfprießlih, thuen fann, will ich Fain fleiß fparen und 
bitt, dieſelben wöllen mich für iren underthenigen Diener erfennen. 
Datum Genf den 22. Februarii Anno domini 64. €. durf. ©. 
dienftwilliger jederzeit I. Ferrieres. 

Stuttg. St. Arch. Frankreich 17. Kopie. 


Beilage. 
Theodor Bezaan Ferrieres. Genf, 22. Februar. 

Mit Rückſicht auf die Ginwürfe, Die von Seiten deutſcher Fürften 
(Ehriftof von Württemberg) gegen eine Vereinigung mit den Gvangelifchen 
in Branfreich und der Schweiz gemacht worden find, beftreitet Beza zunächft, 
daß Männer wie Spina und Peruceli eine von der reformirten Gonfefjton 
abweichende Meinung über das h. Abendmahl haben oder daß überhaupt 
hierüber in Sranfreich Streit herrſche. Sodann verbreitet fih Beza aus— 
führlich über da3 Abendmahl felbft, bei dem man des Leibes und Blutes 
Chriſti wahrhaft theilhaftig werde. Die Streitfrage aber formulirt er fo: 
„Wir jagen, weil die Weife der Communication geiftlich ift, fo ift nicht zu 
fragen, daß man joll denfen, ob Yeib und Blut Jeſu Ehrifti hienieden auf 


1) Siehe die Beilage. 
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Erden fei; fondern wir müflen durch den Glauben in den Himmel fteigen, 
da er hinaufgeftiegen ift, von dannen er auch nicht wieder herabfteigen 
wird, fo viel feine Menjchheit belangt, bis das er fomme zu richten Die 
Lebendigen und die Todten, wie dann ſolchs die ganze Schrift bezeugt. 
Und wie wohl fich’3 anfehen läßt, als könnten die Gontraria nicht bei 
einander ſtehen und eins das andere nicht leiden, nämlich daß man jagen 
wollte: weil feine Menfchheit jofern von und, wie ed dann fein fünnte, daß 
er und mit ſich vereinige, — fo bezwingen wir doch unjern naturalem 
sensum, daß derfelbe das eine wie das andere glauben müfle, weil wir 
defien durch das Wort Gottes vergemifjert find, derhalben und dann mit 
Unbilligkeit, als redeten wir von diefem Mifteriis und Heimlichfeiten gleich ala 
philosophi naturales, beigelegt wird. Es find auch Andere, jo da wollen, 
[dag] wir glauben, fein Leib und Blut werde und in Die Hand, in den 
Mund, item mit oder unter Dem Brod und Wein des Nachtmahls gegeben 
und per consequens, daß feine Menjchheit gleidy wie Die Gottheit überall 
unfichtbar fei, daß auch die Ungläubigen ſowohl als die Gläubigen, doch zu 
ihrer Berdammniß, fein Leib und Blut empfangen” — was nicht mit der 
Schrift in Einflang zu bringen. Es handelt fi aljo in dem Streit über 
das Nachtmahl nicht Darum, „was und mitgetheilt wird, fondern ob Die 
Menfchheit Jeſu Ehrifti noch bei uns hienieden iſt.“ Beza hofft, daß fein 
und der Seinigen Glaube fchriftgemäß fei, ift aber gern bereit dazu beizu- 
tragen, daß der unglüdjelige Streit durch eine freundliche Conferenz entweder 
ganz aufgehoben oder doch geftillt werde. Das jollte nad) Beza's Meinung 
in Deutfchland gejchehen, in Gegenwärtigfeit der proteftirenden Fürften, und 
wenn Herzog Ehriftof, der vor allen mit bejonderem Gifer begabt, meine, 
daß er, Beza, eine folche Gonferenz einrichten könnte, jo fei er dazu gern 
bereit, wie er denn für dieſe Sache ſelbſt fein Leben nicht fparen würde. 


268. — Maria an Ioh. Friedrid d. A. 
Will ihren Gemahl nicht verlaffen. 


... Ich hof auch, E. 8. follen michs nit werdenden, das ich nit 
gerne von meinem berzliebften gemahel zug, wan ich mich bejorgen 
müft, das fein liebe mocht uberzogen werden. Dan E. 2, fondens 
bey fich felbft abnemen, wie ungeren E. L. mein dochter von fich lieg, 
auch wie ungeren mein dochter von E. 2. fümen wür. Alſo ift es 
mir aud. Dan ich gedend mich weder durch lieb noch laidt von 
meinem berzlieben ſchaz zu ſcheyden, e8 dus dan ber allemechtige 
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Got. Doch kan ichs E. 2. in fein weg verdenden, das mid €. 2, 
geren bey fih het. Wan es om die geſchwinden layf wer, fo wolt 
ich geren ein weyle bey E. L. und meiner herzlieben dochter fein, bis 
fie unfer hergot erfrayt het; aber alſo fan ichs nit gedan, hof aud, 
E. 2. und mein birzliebe dochter werden mich nit verdenden ıc. 
Am funt:g Mitraften 1564. 


269. — Kf. Friedrich an Joh. Wilhein. 


Ueber den Deputationdtag zu Worms, — Nachmalige Warnung 
wegen bes Verhältniffes der Herzöge zu dem Kaifer. 


... Das nuh E. 2. mit meyner entjhuldigung des verzugs halb 
freundtlih und wol zufriden feyen, hab ich gang gern gehört. Dan 
ed nit one, wie E. L. ſchreyben, ich nit bald gefcheft frey zu finden 
bin und hab ich fonderlih jegiger zeyt nit wenig zu fchaffen mit 
jegtwerendem beputationdtag zu Worms, da ich kayn ftund ficher bin 
unluftiger brief, da ich fiehe und erfahr, wie ring des hayligen reychs 
und befien ftend wolfart bedacht wurt, und ob ſchon etlih wenig 
ftend je etwas guts erführ bringen, fo dem reych zu guth gemeynt, 
wurt es ſchier verlacht, vilmeniger demfelbigen mit vleys nochgedacht, 
aber es muß alfo feyn, das die welt in profan ſowol als in reli« 
gionsſachen mit fehenden augen blint will ſeyn ') ac. ⁊c. 

1) Ganz befondere Berbrießlichkeiten verurſachten Friebrich die Bemühungen 
Wolfgangs, auf dem Deputationstag die Einwilligung ber Kurfürften zur Erridh- 
tung neuer Zölle in feinen Landen zu erlangen. Den Plan, auf Koften bes 
Berfehrs und des allgemeinen Wohlftandes feinen zerrütteten Finanzen aufzubel- 
fen, verfolgte Wolfgang jchon feit dem Jahre 1559, fo eindringlich auch Die 
Borftellungen waren, welche jein freimüthiger Kanzler Ulrich Sitzinger dawider 
erhob. Auf dem Frankinrter Kurfürftentag 1562 mit feinem Begehren abgewiejen, 
machte er vor und während bes Wormjer Deputationstages neue und erfolg- 
reichere Anftrengungen; jhon war außer dem Kaifer die Mehrzahl ber Kurfürften 
geneigt, feinem Drängen nachzugeben, und wer noch wiberftrebte, ſchien Durch bie 
Zufiherung beruhigt, daß bie Unterthanen der Kurfürften von ben neuen Zöllen 
nicht betroffen werben follten. Nur Friedrich Tieß ſich durch dies Zugeftändniß 
nicht irre machen, fondern betonte mit aller Entſchiedenheit das allgemeine Inter- 
effe und die Pflicht der Kurfürften, das Wohl bes ganzen Reichs im Auge zu 
baben. Wolfgang fchrieb ihm gereizte und zugleich bittende Briefe; feine Ge 
jandten festen zu Worms den Heibelbergern unaufhörlih zu, und dieſe, in Er— 
wägung, daß die Feinbihaft Wolfgangs dem Kurfürften in Zukunft alle mög- 
lichen Berlegenbeiten bereiten werbe, riethen denn auch zuletst zur Nachgiebigkeit. 
Aber Friedrich beharrte auf feinem Standpunkt, und der Erfolg war, daß Wolf- 
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Post dato. Hocgeborner furft 2. Mir ift abermals copi 
aynes fchreybens, jo die röm. kay. Mt. unjer allergnedigfter herr, 
nit alleyn an E. 8 brüdern, meynem auch freundtlichen lieben vet- 
tern bruder jon und gevattern, wie das näher, fonder auh an E. L. 
hab außgehn lafjen, zufommen und von Worms geihidt worden. 
Daraus ih dan nit one herzliche beichwerde und Fümmernus ver: 
ftanden, das zuvor in gleychen fall ayn geſamts fchreyben von J. 
K. Mt. an bede E. 8, aufgangen und das J. K. Mt. biß uff den 
3. Februirii nechft verfchienen von beden E. L. onbeantworth blieben, 
welches mir ayn ſollich Freug ift, das ichs nit fan fchreyben; dan 
fih der obrigfayt widerjegen in ſachen, Die nit das gewiſſen berühren, 
weys ih nit, wie ed gegen Gott und ber welt zuverantworten. 
Bitt demnoch gang freundtlih und mit vleys, E. L. wollen mid bey 
dieſem meynem boten verftendigen, ob bie bede gejambte jchreyben, 
deren das ayne ben ayliften Novembris nechfthin, das ander, wie 
obengemelt, den 3. Februarii batirt und von höftermelter K. Mt. an 
bede E. 2. außgangen iro zu handen geliefert oder fonft communicirt 
feye, ob auch daruff antworth erfolgt, oder I. K. Mt. unbeantworth 
gelafien jeye, Unnd damit E. L. defien gewifle ſcheyn und wiflen 
haben mögen, jo fombt derjelbigen hiermit copi ſolches kayſ. ſchreybens 
zu, gang freundtlich bittend, E. 8. ald die das werd numer aud mit 
berührbt, wollen der fachen dermaffen mit vleys nochdenden, damit 
fie nit fich felbs, dero geliebte gemahel und Finder, auch land und 
leuth in bejhwerliche gefahr fegen. Ich fan meyn berg nit zu ruhe 
geben, biß dad ih von E. L. wider antworth hab. Bitt gang 
freundtlih, €. & wolle michs nit verdenden. Dan wan e8 E. L. 
anders dan wol geht, fo rührt ed mir das berg. Der liebe Gott 
wol doch E. L. durch feynen hayligen gayft regiren, das fie doch 
ire zeytlihe und ewige wolfart bedenden und nit jo lieberlih in ge— 
fahr jegen. Datum ıc, 


Weimar, Gef. Ar. Reg. C., f. 318, Eigenh. 





gang vorläufig noch nicht zum Ziele Fam, wenn er auch nicht für immer abge- 
wiejen wurde. Freilich wurde dadurch fein Haß gegen ben Kurfürften nicht wenig 
gefteigert, und zwei Jahre ipäter erreichte er zu Augsburg mit Hülfe des Kaifers 
im Wefentlihen doch, was er wollte. Die Correipondenz Friedrichs mit jeinen 
Räthen zu Worms findet fi fragmentariih im Mind. St. Ar. 109/3, f.1 ff. 
— Die jpäteren jahrelangen Klagen der benachbarten Kreife Über die endlich voll- 
zogene Zollerhöhung kann man bei Häberlin VIL, 461 ff., nachlefen. 
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270. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 


Neue Verſicherung, wie treulich er es in den Grumbachiſchen Händeln 
meine. — Wie es mit der Verbreitung von Copien kaiſerlicher Briefe zu— 
gehe, hat der Kurfürſt in der Katechismusſache erfahren. — Auch der Her— 
309 Joh. Wilhelm in des Kaijerd Ungnade. — Grumbach und Mülich. — 
Danft für die Warnung vor dem nächften Neichdtag, den der Kurfürft nicht 
fürchtet. 


E L. jchreyben hab ich bey meynem botten entpfangen und 
Daraus gang gern vernohmen, das E. L. meyn fchreyben recht vers 
ftanden, und meyn trewhertzigs gemüdt und jorgfeltige wolmaynen 
zu dand von mir vermerden. Und fan nochmals mit Gott bezeugen 
(denen ich doch one beihwerliche gefahr meynes gewiſſen nit unzim- 
lih Fan zu zeugnus gebrauchen), das ich alles, was ich biß daher 
E. 2. gefchrieben hab, jeg und funfftiglich fchreyben wurd, anders 
nit gemaynt, dan wan ich meynem aygnen bergen raten ſolte, wie 
dan E. 2, freundtſchaft im dieſem zeytlichen nit der geringfte tayl 
troftes meynes hergene ift. 

Das aber E. 2. fih verwundern, wie ed zugehe, das die copi 
des kayſerlichen fchreybens (welche ih E. L. auch zugeſchickt hab) ir 
eher zufommen als das original — druff fan ih E. L. freunbdtlicher 
maynung nit bergen, das es mir faft bergleychen begegnet, und wahr 
mir ja fo frembd als E. & Dan als ungeferlihen vor aynem jar 
ih meynen chriftlihen, in gottes worth gegründten catechiimum ließ 
aufgehn und der römiſch königlichen Mi. ald meynem allergnedigften 
bern ayn eremplar zuſchickte, mit underthenigitem begeren, 3. K. Mi. 
wolt mir ir chriftlich juditium darüber zufomen laffen, welches zu 
thun 3. Mt. fich beihwerten, mit führwendung ird ringfügigen vers 
ftands, umd fchrieben mir Doch (wie one zweyfell E. L. copiam wers 
ben haben) mit verwarnung, — ſolches ſchreyben wahr mir am abent 
zuvor allererft prejentirt, da mir am morgen frue ayn nahmhaffte 
perjon fagt, fie hette die copi darvon gejehen und vileycht bey iren 
handen, welches mir nit wenig frembd war zu hören, das mit aynes 
römifchen konigs briefen alſo ſolt gejpilt werben. Aber nit lang 
hernoch fham mir ayn jchreyben zu handen, wahr ayn lateynifche 
epiftell, jo von Strafburg auß meyner ftudiofen und japientiften 
aynem zugejchrieben, darin er vertröft wurde, er folt gebult haben, 
die röm, fayf. Mt. wurde mir in furgem jchreyben und mit ernit 
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verwarnen, wie dan geſchach. Es verglichen fich aber der fayf. Mt. 1564 
und der lateyniſchen epiftel auß Strafburg geſchrieben data alfo, das 
fie uff aynen tag gefchrieben und außgangen wahren, welches mir 
noch verwunderliher wahr geweſen, wan ich nit zuvor bericht worden, 
bad es aljo (wie ich vermute von unruigen teologen) angefchlagen, 
nemlich das erftlich ich durch etliche meyner blutsfreund jolt verwarnt 
werden, darnoch auch von der fünigl. Mt. und leglih von der kayſ. 
Mt. vermahnet und fonderlih von ber kayſ. Mt. bedraut werden 
folte, welches alles dergſtalt uff ayn ander erfolgt ift. 

Welches alles (wie ich nit anderd vermuten kann) von den 
föpfiihen und aygenfinnigen theologis, fo mehr luft zanden haben, 
dan die wahrhayt goͤtlichs worts zu befurdern, erftlih bey ben 3 furs 
ſten, darnoch auch bey kayſerl. und fönigl. Mt, erpracticirt haben, 
und darzwijchen die copias alſo gemayn gemacht, das fie die fchuler 
in der fchulen abeopirn. Drumb ich fovil weniger zweyfele, ed werde 
diefer handell auch E. L. unverhalten blieben jeyn. Ich habs aber 
allayn darumb wollen eynfuhren zu aynem erempell, das fies nit fo 
gar frembd achten und halten folten, dad mit Fayferlichen und Fonig- 
lien jchreyben dermaſſen gefpilt würdet. 

Ich kan aber nit umbgehn, E. L. abermals zuvermelden, das 
mir von jeßigem noch werenden beputationstag zu Worms copie 
aynes ſchreybens, jo die röm. kayſ. Mt. underm dato den 3. nedjit- 
verſchienens monat Februarii an E. L. und dero brudern, meynem 
auch freunbdtlichen lieben vettern und ſone, hergog Johans Wilhelmen 
famptlih hat aufgehn lafien, welches copi E. L. hiebey zu fombt, 
darin dan im eyngang von aynem andern jchreyben, jo ven aylfften 
Novembris gleychsfals an bede E. L. ſamtlich aufgangen und bifdahin 
unbeantwort blieben ſeye, meldung beſchicht, — weldes mir zwahr 
nit weniger ald das hievorige, ja umb fovil mehr zu gemüdt gangen, 
dieweyl diefed an bede E. L. werfen thudt und fie alfo zu gleych in 
irer fanferl, Mt. ungnad fallendt, da doch mir mehr dan zuvil ber 
ſchwerlich mit aynem iſt. 

Bitt derowegen nochmals und abermals gantz brüderlich und 
freundtlich, ſie wolle doch ſich ſelbs und die iren freundtlich bedencken 
und ſich der hochbeſchwerlichen ungnaden, ſo ſie bey der kayſerl. Mt., 
als der ordenlichen obrigkayt zugewarten, entladen. Dan ob ed wol 
nit mag one ſeyn, das J. K. Mt. mit geferlicher leybsſchwachayt 
beladen, wie E. L. in irem ſchreyben darvon meldung thuen, fo ift 
J. Mt. nit deſto weniger unfer von Gott vorgefegtes haubt, aldie- 


weyl fie lebt und das regiment mitt ubergibt. Ich hab €. 8, in 
Kluchohn, Friebrih III. VBd. J. 32 
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1564 meynem nehern fchreyben etwas außführlicher vermahnet und treulih 
gewarnet, darumb ich mich uff ſolch meyn fchreyben jeg abermals 
referirn thue. 

Neben dem ſoll ich E. L. freundtlicher maynung nit bergen, das 
ich glaublich bericht, Wolff Mühlih ſoll uff jetzigem deputationstag 
zu Worms feyn. Was feyn verrichtung daſelbſt, ift mir nit bewuſt. 
Sonft langt mid aber glaublid ane, dad er mit Wilhelm von 
Grumbach joll in ayner practiden ftehn, alſo das er gelt jeyn fol 
(sic!) und Grumbach in die 4000 reuter und 2 regiment, deren 

jedes 24 fendlin ftard ſeyn, richten, und ſoln darzu 300,000 baler 
vor handen ſeyn, ſolch kriegsvolck uffzubringen. Alddan ſoll er, 
Mülih, in feyne guter fich ſelbs eynfegen (welches ich ime meyns 
thayls gonnte, wo e8 one E. % beichwerung gejchehe) und -fjoll 
Grumbach die bede bifhoff Wurgburg und Bamberg ſambt nod 
etlihen mehr furften im reych herumb ruden, welches nit wenig be 
ſchwerlich, da ſolches ſeynen vortgang erraychen folte, wie ich dan 
ſolches meynem amptman zu Bödelhayn und lieben getrewen Gongen 
von Grumbach auch vermeldt, mit befelh, ed ſeynem vattern antzu— 
zaygen, das er wol zu fehe was er thue, dan diß ſey meyns ermefjend 
ber weg nit, bey dem feynen in ruhen zu bleiben oder ruhe zuerlan- 
gen, e8 Fonde aber das gank haylige reych dardurch in die flam ge: 
jegt werden, welches ih E. 2, als meynem freundtlichen lieben fone, 
dieweyl es alfo an mich gelangt, gang trewer guter wolmaynung 
nit follt verhallten, diefer ding felb8 auch haben wahrzunehmen. 

Die freundtlihe und trew warnung bes Fünfftigen reychstags 
halb, jo E. 2. irem fihreyben zu und angehendt, deren thue ich mich 
gang freundtlich bedanden, und vermerds von E. 8. anders nit dan 
freundtlih. Und fan E. L. daruff freundtlich nitt bergen, das nit 
one, von aynem Funfftigen reychstag, jo uber 3 monat noch aufgang 
jegigen bdeputationdtag, ſoll gehallten werden, zu Worms gehandelt 
ift; Das aber ayn furft uffftehe, der mich uberziehen werde oder mir 
uffiehens von nöten, da will ich zu Gott ayns beffern hoffen. Da: 
neben aber will ich zu unfreundtlicher nachbarſchafft mit Gottes hilff 
niemants urſach geben; will uber Das jemants unbillihd gegen mir 
vornehmen, fo ways ich, das ber gerechte Gott noch lebt, der fan 
und will denjenigen, fo ime vertraut, nitt verlaflen, darumb will ich 
mit ſeyner gnaden hilff demjelbigen getrewen gott vertrawen, Der 
wurt mich nit verlaflen. So ways ih, da es an mentichlicher hilff 
mir mangeln folte, E. L. und andere meyne liebe freund wurden 
mich mit bderfelbigen auch nitt verlaffen, wie ich in gleychem fall 
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E. L. und andere meyne freund nit gedend zuverlaflen, da gegen 
inen aynicher unbillicher gewalt folt vorgenohmen werden. — Was 
dad vermaynt concilium, vdefjelbigen beichlus und erecution, auch 
baruff erfolgte confirmation anlangt, hab ich deren kaynes noch zu 
jehen befommen, darumb ich nit wiflen fan, welcher churfurſt darun- 
der gemayndt ift. 

Solches alles hab ih E. 2. uff ir fchreyben zu antworth und 
ſonſt freumdtlicher trewer wolmaynung antzuzaygen nit fonden underz 
lafien, freundtlich bittend, wie e8 von mir auß trewem bergen gefchrie- 
ben, alfo und nit anders wollens E. 8. von mir vermerden ꝛc. — 
Datum Lorbach Dinftags den 14. Martii A. D. 1564. — E. L. ıc. 
Friderich ꝛc. 

Cob. Arch. Eigenh. 


271. — Af. Friedrich an herz. Chriſtof. 


Befürwortet ein Colloquium mit den Theologen in Frankreich und 
der Schweiz. 


Unſer freundlich dienſt ꝛc. Es hat und ver herr Vidames von 
Schartres geichrieben (wie E. L. ab inliegender copien zu jehen ']), 
daneben freundlich gebetten, E. L. beyverwart padet zu uberjenden, 
und im fall ime antwort daruff ervolgen und und zufommen wurde, 
hat er zu Straßburg einen erbetten, welcher uns zu erfennen geben, 
wie er beveldh, folde antwort an geburend ort zufchaffen. Wo nun 
E. 2. ine zu beantworten bedacht, feind wir urbietig, dieſelbig nad 
Straßburg zufciden. 

Und hielten bey uns darfür, das es chriftlih und mit gutem 
gewiffen wol gefchehen Funde, das man Die auslendigen firden, fo 
bießher in allerley trübfal, ereuz und verfolgung Ehriftum fur iren 
einigen heiland und erlöjer wieder den antichrift, den babft, neben 
und mit und ald mitglieder der auserwelten finder Gottes ftandbhaftig 
befant und noch befennen, auch einmal gehört und nit iderzeit denje- 
nigen, fo in guter ruhe leben und mit harten fchriften und verbitter- 
ten calumnien die unverhörten zubeſchweren und verdechtig zumachen 
bisher underftanden haben, zuvil glauben gegeben wurde. Wer weiß, 
was ber liebe Gott, fo ein Gott des friedens ift, in ſolcher chriſtlicher 
und freundlicher converjation, da man allein uff die erbreiterung 
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wurde, wirkten möcht. Wir haben leider bisher erfaren und ift am 
tage, das ſolche trenung und ausſchlieſſung der fremden auslendigen 
chriſten (als gehorten fie nit auch im die gemein Gottes) den lauf 
des evangelii nit wenig gehindert, auch unfere widerfacher in irem 
feindlihen furnemen (wie fihb E. 8. fonig Heinrichs zu Frankreich 
an ung, ber furbittenden dur und furften, jchriftlicher antwort noch 
wol zu erindern werden wiflen) merflich gefterft und teglich zu einem 
grofien blutbad (das der getrewe Gott genediglich abwenden wolle) 
urfah und anleitung geben, Wie aber ſolches an dem grofien tag 
bes herrn, da aller menjchen herzen uffgethan und offenbar erfcheinen 
werden, zu verantworten fein wurt, werben Die urfacher dieſes jam- 
mers wol erfaren. 

Bitten hieruff E. L. ganz bruderlich, fie wolle als der verftendig 
und fridliebent dieſem jchweren zank und zwitracht, jo der Firchen 
Ehrifti unausſprechlichen ſchaden gebern, auch mit ernft (wie und an 
E. L. riftlicher zuneygung und eyfer nit zweyfelt) nachdenden, und 
wo ber liebe Gott etwan fridlihe mittel zur eynichung und verglei- 
hung an die hand ſchicken wurde, neben andern helfen annemen, 
befurdern und in ein chriftlihe tractation zuziehen, der entlichen zu— 
verficht, e8 werd ber coften, muhe und arbeit nit vergebens abgehen, 
fonder zu ewiger und zeitlicher wolfart gerathen, wie wir dan unjers 
theil8 hierin E. L. und andern die hand zubieten nad allem unjeren 
vermögen willig und berait. Und jeint E. 8, x. 


Stuttg. St. Arch. Franfreih 17, Orig. 


272. — Zürich und Kern an Af. Friedrich. 


Bürgermeifter, Schultheiß und Näthe beider Städte melden von neuen 
Praktiken ded Gardinald von Lothringen, welcher, nachdem er bei feiner 
Rückkehr vom Goncil den franzöſiſchen Hof dem Papftthum nicht völlig ges 
neigt gefunden, beftrebt fein joll, den Herzog von Würtemberg und andere 
deutiche Fürften zu bewegen, daß ſie ihre vornehmften Theologen nach 
Sranfreich abfertigen möchten, um die U. C. mit dem Papftthbum „zu ver: 
mifchen und zu vergleichen“. Nach den früheren Umtrieben des Cardinals 
fann ed nur feine Abficht fein, Zwietracht und Verderben anzurichten, wes— 
halb Friedrich den Herzog zeitig warnen und dem Vorhaben ded Gardinals 
entgegenarbeiten möge. Wünfchenswerth würde zur Förderung von Brieden 
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und Ginigfeit ein Geſpräch anderer Art zwifchen beutfchen und ausländis 
chen Theologen fein ?). 


Kaffel, Reg. Arch. Franzöſiſche Sachen 1564. Kopie. 


273. — Herz. Chriftof an Kf. Friedrid. 


Beantwortet dad Schreiben vom 17. März, betreffend den von Herrn 
von Ehartres betriebenen Ginigungdverfuch der evangelifchen Kirchen. — 
Er weiß ſich wohl zu berichten, wie viel fchädliche Uergerniß und Hindernif 
dem Lauf des heiligen Evangeliums bisher die Zwietracht gebracht, und 
fürchtet, daß dadurch mit der Zeit noch größerer Jammer und Unrath ans 
gerichtet werde; er will auch nichts lieber auf Erden fehen, als daß ohne 
Nachtheil göttlicher Wahrheit Ginigfeit erzielt werde; aber er erinnert auch 
daran, daß „die Anftifter bemelter Zwietracht fich auf dem Reichstag zu 
Augsburg Anno 30 mit eigner öffentlicher und vermeinter Confeſſion und 
dann auch zuvor und noch mit allerlei öffentlichen Schriften (von dannen— 
her es in andere Nationen gefloffen), von der Augsb. Confeſſion abgejon- 
dert und den befchwerlichen, fchädlichen und ärgerlichen Ausbruch gemacht 
haben.“ Wiewohl er nun mit allen bedrängten Chriften anderer Nationen, 
die wegen der Religion Verfolgung leiden, ein bejonderes chriftliche® und 
herzliches Mitleiden und Bedauern trägt, jo weiß er doch, da Diefelben der 
chriftlichen Lehre, beionders in dem Artikel von dem h. Abendmahl Ehrifti 
widerftreben, ihr Kürnehmen nicht zu billigen, ift aber für den Fall, daß Die 
Kirchen in Frankreich bei den Fürſten Augsburgifcher Confeſſion um ein 
freundliches Golloquium nachfuchen werden, jeine® Theils bereit, mit den 
andern Fürſten hierzu mitzuwirfen, unter Bezugnahme auf die Antwort, 
welche er dem Herrn von Chartred gegeben, als Diefer ihm nach feiner Abs 
reife von Stuttgart in jener Angelegenheit fchrieb ?). 

Stuttg. St. Arch. Frankreich 17. Kopie, 


1) Friedrich machte von diefem Schreiben dem Landgrafen Philipp Mitthei- 
fung und bemerkte dabei, er jet bebacht, dem Herzog von Würtemberg, unver- 
merkter Dinge, woher diefe Schriften gelangt, durch eine Geſandtſchaft und nicht 
Ichriftlih, aus allerhand beweglichen Urfacdhen, im Geheimen vertrauliche Anzeige 
zu machen, bamit derjelbe, wenn wider Verhoflen ein Anwurf deswegen getban wer- 
ben follte, wor ſchädlicher Weitläufigfeit um fo beffer fich zu hüten wilfe. Den beiden 
Städten aber will der Kurfürft eine freundliche Dankichrift zufertigen, bes Ver— 
ſehens, fie werben ihrem Erbieten nach zur Beförderung des Neiches Ehrifti und 
Abwendung aller böſen Rathſchläge an fich e8 nicht fehlen laſſen. Lorbach, 26, März. 

2) Am 10, Februar hatte ihm nämlich Chriſtof Folgendes erflärt: Er, ber 
Herzog, beftreite, daß er fich erboten, ein Colloquium zwiſchen den beutichen und 
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274. — Kf. Friedrich an Joh. Wilhelm. 


Das Verhältnig der herzoglichen Brüder zu dem Kaiſer. — Wach— 
fende Gefahren. — Wiederholte Warnungen. — Belchlüffe des Wormfer 
Deputationdtage, 


Meyn freundtlich dienft ꝛc. Mir hat meyn bott briefs zanger 
E. 2, brieflein, fo fie ime infonderhayt befolhen, zu meynen handen 
geliefert. Daraus ich dan nit one bergliche befümmernus verftanden, 
was E. L. begegnet, in dem das der fay. Mt. bott on €. L. vor: 
wiffen wider abgefertigt ift worden, und was fih dan mehr wiber- 
wertigd zugetragen, welches alles (Gott weys es) mir nit eyn ges 
ringe hergeleyd bringt. Den was ©. 8. zu allen thaylen unfals 
begegnet, das trifft mich jelb8 ane, dan meyne finder und findefin- 
der, wie zubejorgen, werben lender darüber müffen eynbüffen. Der 
liebe Gott woll e8 dan gnediglich verhüten. 

Ih fan aber E. L. freundtlicher meynung nit bergen, das E. L. 
bruder, meyn auch freumdtlicher lieber vetter bruder fon und gevatter, 


franzöfiichen Theologen anzuftellen, indem er fih nur babe dahin vernehmen 
lafien, daß es ihm nicht entgegen jein follte, wenn ber Herr von Pafly oder an- 
dere Gelehrte zu ihm kämen, um mit ihm oder feinen Theologen zu converfiren, 
Ein gemeines Colloquium dagegen anzuftellen, babe er nicht begehrt, bebürfe 
auch, in feiner Konfeifion ficher, eines ſolchen nicht, fondern es fünne nur andern 
Nationen zu Gute gemeint fein. Wenn aber um das Colloquium von ben fran- 
zöftichen und andern Kirchen bei den beutichen Fürſten ordentlicher Weile nachge- 
fucht werbe, fo wolle er es an fich nicht fehlen lafjen. — Der Herzog ift erftaumt, 
daß der Vidames begehre, in Frankreich ausftreuen zu dürfen, daß Chriftof dem 
Brenz contra Bullinger silentium auferlegt babe, da er ihm doch ſchon mündlich 
erffärt, wie Dies unmöglich fei. — Chriftof bezeugt ferner, daß Brenz nicht, wie 
vorgegeben werde, feine Anficht vom Abendmahl geändert habe, ſondern er babe 
num feit 38 Jahren, feit der Zeit, two er das Syngramma wider Ofolampabins 
geihrieben, in allen jeinen Büchern, auf allen Reihstagen und Colloquien, zu 
Marburg 1529 und zu Augsburg 1530, allwegen wider die Zwingliſche Opinion 
vom Abendmahl geichrieben und disputirt und die wahre Gegenwart bes Leibes 
und Blutes Chrifti im Abendmahl nach dem Wort Ehrifti und rechtem Berftand 
ber A. €. helfen vertheidigen und handhaben. 

Am 30, März antwortete Ehriftof dem Herrn von Chartres kürzer. Er ber 
zweifelt nach ber neuen Zuſchrift, daß dieſer fein Schreiben vom 10, Februar 
richtig erhalten, Uebrigens werbe er dem Beza, wenn er käme, gnädige Aubienz 
geben und ibn anf fein Anfuchen mit den würtembergiſchen Theologen friedlich 
conferiren laffen, wiewohl er, der Herzog, Über die Nichtigkeit feiner Confeſſton 
Gottlob feinen Zweifel habe, Stuttg. St. Ard. 
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H. Johans Friderich der mittler mir nechft gefhrieben und uff meyn 
treuhergig wolmeynends forgfeltig ſchreyben zuverftehen geben, das 
S. 8 die fay. Mt. uff ir fchreyben alberaydt geantworth und das 
in ungutlid geichehe, wie in folden 3. K. Mt. fchreyben vermelbt, 
daß jeyn 8, 5. Mt. onbeantworth gelafien, dan fie ire zum zwayten 
mahl gejchrieben. 3. K. Mt. haben auh S. % neulich gefchrieben 
und ſeyen mit ir gar wol zufriden '). 

Ob ich nuh wol nit zwenfell, dem werde aljo ſeyn, jo ift mir 
doch dieſe tag copey aynes Fanferlichen fchreybens zur handt fommen, 
wie E. L. hieneben zufehen, welches aber dem zu wider, dan ©. fay. 
Mt. beklagen fih, das fie von beven E. 8. und gebrudern noch Fayne 
richtige antworth erlangt haben. Dieweyl aber gemelts fchreyben an 
die erbaynigung chur- und furften (welche one zwenfel von Deswegen 
zu Gütterbach Jüterbock) beyfamen geweien) bey mir das anſehen 
bett, ald wolt man inen andeuten, das fie vor ir interreffe wol 
möchten zufehen, Das nit die land in andere hend gerieten, fo hab 
ich ſolches E. L. nit fünnen verhalten. Wie ih dan hiebevor ir die 
bede copias dorumb zugeſchickt hab, daß ſie irer ſchantzen warnehmen 
möchten, und ob ayn anderer land und leuth wolt an eynen nagell 
henden, jo haben doch E. L. von ires interefjed wegen barin zu 
reden. Eben deren urjach wegen jchid ich E. 8, diefe copi, auch das 
fie daraus urſach jchöpfen, darin zu reden 2). Jedoch bitt ich ganz 
freundtlih, fie wollens mit folder beſcheydenhayt thun, wie ich in 
meynem jchreyben, weldes ih E. 2. beyneben zuſchickung copey des 
fayjerlichen fchreybens an E L. brudern alleyn wayfende [zufende], 
ausführlih gemelt hab, darumb ich mich uff daffelbig ziehen thue. 
E. 8, die mögen den fachen nochdenden, dan da fie nit weyters darzu 
thun, fo werden fie fi bey andern leuten verdechts nit entfchutten, 
ob gleych ih E. L. entſchuldigt hallte. Ich trag große vorforg, da 
fih mehrgedachter meyn fr. lieber ſone, E. 2. bruder, der unendlichen 
leuth nit entichlagen, e8 würt ©, L. nit recht thun. So ift uff ver 


1) In der That batte Job. Friedrib auf das zweite umb britte faiferliche 
Schreiben geantwortet, und zwar in dem Sinne, daß er bie Geächteten nur 
bulde, um Unruhen im Reich zu verbüten, bis ein Fünftiger Reichstag ihren 
Streit unterſucht und gefchlichtet haben würde (Bed I., 457). Aber dieſe Ant- 
wort ftellte ben Kaiſer nicht ganz zufrieben. Er ſchrieb am 13. März in ver- 
ſchärften Ausdrüden und drohte mit ſchwerer Ungnabe. 

2) Dies that Joh. Wilhelm ſchon in einem Schreiben vom 8. April, empfing 
aber darauf von dem Bruder unterm 2. Mai eine fehr trogige Antwort, die ge- 
druckt ift bei Bed IL, 263—69, 
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1664 gangnen deputationstag zu Worms der landtfriden dermaſſen erklert 
und darzu geſterckt, das ich nit glaub, das iemants von den unruigen 
leuten konde auffkomen. Solte es aber underſtanden werden, ſo be— 
ſorg ich, es würde das kuh mit ſambt dem kalb eynbuſſen. Dieſes 
iſt nemlich der beſchlus zu Worms, das die erecution uff die doppelt 
hilff oder römerzug geftelt if. So haben auch bie Freysobriften 
mehrern gewalt als zuvor, dan inen bevor fteht, den eynfachen oder 
gedoppelten römerzug uffzumahnen und dörffen ire zugeordnete nit 
darumb fragen. Item fie mögen aynen, zwehn, aud den britten 
und vierten freys uffmahnen ). Was aber foldhes vor ayn unruh 
im heyligen reych werde erweden, dad haben E. 2. verftendiglich bey 
fih abzunehmen. 

E. 2. ſchreyben hab ich alsbald noch verlegung hinweg gethan, 
gleychergftalt bitt ich freundtlih, woll E. L. mit dieffem auch thun. 
Ich verfiche mich. der bewuft man werde nuhmer bey E. 2. gewefen 
feyn, dan er vor 14 tagen in dem nahmen von mir abgefihieden ift. 
E. L. zu dienen haben fie mich allzeyt willig und geneygt. Datum 
Lorbach dinftag den 4. Aprilis 1564 ?), E. 2, getrewer vatter Die: 
weyl ich lebe. Friderich ıc. 

Weimar, Gef. Arh. Reg. P., f. 43, Nr. 1. 


— 275. — Pfälzifche und würtembergiſche Theologen dispntiren 
pri 


10.—15s zu Alaulbronn. 
Maulbronn, 


Nachdem Kurfürft Sriedrich im Jahre 1563 fich wiederholt geweigert 
hatte, feine Theologen mit denen der benachbarten Fürften über Die Abend— 
mahlölehre Disputiren zu laſſen, jchien ibm zu Unfang des Jahres 1564 
wenigitend ein Golloquium mit den Würtembergern erwünfcht. Im Februar 
fam er mit Chriftof, der fich anfangs fträubte und erft die dritte Ginladung 
annahm, zu Hilsbach bei Sinsheim zufammen. Das Golloquium wurde 


1) Bergl. oben 9. Febr., ©. 489, Anmerk. 1. 

2) Schon am folgenden Tag jchrieb Friedrih an Joh. Wilhelm von Neuem 
und jchicdte Abfchrift eines Briefes des Kaifers an Sachſen, Brandenburg, Hefien 
und Jülich, als Erbeinigungsverwandte und Blutsfreunde der berzoglichen 
Brüder. „Dieſes hab ih E. L., Gott weiß; es, mit befümmertem Gemüth nicht 
fünnen unangezeigt laflen, damit fie ihren Sachen nachdenken, und werben E. L. 
meines Verhoffens hierunter ſolche Beicheidenbeit zu halten wiffen, daß dennoch 
alle E. L. meine freundlich lieben Söhne dadurch nicht in unfreundlichen Willen 
oder Mifverftand gerathen.“ 
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auf den 9. April angefegt; die Fürften Wolfgang und Philipp follten zus 
gezogen, die ftreitfüchtigen Theologen aber von ben politifchen Räthen ge» 
zügelt werden '). PN 

Ueber das Geſpräch ſelbſt, feinen fruchtlofen Ausgang und den heftigen 
literarifchen Streit, den es bervorrief, fiehe Hofpinian 323, Struve 149, 
Sattler IV., 207, Plan V., 2,486, Suphoff 260, Heppe IL, 73. Das 
eigenhändige Bekenntniß Chriſtofs von der Majeftät Ehrifti und dem h. 
Abendmahl, geichrieben am 27. April, und Friedrichs eigenhändige Gonfef- 
fion, Dienftagd den 13. April „wie die Glock drei fchlug gen Tag”, in 
Sattler Beilagen Nr. 72 und 73 2), 


276. — Marin an Ioh. Friedricd d. M. 


Warum fie in Weimar nicht zu Gevatter gebeten worden. — Unfriede 
zwifchen den berzoglichen Brüdern. — Gr möge Wilhelm von Grumbach 
von fich thun. 


... Das mir aber E. L. fchreybt, dad ed nuchts ſey, was man 
mir zu Weynmar furgebleut hat, das mich die bredigfanten nit heten 


1) Heppe II., 72. Landgraf Philipp war der Meinung, bie Dinge handel— 
ten fich beffer in ber Enge und im Geheimen, als wenn viele Leute dabei wären, 
und hielt fich gerne fern, bat aber ben Herzog, feine Theologen anzuweifen, im 
Geſpräch nicht zu Scharf zu fein. Wenn der Pfalzgraf befenne, daß Ehriftus uns 
wahrlih fein Leib und fein Blut mit Brod und Wein gebe und daß wir ben 
geniefen, follte feine L. dabei gelaffen und darüber nicht in ihn gebrungen wer: 
ben. Philipp an Ehriftof, 3. März 1564. Kaffel, Reg. Arch. 

2) Ehriftof berichtet über das Kolloquium nah Heffen am 28. April, Neu: 
beder II, 81, und hält nachträglih (11. Juni 1564, Kaſſel, Reg. Arch.) auch 
dafür, daß, wie der Pandgraf meint, es befier wäre, fo wenig als möglih von 
dem hochwichtigen Artilel zu bisputiren. Aber weil die pfalzgräflichen Theologen 
die Disputationen auf die Bahn gebracht, haben die feinigen biefelben auch nicht 
unvertheibigt hingehen laffen können, „jonbern wie man in den Wald gejchrien, 
alio hat e8 auch einen Widerhall geben müſſen.“ 

Kf. Friedrich ſchickte dem Landgrafen am 25. Mai das Maulbronner Pro- 
tofoll, worauf Philipp ebenfalls entgegnete, daß e8 ihn das Beſte bünfe, wenn 
nicht wiel von ber Perfon Chriſti gegrübelt werde, und man es einfältig babei 
bleiben ließe, daß er wahrer Gott und Menih in einer Perjon fei, und ginge 
mit ber Disputation nicht zu tief. Alfo auch mit dem Nachtmabl bes Herrn, 
daß jolhes genannt werde wie die Alten von ber Apoftel Zeiten bis anber ges 
than haben: Leib und Blut des Herrn. Denn dieſes ift ein Zank, und ift ein 
Zant, wie bie tägliche Erfahrung giebt, ſonderlich in biefen jo hochwichtigen 
Sachen zu gar nichts nütze. Rommel II., 338. — Ueber die Maulbronner 
Berabredung wegen einer Legation nach Frankreich fiehe oben S. 475, Anmer- 
fung am Enbe, 
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1564 ften lafen '), wil ih E. 8. die warheyt fchreyben, wie es zu gangen 
ift. Es haben meiner dochter Dureden jundfern mein jundfern ge: 
fragt, ob ih nit zu gevatern gebeten ſey. Haben meine jundfern 
gefagt: nein. Haben fie fich verwundert, Haben meine jundfern 
gefagt, e8 nemb fie felbft wunder, dad man mich fo ein weyten weg 
hab hin ein gefprendt und mir die ere nit gundt, das ich gevater 
fol werden, ſunderlich weyls ein dochter fey. Da haben bie jundfern 
gefagt, es wurts etwan machen, die weyl ir bed gelaubens halben 
nit recht ſeyt, das die bredigfanten das kient nit gebayft beten, wand 
euer furfurftin gehoben hete. So beten meine jundfern darauf ger 
fagt: was zum beufel fein mir dan, fein mir doch nit durden oder 
hayden, fein wir doch wol fo wol friften leut ald ir, und wan ir 
euch noch fo gut deucht! Aber mein fun berzog Hans Wilhelm oder 
die Durede hat fih ir Feind mit Feinem wort entjchuldiget gegen mir, 
ih hab ed dem allemechtigen Got bevolhen, bit E. 2. die wollen 
auch dan und das beft lafen an ir erwinden; ban der beufel ſchurt 
funft geren zu zwiſchen gefchwifteret, dad er fie an ein ander hegt; 
aber ih bit E. L. wollen im nicht raum geben, dan ed war mir 
warlich ein gros herze layt, wan ich erleben folt, das ir brüder mit 
ein ander zu unfriden fein folt. Ich ways wol, das ich mein leben 
daruber laſen muft, dan ich font wol gedenden, wan ir bruder mit 
ein ander zu unfriden wert, das darnach die dochter auch alfo wür— 
ben; das wer mir dan werlich ein gros herzenlayt, das fey Got mein 
zeug. Weyl E. 8, nit geren zu Weinmar fein, wolt ih im Weins 
mar und etwas mer darzu geben, wie ih E. L. dan zu Gote au 
riet geben, ob ir dan als der fridlicher mit ein ander wert, Dan 
Got ways, das ich mande nacht lig und gedend, wie doch ein rat 
zu finden mocht fein, das ir doch wider einich mocht werden, Dan 
ih ways wol, was es but, wan geichwifteret ein unwillen uber ein 


1) Nämlih als Gevatter. Diefes fräntenden Vorfalls hatte Maria ſchon 
am 4. April gegen Job. Friedrich in folgender Weiſe gedacht: „Daß mid E. 8, 
bitten, weil E. L. meinen berzlieben Sohn Joh. Caſimir zu Gevatter gebeten 
haben, daß ich ihn wollte neben meinem freundlichen berzlieben Herrn und Ge 
mabl erlauben: barauf laß ih E. 8, willen, da €. L. meinen Sohn aljo wollen 
zu dem chriftlichen Werk gebrauchen, der allmächtige Gott gebe, daß ein guter 
Ehrift oder Ehriftin aus ihr werden möge, Wenn es aber meinem Sohn ging, 
daß E. L. Prädicanten feiner das Kind taufen wollte, jvanın fie hörten, daß mein 
Sohn follte Gewatter werben, als wie's mir zu Weimar gangen if." — Die 
Geburt des erwarteten Kindes — es war der dritte Sohn — fand am 12, Juni 
1564 auf dem Grimmenftein ftatt und erhielt e8 nach feinem Obeim bie Namen 
Johann Eafimir (Bed IT., 465). 
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ander haben. Ich habs zway jar verfucht, het auch fchir mein leben 
dbaruber gelafen. Es ift mir fer layt, das E. 8. izt eben fo fie alle 
bede verheyret fein in ein miftrauen mit ein ander ſollen fumen, 
und jeyt vor hin fo einig mit ein ander gewellen. Ich wolt wan 
bie fchult der Durede war, das fie in der dauf ertrendt war worben, 
het ir numer befer geichehen mögen, und bit €. 8. als mein herg- 
lieben fun, E. L. wollen dem beufel nit ftat geben, dan es ift als 
ſeins angeſchicks, und wolt doc); euch mit ain ander verainigen und 
was geichehen ift ein ander verzeyhen und vergeben, auch meinets 
halben des felbigen nit mer gedenden. Dan ich hab es verzigen und 
vergeben, wie wol es mir jer wee gedan hat. Solches hab ih E. 
L. auf der felbigen fihreyben zu freundtlicher antwurt nit wöllen ver: 
halten und bit €. 2, ganz freundtlih, fie wollen mein fchreiben nit 
unfreundtlih von mir vermerden, dan Got ways, das ichs nit an— 
derft dan treulih und herzlich gut mit E. L. gemain, als wan €. 8, 
mein leibaygens findt wer. Dan Got ſey mein zeug, das mir E. L. 
fo lieb fein als het ih E. 2. under meinem herzen getragen. Ach 
mein berz liebfter fun und gevater, hab ich noch ein gros heimlich 
herzeleyt und befümernus in meinem herzen, die ich nit lenger tragen 
fan, und ift dis: die weyl der Feyfer Wilhelm von Grumbach in die 
acht gedan hat und aber E. 8, in bey fich ftez noch haben, das dan 
ber fayjerlichen mayeftat ſer zorn but, und hab ſorg, E. L. und ire 
bruder werden bardurc in gros ungenad kumen. Ach herz lieber fun, 
ich rat wie ein neriſch weyb, ich wolt in werlich ein weiln von mir 
dun, wolt in ehe, dieweyl er doch des kuniges von Franckreichs dyner 
ift, heimlih in Frandreih ſchicken, bis das Doch etwer ein mytel 
mocht gefunden werden, das er bey der keyſerlichen mayeſtat mocht 
verlünt werden; fo erfület E. 2, kayſerlicher Majeftat ir willen und 
wir doch Wilhelm von Grumbach auch verforgt und dorft fich nit 
beforgen, das im etwas wiberfur. Wie lang hat der Reingraf nit 
in Deuzland gebörft und ift deneft ) in Frandreich erhalten worden, 
Das er zu einem grojen beren ift worden. Ach mein herz liebiter 
fun, & 8. bedenden ib und ıre landt und leut beier, ver fenier 
mwürt ſich werlich nit buchen 2) laien. Gr ift ia unfer oberfayt von 
Got geſetzt. So ſpricht ie fant Paulus: mir follen der oberfayt in 
allen dingen geborfham fein, was Das zeytlich belangt. Ich hab fv 
vil neuer zeytung glefen, Die meinem ſchaz zu geicbrieben jein worden, 
wie fayjerlihe Majeftat E. L. und E. L. brudern ſchreybt, das mir 


- 1) Deneft = benoft = dennoch. 2) D. h. pochen, troßen. 
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1564 fo angft und bang ift, das ich ſchir vor layt frand wür. Ich ways 
auch nit anderft, dan mein ſchaz hab E. 2, die felbigen jchrieften 
ale zu geſchickt. Auch mein herz liebfter fun, E. L. bedencken ſich 
und ire lant und leut. Ah E. 2%. gedenden nur, wie cd meinem 
lieben bruder feligen gangen hat. Ach mein herz liebfter fun, -ich bit 
E. 8. umb Gotes willen wollen mir mein ſchreyben nit verubel 
haben, ich gemain ed werlich herzlih und gut mit E. 2, aber Got 
geb das ich Fein tag mer leb, warn ichs nit mit ganz getreuem herzen 
mit E. L. gemain ꝛc. Lorbach, Montag ben 24. April 1564. 

Cob. Arch. Eigenh. 


1564 277. — Maria an Ioh. Friedrid. 


Mat 
9 


Neuenfchlof. Verhältniß der beiden herzoglichen Brüder. 


... Das mir E. 8, aber ſchreyben, E. L. wiſen von feiner uns 
einigfeit, das E. L. mit irem bruder uneins fein folten, dan E. L. 
haben ein ander in wenig tagen mit aigner handt gejchrieben ), 
das hor ich werlich herzlich geren. Das mir aber E. 2, fchreyben, 
das wol leut fein, die e8 geren fehen und waydlich wider E. 2. zur 
hezen, das hor ich werlich nit geren. Got wol ed in verzeyhen und 
vergeben, Die e8 bün. Ich wolt geren herzog Hans Wilhelm darumb 
ihreyben, jo hab ich jorg, ich verdin wider den undand, wie ich vor: 
mals auch bey im verdient hab, da ich fein gemahel gejcholten hab, 
das fie ir jundfern hat gefchlagen. Das mir aber E. %, jchreyben 
ber daylung halben, das e8 die landt nit erzeugen fonden und Das 
E. L. die verdern [federn ?] zu fer gezogen fein, wan E. L. dayleten, 
das E. L. der danz nit wol würdt an ften, das jelbig hor ich nit 
geren. Es ijt wol war wie E. 8, ſchreyben, das daylen fein gut 
dut; e8 war werlich vil befer geweft, wie E. L. ichreyben, mein 
bruder jellig het nit gedaylt gehabt. Wer es aber gemacht hat gehabt, 
das wand ih wol, wer ver ratgeber ift geweſt und wer mein lieben 
bruder jelig darzu bewegt hat. Got wols im verzeyhen und vergeben. 
Ih bit E. L. wöllen mir ſolches mein ſchreyben nit unfreundtlich 
vermerden, dan ich Du wie cin getreue muter, Die geren jech, das ire 
finder in frid und einigfeyt lebten; dan Got ways und der fol mein 

1) Wie unfreundlih jedoh die Correfpondenz wenigftens von Seiten 


Johann Friedrichs war, zeigt deffen Brief an den Bruder vom 7, April bei 
Bed II., 263, 


zeug fein, das ichs herzlih und gut mit E. L. gemain und mir €. 2. 
herzlich lieb fein ac. ꝛ⁊c. N. 
Cob, Arch. Eigeuh. 


278. — Kf. Friedrich an Joh. Wilhelm. 1564 
Mai 
Betrübnig über Die Uneinigfeit der herzoglichen Brüder. — Joh. — 
Friedrichs Verdacht wegen Erbrechen der Briefe. — Wie er die Briefe 
von den Schwiegerföhnen aufbewahrt. — Kann dem einen Bruder nicht 


wider den andern helfen. — Sein Verhältnig zur Grumbachiſchen Sache. 


Meyn freundtlih dienſt ꝛc. E. 2. ſchreyben fambt der beylag 
hab ih von dero ladayen geftern wol entpfangen. So ift mir au 
von der bewuften perfon nothdurfftige relation gefchehen; thue mich 
gegen E. L. alß meinen freundtlichen lieben fone aller vertreulichen 
antzayg zum freundtlichiten bedancken. Ich bin aber von bergen be— 
fümmert und laydig, das ich hör und vermerde, wie E. L. alß meyne 
geliebte fjone zu allen thaylen in fo ungleychem verftand ſeyen. 
Gott, der ayn hergfundiger ift, weys, was ed mir vor anfechtung 
macht. Nuh wolt ich in gern rigel vorſchieben, wan ich wifte wie. 
Ih thet e8 auch billich. E. L. mag ich aber in freunbdtlichem ver- 
trawen nit verhallten, das eben daz neher mahl, als ich meynen 
reytenden botten bey E. L. und auch meynem freundtlichen lieben 
fone bern Johans Friderihen dem mitlern herkogen zu fachfen ꝛc. 
gehabt, mir von ©. % bey foldhem meynem botten fayn antworth 
ward; S. L. fihrieben mir aber bey irem botten Baltin, und wahr 
der eyngang, das fih S. L. bedingt von meyner botten Faynem brief 
antzunehmen, wan ber zuvor zu Weymar geweſen. Nuh ftund aber 
in foldem fchreyben, das ©. 8, foldes erbrochen entpfangen hetten, 
weldes ich doch nit wahrnahm, fchrieb aber und beſchwehret mic) 
ſolches bedingens, zaygt darbey ame, ich ließ mich bevunden, ed wehr 
zwifchen E. 8. zu allen thaylen ayn mißverftandt; das nehme ich nit 
allayn darbey ob, das ©. L. keynen brief mehr wolten annehmen 
von meynen botten, wan die zuvor zu Weymar gewejen, fonder die— 
weyl nuh ſchier bey zwayen jaren E. 2. bede mir wunder follten 
[felten?] bey aynem botten gejchrieben, fonder ayn jeder bett bey 


1) Weiter erzählt fie noch, Hans Kafel fei zu Anſpach blieben, „habe nur 
Sorge, er (dev Markgraf) werb mir ihn krank ſaufen; ich weiß an feinem Ort, 
da ich ihn ungerner hab, ala zu Anfpach, nur des Trinkens halben,“ 
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1564 ſeynem aygnen botten altzeyt geſchrieben. Batt derwegen umb bericht. 
Druff ſchrieb mir S. L. wider, daz ſie mir zuvor zuverſtohn geben, 
das ſolch ſchreyben wie deren noch etliche zuvor erbrochen geweſen, 
wie auch wahr. Ich hett es aber nit wahr genohmen, wie oben 
gemellt). Aber zwiſchen E. L. allerſeyts wehr kayn mißverſtandi. 
Dan E. L. bede die gebrüder hetten S. L. newlich geſchrieben und 
fie E. L. hinwider und das uff das freundtlichſte. ©. L. hingen aber 
das mit ane: ich müfte anders woher ayn mehrern bericht haben, 
dan auß obgemelten urfachen ſolte ich jonft Faynen ſolchen argwohn 
ſchöpfen. Alfo bin ih gang ir, ways nit wes mid) hierin zuver— 
halten, hab gleyhwol meynem jon, dem Hand Gafimir, befolben, 
ayn vleyjfigs auffmerdens zu haben, und da er bey &, 2, aynen 
oder dem andern ſolches befunde, nemlich das fie in mißverftenden 
ftünden, fo folt er nit umbgehn, bede €. L. meyne freundtliche liebe 
ſöne ud dochtermenner darunder hriftlich und freundtlich antzufprechen, 
zuerinneren und zuvermahnen. Das hoff ich auch werden E. 8, ires 
thayls von ime als dem freund anders nitt dan freundtlich vermerden, 
wie ich darum freundtlich bitten thue. 

Das ih nuh ſolche mißverftend zwifchen E. L. allerfeyts durch 
meyne varlefligfayt weyter fol lafjen eynwurtzeln, ift mir nit wenig 
bedendlih. So feyndt aber diefe ding nit weytleufftig zumachen, Dies 
weyl meyn fone hergog Johans Friderichs 2c. deren nit geftendig 
jeyn will. Bin doch der tröftlihen hoffnung, meyn vetter und 
ſchweher ber landgraf zu Heſſen ſoll neben mir das beft bey ber 
ſachen thun. 

Ich hab das uberfchicte ſchreyben durchlefen und darin nichts 
gefunden, defien ich mich zu erfreuen gehabt, wolt auch lieber darmit 
verjhont blieben jeyn, dieweyl ed aber E. L. beder freundtlich8 be— 
geren ift, jo hab ich noch verlefung daſſelbig alsbald mit meynem 
betihafft wol verwarth und darauff gejchrieben: dieſes packet gehör 
dem hochgebornen furften bern Johans Wilhelmen und Johans 
Sriderihen dem jüngern bergogen zu Sachſen gebrüdern, meynen 
freundtlichen lieben vettern ſchwägern und jünen fambt und ſonders 
zu aygnen handen und fonft niemants zu erbrechen, und es forter 
in meynen jchrepbdiich gelegt. Hab auch ſolches jchreyben kayn 
mensch jehen lafien, jo ift e8 auch in Faynesd anderen hand kommen. 


1) Am Rande ſteht dagegen folgende Note von Friebrihs Hand: Es ift 
aber an bem nichts, daz die briefe erbrochen geweſen, folches ſey dan durch bie 
cangeliften zum Grimmenftayn gejcheben, wie mich meyn bott berichtet. 
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Dieweyl wir menſchen aber alle flerblih und, wie man fagt, uber- 1564 
nechtig findet, jo hab ich meynem cammerjecretario Steffano Eirlero 
gefagt, da der liebe Gott uber mich gebiete, und beder E. 2. ayner 

- oder fie bede wurde nachfragens haben nad aynem padet brief, jo 

inen zuftendig, folte er meynen fon berichten, das es in meynem 
hreybediih, und man würde in dem regifter finden, in welcher laben 

e8 lege. Diejed hab ih E. L. wollen freundtlichen anmelden, des 
verhoffens, ich hab in dem nit zuvil gethan. So wiſſen fih €. 2. 

uf den fall darnach zu richten. 

E. 2. thuen aber gang criftlih und wol, das fie diefe ding 
Gott haymftellen, und denjelbigen umb gnad und gebult bitten, er 
ift getrew und wahrhaftig, hatt erhörung zugefagt allen, die inen in 
wahrem vertrawen anruffen und bitten. 

Uf das freundtlich begeren, das E. 2. irem fchreyben anhenden, 
nemlih das ich fie mit hilff und rath nit wolt verlaffen, da es darzu 
fome, ways ih E. 2. fuglich nit zu beantworten. Dan da bede €. 
2, in mißverftand folten geraten, wie fie layder mehr dan zuvil ges 
raten findt, fo gebürt mir ald bederſeits dem vatter, daran zu feyn, 
das alle weyterung verhütet werde. Das gebend ich auch nom mey- 
nem eufferften vermügen zu thun. Aber E. L. wider iren bruder 
meynem auch freundtlichen lieben fone zu raten, vil weniger zu 
helffen, in gleychen auch ©. L. wider €. X. zu raten und zu helffen, 
hoff ich werben bede E. 8. mir nit zumuten. Ich wurde mich auch 
in ſolchem fall nit gebrauchen lafien, es wehre dan, das unbillicher 
gewalt wolt vorgenohmen werden, befien ih E. 2. faynen zugetrawe; 
uff den fall wuft ich mich aller gebür zuverhalten. 

Das ih aber Grumbah E. 8. zuwider folte fterden oder fonft 
vorſchub thun, defien haben fih E. L. nit zubefahren. Es hatt mid 
gleychwol feyn fon meyn amptmann zu Bodelhaym nochſt ſchir uber: 
redt, es heiten die hurfurften Sachen und Brandenburg neben noch 
eglihen furften an die röm. fay. Mt. ayn ſchickung jeynes vatterd 
halb gethan, und mich ſambt bem bifhof Meng ſchier dahin beredt, 
bas wir auch vor inen geichrieben hetten; jo ichs aber recht erfahr, 
fo findt fih das widerſpil. Sonft bin ich eglicher maſſen bericht, 
was den hur und furftlihen abgefandten rethen, den erbaynigungs- 
verwandten von E. L. den gebrübern allerfayts zu antworth gefallen, 
Was aber meynem freundtlichen lieben vettern und bruder dem herko- 
"gen zu Gülih geantworth feye, fan ich nit wiſſen; allayn das fan 
ih E. 2. in vertrawen vermelden, dad ©. 2. bey Hefien und mir 
angefucht, neben ©. 2. nochmals bey meynem freundtlichen lieben 


1564 fone E. 2. brudern bern Johans Friderihen ꝛc. ayn verfuch zu thun, 
darzu ich mich mayns thayld guthwillig erbotten ). Was jonften 
ber federn nit zuvertrauen, das haben E. 2. meynem ſone Han 
Gafimir in fopf zu fteden und mögen ime darunder vertrauen, er ift 
redlich. Solches alles hab ih E. % in eyl uff ir ſchreyben zu 
freundtliher antworth nit wollen verhalten ꝛc. ꝛc. Datum eylents 
und fpat, Haydelberg den legten May um eylf uhr zu nat, Anno 
domini 1564. 

Weimar, Gef. Arch. Reg. C., f. 318. Eigenh. 


— 279. — Kf. Friedrich an Landgraf Philipp. 

un 
16, 

Heidelberg, Empfiehlt den franzöftfchen Gefandten Chaftelierd (de la Tour), der 
fi von Heidelberg nach Kafjel begeben will (derfelbe hatte von dem Ad- 
miral und deſſen Bruder von Andelot den Auftrag, die evangelifchen Fürften 
Deutjchlands zu einer Intervention zu Gunſten der durch die Intriguen des 
Gardinald von Lothringen bedrängten Hugenotten, denen Die Königin 
Mutter günftig ift, zu bewegen). Briedrich hat dem Gefandten noch feine 
Antwort gegeben und will damit warten, bis derjelbe von Kajfel auf dem 
Wege nach Stuttgart wieder über Heidelberg kommt; übrigens ift er ſeines— 
theild zu der Kegation, wenn jie Seifen und Würtemberg gefällig, nicht un— 
geneigt, da er hofft, es werde ſolche Schickung nicht ohne Frucht ab- 
gehen ?). 

Kaffel, Reg. Arch. Original. 

1) Vergl. unten 3. Juli ©. 515, 

2) Philipp antwortet aus Kaffel am 24, Juni. Er ift überzeugt, daß ber 
Admiral und der von Andelot es gut meinen, Wünfchenswerth wäre geweien, 
daß die beabfidhtigte Yegation ihren Fortgang gehabt hätte. Da Friedrich noch: 
mals dazu bereit, fo will aud Philipp fich betheiligen, falls Würtemberg ſich 
nicht ausichließt. Pfalz und Heflen ohne Würtemberg würden der Geſandtſchaft 
in ben Augen ber Franzofen ein geringes Anjehen geben. — Der von Tour 
(Thafteliers) hat in des Landgrafen Dienft aufgenommen zu werben geforbert, 
und ift zu dem Zwed aud von dem Admiral und dem von Anbelot empfohlen 
worben. Da er aber zu Paris einen Tobdtichlag begangen und in ber Mordacht 
fi befindet, fo hat Philipp Bedenken. (Kaffel, Reg. Arch.) — Die VBerbandlun- 
gen über die Geſandtſchaft nach Frankreich geriethen in's Stoden, bis die Wer- 
bung be la Fontaine’8 gegen Ende des Jahres neuen Anftoß gab. — Inzwie 
Shen berietb man ſich wiederholt über die Art und Weile, wie man ben Brinzen 
von Condé an die Zahlung der Schuld vom Jahre 1561 mahnen könnte, 
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280. — Kf. Friedrich redet a feinen Söhnen nnd vertranten 1564 
Räthen. Sur 


Meber feine firchliche Stellung. — Die vorgenommenen Aenderungen. oe ien 


— Ermahnungen an die Söhne. — Praesentibus Pfalz, Herzog Ludwig, 
Herzog Caſimir, Herzog Chriſtof, Canzler, Marſchall, Doctor Philipp 
(Heyles), Ego !). 


Pfalz vermeldet, dab man die Näthe darumb herauf erfordert, weil 
und (sc. Räthen) unverborgen, wie fie bei männiglich in Verdacht gerathen, 
als ob Pfalz in Religionsfachen etwas Ungöttliches fürgenommen, welches 
Pfalz an feinen Ort ftellen thät. Doc, hab fie nit wollen umbgehen, ihren 
Söhnen Died anzuzeigen, daß fich Pfalz nit in das Regiment gedrungen, 
fondern von Gott darein gejegt, dem man zu danken, der die Gnad verliehen, 
Daß er die Erfenntniß feines Worts (erlangt) und daß er nit zum zeitlichen 
Wolluft und feines Gefallens zu leben, fondern als Hüter über die Schäf- 
lein Ehrifti geſetzt, Diefelbe zu meiden und vor Abgötterei zu verhüten und 
(diefe) abzuichaffen und die Ehre Gottes zu befördern. 

Zum Andern, daß auch die Underthanen in dem Zeitlichen zu fchügen 
und zu fchirmen, welches Pfalz darumb anregen wollen, fich felbft und die 
Söhne folches zu erinnern. Warumb aber Gott fie daher verordnet, wiß 
er nit, hoff, es fei zu Befürderung feiner Ehr und Pflanzung feines Worts 
geſchehen. 

Man weiß ſich zu erinnern, was ſich alhie zwiſchen den Theologis für 
ein Stritt erhoben, welcher ſchier auch in das Hofgeſind kommen. Man 
babe ſich unterſtanden, Pfalz Gemahl und Söhne abzufangen, ſei in die 
Ganzlei und allenthalben in's Land gelangt. „Aber Gott fei Lob, der 
Satan habe nichtd erhalten. Dann obwol fie ein Disputation gehalten 
mit Sachen und in Sachen für Pfalz gebetet worden, allein an dem ge— 
mangelt, daß man Pfalz nit mit namen genennet; deßgleichen auch ber 
Tag zu Naumburg erfolgt, vielleicht Pfalz für einen Keger auszurufen: fo 
habe doch Gott Gnad verliehen, daß Durch dieſe Unruhe Pfalz ftärfer worden 
und zu fleifigem Beten bewegt. Sei der ungmeiflichen Zuverficht, Gott 
werde Pfalz mit feinem heiligen Geift nit verlaßen. 

Pfalz Intent fei allmege dahin geftanden, wie aller gottjeligen Obrig— 
keiten, die Abgötterei abzufchaffen, jonderlich fo aus dem Papftumb herge- 


1) Da das Protofoll uns nit im Original, jondern in einer jpäteren Ab- 
ſchrift vorliegt, jo ift nicht mit Beftimmtheit zu jagen, wer ber „Ego“ ſei. Ich 
vermuthe: Dr. Ehem oder allenfalls aud der Geheimichreiber Eirler. 

Kludhopn, Friedrich 111. Bb. 1. 33 
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1564 flogen. Weil dann folche in der Pfalz Kirchen ald das rund Bröbdlein, 
daraus ein Abgott gemacht, befunden und fürgeben, daß die Prädicanten 
Gott in ihren Händen hätten, habe Pfalz ohne Rath ihrer Näthe ſolch rund 
Brod abgefchafft, die Abgötterei aus dem Kerzen der Menſchen zu thun, 
und dagegen das Brodbrechen angericht. 

Nun wiße Pfalz wol, daß dieſe Uenderung PB. bei vielen ihrer Freund 
eingehauen, aber Gott habe Gnad verliehen, daß man fich nit abjchreden 
lafjen. Habe ed Urfachen: erftlich den Befehl Gottes, den Gebrauch der 
Jünger, und daß diejenige, jo ed heut mit gut wollen laßen fein, es den 
Bäpftlern felbit gut heißen und mit verfechten, das müße man Gott wal- 
ten laßen. i 

Nun fei ed nit ohne, daß Pf. mit gutem Gewißen nit länger fünnten 
einhalten, einen Gatechismum begreifen und aus Gottes Wort faßen laßen, 
und nachgehens auch eine Kirchenordnung ausgehen, auch fürhin etliche 
Schriften an Tag geben lafien, allerhand calumnien damit abzulehnen, und 
(habe) bifher Feine Widerlegung fo gegründet gefehen, daß Pf. Urfachen, 
von feinem Propofito abzumeichen; werde auch‘ noch lenger unmiderlegt 
bleiben. 

Sei auch Pf. Lehr und Bekenntniß nit neu, fei bezeugt mit dem alten 
und neuen Teftament, auch der alten Kirchen gemäß und der Augfpurgifchen 
Confeſſion und Apologia gemäß, ungeachtet, daß Etliche läftern, als ob 
Pf. von folcher Eonfeffion abgewichen. 

Dieſes Befenntnig führen andere Land und Leut und Königreich, fo 
im Blutbad gefeflen, als Branfreih, Hifpania, Engeland, Schott- und 
Niderlande, Italia dergleichen, item Deutichland. Daß aber diefe Religion 
nit Jedermann gefallen will, müße man es Gott befehlen. 

Da fie aber in ihre Herzen gingen und nit etwas anders fuchten, 
weltliche Ehr und Pracht, würden fie fich Teichtlich mit ‘Pf. vergleichen. 
Gott wolle nit allein den Mund, fondern aud das Herz und die Hand. 
Beforgen bderohalben Andere, da ſie jich mit Pfalz vergleichen, würden fie 
von ihrem weltlichen Wolluft und regen und Saufen abftehen müßen. 

Dieweil nun Pf. in feinem Gewißen überzeugt, daß ihre Neligion aus 
Gottes Wort, könnte Bf. fich defto weniger weder die Welt oder den Teufel 
davon laßen abjchreden, gedenfe auch biß an das End mit allen frommen 
Ehriften (fie) zu bekennen und ind Werf zu richten, wider alle Pforten ver 
Hölle, wie er dann für fi und feine Söhne zu pflanzen gedenfe. 

Damit wolle Pf. fich hiemit bezeugen, daß Pf. in der Religion wolle 
fterben und leben und unverrüdt bleiben, auch fie, die Söhne, erinnert 
baben, daß fie diefelbe wohl angeftellte Religion wollen handhaben, und da 
nit alles audgefeget fei, nach ihrem Vermögen es aus dem Wege raumen, 
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Dann das wiß Pf. aus den biblifchen Hiftorien, daf Gott fein wohlgefälli- 1564 
ger Dienft geichehen fann, dann das man den Greuel und Abgötterei aus " 
der Kirchen thue; dargegen nichts erfchredlicher als die Abgötterei, wie fich 
dann unfere Eltern dahin bereden laßen und Götter fein wollten, darumb 
dann Gott fie und und gejtraffet, welches Pfalz auch die Söhne und Räthe 
erinnern und ermahnen wollen, dem alfo nachzufegen. Da folches gefchieht, 
werde Gott jeinen Segen geben, Fried und Gedeihen verleihen, jchügen und 
handhaben. 

Und de ſchon der Satan Krieg erweden werde, hätten fie fich deſto 
mehr zu getröjten. Da man aber das Widerfpiel wollte unterftehen, was 
Pf. angeftellet einzureißen und Abgötterei anzurichten, wolle Pf. ihnen gewiß 
zugefagt haben, daß fie zeitliche und ewige Straf zugewarten. 

Sollen nit in Wolluft aufermachien, Gott für Augen haben und reines 
Herz und Hand behalten. — Sollen das Erempel 2 Reg. 24 und 25 mit 
Joſia vor Augen haben, welcher im achten Jahr feines Alters zum König 
erwählet, die Abgötterei abgejchafft und den wahren Gottesdienft angerichtet, 
aber die Kinder den Greuel wieder auffegen und die Religion umbftoßen, als 
im 36. Gapitel zu ſehen, welches fie leſen follen. 

Neben dem lang Pf. an, das allerhand Gefchrei fürgebet, und das 
auch umb zweier Augen willen zu thun und Darnach eine Veränderung für- 
genommen werden jolle. Item daß die Räthe für fich follten fehen, da man 
na Pf. Tod ihnen nach den Hälfen greifen werde. Hab Pf. wollen hören, 
ob fie deſſen wiffen haben oder nicht. 

Neben dem kämen Pf. Warnungen ein, daß vor fei, (daß) Pfal; 
heimgefucht werden, aber von denen, da man ed am menigften vermeint. 
BVerftehe es dahin, daß der Satan Pfalz (will) abfchreden oder Fleinmüthig 
machen zu ihrem Bürnehmen. Das habe Pf. ihnen und den Räthen wollen 
anzeigen. 

Cod. Lat. Monac, 10851, f. 275. Neuere Copie. 


281. — Inſtruction für Heinrich Ridefel. = 
u 
Soll am 5. Juli mit Jülichihen und Heſſiſchen Räthen zu Friedberg — 
in der Wetterau zuſammentreten, um über eine Geſandtſchaft an Johann 
Friedrich d. M. in Sachen Grumbachs zu berathſchlagen, und dieſe Gefandt- 
ſchaft ſelbſt übernehmen. Wenn aber die Räthe nach Gotha kommen, ſoll 
der Herzog zunaͤchſt an die wiederholten Mandate des Kaiſers und die brief— 
lichen und geſandtſchaftlichen Aufforderungen der Fürſten, Wilhelm von 
Grumbach von ſich zu thun, erinnert werden. Obwohl nun die Fürſten 
zz 


1564 
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erwarten, daß Joh. Friedrich dem legten Mandat des Kaiſers, wie er per= 
fönlicy dem Landgrafen Wilhelm früher verfprochen, gehorjam fein werbe, 
jo haben fie doch nicht unterlaffen wollen, ihn noch einmal freundlich zu 
ermahnen, unter Hinweis auf die großen Gefahren, die ihm, Land und Leu— 
ten, bevorfteben, wenn der Kaifer zur Erecution feiner Mandate den Reichs— 
ordnungen gemäß gedrungen wird. 

„Und wiewohl wir aus I. 2. Refolution, fo fie und zum Theil auf 
bievoriges unſers bei 3. L. befchehenes Grfuchen gegeben, fo viel vermerkt 
hätten, daß demſelben eingebildet, als ob der Papſt und Dr Seinen mit - 
allerhand Practifen, jo den Ständen unjerer wahren chriftlichen Religion 
zum Nachtheil gereichen möchten, fchwanger gehen, darum fle verurjacht, 
Wilhelm von Grumbach ferner bei ſich zu enthalten; item daß auch Die 
kayſ. Mt. auf des Kurfürften zu Brandenburg und Anderer fein, Grum— 
bachs, halben gethane Vorfchrift zu Gnaden bewegen laffen möchte, fo wäre 
und doch von einer folchen Practica, fonderlicdy aber wie die Preußifchen 
Zeitungen, deren Gopien ©. 2. uns, dem Kurfürften Pfalzgrafen, zugeichidt, 
nicht wiffend; wollten auch nicht verhoffen, daß fich ein Stand im Meich, 
welcher Religion der gleich fei, fich wider des Reichs aufgerichteten Land— 
und Religionsfrieden, defjelben Erecutionsordnung und jüngft zu Worms 
gethanen Deputationsabjchied zu folchem päpftlichem Bündnig oder einiger 
thätlichen Handlung bewegen oder einlaflen würde.“ 

Es wird noch einmal die Hoffnung ausgefprochen, daß der Herzog 
dem Kaijer nicht länger Trotz bieten werde. Die Willfährigfeit gegen den 
Kaifer würde nicht nur ihm und den Seinen, fondern auch dem Reich, fo 
wie Grumbach felbjt zu Gute fommen. Sollte aber der Herzog trog aller 
Vorftellungen auf feiner Meinung beharren, fo hat er alle Folgen fich felbft 
und nur fich allein zuzufchreiben. 

Auh Wilhelm von Grumbach follen die Gefandten anfprechen und 
ihn auf's Dringendfte erfuchen, feine Sache auf andern Weg zu richten und 
durch längeres Bleiben bei dem Herzog nicht alle Theile in die höchſte Ge— 
fahr zu bringen '). 

Münden, St. Ar. 544/5, f. 86-92. Original. 


1) Am 13. Juli 1564 ertbeilte Joh. Friedrich der Gefanbtichaft auf Grim- 
menftein folgende Antwort: Es beſchwere ihn zum höchſten, daß feine gutberzige 
Abficht, weiterem Unfrieden im Reich vorzubeugen und alle feindjeligen Practiten, 
darin etwa Grumbah mit Conjorten aus Ungebuld und Anreizung unrubiger 
Leute hätte gerathben mögen, abzuſchneiden, fo jehr verfannt und Schmälerung 
bes kaiſerlichen Anſehens ihm zum Vorwurf gemacht werde. Grumbach babe 
keinen andern Wunſch, als zur Ruhe zu kommen, und an demüthigen Erbietun- 
gen babe er es ſchon längſt nicht fehlen laſſen. Auch Fürfchriften feien ihm ſchon 


R 
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282. — Af. Friedrich an Joh. Wilhelm. 


1564 
Yuli 


26. 
Die Bewilligung des Raienfelches durch den Papft. — Das von dem PDilsterg. 


Prinzen von Eonde gegebene Aergerniß. — Des Prinzen Gemahlin. 


. . . Der zugeſchickten zeytungen thue ich mich gang freundtlich 
bedanden, und ift nit one, ob ich wol biefelbige nit gehabt, als ber 
graf alhie geweien, fo feyndt fie mir doch innerhalb acht tagen zwi— 
fach zugefhidt. Und mach ich mir kayn zwenfell, E. L. als der vers 
ftendige, werden abnehmen, was ber teuffell und ſeyn apoftell ber 
babft under der zulafjung diefer communion fucht, nemlich erftlih, das 
man ime darumb foll danden als in des macht und gewalt es ftehe, 
das hohmürdig nachts oder abentmahl unferd bern Jeſu Ehrifti den 
chriſten zu zulaffen oder zu verbiten, fo e8 doch der herr Chriſtus jeynen 
chriſten nit allayn erlaubt, fondern mit groffem ernft offt zu hallten 
gebotten mit diefen worten: hoc facite in mei commemorationem. 

Zum andern will er auch ung andere, bie wird mit ime, dem 
deuffeld apoftell, mitt hallten, in den verdacht ziehen, ald ob wir ung 
aynen zweyfell machten oder gar nit glaubten, das wir des wahren 
leyb8 und bluts unfers bern Jeſu Ehrifti, welches er vor uns bahins 
gegeben, und feyn blut, weldes er vor unfere fund vergoflen hatt, 
in ſeynem hayligen abentmahl nit wahrhaftig thaylhafftig wurden, 
dieweyl mir ime feyne tranffubftantiation nit guth hayffen, fondern 
al8 aynen grewell vor Gotted angeficht verwerffen. 

Darnach und zum dritten, fo will er die fchlüffell nit gar auß 
der fauft geben, dan er behellt ime die ohrenbeycht bevor, damit er 
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zu Theil geworben, nämlich von dem Kurfürften von Brandenburg. Andere ba». 


ben ihre Verwendung in Ausficht geftellt, aber bis jetzt fih daran hindern laffen. 
Er ftehe in Hoffnung, ber Kaifer werde um jo mehr ftatt nach dem ftricten echt, 
nad gütigem Erbarmen verfahren, als Grumbach, der ſchon ein halbes Jahr 
ſchwer barnieber gelegen, wieder in jo große Schwachheit gefallen ſei, daß ihm zu 
ftehen und zu gehen unmöglid. Dresden, St. Arch. 

Es dauerte jedoch nicht lange, jo bat Job. Friedrich ſowohl feinen Schwieger- 
vater als den Erzbiihof von Mainz, einen Bergleich zwilchen dem Biſchof von 
Würzburg und Grumbach zu vermitteln, Friebrih und, von ihm angelpornt, 
ber Erzbiihof von Mainz ließen e8 am fich nicht feblen. Aber der Bilchof gab 
ihnen kein Gehör. Bed II. 463, — Auch bei dem neuen Kaiſer Marimilian 
war der Kurfürft Friedrich mit feinen Bemühungen zu Gunften Grumbachs nicht 
glüdlih; er wurde mit Jülich und Heflen abgewieſen, und erft zu Anfang bes 
Jahres 1565 erreichte er in Verbindung mit Mainz fo viel, daß die Entſcheidung 
ber Sache dem nächſten Reichstag vorbehalten wurde. Bed II. 466, 
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1564 dem fatan als jeynem vatter ayn ſtuck an der armen chriften gewiſſen 


in ſeynem gefendnus erhalte. Diefes alles ift ayn fo fubtile gifft, 
bas e8 mancher annfeltiger nit verftehn, wurt wollen wehnen, er hab 
ayn grofies glüdf erlangt, fo er allererft dem teuffell und feynem 
apoftel (mit dieſer zulaffung und annehmung derjelbigen) recht in ben 
ſtrick fellet. 

Belangendt den pring von Conde, das ber ayn follhe ergernus 
ſoll angeriht haben, wie in E. L. ſchreyben gemellt, darvon hab ich 
zuvor nit gehört. Das ift wol nit one, das man von ime gefchries 
ben, er hab mit ayner jundfrauen in der fünigin frawenzimmer vil 
geihwag und geſprechs gehabt, wie an dem ort breuchlich, alfo das 
fih auch etliche fromme chriſten darob geergert, derwegen ih aud nit 
underlaffen, ime ayn folches underfagen zu laffen, da ime aljo zu— 
vermabnen, das ſolch und dergleychen eraernuß, fo der kirchen Chriſti 
nit geringen ftoß thuen, von ime verhütet bleyben. Solte aber dem 
alfo jeyn, wie E. 2. ſchreyben, das wehr übermadt '). Es ift gleych— 
wol nit one, das feyn gemahel mit thötlicher ſchwachayt beladen ges 
weien, alſo das er zu haus erfordert worden und uff der poft von 
hof geritten. Und hatt man mir aud iren both zugefchrieben. ch 
hab aber gewifle zeytung, das es nichts ift. Der liebe Gott woll fie 
der kirchen Ehrifti zu guth nod lang erhalten, dan fie gemaynt bie 
religion von bergen treulih und nit allayn mit dem mund, 

Ih hab E. L. freundtlichs zuentbieten bey meyner freunbtlichen 
herggeliebten gemahel, allen dreyen meinen föne, fo alhie bey mir 
findt, auch meyner ſons gemahell und der Anna Glifabeth von E. 2. 
jelb8, auch dero geliebten gemahel wegen, zum treulichften verrichtet. 
Druff dan meyn gemahell E. L. wie auch meyner dochter ſelbs wider 
ſchreybt; die füne aber bitten mich E. 2. iren freundtlihen und wil— 
ligen dienft, die döchter aber E. 8. und dero gemaheln vil ehrn, 
freundtichafft, auch alles liebs und guts hinwider vermelden und 
antzaygen. Das will ih hiemit alljo zum treulichiten verricht 
haben ꝛc. ıc. Die conterfaytungen, fo E. L. von mir begert haben, 
ſeyndt gefertigt, alleyn das der mahler andere darnach machen muß, 
jollen aber E. L. geliebt8 Gott, in wenig tagen zugefertigt werden. 
Damit ſey E. L. dem hern Gott treulich befolhen. Datum Dillfperg 
mittwochs den 26. Julii Anno domini 64, 

Weimar, Gef. Ar. Reg. C., f. 318. Eigenh. 


1) Ueber bes Prinzen Berirrungen vergl. v. Polenz, Geſchichte des franzöfi- 
hen Ealvinismus II., 247. Bergl. aud unten 30, December 1564, 
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283. — Af. Sriedrid an Kaifer Marimilian. .. 
8 
Beantwortet Dad von einem Seren bon Heufenftein überbrachte Schrei Dagersheim. 

ben, worin Marimilian ihm den Tod Ferdinands (25. Juli) und feinen 
‚Regierungdantritt meldete. Briedrich fpricht fein Beileid und zugleich fein 
Vertrauen in Die guten Gefinnungen und Abſichten des neuen Negenten aus. 

Er wünjcht ihm Glück und erbittet für ihn den Segen Gottes. Seiner« 
feit8 verfpricht der Kurfürft mit den andern Ständen dem Kaifer in der 
Verwaltung des Reichs zur Ehre Gottes und feines Reiches Fortpflanzung, 

zur Erhaltung ewigen und zeitlichen Friedens, Ruhe und Ginigkeit, fo wie 

zu Ehren und Gebeihen des Hauptes und der Glieder nach Kräften beiftehen 

zu wollen. — Was den vom Kaifer angeregten Reichstag betrifft, fo erin« 

nert der Kurfürft, was er und feine Mitfürften dem Kaifer Ferdinand auf 

dem Frankfurter Wahltage deswegen bewilligt und heimgeftelt. Da aber 

der dort in Ausficht genommene Reichdtag nicht erfolgt ift und Marimilian 

des Kurfüriten Bedenken über eine nette Reichöverfammlung wiffen will, fo 
erwähnt Friedrich der Beitimmung ber goldenen Bulle, wonach der erite 
Hof zu Nürnberg gehalten werden fol. Es ftehe bei dem Kaifer, ob und 
wann er benjelben veranftalten wolle. Da fönnten auch andere Obliegen- 
beiten des Reichs tractirt werden, in welchem Fall der Kaiſer fich mit Aus— 
fehreibung des Tages nach dem alten Brauch richten werde. Wegen ber 
noch herrfchenden „iterbenden Läufe“ und der Theuerung würde mit der 
Verſammlung am beften bi8 zum Frühjahre gewartet werben. 

Dresden. Kopie. 


284. — Af. Friedrich an Kaiſer Marimilian. u 
ugu 
Richtet in einem ausführlichen eigenhändigen Schreiben die Dringenbe Opseröfeim. 

Bitte an den Kaifer, in feiner Regierung fich beſonders das „Bekenntnis, 
die Pflanzung und Portfegung der wahren chriftlichen und allein ſelig— 
machenden Religion“ angelegen jein zu laffen. Er erinnert an den Befehl 
Gottes, alle Abgötterei und falichen Gottesdienft abzufchaffen, und wie e8 

höchſte Pflicht der Obrigkeit fei, die Menſchen fo viel als möglich zur wah— ’ 
ren Grfenntniß göttlichen Worts zu führen. Gr erinnert an Die vielen 
taufend Menfchenfeelen, die ihm Gott anbefohlen, und die jegt Tag und 
Nacht um die Wahrheit feufzen und rufen. Noch liege die gemeine Ehriften- 
beit in graufamfter Finfternig, Abgötterei und falfchem Gottesdienft. Auch 
die Wohlfahrt des Reichs, Friede und Einigkeit fönne nicht befler gefördert 
werden, als durch die Ausbreitung von Gottes heiligem Wort und Reich; 
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denn die Religion ift die Grundlage aller menjchlichen Ordnung. Vor dem 
Papft und feinem Anhang, der ſtets nach dem Verderben des Reichs ge- 
trachtet und auch Diejenigen abgedanft habe, die ihm haben hofiren wollen, 
möge er fich nicht fürchten. Gr möge fich aber auch durch die gegenwärti— 
gen Streitigfeiten der Theologen an der Wahrheit göttlichen Worts nicht 
irre machen laffen. Bor allem möge er auf die Aufhebung der befchwer- 
lichen Beitimmung in den Meichdabfchieden, wodurd; den Anhängern des 
Papſtthums der Eingang zum Reich Gottes verfchloffen fei, Bedacht nehmen 
und die Religion freiftellen '). 
Aus Goldaft’s Polit, Neihehändeln p. 762 abgebdrudt bei Struve Pfälz. 
Kirhenhiftorie p. 145—149, 


285. — Kf. Friedrich an Af. Anguſt. 


Wie von dem neuen Kaifer die Freiftellung der Religion zu begeh— 
ren Sei. 


Friedrich überfendet da8 Schreiben, womit Marimilian ihm den Tod 
des Faiferlichen Vaters und feinen Regierungsantritt angezeigt, nebft der 
Antwort, Die er dem Faiferlichen Gefandten von Heufenftein gegeben. Da 
Marimiltan ſich zu allem Guten erbiete, Gotte8 Ehre aber und wahrer 
Friede im Reich nur gedeihen könne, wenn der freie Zutritt zu der wahren 
hriftlichen Meligion, welcher den Ständen der päpftlichen Religion durch 
die befchwerliche Gonftitution von 1555 (damwider E. L., wir und andere 
A. E. verwandte Fürften mehrmals bei der vorigen k. Mt. proteftirt und 
vergebens um Wreiftellung gebeten) bisher verichloffen geweſen, geöffnet 
würde: fo macht Friedrich mit Rückſicht auf die wiederholten chriftlichen 
Grbietungen Marimiliand und Damit das Deutjche Vaterland endlich einmal 
ded- Greuls und der Abgötterei des Papſtthums gänzlic; entledigt werde, 
den Vorfchlag, Die drei weltlichen Kurfürften möchten, allenfallg in Verbin- 
dung mit anderen gutherzigen Fürſten, auf Mittel und Wege bedacht fein, 
wie die jo oft begehrte Breiftellung nunmehr zu erlangen fei. Kurfürft 
Auguft möge jich darüber zunächſt mit Brandenburg, an den auch er fchrei= 


1) Ueber die eigenhändige und befriedigende Antwort, bie Friedrich hierauf 
von Marimilian erhielt, äußert er fih am 30. December 1564 gegen Johann 
Wilhelm. Indeß ift nicht ganz Har, ob er inzwiichen nicht noch einmal eigen- 
bändig an den Kaiſer geichrieben hatte. Es fragt ſich nämlih, ob ſchon ver 
Brief vom 16, Auguft mit Rüdficht auf den vom 14. Auguft als zweiter Brief 
in dieſer Angelegenheit zu gelten bat oder nicht, Vergl. auch die Inftruction für 
Paftor vom 29. September 1564, 
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ben werde, verftändigen, und, wenn es beliebe, Zeit und Ort für eine Zu— 
fammenfunft ihrer und anderer Bürften Räthe beftimmen ?). 
Dresden, H. St. Arch. Handſchr. f. 14, Nr. 20, f. 118, Orig. 


286. — Af. Friedrich an Ich. Friedrich. 1564 


Auguft 
22 


Danft für gute Nachrichten. — Befinden der eigenen Bamilie. — Heidelberg. 
Die ſechs theologifchen Fragen und die unrubigen Köpfe der Theologen. — 
Verfolgung in den Niederlanden. — Tod Ferdinands. — Der neue Kaifer 
möge das Papſtthum ausrotten. 


Meyn freundtlich dienft ꝛc. E. 2. ichreyben mir mit aygner handt 
gethban, hab ich geftern entpfangen, wie ich ſpet alhie anfommen, 
und bin erftlich herglich erfreudt, daz ich daraus E. L. auch dero ger 
liebte gemahelin, meyner herggeliebten dochter, und dero ſöne geſundt— 
hayt und glüdlihen zuftandt daraus hab vernohmen; hingegen aber 
nit gern gehört, das E. L. durch anftifftung böfer leuth zu eynem 
böfen fchendell gerathen wahrn. Möcht gern gewift haben, wehr 
folde anftiffter wehrn, damit ich mich irer freundtfchafft umb fovil 
weniger zugetröften hette. Das es aber durch gnad des almechtigen 
befjer worden, darumb fag ich ſeyner almacht den höchften danck. 


1) Der Kurfürft Auguft antwortete am 5. September, von Marimilian 
erwarte er alles Gute. Was aber die Freiftellung anbelange, jo ſei unverborgen, 
baf auf ben gehaltenen Reichstagen um biefelbe mit allem Fleiß und emfiger 
- Bemübung angehalten worben, aber troß allem Fleiß nicht zu erhalten gewejen 
fei. Wie dem aber, wollen wir biefer Sade mit emfigem Fleiß nachdenten. 
Unb weil e8 darauf ſteht, daß in Kürze ein Reichstag angeftellt werben möchte, 
fo wollen wir e8 auf ſolchem Reichstag an Beförderung alles deſſen, fo zur Er- 
weiterung und Ausbreitung Gottes Ehre, feines Reichs und unferer wahren Re— 
ligion bienftlih, an uns feinen Mangel fein laſſen. Siehe darauf die Antwort 
Friedrichs unterm 8, October 1564. 

⁊Auch der Kurfürſt Joachim von Brandenburg, ber in feiner an Friedrich 
gerichteten Antwort vom 15. September 1564 deſſen gottfeligen Eifer zur Aus- 
breitung bes göttlichen Worts gern anerkennt, und in dem fragliden Artikel der 
Gonftitution von 1555 von jeher etwas höchſt „Widerwärtiges” und „Berfleiner« 
liches“ gejehen bat, weshalb er auch von Anfang am dagegen proteflirt, ift ber 
Meinung, daß Kaifer Marimilian, da erft neulich fein Vater geftorben und noch 
nicht zur Erbe beftattet jei, im jeinem großen Leid und unter ber Laſt der neu 
übernommenen Regierungsgefchäfte vorerft mit dem Anfuchen zu verihonen und 
die ganze Angelegenheit auf den nächften Reichstag zu verichieben fei. Dresben, 
9. St. Ard. Kopie. 
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Ih fig auch E. 8 freundtlich zu wiffen, das meyn freundtliche 
herggeliebte gemahelin, unfer finder, jo wir noch bey uns haben, und 
ich bey zimlicher guter leybsgeſunthayt feyen. Dem bern Gott fey 
lob und fug es hinforthan mit gnaden, Es geht gleychwol meyn 
freundtlih und hertzgeliebte gemahel heut zimlich übell, aber ih hoff 
zu Gott in furg der beſſerung. Mit meynem fues ftet e8 Gott [ob 
auch mol, alleyn das ich dem ſocken noch nit gar verlafien Fan. 

Das dan deren fragen halb, jo ih E. 8. zugeſchickt und E. L. 
erbietig feyen, fich daruff gegen mir zu refolviren under E. L. theo— 
logis eyn new feur angeht und ayn großen lermen macht, — bad 
hab ih E. % halb mit befonderer beſchwerde nit gern vernohmen, 
nachdem ich weyß, wie E. L. iro die Ding laſſen zu gemudt gehn. 
Hinwiderumb aber will ich zu Gott hoffen, €. 2. jollen die wahrhayt 
zu ergründen je eyferiger und begieriger werden. Umb fovil mehr 
wurt der liebe Gott E. L. mit jeynem heyligen geyft, jo fte, wie mir 
nit zweyfelt, von bergen darumb bitten, trewen beyftandt layſten, 
darzu ich dan den fegen Gottes teglih wundtfhe und darumb von 
E. L. wegen herglich bitten thue. Ich hab nit one befimmernus er» 
fahren, was die unruige Fopff der theologen könden, dan fie haben 
mich auch mit mehrerm ernft, als ich zuvor thet, lernen beiten. Dies 
jes, bitt ih, woll E. % von mir trawhergig und freundtlich verr 
merden, und ich will der antworth uff die uberfcidten fragen zu €. 
2. guten gelegenhayt erwarten. 

Mas ich dieſer zent news hab, das fombt E. L. hieneben zu. 
Daraus werden E. 2, allerhandt befinden, wie es in Frandreych geht. 
Ich hab eynen Diener im Niderland, ver jchreybt mir, das Die perſe— 
cution dermaffen angehe, das heutigstag etliche börffer lehr ftehen, da 
dan man und weyb fambt iren findern das landt raumen. Der liebe 
Gott woll fie und alle betrübte bergen tröften. 

Diejes alles hab ih E. % uff ir johreyben und fonft freundt- 
liher meynung zu antworth nit wollen verhallten, und bin derſelbi— 
gen zu angenehmen dienften jedergeyt wolgenaygt. 

Mir zweyfelt nit, EX. werden numer weylundt fayier Ferdinand 
dorlihen abgangs berichtet jeyn. Der liebe Gott woll iro ſambt 
allen gläubigen ayn fröliche aufferftehung und der jegregirenden fay. 
Mt. jeynen hayligen geyit verleyhen, das 3. Mit, die uberigen hefen 
vom babitumb und deſſelbigen abgöttiſchen grewel mög ausfegen und 
aljo in des frommen künigs Joſie fufitapffen tretten. Das bitt und 
wundtihe ich auß grund meynes hertzens. E. 8, bitt ich gang 
freundtlih, fie wollen onbeſchwerth dero geliebten gemaheln, meyner 
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freundtlichen hertzlieben bdochter und gevatterin, meyn vatterlihen 1564 
freundtlichen grus, auch vil ehren und alles lieb vermelden. Datum 
Haydelberg dinjtags den 22. Augufti Anno domini 64. E. L. algeyt 
guthwilliger und getrewer vetter, bruder, vwatter und gevatter Friderich 
pfalggraf churfurſt. 

Weimar, Gef. Arch. Reg. N., 383, Nr. 192, Eigenh. 


287. — Herz. Wolfgang an Joh. Friedrih d. M. 1564 


Auguft 
Klagen über den Galvinismus des Kurfürften Briedrich. — Otthein— —* 
richs Teſtament. — Wolfgang erinnert an die Verdienſte Ottheinrichs um 
die Herſtellung des reinen Evangeliums in der Pfalz, an die Kirchenordnung, 
die er publicirt, und die Viſitation, die er vorgenommen. Zum Beweis, 
daß Dttheinrich bei der von ihm eingeführten Lehre beftändig geblieben fei 
und feinen andern Wunfch gehabt habe, als daß folche Lehre göttlichen 
Worts nach Inhalt der A. C. in der Pfalz erhalten bleibe, dient Das von 
ihm aufgerichtete Teftament, das in Abfchrift beiliegt '). 


1) Das von Ottheinrich in feinem Teftament niebergelegte Belenntniß ift 
ein gut evangelifches, aber keineswegs fpecifiich lutherifches. Beruft er fi doch 
ausprüdiih auf Melanchtbons Loci communes! Wir können hier nur folgende 
entſcheidende Stelle wiedergeben: 

„So befennen wir mit wahrhaftigem beftändigem Herzen, baf wir feftiglich 
glauben alles dasjenige, fo in göttlicher, prophetiſcher und apoftoliicher Lehre ge- 
offenbaret, gelehrt, bezeugt und gegründet ift, im rechten, wahren, riftlichen, uns 
verfälichten Verſtand allermaßen wie die Kirche zu der Apoftel Zeit die Hauptftüd 
riftlicher Lehr in unferm chriftlichen Glauben (ven man Symbolum Apostoli- 
cum nennt) gefaflet bat, und wie bernady im Symbolo Nyceno und Athanasii 
des apoftolifchen Glaubens oder Symboli wahrhaftige Erklärung treulich gemacht 
worden. Wir glauben auch alle Artikel, fo in angeregter heiliger göttlicher 
Schrift und denjelben Symbolis gefaffet, wahrhaftiglich und beftänbiglich, nehmen 
biefelbige an als göttlihe Wahrbeit und halten bafür, daß alle Menjchen viejel- 
bige Symbola oder Artikel unſers chriftliden Glaubens, jo darinnen verfaffet, 
mit wabrhaftigem Glauben anzunehmen jchuldig find, wie auch Athanafius in 
feinem Symbolo fagt: wer ba will felig werben, ber muß vor allen Dingen ben 
rechtlichen chriftlihen Glauben haben. Und dieweil die Confeſſion und Belennt- 
niß unſres chriftlichen Glaubens, jo bei unjern Zeiten und nämlid in Anno 1530 
Kaijer Karln dem Fünften zu Augsburg öffentlich fürgebracht, aus vermeldeter 
prophetiſcher und apoftolifcher Lehre, auch den jetst bemelten Symbolis als ein 
Summarien und corpus doetrinae gezogen, auch berielben gleichftimmt und 
daranf als auf das unverwerflid Hanptfunbament im Buchftaben und rechten 
wahren unverfälichten Berftand wahrbaftiglich gegründet ift, jo haben wir auch 
dieſelbige, nachdem wir zur Erfenntniß ber göttlichen Wahrheit gelommen, ange- 
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Die Erwartung, daß Kurfürft Friedrich in die Fußtapfen Ottheinrichs 
treten und ald ein danfbarer Erbe alled das, mas der Vorgänger wegen 
Kürze feiner Regierung nicht ganz in's Werk richten konnte, vollziehen werde, 
fei leider nicht erfüllt worden. Gr habe fich von Zwinglianern und Galvi- 
niften gewinnen laffen, diefelben in den Kirchenrath gezogen und ihnen Die 
Kirchenverwaltung anvertraut. Jene aber haben Die Gelegenheit, worauf 
fie lange gewartet, erjehen, ihre Gegner beurlaubt und Gefinnungsgenoifen 
berufen. Sp wurde die irrige Zwinglifche Opinion öffentlich gelehrt und 
gepredigt, auch die Univerfität und Schule davon inficirt. Fromme und 
gelehrte Pfarrer wurden in der Pfalz allein deshalb abgeſetzt, weil fie fich 
die Zwinglifche Opinion vom Sacrament des Herrn nicht gefallen laſſen 
wollten. Gin Zwinglifcher Katechismus wurde in mehr ald einer Sprache 
gedrudt; die Kirchenordnung Ottheinrich® durch eine neue verdrängt. Ver— 
gebend waren die Bemühungen Wolfgangs, Chriſtofs und des Markgrafen 
Karl, den Kurfürften auf den rechten Weg zurüczuführen, deſſen Theologen 
noch täglich ein Buch über das andere in Drudf geben, wie denn in jüng— 
fter Sranffurter Faftenmeffe deren nicht weniger al8 vier publicirt wurden, 
Darunter der „Gründlich Bericht vom heil. Abendmahl“, in welchem Die 
Heidelberger Theologen ſich rühmen, daß fie ihre Opinion nicht allein aus 
der h. Schrift und der alten Väter Lehre, fondern auch aus der U. E. und 
der Upologie beweifen, jo daß alfo dies Glaubensbefenntnig, wegen deſſen man 
doch nun bei 34 Jahren fo große Noth und Gefahr erlitten, dieſer abicheus 
lichen Secte zum Deckmantel dient. Die legte Hoffnung hat Wolfgang 
auf das Maulbronner Geipräch geſetzt. Was allda ausgerichtet und ver— 
handelt ift, weiß er zwar zur Zeit noch nicht eigentlih, „gleihwohl langt 
ihn äußerlich für glaubwürdig an, daß weder des Kurfürften Theologen noch 
er felbft von der einmal gefaßten irrigen Opinion ablaffen wollen, wie fte 
jich öffentlich haben vernehmen laſſen.“ 

Da nun Wolfgang feine Hülfe mehr weiß, jo fchien es ihm gut, Died 
alles fehriftlich an den Herzog Joh. Friedrich gelangen zu laffen, der, wie 
er höre, nicht weniger Mißfallen daran babe und vielleicht auf Mittel be— 
dacht fein möchte, wie dem Uebel noch gewehrt werden oder Doch zum mer 
nigften unter den andern Ständen der U. C. eine folche Vergleichung 


nommen und barzır jederzeit befannt, beren und ihrem rechten chriftlichen Ver— 
ftand gemäß in unfern Landen zu lehren und zu predigen befohlen, wie wir uns 
auch noch darzu befennen und zu allem dem, fo göttlicher, propbetifcher und apo— 
ftoliicher Schrift gemäß und gleichförmig ift, infonderbeit zu dem Bud, darin alle 
Hauptftüd chriftlicher Lehr ordentlich begriffen und meiter ausgeführt find, welches 
loci theologiei genannt wird und von Philippo Melanchthone in legter Edition 
zu Latein und Deutſch ausgegangen ift.“ 
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gemacht werden Fönnte, durch die vom Titel und Namen folcher Confeſſion 1564 
die Zwinglifche Irrlehre ausgefchloffen und ihre Unterthanen unbefledt er- 
halten würden. 

Wolfgang bittet um des Herzogs Bedenken in Diefer Sache und ver- 
traut, daß berfelbe bei der erfannten Wahrheit ded Evangeliums verharren 
werde, unbeirrt durch das, was allentbalben auf die Bahn gebracht und 
fpisfindig aus der Flugen menfchlichen Vernunft mit Tieblichen glatten Wor- 
ten disputirt werde. Die chriftliche Kirche ift von dem böfen Beind von 
Anbeginn an vergebens angefochten worden, denn die Finfternig muß end— 
lich dem Licht weichen und die Küge der Wahrheit Platz geben. 


Nahfchrift. Hat glaubwürdig vernommen, daß Kurfürft Friedrich 
neulich etliche Prädicanten aus dem Amt Mosbach vor das Conſiſtorium 
gen Heidelberg erfordert und denjelben hat vorhalten laffen, daß fie den 
neuen Katechismus und die Kircdhenordnung einführen und dagegen Luthers 
Katechismus abthun follten, was aber die Prädicanten mit der Bemerfung 
abgelehnt, daß folches bei dem gemeinen Bolf, das Yutherd Katechismus 
begriffen und in Gewohnheit habe, ein großes Aergerniß geben werde. 
Darauf ſoll ihnen der Abfchied geworden fein: fie möchten fich nach Haus 
begeben und wer den neuen Katechismus nicht annehmen wolle, folle gleich 
des andern Tags feine Pfarre räumen und abziehen, obwohl jene Männer 
als gottesfürchtige und gelehrte Prediger galten. Daraus geht leider her— 
vor, daß der Kurfürft auf der Calvinifchen Opinion beharrt, und daß auch 
dad Colloquium mit den Würtembergern ohne Frucht geblieben ift. 


Weimar, Gel. Arch. Reg. N., f. 388, Nr. 194, Original. 


288. — Kanzler und Räthe an den Kf. Friedrid. 1564 


September 
Kanzler und verordnete Räthe zu Mosbach legen dem Kurfürften die un: 
Inftruction für den pfälzifchen Botfchafter Dr. Paſtor vor, welcher an einer 
Gefandtfchaft der rheinischen Kurfürften an den Kaifer theilnehmen foll. 
Für die Berathung der Gejandten der Kurfürften über Die von dem 
Mainzifchen Botfchafter dem Kaifer vorzutragende Condolenz megen des 
Todes ſeines Vaters und über den Glückwunſch für den Regierungsantritt 
u.j. w. ſei dem Dr. Paftor folgende Haltung vorzufchreiben: Er habe 
„Sonderlich dahin zu fehen, daß in generalitate verblieben, nichtd was un- 
jerer wahren chriftlichen Religion entgegen oder verbinderlich, eingeräumt, 
noch mit dem Erbieten (defien man fonft auf den Reichs- und anderen 
Tagen gar zu mild) zu weit gangen würde.” Der Entwurf eines nach 
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1564 dieſen Grundfägen eingerichteten Vortrags, wie der pfälzifche Gefandte ihn 
den übrigen Botfchaftern vorfchlagen joll, wird darauf mitgetheilt. 

Mas die Erwähnung der Weligion in der Anrede an den Kaifer be- 
treffe, fo fei ratbfam, „in der Generalität zu bleiben”, weil der Kurfürft 
dDiefen Gegenftand ſchon in zwei an den Kaifer gerichteten Schreiben „ber 
Länge nach audgeführt“. Man folle e8 dem Kaifer vertrauensvoll anheim— 
ftellen, „er werde feine £aijerliche Regierung fürnehmlich zu der Ehre Gottes, 
Fortjegung feines feligmachenden Worts ꝛc. anrichten ac. ꝛc. Würden Die 
andern Botjchafter etwas vom Papſtthum oder dergleichen, was „unjer 
wahren chriftlichen Religion abbruchlich“, der Anrede einfügen wollen, fo 
babe fich der pfälziiche Gefandte zu widerjegen und wenn er hartnädigen 
Miderftand fände, lieber von den Andern abgejondert dem Kaiſer in ber 
gewünfchten Weife Vortrag zu halten. 

Außer der Vollmacht für Die gemeinfchaftliche Anfprache an den Kaifer 
fei dem pfälzifchen Botjchafter noch eine befondere Beglaubigung für ein 
„PBarticulargefpräch" einzuhändigen, welches legtere ergeben folle, wie der 
Kaifer „fo wohl gegen die Religion ald gegen den Kurfürften gefinnet“. 
Um ein ſolches einzuleiten, Eünne man die Ortenburgifche Sache zum Ge— 
genftand nehmen. Der Kaifer wäre aufzufordern, fich des feines proteſtan⸗ 
tifchen Befenntnifje8 wegen von dem Herzog Albrecht von Baiern gewaltjam 
behandelten Grafen Joachim von Ortenburg anzunehmen. Es wäre babei 
an das zu erinnern, was er früher „in Schriften, auch fonften” in Betreff 
der Religion gegen die Kurfürften geäußert habe, Anftchten, deren Befolgung 
ibm und dem Reich zum Heile gereichen würde. Im Verlaufe des Ge— 
fpräch8 habe dann der Gefandte dem Kaifer vorzuftellen, wie e8 billig fei, 
daß der Graf vor der gerichtlichen Unterfuchung feiner Sache erft wieder in 
den Befig feines Eigenthums gelegt werde; er habe zu dem Ende den Land— 
und Religionsfrieden bei Gelegenheit zu berühren. 

Würde dann der Kaifer des vertraulichen Schreibens, welches der 
Kurfürft an ihn der Religion halben in Neuligfeit ausgehen Laffen, deögleichen 
ber Breiftellung Meldung thun, jo habe der Gefandte, als fei ihm das 
Schreiben unbekannt, in Betreff der Religionsfreiheit fich zu äußern: „Was 
fur ein hochnothwendigs nutzlichs chriftlichd und löblichs Werk er nicht 
thäte, da er Diejelbige, darumb auf allen Reichstagen von Kur» und Fürften, 
auch andern Ständen unferer wahren chriftlichen Religion embfiglich gebeten 
und angehalten worden, Ind Werf bringen und befördern würde; dann 
diefed das einzige Mittel und der Weg beftändigen, chriftlichen und gottſeli— 
gen Friden, Ruhe und Einigkeit im h. Neid, auch wahres Vertrauen zwi— 
ſchen deſſelbigen Gliedern zu pflanzen und zu erhalten.” Dies habe der 
Gefandte nach dem erwähnten Schreiben näher zu begründen und auszuführen. 
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Wenn der Kaifer die Furfürftliche Kirchenordnung, den Katechidmus 
und andere in der Pfalz vorgenommene Aenderungen erwähne, follte dem 
Geſandten abermals zu befehlen fein, eine kurze fummarifche Ablehnung für 
fich ſelbſt zu thun: „Was fur Verwirrung und unnothwendiges Gezänf, 
auch Ungleichheit der Lehr und Geremonien der Kurfürft in Antretung feiner 
Regierung befunden, das ihn auch höchlich verurſacht und gleich genothdrängt, 
fo er anderft die Einigkeit und gebührlichen Gehorſam, die fie Gottlob dar— 
durch erlangt, erhalten wollen, gebührlich8 Einjehen zu thun, fich einer ein- 
belligen Form fo wohl in der Lehr ald Geremonien, jo dem Wort Gottes, 
auch Augsburgifcher Confeſſion gemäß, zu vergleichen und die unruhigen 
Köpfe und unerbaulichen Disputationen abzufchaffen“ 1). Damit habe der 
Kurfürft nur die Pflichten und Nechte einer chriftlichen Obrigkeit erfüllt. — 
Was die von den Kirchen und Schulen in der Pfalz umgehenden Gerüchte 
anlange, jo fei der Kaifer zu bitten, ihnen Feinen Glauben zu fchenfen. 

Wenn er das Maulbronnifche Colloquium und das auf daffelbe bezüg« 
liche Schreiben der würtembergiichen Theologen berühre, habe der Gefandte 
„ſolches, weil er felbft dabei geweien, mit Befcheidenheit, daß es anderft 
ergangen, wohl abzulehnen und Dabin zu weilen, daß in diefen Dingen wie 
auch in andern non audita altera parte das Urtheil nicht zu fällen und 
fich Deswegen in feine Weitläufigfeit einzulaffen.“ 

Falls das Gefpräch auf die Verleumdungen wegen der von dem Kur— 
fürften ausgefchriebenen Landſteuer fomme, habe der Gefandte „in dem den 
Kurfürften zu entjchuldigen und zu vermelden, wie auch die Wahrheit, daß 
der Kurfürft mehrers an feine Unterthanen nicht begehrt, denn was fie bie» 
vor einem jeden angehenden Kurfürjten gethan und zu thun fchuldig, in dem 
er doch feine Unterthanen viel lieber verjchonet, da e8 den befchwerlichen 
obliegenden Schulvenlaft, jo er auf Land und Leuten befunden, und von 
wegen der vielfältigen Neichd- und andern Umlagen nicht unterlaffen werden 
mögen.“ Diefe Steuer ſei auch nur zur Abtragung der Schulden verwen- 
bet worden. — Die bedrängte Finanzlage des Kurfürften müſſe der Ge- 
fandte hervorheben, damit man fich fpäter bei den Anforderungen des Reichs 
auf diefelbe berufen Fönne. 

Was den Beſuch des fünftigen Reichstages durch den Kurfürften an- 
lange, habe der Gejandte zu verfichern, daß jich der Kurfürft „aller Gebühr 
würde zu verhalten wiſſen“. 





1) Bon Friedrichs Hand ift am Rande bemerkt: „Nota ob nit ratſam die 
ſumma bes catedhifmi, wie ber in 3 teil geteilt, irer Mt. kürtzlich und perspicue 
jampt fummari ber kirdenorbnung zu erzälen und furzutragen.“ Darunter bie 
Notiz: „Iſt dem Gejandten mündlich befohlen,” 
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1564 Bei der ganzen Verhandlung foll der Gefandte darauf achten, „wie 
des Kaiferd Gemüth, Rede und Geberde gegen den Kurfürften beichaffen.“ 
— Weiter ſei e8 die Aufgabe des Dr. Paſtor, am Eaiferlichen Hof zu er- 
forfchen: Die am meiften bei dem Kaifer geltenden Räthe und ihre Gefin- 
nung, die Prädicanten des Kaiferd und die Art ihrer Predigten, „und ob 
auch fein Aenderung nach Abfterben Kaifer Ferdinands in causa religionis 
fürgenomen oder zugewarten“. „Ob auch die Meß und ander Päbjtlerei 
noch verftattet.” Was für farholifche Geremonien bei dem Begräbniß 
Kaifer Berdinands beobachtet jeien. Die fremden Geſandten am Hof, „und 
fonderlich wie die päpftliche Botfchaft angefehen, was ihre Werbung und 
wie die Gemüther gegen einander gefinnet.“ Näheres über Zeit, Ort und 
Propofttionen des fünftigen Reichstags. „Wie es mit dem Türfen, König 
aus Hifpania, dedgl. Engeland, Schweden, Dänemark und Franfreich eine 
Gelegenheit ꝛc.“ Der Aufenthalt der Gefchwifter des Kaifers, ob fie einig 
fein. „Item wie ed mit dem aere alieno gefchaffen und was fonften für 
Zauf und Kauf am Ffaiferlichen Hofe, und in was Anjehen, Macht und Ge— 
walt derjelbig fei. 

Noch andere Gegenftände wären nach dem Ermeffen der unterzeichneten 
Näthe dem Kaifer vorzutragen, würden aber beifer bis zu einer Fünftigen 
Gelegenheit verfchoben. 


Münden, St. Ar. 1098, f. 256 ff. 


1564 289. — Marin an ihre Toter Elifabeth. 
September 
Sowegingen. Bamiliennachrichten. — Sterben zu Heidelberg. — Nur Mannheim und 


Germersheim eignen fich noch zum Aufenthalt. 


... So ir alle mit fambt den zwayen Fleinen noch gefundt fent, 
bad wor mir von herjeen ein groſe frayt von euch allen zu horen. 
Des jelbigen geleichen wift mein herz lieben fchaz, mich und meine 
finder auch noch gefundt, dem alle mechtigen Got ſey lob und dand 
gejagt. Aber ich Flag euch herzlich und treulich, das es fo fer ftierbt 
zu Hapydelberg, das wir wider müjen darvon fliehen. Mir fein izt 
iiij (vier) wochen an einem ſtuck umb gezogen, das wir ung 
Haydelbercks enteufert haben, und haben gemaint, es fol in den 
iiij wochen wider gut werden. So wil ed layder, Got erbarms, 
nit fein. Mir zihen izt die Funftig wochen gen Germerſcham; ba 
werden wir ein weyle beleben, bis Manheim ein wenig geflidt 
wirrt, Das mir da wonen fonden. Die zwen blez haben wir, va ed 
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noch gut iſt. Wans da auch bös würt, ſo helf uns der allemechtig 
Got, mir ſteen in feiner hant, mir fonden nit entpfliehen '). 


Cob. Arch. Eigenh. 


290. — Kf. Friedrich an Kf. Anguf. 1664 


October 
Ueber die von dem Kaifer zu erwirfende Breiftellung der Religion ?). Sowagin- 
gen. 


Unfer freuntlih dinft ꝛc. E. L. widerantwortlichs jchreiben under 
bato Drejen den 5. Septembrid, was bey jegiger Feyferl. Mt., unferm 
allergenedigften herin, der freyftellung halben underthenigelichen zus 
juhen, aucd deswegen die rhäte zufammen aufcicden fein mochten, 
belangend, haben wir empfangen, ſeins ferrern inhalts freuntlichen 
verftanden. Und befinden gleihwol daraus ſoviel, das E. L. dieſer 


1) Am Schluß des Briefs gebenft fie wieder ihrer Enfel: „Kus mir mein 
zwei Heine fun, ich wollts lieber jelbft don.“ Noch rührender find bie Zeilen, 
die Maria am 25, November aus Germersheim an den Schwiegerfohn und bie 
Tochter richtet. Dem erftern klagt fie, daß fie wieber ein ſchwer Lager an ihrer 
alten Krankheit wie zu Heidelberg gehabt, kann aber jet wieder an einem Stod 
gehen. Nachdem ihr jeboch Gott wieder auf bie Füße geholfen, ift’s ihr in bie 
Hände gelommen, jo daß fie nicht jchreiben kann. Damit aber der Schwieger- 
john nicht glaube, daß es ärger fei als es ift, will fie ein Paar Worte an ihn 
mit eigener Hand richten. Möchte gern nähere Nachricht haben. Herzliche Grüße. 

Ein Zettel an die Tochter, höchſt unlejerlich geichrieben, lautet: „Herzaller— 
liebfte Tochter und Gevatter, Daß bu fiehft, daß ich deiner nicht vergefien hab, 
und bu nicht gebeufen mödteft, wenn du meine Handſchrift nicht fiebft, ich wär 
etwa gar tod, fo jchreib ich Dir ein Hein Zettelein und ſchick dir ein Fäßlein mit 
Kaften [d. h. Kaftanien), die wollſt von meinetwegen eflen, baß bu feift mwerft, - 
und laß mich wifjen, wie e8 dir geht, und ob bu umb Lichtmeß zu Gote ober zu 
Hilberg [Heldburg]) fein werft. Ich kann dir vor bem Ziperlein nit mer jchreiben. 
Ich befehle dich in Gottes gnädigen Schu und Schirm. Grüß mir Hans Hens- 
lein und alle deine Kinder. Hab wieber eine Braut im Frauenzimmer ald wohl 
als du. Tauſend gute Nacht in’8 Herz Häuslein hinein. Deine getreue Dlutter 
dieweil ich lebe, Maria Pfalzgräfin.“ 

Am 16. December jchreibt fie, ebenfalls noch aus Germersheim, Gott babe 
ihr nad fiebenwöchentlicher Krankheit, wobei fie fih auf den Tod gefaßt gemacht, 
wieber aufgeholfen, jo daß fie wieder ausgehen kann. Doc hab fie's noch nicht 
ganz überwunden. Sie fürchtet, kommt es zum britten Mal wieder, jo gebt fie 
darauf. „Denn ich empfinde, daß ich meine Kraft jehr verloren; das alte Weib 
läuft mir mit Gewalt nad.” Sie möchte nur jo lange leben, daß ihr Kleiner 
* Entel reden und fie ihn noch einmal jeben kann. Das Sterben bat noch nicht 
aufgehört und tritt auch in ber Oberpfalz in Amberg auf. 

2) Bergl. oben S. 520 nebft Anmert. ©. 521, 

Kludhohn, Friedrich IIT. Bb. 1. 34 


1564 


1564 
Dctober 
20, 


Germers⸗ 
heim. 


— 530 — 


hochnottwendigen ſchuldigen ſachen nit ungewogen, darab wir dann 
derſelben chriſtlichs löblichs gemüet deſto mehr zuſpüeren; ſeien auch 
noch der mainung, da beſtendiger fried, ruhe und einigkeit im heiligen 
reich deutſcher nation unſers geliebten vatterlands und warhafts 
vertrawen zwüſchen deſſelbigen angehörigen gliedern und, ſtenden 
gepflantzt und erhalten, auch des babſtums ſchädlicher grewel und ab— 
gotterey, darumben der almechtig Gott die welt je und allweg in 
ſeinem zorn heimgeſucht und ernſtlich geſtrafft, einmal ausgerott wer— 
den ſoll, das ſolichs nach gelegenheit dieſer zeit durch kein beſſers 
und bequemers dann dieſes mittel zuerlangen. 

Dieweil nun E. L. es darfür halten, das von dieſen dingen 
auf kunftigem reihestag, fo etwa in kurz angeſtelt, tractirt und ge— 
handlet werden möcht, wie wir des durfurften zu Brandenburgs L. 
mainung, ald E. 2. aus berofelben ©. 8. und gethaner antwort 
beiligender copey freuntlihen zuſehen, aud dahin verftehen: aljo 
thun wir uns in deme mit ewer allerfeitö liebden deswegen auch 
brubderlichen vergleichen. Und zweifelt uns nit, fie werben inmittels 
biefem werf, wie ed auf funftigem reichstag fruchtbarlichen zuerlangen 
und vortzufegen, ftattlihen nachdenfen, aud Die irige ald dann daruf 
notwendigelichen abfertigen. Defielbigen fein wir neben allem bem, 
was zu erbreiterung des reichs und ehr Gottes dienet, unſers theils 
zubefurderen und zuthun auch freuntlichen genaig.. — Wolten wir 
E. L. auf dero fchreiben hinwider freuntlichen nit bergen. Und fein 
berfelben brüderlihe angeneme dinft jeder zeit zuerweiſſen erbuttig. 
Datum Schwegingen ben 8. Dectobris Anno ſechzig und vier. 
Fridrich Pfaltzgraf Ehurfürft ꝛc. 

Dresden, H. St. Arch. Reg. Handſchreiben f.14, Nr. 20, f.131. Original. 


291. — Kf. Friedrich an Joh. Wilhelm. 


Ein todtgebornes Kind der Herzogin. — Die Bedeutung der Kinder- 
taufe. — Altes und neues Teftament. 


Meyn freundtlich dienft ꝛc. E. L. fchreyben den 9. dis monate 


zu Weymar datirt hab ich den 17, hernoch empfangen und daraus 


nit one mitleydenlihe befümmernus verftanden, welcher geftalt der 
almechtige Gott E. 2. geliebte gemahel, meyn freundtlihe und herg- 
liebe dochter, irer weypliche burde gnediglih entbunden und mit ayner 
jungen dochter, welche doch nit lebendig, ſonder thodt zu ber welt 


— 531 — 


* geborn, begnadet hatt. Solches hab ich der auch hochgebornen furftin, 
meyner freundtlihen und berggeliebten gemahelin, mit beftem fügen 
entdedt, bero liebd fih wie billih mit und neben beden €. L. und 
mir befien befümmerlih angenohmen, jedoch fich dieſes falls, dieweyl 
fie auß eyngenohmnen bericht defien zuvor forg getragen, fovil defto 
eher getröftet, dieweyl fie verhofft, e8 joln bede E. L. daran unſchul— 
dig ſeyn. 

Ih vernem aber auß E. 8. mir gethanen fchreyben ſovil, das 
fie neben dero geliebten gemahelin, meyner berglieben dochter, ir nit 
wenig zu bergen gehn lajien und zu gemuth führen, das bie junge 
dochter nit lebendig zur welt geborn, vil weniger das facrament ber 
hayligen tauff ald das zeychen des gnadenbunds (welchen Gott der 
herr mit unferm und aller gläubigen vatter dem Abraham erftlich 
auffrichtet und hernocher mit dem zaychen ſolches bunds ber beſchney— 
bung beftettiget, an welcher ftatt im newen teftament die haylige 
tauff ift geordnet worden) entpfangen hatt. Nuhn ift es an dem, 
bas die haylige tauff unferer jungen finder vorjeglicher weys kayns 
wegs foll vergogen und uffgejchoben werden, bis fie zu irer vernunfft 
und gutem verftandt erwachſen, wie leyder von ben bollen wider- 
tauffern geihicht. Da aber der liebe Gott und vatter im himmel 
nad feyner götlihen fürfehung unfere findelein etwo in mutter leyb 
oder bald, nochdem fie zur welt geborn findt, one unfer der elltern 
verurfachen zu jeynen gnaden erfordert und abfterben left, ehe fie ge- 
taufft worden, jo follen aud wir die eltern fo unbejonnen nit ſeyn, 
das wir ime dem lieben Gott und vatter im himmel wolten zus 
trawen, das er unjere findlin (wan fie von glaubigen eltern geboren 
findt, ob fie gleych das eufferlich facrament und irdiſch elament nit 
empfangen haben) nit jo wol als unß bie elltern ſelbs wolle ſelig 
machen und haben. Und deß zu beflerem troft und mehrerem bericht 
nehmen &. 2. erftlih die ſchrifft des allten teftaments vor fih, fo 
werben fie befinden, das Gott der herr dem Abraham (wie obenge- 
melt) ayn bundt auffgericht und gewiſſe verheyfiung hott gethan, das 
er feyn und ſeynes famens Gott wolle feyn, lang zuvor ehe dan 
er ime das fiegel an ſolchen bundt binge, welches wahr Die bejchney- 
dung. Hatt nuh Gott ſolchen bundt dem Abraham wollen hallten, 
wie daran kayn chrift zweyfeln fol, jo hatt er ine aud wollen 
felig haben fambt den jeynen, ob fie gleych zuvor und ehe dan fie 
befehnitten worden verftorben wehren. Dieweyl dan aller glaubigen 
finder finder Abrahams genent werden, fo haben der Juden Finder 
im alten teftament billih follen und bie unfern im newen tejtament 

34 * 
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1564 genießen bed bunds, dem Gott der her mit dem Abraham gemacht 
hatt, ob fie gleych im alten teftament unbejchnitten und vor dem 
achteten tag verftorben, wie auch die unſern im newen tejtament, ob 
fie gleych unzeytig und vor entpfahung deß eufjerlichen jacraments 
abfterben; zudem auch die maydlin im allten teftament wol gar nit 
bejchnitten worden, dieweyl man darüber kayn befelch gehabt; nod 
wurdt fayn chrift jagen, das fie darumb und dieweyl fie nit befchnit- 
ten gewejen, alle verdammbt jeyen. Dieweyl dan unlaugbar wahr, 
das an ftatt der bejchneydung die haylige tauff fommen ift, jo haben 
wir und befien, jo oben gemelt, umb ſovil befjer zu tröften, wie ich 
mir dan faynen zweyfel will machen, E. & als die in Gotted wort 
und hayliger gottlicher jchrifft wol belefen, werden fich Diejes und ans 
ders mehr auß Gottes worth, one meyn (als der in hayliger jchrifft 
nit eben alfo verfirt ift, das ich alles wüfte antzuziehen) erinnern, 
wüflen zu tröften. 

Ich muß aber noch ayns hinguthun und das umb dero willen, 
die etwo leychtfertig darvon dörffen reden: Ey was gehn unß, bie 
wir under dem newen tejtament leben, die zeugniſſen des alten teſta— 
ments ane ıc. Denen aber zuantworten, jo jag ich, das ung Gott 
noch der zufunffe Ehrifti ins flayſch mit ftrenger worden faye dan er 
vor ſeyner zufunfft gewejen ift. Dan was fonten wir anders daraus 
ichliefien, weder das Ehriftus nit fommen wehre die verhayfjung 
Gottes zu erfüllen, jonder diejelbige uffzuheben und zu ſchwechen, 
wan die gnad und verhayfjung Gottes vor zeyten bey den allten 
one eufjerlihe zaychen, figil oder facramenta in der noth Frefftig ge- 
wejen wehre, heit aber jeg bey ung angefangen one Diefelbige ver- 
gebens und onfrefftig zu jeyn? 

Darumb joll ayn jeder cprift (wie mir nit zweyfelt, E. L. jambt 
bero gemahel thun werden) uff die barmbergigfayt und wahre un— 
gweyfeliche zufagung Gottes ſich verlafien und vertrauen, das bie 
finder, jo mit ungeytigem thodt abgehen, che dan fie mögen gethaufft 
werden, auß lauterer gnaden Gottes in krafft ber wahrhayt und ver- 
bayfjung Gottes durch chriſtum jelig werden, welder im evangelio 
ſpricht: Laſſet die findtlein zu mir fommen, dan diefer ift das reych 
Gottes. Item: es ift mit der will meynes vatters, der im himel ift, 
das ayns auß dieſen Flaynften verderbe. Daher au jant Paulus 
jagt: jo an aynes fünd vil geftorben findet, fo ift noch vil mehr 
Gotted gnad und gabe vilen reychlich widerfahrn durch die gnad, bie 
aynem mennjcen, Jeſu Ehrifto, widerfahrn ift. 

Diejes aber jhreyb ich darumb nit, das ih die haylige tauff 
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wolle verflayneren, vil weniger diefelbige gar auffheben, fonder ich 
hab alleyn €. 2. ſambt dero geliebten gemahelin, meyner freunbtlichen 
herglieben dochter, in irer anfechtung auß hayliger fchrifft, ſovil mir 
ber her gnad verliehen hett, wollen erinneren und tröſten. Bin aud 
der ungweifelihen und tröftlichen zuverficht, E. 8. werde ed von mir 
anders nit dan freundtlih und mie ed auffs treulihft von mir ge« 
mayndt vermerden. Unnd ich hab es berfelbigen zu freunbtlicher 
antworth uff ir jchreyben nit follen verhalten. €. 2. freundtliche und 
angenehme bienft zuerzaygen haben fie mich genaygt ꝛc. ıc. Datum 
Germersheim freytag den 20. Octobris A. 64 ıc. 


Weimar, Gef. Arh. Meg. C., f. 318. Eigenh. 


292. — Kf. Friedrich an Herz. Chriſtof. 
Die Werbung de la Fontaine's im Namen des Prinzen von Condé. 


Unfer freundlih dienſt ꝛc. Wir geben E. 2. freundlich zu er 
fennen, das gefterigd tags ein gefanter mit namen de la Fontayne, 
von bem prinzen von Conde abgefertigt, bei und alhie anfommen, 
und feine bevolhene werbung muntlih nad lengs furbradt, die wir 
leglich im fchrieften von ime begert, welche er dan ufs papier gebracht, 
und an heut uberreicht, und hetten €. L. gern alsbald copias bder- 
jelben vor feinem anfomen (ban er furhabens von binnen ftrads zu 
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E. 8, zuvereifen) zugefertigt, wo es in ber eil und von wegen ber. 


lengde fuglich -geihehen mögen. Die fumma aber lautet faft dahin, 
bas er fich erftlich entjchuldigt der nit bezalung ber vorgeftredten 
fumma gelts, dan auch das er nit eher zu und geihidt, und zum 
legten hat er der lengb nad ausgefurt, welcher maflen das Foniglich 
edict, fo au erhaltung” des fridend zwijchen beiden theilen und irer res 
ligion biebevor publicirt, durch etliche widermwertige ebicta, die Doc 
nur den nahmen einer declaration haben, jedoch meher einer corrup— 
tion gleich ſehen, im einen wiberwertigen verftand gezogen und alſo 
dem einen theil zu allerhand gewaltſamer thatten, wieder bie religions— 
verwandte zu uben, urfach gegeben werde, ba er dan zum beichlus 
von ſeins herrn wegen gebetten, wir wolten etwa zum furberlichften 
uf ein anfehenliche legation zum konig verdacht fein, da wir ire fon. 
W. beien, fie wolten das geburlichs einjehens haben, das das ob» 
gemelt edict unverlegt gehalten und det einen religion verwandten 
fo wol als der andern gericht und recht gedeyen und widerfahren 
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möchte. Diefes ift ein kurze fumma deſſen, fo der gejandt bey uns 
bede mundlic geworben und in fchrieften ubergeben hat, das wir 
E L. zu freundlicher vorgeender avifation bruderlid nit bergen 
wollen ). Uns zu annemblicher vetterlicher bienfterzgeigung erbie— 
tent ꝛc. 


München, St. Ar. 335/46, f. 1. Kopie. 


293. — Kf. Friedrih an Herz. Chriſtof. 


Die Gefandtichaft de la Fontaine's. — Die bedrängten Chriſten joll 
man nicht verlaffen. — Gefahr, daß der Papſt die Oberhand befomme und 
auc in Deutfchland ein Blutbad anrichte.e — Vorfchlag einer baldigen 
Zufammenfunft der Näthe. 


Hocgeborner furft, freundlicher lieber vetter, ſchwager, bruder 
und gevatter. Wir haben E. L. fchreiben und jchriftliche anzeige, 
was des prinz von Gonde gejandter bei berjelbigen geworben und 
fie ime daruff zur antwurt geben, empfangen und verlegen, thun und 


1) Die von dem Gefandten überreichte Schrift, die franzöfifh und im beut- 
ſcher Ueberſetzung bei den Acten liegt, ericheint als ein wichtiger Beitrag zur 
Geſchichte der Hugenotten. Es wird darin ausgeführt, wie ber Friede von 
Amboije Artikel für Artifel durch nachfolgende Verordnungen und Entſcheidungen, 
insbelonbere duch das Ediet von Rouffillon (Soldan II, 205), illuforifch ge- 
macht worben fei. Weiterhin wirb erzählt, wie ber Karbinal von Lothringen jeit 
1%, Monaten fih bemühe, den Prinzen von Eonde zu gewinnen, wie er mit 
Hülfe der Schwefter des Prinzen mit diefem eine Zuſammenkunft geſucht und 
am 6. November zu Soiffons erlangt habe, um ihm Heirathsvorichläge zu machen. 
„Es hat ihm auch gebadhter Kardinal für gewiß angezeigt, es werbe ber jeßige 
Kaifer Hand ob der römiihen Religion halten, wofern ibm nur der Bapft bas 
Nachtmahl unter zweierlei Geftalt geben wolle. Item, "daß der Kaifer end— 
lich zugelagt haben folle, fobalb der vorfiehende Reichstag vor— 
über, wolle er alle Jwinglianer und Calviniften aus dem römi- 
Ihen Reih verbannen (ber Verſuch ift befanntlich gemacht worben). Die 
Dentihrift begründet darauf die Nothwenbigkeit feften Zufammenftehens ber 
Futheraner mit den Calviniften gegenüber dem Papftthum. 

Des Kurfürften Antwort, nachdem er mit Heflen und Würtemberg ſich ver- 
ftändigt, lautete babin, daß er mit ber Entichulbigung ber verzögerten Zahlung 
und fpäten Legation wohl zufrieden jei. Wegen ber ungeſetzlichen Bebrängnif 
ber Reformirten möge ber Prinz dem König und ber Königin Mutter freimütbig 
Borftellungen machen. Es empfehle fih auch vielleicht, die Fürſprache des Kai- 
ſers anzurufen. Zu einer Geſandtſchaft von Seiten ber evangelifchen Fürften 
wolle er gern das Seinige beitragen. 
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ſolches gethanen berichts gegen E. 8, freundlichen bedanken '), laſſen 
derjelben hiebei unfer antwurt, jo genannten gefandten wider faren, 
auch zufommen 2) und feind faft E. 2. mainung aud, das die be: 
zalung der angeliehnen ſumma gelts noch ber zeit ſchwerlich volgen 
werde, dad auch zu bejorgen, wa bie garnifonen von ber fünigin in 
den furnembften landen und fleden angeftellt, ain new edict ausgeen, 
fo den riften der enden betranglich fallen möchte. Wir hielten aber 
darfür, das die guiten leut in dißem gefarlichen ftand mit rath und 
troft nit zuverkaffen, fonder das man fich berfelben ald mitgliver 
Ehrifti, wie wir vor Gott fhuldig, mit ernft angenomen; dann follt 
ber bäbftiih hauf des orts die oberhand befommen und ein new 
plut bad anrichten, ift zu beforgen, man möcht fih im Teutjchland 
auch etwas underfteen zuverfuchen, dardurch uns allerlei gefar zu 
gewarten. Darumb wer unfer gut herzigs bebenfen, wo e8 €. L. 
und ben andern gefellig, das wir allerfeiz unfere räth zum eheften 
an ein gelegne malftatt (wie man fich deſſen wol zu vergleichen) zu— 
famen geordnet, welche auf des prinzen von Gonde beſchehne wer: 
bung den jegigen gefarlichen ftand der cron Franfreich und ber armen 
betrüebten chriften ftattlich beratichlagt und bedacht, welchermaſſen hierin 
bem vorfteenden feur zeitlich zu begegnen und nmottwendige under: 
bawung anzuwenden. Wa man bann nochmals für gut anfehen 
wurde des angelihnen gelts halben anforderung zuthun und aljo je: 
mands in Franfreich zufchiden, jo vermanungen und erinnerungen 
bei dem fünig und ber fünigin den betrangten chriften zu gutem mit 
ernft auch verrichten. Doc feind wir E. L. und der andern hierüber 
fernerd bedenfend gewertig ?), und wo fich dieſelbigen vergleichen 





1) Chriftof war nad feinem Briefe, Tübingen 22. December, noch nicht 
refolvirt, ob den Chriften in Frankreich mit der Schidung geholfen ſei oder nicht, 
hielt übrigens dafür, daß die Königin, wenn fie überall Orbnung bergeftellt und 
Beſatzungen in ben Städten eingerichtet haben werbe, ein Ebict bes Inhalts 
werbe ansgeben laſſen, daß der König in feinem Lande feine Glaubensipaltung 
dulden wolle und bafj diejenigen, bie nicht der römischen Kirche anbingen, aus- 
zumanbern hätten. Was ber Pfalzgraf und die andern Fürften ber Legation hal— 
ben beichließen, joll dem Herzog recht fein. „ES fteht mit dem guten ehrlichen 
Leuten wahrlich gefährlich genug. Was man aber fonft nicht erhalten faun, das 
mag mit emfigem Gebet bei Gott dem Herrn erlangt werben, daß er e8 anders 
wende, deſſen Sache dann es ift.“ 

2) ©. die Antwort &. 534, Anmert. 

3) Am 31. December ſchrieb Friebrich in der Angelegenheit an Helfen, wo» 
bin der Gejandte ebenfalls gegangen war. Dem Pfalzgrafen Wolfgang theilte 
Ehriftof die Sadhe am 21. December mit. Da der Gejandte zu Wolfgang nicht 
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werden, davon wellen wir uns nit abſondern. Wollten wir 
€. L. ıc. 


Münden, St. Arch. 335/46, f. 45. Kopie. 


294. — Kf. FSriedrih an Joh. Wilhelm. 


Befinden der Bamilie, befonders der Kurfürftin. — Bell. — Des 
Kaiferd Begräbnif. — Marimilians Liebe zum Evangelium. — Die X. €. 
ein Dedmantel gottlofen Lebens. — Vertraulicher Briefmechiel mit dem 
Kaifer. — Unfriede unter den berzoglichen Brüdern. — Nachrichten aus 
Sranfreich. — Condé und die Kirchenzucht. — Neujahrswunſch. 


Meyn freundtlichen dienft ꝛc. E. 8. mit aygner handt underm 
dato den 17. dis noch lauffenden monats zu Aldenburg außgangen 
ſchteyben hab ich geſtern entpfangen. Das nuhn E. 8. begirig ſeyen, 
meyner freundtlichen hertzgeliebten gemahelin und meynen zuſtandt 
zuvernehmen und deßwegen brieffszaygern abgefertigt haben, deſſen 
thue ich mich auch gantz freundtlich bedancken. Und füg derſelbigen 
uff ir freundtlichs begeren hinwider freundtlich zuwiſſen, das gleych— 
wol nit one, meyn freundtliche und hertzgeliebte gemahelin hett ſich 
bald noch eynander zwirner zimlich ſchwerlich gelegt an dem laydigen 
wehe des zippelins und ciaticas, wie dan damals E. L. auß meynem 
ſchreyben, wie ich nit anders wayß, vernohmen haben ). Und die— 
weyl ſolche kranckhayt J. L. nuhmer zum offtermahl angegriffen, fo 
iſt ſie ſoviel klaynmutiger, alſo das ſie gantz guthwillich und mit be— 
girden iren willen in des almechtigen Gottes willen geſetzt und ver— 
hofft, der almechtig gütige Gott wurde des unglücks aynsmahls ayn 
end machen und fie auß dieſer ſchnöden wellt erlöſen, welches gleych— 
wol, da es der liebe Gott alſo gefügt, niemants beſchwehrlicher ge— 
fallen wehre alß mir. Aber der getrewe Gott (den ich darumb den 
höchſten danck ſag) hatt mir ſie wider geben und will, das wir noch 
lenger in dieſem jamerthal unß ſollen umbweltzen laſſen, darzu er 
dan ungezweyfellt ſeyner gnaden ſegen und ayn außkommens miltig— 
lich verleyſen wurdet, biß das inen vor guth an ſicht, das (wie ich 
hoff) er unß aynsmahls bede mit ayn ander in ſeyn reych erfordere. 





gelangen konnte, jo ſandte er ihm am *, Februar 1565 von Straßburg aus ein 
ausführliches Schreiben. — Bon der von Friedrich angeregten Zuſammenkunft 
ber fürftlichen Räthe werben wir im März 1565 bören. 

1) Bergl. oben ©. 529, Anm. die Notizen aus dem Brief ber Maria. 
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Gott geb bald mit gnaden, Amen. Jedoch geichehe, was fenn götts 
liher will ift. 

Das €. 8, ſambt derfelbigen geliebten gemaheln, meyner freundts 
liden und berglieben dochter, und bero jungen herſchafft bey guter 
gefundthayt jenen, hab ich mit befondern freuben gang gern vernohmen ıc. 

Das aber €. 2, der fterbs leuffd halb zu Weymar haben außs 
weychen müfjen, hör ich nit gern, infonderhayt, das es alſo geſchwindt 
angreyft. Es ift diefer landsart und infonderhayt im Elſas ber» 
gleyhen, aber Gott fen lob, es left faft allenthalben in ber Pfaltz 
noch. Wo es aber alſo geſchwind end macht, da pfelgt (pflegt) es 
bie zu land auch fovil defto eher nachzulaſſen, alfo hoff ich, fol es 
zu Weymar auch thun, damit &. 2. gegen den früling wider Rent 
mögen ziehen. 

Der zugeichidten zeytung thue ich mich bedanden. Ih fhan 
aber €. 2. freundtlich nitt bergen, das mich glaublich anlangt, das 
ber röm. kay. Mt. hochfeligfter gedechtnus begrebnus noch ungewiß, 
auß urfah, das fih zu Vrag (alda die begrebnus verorbnet) bie 
fterbsleuffd heftig foln eynrenfien. 

. Daß die röm. fay. Mt. an iren allten prediger, den Pfaufer 
wie er hayft, geichrieben, darvon hab ih kayn grundtlichs wiſſens. 
Das hör ich aber, das 3. Mt. ime vilmahls mit aygner handt ge- 
geſchrieben und noch, darumb wol zu hoffen, das E. 2. zeytungen 
wahr jeyen. Ir fay. Mt. haben von Gott dem almectigen hohe 
gaben, welche fie meynes verhoffens nit mißbrauden, vil weniger 
wider die ehr und das wort Gottes gebrauchen werden. Wir alle 
ſeyndt ſchuldig vor J. Mt. treulih und fleyffig zu bitten (mie ich 
one rum zu melden meyns thayls thue und thun will, jo lang mir 
Gott das leben gahn), das fie im erfantnus feyned evangelii von 
tag zu tag zunehme, gottielg und nitt aljo zu leben, wie ich und 
meyn hauf, die wir vil gefchreys machen von der Augſpurgiſchen 
confeffion und ung berjelbigen ruhmen, daneben aber fo frey und 
fiher leben, als ob wir foldhe gemelte confeffion alleyn zu aynem 
deckmentele gebrauhen und Gott der herr unß müfte gnedig feyn, 
bieweyl wir unß zu der Augipurgifchen confeſſion befenten. Diejes 
fhreyb ih nitt zur verflaynerung der mehrgedachten confellion, fon» 
bern mir und andern zur erinnerung, das wir etwas gottjeeliger, 
bann bißher zu leben unß befleyffigen. Ich hab 3. K. Mt. zeyt irer 
fay. regirung zum andern mahl mit aygner handt geichrieben '). 


1) Bergl. oben 16. Auguſt S. 519 und Anmert. 520, 
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1564 Druff I. K. Mt. mi in aynem briefflin mit aygner handt hinwider 
allergnedigft beantworth, daraus ich nit wenig troftes ſchöpf, 3. K. M. 
werden ir die ehr Gottes mit hriftlihen eyfer laflen angelegen feyn, 
und ob das gleych nit alljo in eyl geichehen fan, fo it I. K. Mt. 
bey mir darumb nit zuverbenden. Dieſes zayg ih E. L. in freundt- 
lihem vertrawen ane mit freundtlicher bitt, E. 2. wolle es bey fich 
vertreulih bleyben laſſen. 

Meynem fon Hang Gaftmir hab ich den büfchell brief, fo mir 
E. L. uberſchickt, zu handen geliefert und aljo verhoffenlih zu recht 
gebracht. Freundtlicher Tieber jone. Ih fan nit umbgehn E. 2, 
freundtlich zuvermelden, das ich auß allerhandt umbftenden ayn ftarde 
vermutung hab, das zwijchen ewer und des auch hochgebornen furften, 
meyned freumbdtlichen lieben jond hergog Johans Friderihen zu 
Sachſen bed mittlern Liebde der freundtlich verftandt nit alfo und 
wie er ber bruderlichen verwandtnus noch zwifchen beden E. 2. billich 
feyn follte jeye, welches, da dem-alfo, niemants billiher dan mir 
ald dem vatter zu gemüdt ging. Und fan mit wahrhayt jchreyben, 
das es nit das geringfte anliegen, fo ich heutige tags habe ıc. 
[Bittet, wenn etwas daran fei, ihn bald zu verftändigen, damit er 
Weitläufigfeiten vorbeugen fönne.] 

... Es hatt der pring von Conde biefe tag aynen vom abell ') 
bey mir und fonft eglichen meynen freunden gehabt. Der bericht 
mich, das das küniglich edict, fo von fridend wegen verſchienen jars 
auffgerichtet worden, fchier nichts mehr gellte, dann uber dafjelbig 14 
erflerungen gemacht und publicirt feyen, dardurch die wurdlichfayt 
bes edictd aufgehebt. So fey auch kayn erecution. Die papiften 
morden und trenben jonften allen muthwillen gegen den armen chris 
ften, aber da fey niemants, der fichd annehme. Es haben 114 von 
ber ritterfchafft in aunem klaynen lendlin ayn fupplication der fünigin 
ubergeben und fich alle underjchiedlih underjchrieben, aber die wer 
nigfte erecution baruff nit erfolgte. Wie es mich anficht, fo will man 
die hriften matten und leglich ayn ediet laffen aufgehn, das der kunig 
nit mehr als ayne religion im funigreych dulden und leyden Eonne 
und druff den riften auß dem fünigreych gebieten, welches ayn gar 
hoch beichwerlihs. Dan wie ich vernim, jo ift vaft der mehrer thayl 
ber ritterfchaft der religion zugethan, und ſeynd alle firhen und bers 
jelbigen Diener in der religion aynig, das fie auch nit aynen artidel 
oder puncten haben, darin fie fih nit verglichen. So haben fie under 





1) Nämlich be la Fontaine, j. ©. 529, 
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inen ayn hriftliche zucht und diſciplin, dardurch allerhandt after ver- 
hütet, oder da fie gleych begangen, der chriftlichen firchen ire gebürende 
ftraf vorbehallten wurt, wie fich neulich mit des pringen von Conde 
erempell zugetragen, ber fi übell vom teuffel führen laflen und die 
kirchen Ehrifti zum höchſten geärgert '), aber fih nuhmer mit derfels 
bigen wider verſonet bett, welches alles ih E. 2. ald meynem freundt- 
lichen lieben fone freundtlier maynung nit wolt verhallten und bin 
berfelbigen zu angenehmen dienften jedergeyt wolgenaygt. Der als 
mechtig gutig Gott woll E. 8, zum eyngang dieſes newen und vil 
jar hernocher alle glüdjelige wolfart zu fehl und leyb milltiglich vers 
leyſen und fambt den iren in gejundthayt gefriften. Datum Ger— 
merfheim ſambſtags den 30. Dezembris Anne 64. Friderich ıc. 


Weimar, Gef. Ar. Reg. C., f. 318. Eigenb. 


295. — Af. Friedridy an Ich. Friedrich d. M. 


Die Antwort der herzoglichen Theologen auf die furfürftlichen Fragen. 
— Zur Würdigung Lutherd. — Rechtfertigung der reformirten Abendmahls⸗ 
fehre. — Gebrauch der Vernunft in Gottesfachen. — Daß Ehrifti Leib im 
Brod -— ift wider die Vernunft und Gottes Wort. 


Ich hab E. L. ſchreyben ben dero boten Baltin den 11. dis zum 
Grimenſteyn außgangen zu ſambt derfelbigen theologen maynung (mie es 
von E. 2, genendt wurdet) entpfangen, wie E. L. ungezwenfelt nuhmer 
verftanden ?). 

Dad nuh diefe zugeſchickte maynung der theologen die lang gewunfchte 
und gehoffte antworth uff meyne, under dem dato 7. Januarii auß Lorbach 
uberſchickte fragen ſeyn foll, Fan ich nit denden, vil weniger befinden, das 
meynem damals befehehenen chriftlichen begeren (darzu mir E. 2. mit irem 
freundtlichen erbieten urjach gegeben) mit ichten gnug geichehen. Dan alfo 
lauten meyne worth: 

„Und demnoch E. L. gegen mir eyn gang freundtlich® erbieten thuen, 
nemlich das fie in ayner gleychen fachen mir auch freundtlich zu willfahren 
genaygt, deſſen ich mich gegen derfelbigen gang freundtlichen thue bedangcken; 
fo ſchick ich demnoch E. 2. etliche gegenfragen mit dem freundtlichen begeren, 


1) ©. oben 26. Juli 1864, ©. 518, 

2) Der Kurfürft hatte nämlih dem Boten fhon am 17, December einen 
furzen Brief mitgegeben, bie ausführliche Antwort aber, die er am jenem Tage 
Ihon angefangen, dringender Geihäfte wegen zu vollenden verſchoben. 
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fie wolle diefelbigen iren theologid ubergeben mit dem beichendt, das fle auf 
Gotted allayn feligmachenden worth prophetifcher und apoftolifcher fchrifft 
antworten wollen, und uff ahn jede frag zum menigften aynen gegrundten 
fpruch (auß obgemellten grunden göttlich8 wort) antzaygen und mir verner 
zufommen laffen ac.“ 

Und damit ich nun die erfte frag hie anrege, To lautet diefelbige alſo: 
Ob diefe rede: der leyb chrifti ift mefentlich inn oder under dem brot und 
das blut chrifti weientlich inn oder under dem wehn, Daß Flare heile wort 
Gottes oder der mentichen gloß und deutung fen? Ob nuh mir uff diefe 
frag, wie auch uff die anderen fünff in der theologen uberfchidften meynung 
(melches fie ayn furge aynfelltige erflerung und beweyſung irer befantnus 
vom abentmahl nennen) geanthworth ſeye, das fan ayn jeder abnfeltiger 
fchuler, der faum ſeyne grammaticam noch fludiret bett, judiciren. Dan ba 
ih von E. L. theologen (mie fie zuvorderſt von den meynen) aynı chriftliche 
antworth auß dem worth Gottes prophetifcher und apoftolifcher fchrifften 
auff jede frag zum wenigften aynen gegründten fpruch begeret hab, jo uber» 
ſchicken fie mir zum aufgang bes eylfften monats ire erflerung und bemeb- 
fung ires befantnus som abentmahl, welches ich von inen nit begert, bett 
es auch mol neher zu holen wiffen, dan folches ben inen zu erfordern, ba 
ich wol gemuft, das jie mir anders keynes als Dr. Lutheri feligen letſte 
befantnus vom handel des nachtmald wurden zufchiden. 

Das aber uff meyn chriftlich8 begeren nit alleyn fayne antworth nuh 
faft in jars frift ervolgt, fonder uber das alle hoffnung ayner chriftlichen 
antworth mir abgefchlagen wurdet, indem E. %. meldet, das diß ire und 
dero theologen entliche und letfte erflerung ſeye und das fie fih in un— 
fruchtbare handlung und Ddisputation nit verner gedenden eynzulaſſen ac., 
wayß ich nit, wie ich# verftehn fol. Dan ich ja der nit bin, fo jemants 
zu bifputiren gern nötigen wollt, mie ich dan auch glaub, das kayner fen, 
dem Gottes ehr lieber, der mit ſeyne zeyt beffer angulegen begere, dan mit 
theologen oder andern, fo die wahrhayt anfechten, zu Difputirn. Daneben 
aber ftünde denen, fo nit disputirn woln, meyns ermeflend mol ane, das 
fie niemants verdamten oder fegerten, ſie hetten inen dan zuvor feuner 
fegeren uberwifen. Unnd ift bie nit genug, das man will fprechen: Dr. 
Luther bett diefen oder jenen wol vor 30 jarn verdambt. Das wehr recht 
gerett, ja wan Luther die gang chriftlich kirch geweſen und derſelbigen löb— 
lichen gebrauch gehalten und Diejenigen, fo er gefegert, nothdurfftig und zu= 
vor gehort, auch auf Gottes worth verdambt hette. Aber Dr. Luther ift 
ann menfch geweſen, der ſowol als andere irren fonden, wie er one zmebfel 
ſeynes irtumbs am letften end uberzeugt ift, da er Gott fo vleyſſig gebetten 
umb verzevhung und bekennt, das er im handel vom ſacrament zuvil 
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gethan — wie one zwehfell Die zu bezeugen wiffen, fo bey ſeynem letſten 
end gewejen. 

Ih fan mid) aber dieſes abſchlagens nit gnugſam verwundern und 
das umb ſovil mehr, das ich mich mitt verſehen thue, E. X. und ire theolo— 
gen wollen uffhören, chriſten zu ſeyn, dieweyl onläugbar, das alle chriſten 
an allen orten und zu allen zeyten ires glaubens rechenſchafft zu geben 
ſchuldig, wie wir haben 1. Petr. 3. ca. ). Noch vil mehr aber ſeynd fie 
Ihuldig aynem, der in religiond und glaubensjachen ires berichts und un— 
derrichtö auß Dem worth Gotted begert, demſelbigen unweygerlich mittzu« 
thaylen, wie dan vor eylff monaten von mir guter chrifilicher wolmannung 
bejchehen. 

Beger demnach und unangejehen E. L. bejchehener und jegtgemelter 
erflerung und abjchlagend uff meyn uberjchiete ſechs fragen von E. &, 
theologis nochmal wie ungeferblich vor eynem jar auf dem allayn fellg- 
machenden worth Gottes prophetijcher und apojtolifcher fchrifft und uff jede 
“ frag zum mwenigften eynen gegründten fpruch auß jeggemelten gründen. Da 
nuh dafjelbig gefchiht und icy aljdan folche grund der fchrifft in gemellter 
antworth befinde, Das ich in meynem chriftlichen gewiffen uberzeugt wurde, 
das ich in dem handell unſers bern Jeju Ehrifti hayligen nachtmahl bi 
daher unrecht gehallten und aljo geirret hab, jo will ich mit gutem willen 
(mie fi aynem chriften geburt) offentlicy meynen irtumb befennen und vers 
zeyhung meyner junden bey der chriftlichen Kirchen, deren ich darmit erger- 
nus gegeben, anfuchen und bitten und alfdan mich gern auß dem wort 
Gottes der wahrhayt underrichten und berichten laffen. 

MWofern aber E. X. theologen in irem gewiffen ſich uberzeugt befunden 
und das jie mir begerter gejtallt uff meyne uberjchicte fragen nicht antwort» 
ten fonnen, jo will ich mich gleycher geftallt zu inen vorſehen, fie werden 
uff den fall eben das thun, deſſen ich mich gegen inen und der gangen 
kirchen Ehrifti oben erbotten habe. 

Sollte aber mir uberdiß alled und meyn uberfluffigs chriftlich8 begeren 
und erbietend fayn antworth uff offtgemelte meyne fragen erfolgen, fo müſte 
ich es darfur verſtehen, das jie, Die theologie, als uberwunden und in irem 
gewiſſen uberzeugte, allſo verſtockt wehren, das ſie ire fehl und irtumb nitt 
allayn nit erkennen, vil weniger offentlich bekennen, ſonder vilmehr der all—⸗ 
gemaynen chriſtlichen kirchen noch weyter und mehrere ergernuß geben, wel» 
ches ſich wohl hie thun, aber hernocher und am jungſten tag ubell ja wol 
nimmer verantworten leit. 


1) Nämlich B. 15, wo e8 heißt: „Seid aber alle Zeit bereit zur Berant- 
wortung Jedermann, ber Grund fordert ber Hoffnung, die in Euch ifl.“ 
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Das ich nuh E. L. hiemit abermald und weyter bemuhe, bitt ich gang 
freundtlich, wolle fie mich nit verdenfen. Dan diewehl fie mir mit iren 
uberſchickten fech8 fragen und dan. irem freundtlichen erbieten, darvon oben 
im eyngang gemellt, anlentung und urſach gegeben und fonderlich diewehl 
E. L. in demjelbigen ſchreyben meldeten, das fie als ayn chrift gern wiffen 
wollten und bericht wuhrden, was recht oder unrecht ac., fo hab ichs darfur 
geacht, wie auch noch, das E. X. zu folcher erfahrung beffer und füglicher 
nit fommen, dan das ſie ire theologos zu eyner richtigen fchrifftmeifigen 
und zu ayner folchen antworth (mie vor ahnem jar und oben’ widerumb 
von mir begert) anhallten werden. Zweyfell auch gar nit, da Diefelbig alfo 
und dergſtallt wie begert und offt gemellt ervolgt, E. L. und ich wollen 
unß in dieſem puncten des hern Ehrifti hochhayligen nachtmahl ſowol als 
in andern hauptartideln chriftlicher religion und lehr leychtlich und chrift- 
lich vergleuchen, do uff den fall der verwangerung ich im widerfpil nichts 
mwenigerd dan daſſelbig zuverhoffen, dan alldieweyl E. 2. und andere mich 
fegern, dem teuffel geben, auß der kirchen Ehrifti (ſovil an inen) auffchlieffen 
und aus dem heyligen wort Gottes kaynes andern und beffern dan ich biß— 
ber auß demſelbigen ftudirt hab, berichten: fo hoff ich, werde mich niemants, 
wehr der auch ſehe, verdenden, ob ich mich durch mentjchen mit irem 
trawen, jeharren und bochen, iren mentjchlichen funden zu glauben, nicht ab» 
ſchrecken laß. 

Das dan E. L. (mie im bejchlus ires ſchreybens gemelt) ir arbeyt auff 
meyn begeren mit zwehen in gotte® worth wol gegründten argumenten nit 
haben wollen underlaffen mir zu willfahren, auff das ich fehen möge, was 
fie in der zeyt, fie mir in dieſer fachen nit gefchrieben, vergeffen hab oder 
nit, mit angeheffter freunbtlicher bitt ꝛc. — daruff fol ich E. L. freundt- 
lich nit verhalten, das ich auf folchem fehreyben ſovil vermerde, das ſie in 
dem fie zuvor gefinnet geweſen nichtd vergeffen, dan fie eben das lied fingen 
(wie man zu fagen pflegt), das jte nuh enger als vier jar beharlich gefungen 
haben, nemlich das ich fambt meynen theologis (die wir unß vor chriften 
außgeben und darfür gehallten feyn wollen) wiſſen und glauben foll, dad 
Gott almechtig, ja auch wahrhafftig, Das er das, fo er fag und verſpreche, 
wol thun und leyden konde, und das es nit fchlechte wort, fonder Lebendige 
wort, das fobald was geredt wurdt, da ſeyn muß ac. 

Darauff feg und jag ich, das wehr da leugnet und nit mit mund und 
ber& befendt, das Gott wahrhafftig ıc., Das ich denjelbigen nit vor annen 
chriften hallte. Dan auc ich weyß und befenne mit bergen und mund, 
das Gott wahrhaftig und auch aflmechtig, alſo was er verhayſt und zufagt 
in ſeynem worth, das halt und gibt er onzwehfelich., Es ſeyndt ime auch 
alle mentfchen zu gehorfamen fehuldig, bey verluft irer fehlen hayl. Ob 


— 543 — 


aber gleychwol Gott wahrhaftig und allmechtig, fo folgt drauf nitt, das 
der leyb Ehrifti im hayligen abentmahl im brod fen; dan Gott thut nit 
alles was er fan, fonder nur, was g will. Sonften mochten mit der al- 
mechtigfent Gottes jeltzame ding bewifen werden. Derhalben wepl noch mit 
faynem buchjtaben götliche® worts erwijen, das Gott wolle den leyb Ehrifti 
im brot haben, fo thue ich und meyne theologen der almechtigfayt Gottes 
feynen abbruch,, Fonden auch wol chriften ſeyn und feyndt gewiß, das wir 
vor dem richterftuhl Chriſti durch jeyn gnad beſtehn werden, ob wir gleych 
die gegenwertigfayt des leybs chrifti im brot nit glauben. Dargegen aber 
mögen die wol zufehen, wie fie beftehn wollen, welche dem wort Gottes 
(wider ſeynen außgedrudten befelch: du jollt nichts darzu, auch nichts darvon 
thun, Deu. 4 und 12) dieſen zujaß thun. 

Ic hallt ed auch unzwenfelich darfur, das alle verhanffungen Gottes 
(jovil iren verftandt und inhallt belangt) in symbolo apostolico begriffen 
ſeyen, ob fie gleych in der fchrifft wentlauffiger mit andern worten vorge 
tragen, erflert und miderholet werden. Iſt derwegen aufferhalb deſſelbigen 
feyne verhayffung, vil weniger gebürt ſichs, demfelbigen zu wider apnichen 
zu dichten, und befteht alio noch alle8 daran, das man beweyſe und bar- 
thue, das Die heylige gejchrifft an irgent aunichem ort mit worten oder mit 
veritand vermöge, das der leyb Ehrifti in dem brot jeye. Da folches in 
Gottes worth zufinden, wehre ich eben jo beraydt zu glauben, das es ge— 
fchehe, alß ich glaube, das auff Gottes wort und befelch himmel und erben 
auß nichts worden ſeyndt. Dieweyl aber den theologen, jo daruber ftreyten, 
ſolches darzuthun biß hieher unmuglich geweſen und noch ift, wie fehr fie 
ih auch deffen ruhmen und andere verdammen: fo will diß zu glauben 
mehnem gewiffen zu ſchwehr und meyner jeligkeyt zu gefehrlich ſeyn. 

Das dan ich oder meyne theologen Gott an der ehre, die er laut ſeh— 
nes worts will haben, ettwas entzogen, bett noch niemants uff unß beyge- 
bracht, müfte mir auch leydt ſeyn. Darneben aber follen und wollen wir 


auch nitt unjerd gefallend Gott eyn ehr andichten und auffdringen, Die er- 


nitt haben will, dan er ayns jo wol gebotten bett ald das ander, wie der 
herr Matt. 15 felber fpricht: Vergebens ehren fie mich, diewehl fie folche 
lehr lehren, Die nichtd dan mentichen ſatzung findt. 

Was nuhn Zwinglium und feynen anhang belangt, wayß E. L. zuvor, 
daß ich weder uff Zwinglium oder Lutherum gethaufft bin. Dan es mwurt 
ehn jeder ſeynes glaubens fur fich ſelbs rechenfchafft müffen geben und jolt 
man fich billih darfur hüten, das niemant unrecht verdambt oder bejchuldi- 
get, vil weniger mit frembden verhafiten nahmen befchwehret wurde. Der- 
halben fiehe ich nit daruff und ift auch nit Die frag, was Zwinglius oder 
andere, fonder was Gottes worth lehret, und ob meyn glaub und befantnus 
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1564 mit demſelbigen uberayn ſtimme, in welchem ich wol finde, das Chriſtus 
jeyne glaubigen in ſeynem abentmahl mit ſeynem wahren fleyich und blut 
wahrhafftiglich aljo will ſpeyſen Yınd Drgnden, s· ſi⸗ nicht Allahn umb 
deſſelbigen ſeynes vor ſie in den thodt gegebnen feob8 und- vergoffenen bluts 
willen vergebung aller irer fünden, bayligen geyſt, gerechtigfayt und ewigs 
leben haben, jonder auch teglich durch ſeynen gayſt, der in Chriſto und in 
den glaubigen wohnet und aynerley in inen würfet, demſelbigen jeynem 
wahren flayſch als die reben dem weynſtock und Die glieder dem haubt wer- 
den enngeleybt und verayniget, Das fie flevich von ſeynem fleyſch und bayn 
von ſeynen baynen feyndt, ime an gerechtigfent, heyligkeyt, ewigen leben, 
jeligfeyt und berligfeyt gleyformig werden und alſo ewiglich jie an ime und 
er an inen bleybe. Ich findt auch, Das er brot und wenn im hahligen 
abentmahl zum gewijjen gedechtnus, pfand und urfundt diejer ſeyner wol 
thaten bett befolhen zu nieſſen, Damit unjer glaub geſterckt und gemehret 
und alſo dieſe jelige gemeynjchafft ſeynes leybs und bluts als eyn nabrung 
deö ewigen lebend in unf je mehr und mehr zunehme und fruchte der wah- 
ven danckbarkeyt bringe, darzu er dan alle haylige facramente und das gange 
predigampt im ſeyner gemaynd verordnet bett, alß werdzeug des heyligen 
gayſtes ung Ehrijti und aller jeuner wohlthaten thaylhafftig zu machen. 
Durch welche gaben verachtung und entehrung jich hochlich verfündigen alle 
die, fo Diefes brot und weyn untwürdig niefien. Dargegen aber, das ber 
leyb Chriſti fol im brot und ſeyn blut im weyn verborgen ſeyn und mit 
dem brot und weyn leyplich in den mundt oder leyb der glaubigen und 
unglaubigen eyngeben, finde ich mit dem klaynſten buchitaben in hayliger 
fchrifft nit gemelt, muß es dermegen nitt vor Chrifti worth, fonder vor 
mentjchen gedicht hallten. Wurt auch damit Chriſtus quoad divinitatem 
oder quoad humanitatem eben jo wenig negirt, ald wenn man ander ding 
nit glaubt, das in Gottes wort nirgentd zufinden ift, will geſchweygen, Das 
wohl vilfaltig darwider ſtreytet. 

Das auch den jon Gottes verunehren ayn unaufiprechlicye, ja wohl 
ayn groffe thodtjind jeye, befenne ich gern und wurt freylich kayn chriftlich® 
berg daran zweyfeln. Diefe thodtſund wurt aber Damit nit begangen, wan 
man nitt glaubt, das Ehrifti leyb im brot ſey, dan ſolches weder Gott der 
vatter noch der jone jemals bett geredt oder zu glauben befolhen. Der 
halben ich meynes verhoffend hieein nit befchuldiget werden fan. 

Wie ich auch Gotted wort nit vor mentjchen wort hallten fol, alljo 
jo ich und will ich auch mentjchen worth von dem verborgnen lenb Chriſti 
im brodt keyneswegs vor Gottes worth halten, und da ich jolches thur, 
bin ich ficher, daß ich kahneswegs an eynichen jecten hange, jonder an uns 
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frem aynich haubt, mapfter und hirten, unferm bern Jeſu Chrifto, dei jtimm 
ich und alle chriften alleyn jollen hören. 

Das ich dan auch Durch uberdruß der lehr des evangelii mich uff 
frembde und neme lehr joll begeben haben, bin ich mir nit bewuft, und ift 
ſolches der papiften alltes geichren, daß jie von unf jagen, wir haben ayne 
newe lehr; ift aber Damit nit aufricht, fonder muß auf prophetifcher und 
apoflolifcher fchrifft die allte und newe lehr underfchieden werden. Darumb 
dande id; dem lieben und getremen Gott von bergen, dad er mir zu Diefer 
zeyt Die rechte alte lehr ſeynes hayligen evangelii widerumb hatt laffen 
leuchten. Dieweyl aber in derjelbigen die maynung vom leyb Chriſti in 
dem brot nitt zufinden ift, Fhan ich diß mit vor ayn ſtuck der allten Lehr, 
fondern muß ed vor aynen newen und (in ungeferlich den nechitverichienes 
nen 40 jaren) mitt undergeloffnem zufaß halten. 

Das Gott ann Gott, der wahrheyt liebet, und im widerfpihl der teufs 
fell ahn vatter der lügen fey, wayß ich Gott [ob woll. Es ift aber zwi« 
ſchen E. L. und mir nitt Die frag, ob der wahrhayt zu glauben jey, jonder 
ob diß die warhayht, das Ghrifti leyb im brot fey. Das findt ich nit in 
Gottes worth. Darumb ich fovil weniger zuverdenden bin, ob ichs nit 
vor die wahrhant hallte. — Ob auch die lehr von der gapftlichen oder von 
der leyplichen niejjung des leybs Ghrifti das reych Ghrifti erbaue oder zer= 
rütte, ift auß Gottes worth zu urthaylen und an dem babjtumb (als in 
aynem fpigell) zu ſehen. — Das dan E. X. verner in irem fchreyben mels 
den, wehr ime die warhapt gelieben lafle, der ſey bey Ghrifto in jeynem 
reych 30. — druff ift diß Die antworth: Wehr ſich recht zu Chriſto hallten 
will, der muß ſich zu ſeynem worth halten, Io. 14: Wehr mich liebet 


(fpricht der herr) der heilt meyn worth. Item meyne jchaf hören mehne 
flimm. Das aber jeun leyb im brot jey, ift nit ſeyn worth oder ftimm. 


Unnd fonnen dannoch Die, jo den grundt irer ſeligkeyt behallten, ja bißweyln 
irren one verluft ires hayls, denen aber Gott die augen auffthut, daß ſie 
den irtumb erfennen und fie dannoch denjelbigen verdandingen oder die fich 
umb erfundigung der warhayt nit mit ernft annehmen wolln, die mögen 
ſelbs irer fchang bey guter zeyt wahrnehmen. 

Demnocd auch E. Y. Die menschliche vernunfft mitt under die lügen 
ind jatand reych gebörend rechnen, ſo faq ich druff, das inn Gottes jachen 
nitt aller gebraud) der vernunfft hindan zujegen ift, dan Gott unß nitt zu 
unvernünfftigen thiern geichaffen. Wider Gotted wort zu fpintifiren und 
demjelbigen mentichliches guthdunden vorzujegen, ift ayn böfer verdamlicher 
miffbraudy der vernunfft, ja ayn grofle unvernunfft und dohrhayt. Aber 
vleyſſigs uffieben, was Gottes wortir jage und lehre oder nit lehre, und 


ji) hüten, das man nitt menfchen thant vor Gottes worth ergreyffe, das 
Kluchohn, Griedrich Ill. zb. 1. 35 
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ift ayn chriſtlicher haylſamer und nötiger gebrauch der vernunfft, darvon 
Pau. 1. Gor. 14 jagt: wirdet nit finder am verftendtnus ıc. Derohalben 
weyſe man mich in Gottes worth, Das Der leyb Ghrifti im broth ſeh, und 
fo ich8 nit glaub, alidann fag man mir noch, Das ich meyne vernunfft nit 
under den gehorfam des glaubend gefangen genohmen bab. 

AR dan E. v. feßen, das mentfchliche Fluge fundlin, jo auß der vers 
nunfft geipunnen, vor Gott am jungften gericht nit beftehen konnen ꝛc. — 
daruff frag ich: weyl auch die Flugen fünde der vernunfft, weldye mir one 
Gottes worth ſeyndt, vor Gottes gericht nit mögen beftehn, wo dan die lehr 
von dem verborgenen leyb Ehrifli im broth wohl bleuben werde, melde 
fraplich nitt ayn kluger fündt der vernunfft, jonder ann ungeheures gedicht 
vom babftumb noch uberblieben und nitt allann one, jonder wohl wider 
alled worth Gottes ift. 

Wie mancherlay gloien die Zwinglianer und ir anhang haben, ficht 
mich nit ane. Ich ſag aber und befenne, das ung Ghriften im bayligen 
abentmabl gemannfchafft des leybs und bluts Chriſti widerfehret, welche 
darin steht, das Die glaubigen ayn leyb in Ehrifto ſeyndt und durch ine 
vergebung der fünden und ewigs leben haben. Die nieffung aber brot 
und wenns ift inen dieſer wolthaten ayn gewilled denckzaychen. Diejed 
ift nitt der vernunfft, ſondern unierd bern chrifti und feyner apofteln gloß 
und der gangen chriftenhaut von der apoftel zeyt ame biß uff das landige 
babftumb aynhellige lehr und befantnus. Dargegen aber dieſe gloß, das 
nemlich der leyb Chriſti unfichtbar oder uff waſerlay weyß man erdenden 
mag im brot jey, nicht allayn mit der vernunfft, fonder auch mitt Gottet 
worth in vil weg ſtreyttet. 

Die volg, darvon E. X. melden, gebt mich nit ane, Diewenl ich mid 
der zugemeffenen ubelthat, das ich Ehriftum foll lügen ftraffen, Gott lob 
unſchuldig weyß, auch derſelbigen noch nitt uberwijen kin, jo hab ich mic 
der daruff gehörenden dramung nicht zu beforgen. Es mögen aber die zu 
ſehen, die uber der leyplichen und mündtlichen nieffung Chriſti ftrepten, die 
fie Doch auf Gottes worth nitt fonnen darthun. 

Diefes hab ih E. L. uff ir zway argumenta furk und aynfeltig wollen 
antworten, und ob ichs mit Gottes bilff und gnaden wohl weytleuffiger 
außzufüren wüjte, jo hab ich doch anderer obliegenden geſchefft halber Dip 
mahls mehr nitt thun konnen. 

Gang freundtlich bittend, E. L. wolle dieſem allem mit chriſtlichen 
vleys nachdencken und ed von mir dahin vormercken, das ich mir kehynen 
mentſchen, er ſey theologus oder ayn anderer, ſovil lieben laſſen, das ich 
umb ſeynetwillen die ehr Gottes und meyner ſehlen hayl woll hindan oder 
in gefahr ſetzen, ſonder es vilmehr dahin verſtehe, das ich in der ſchuhlen 
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Ehrifti noch teglich und fo fang ich lebe begirig bin zu ſtudiren, deromwegen 
ob ich in Diefer antworth zuvil oder zu wenig getban, es meynem ringfü- 
gigen verftand zumeflen und mich vor aynen jolchen chriften hallten, dem 
wie billich ſeyner fehlen bayl vor allem zeytlichem angelegen ift. Unnd 
haben E. L. mich ir zu dienen jedergeht willig und beraydt. 

68 bittet meyn freundtliche und berggeliebte gemahell, E. L. zu ſambt 
derfjelbigen geliebten gemaheln, meyner freundtlichen herglieben dochter und 
gevatterin, ire mütterliche trew, freundtlichen gruß, auch ehren und alles 
lieb& zuvermelden. Dergleychen bitt ich freundtlich, wolle E. L. bey ir 
mehner dochter von meynetwegen auch zum beften verrichten. Der allmech- 
tige Gott woll bede E. L. jambt der jungen herichafft an fehl und leyb ge- 
friften und vor allem ubell bewahren ac. 


Weimar, Gef. Arch. Reg. N., f. 383, N. 192. Eigenhänbig. 


296. — Philipp von Spanien an Kf. Friedrid. 


Benachrichtige ihn von der für den nächiten Frühling verabredeten 
Zufammenkunft zu Bayonne !). — Seit fat drei Jahren habe die Köni— 
gin Mutter von Frankreich wiederholt und vielfältig, mit beſonderm Ernft 
und Fleiß eine Zufammenkunft auf der "Örenze begehrt. So gern auch 
Philipp bereit gewefen, dieſem Wunfche zu entiprechen und zugleich feiner 
Gemahlin Gelegenheit zu geben, ihre Mutter wieder zu ſehen, jo habe es 
doch bisher vieler dringender Gejchäfte wegen nicht gefchehen können, bis 
endlich die Königin Mutter ?) nahe an Die Grenze gelangt ſei und von 
Neuem aufs Fleißigſte und Heftigite um die Zufanmenfunft gebeten, „mit 
ganz ausführlicher Anziehung ihres herzlichen und mütterlichen Verlangens, 

1) Es ift intereffant zu erfahren, wie König Philipp richtig vorausſah, daß 
die Conferenz der franzöfiichen und ſpaniſchen Machthaber die öffentliche Meinung 
in Europa auf das Lebhaftefte beichäftigen werde, und wie er es nöthig fand, 
ſchon Monate lang vorher — die Zufammenkunft hat erft im Juni flattgefunden — 
diejenigen zu beruhigen, welche bereinft die Ueberzeugung gewinnen follten, daß 
man fich zu Bayonne gegen ihre Glaubensgenoffen verſchworen habe, Aber jollte 
nicht eben die vorzeitige Entjhuldigung al® Beweis dafür dienen können, daß 
man ſchon bei den Vorverhandlungen über die Konferenz gefährliche Abfichten 
verfolgt habe? Dem fteht entgegen, daß man jpanifcherjeits nur mit Widerftre- 
ben auf bie Wünſche des franzöfiihen Hofes einging. Denn es ift, wie Philipp 
in dem vorliegenden Brief jagt: er wollte lange nicht feine Einwilligung zu ber 
Zuſammenkunft geben. Erft am 22, Januar 1565 fagte er zu. Siehe bie Be- 
weile bei Soldan Il., 218, Anmerf. 16. 

2) Die feit mehreren Monaten mit dem Kömig auf einer Rundreiſe in dem 
jüblichen Theil der Monardie ſich befand, 
35* 
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ihre Tochter einmal zu jehen und zu fprechen (um jo mehr, da fie neulich 
durch Gottes Gnade von einer jchweren Kranfheit genefen ſei, und eine jo 
bequeme Gelegenheit, einander zu ſehen, nicht leicht wieder fommen werde), 
und mit fernerer Anzeige, daß ihre Freude um fo vollfonmener fein werde, 
wenn auch er, der König, an der Zuſammenkunft theilnehmen möchte. In 
Erwägung Diefes teten und fleißigen Anſuchens, in Berückſichtigung der 
paffenden Gelegenheit und der Bitten feiner Gemahlin, hat Philipp nicht 
länger miderjireben fünnen und vor wenig Lagen der Schwiegermutter 
melden laffen, daß er ſelbſt zwar wegen wichtiger Gefchäfte nicht verreijen 
fönne, Dagegen es aber gern jähe, wenn feine Gemahlin mit der Mutter 
auf der Grenze bei Fontarabia zuſammen Fäme, was mit Gottes Willen im 
Frühjahr geichehen foll. 

Darüber bat Philipp dem Kurfürften „ſonderm freundlichen Ber: 
trauen nach“ vorber gründlich berichten wollen, weil fonder Zweifel im h. 
Reich teutfcher Nation ſolche Zufammenkunft Der beiden Königinnen auch 
lautbar und viel beiprochen werden wird. Wielleicht wird ed auch, wie in 
folchen Faͤllen zu geſchehen pflegt, nicht an Yeuten fehlen, die Das Vorhaben 
anderd als es gemeint ift zu deuten unternehmen. Philipp bittet, ihn in 
diefem Bulle bei des h. MN ichs Gliedern und Ständen, wie fich Gelegenheit 
bietet, von allem unrechten Verdacht freiiprecben zu wollen, und veriichert 
noch einmal, „dag jolche Zufammenfunft anderer Urfachen oder Bewegung 
halben, als obgemeldet, meder abgeredet worden noch fürgenommen wer, 
den wird" )). 

Kafjel, Reg. Arch. Franzöſ. Sachen 1565 -66. Kopie. 


1) Der Brief ging über Brüffel und wurde von Margaretha, der Statthal- 
terin der Niederlande, mit einem Schreiben (d. 18, Februar) des Inhalts ber 
gleitet, daß fie zwar von dem „löblihen Verſtand und der Beicheibenheit” des 
Kurfürften hoffe, er werde die Zuſammenkunft ber beiden Königinnen nicht an 
ders als zum beften auslegen, und bod, in Erwägung der „ieregierenden ge 
Ihwinden Welt“ (wo von umnfriebjamen Yeuten bergleihen, bejonders „was an 
biefen Orten geichieht”, beim Könige zu Unglimpf gedeutet werde) nicht umbin 
tönne, auch in ihrem und der niederländischen Verwaltung Namen zu verficern, 
nicht allein daß jene Zufammenkunft keine Gefabr mit ſich bringe, ſondern au, 
daß Spanien mit ben beutjchen Neichöftänden gute Nahbarihaft und Freund» 
haft zu erhalten wünſche, wie es ſich auch zu ihnen alles guten Willens verſehe. 

Friedrih fandte am 2. März von Germersheim aus Kopien beider Briefe 
an ben Landgrafen Philipp und bemerkte dazu: „Obwohl in die großen Herren 
folder Zufammentunft wegen kein Mißtrauen zu jegen, jo kann doch nidt 
haben, daß man berjelbigen etwas Nachdenkens babe, was fie 
enblih anipinnen und zu Wege bringen mödt, in Betrachtung, 
baß Bielen bewußt, welder Geftalt die alte Königin in Franl- 
reich geſinnet und wie fie fi bisher verhalten.“ 
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297. — Af. Friedrich an Joh. Wilhelm. 1565 


Februar 
Gerüchte von Ruͤſtungen, den Schweden und Lothringern zu Gute Germers- 
wider Dänemark. Sorge, daß Joh. Friedrich und Grumbach fich betheis . 
ligen. — Grumbach ein gefährlicher Mann. — Verhältniß der herzoglichen 
Brüder zu einander. 


. Hie zu landt jagt man von felgamen zeytungen, nemlich, 
das fih in kurtzem in bie 3000 pferde und 6000 zu fues umb 
Hildefheim und derjelbigen lands art follen verfamlen und das dem 
fünig zu Schweden und dem hergog von Lottringen, fo fi uber ben 
fünig zu Denmarf verbunden, zu gutem !). Und will man fagen 
und ed vor gewiß hallten, meyn freundtlicher lieber fone, &. L. bru- 
der, und Grumbach jambt noch eglichen furften follen des handels 
mit thaylhafftig jeyn, welches, da dem aljo, mir nit ayn geringe 
anfechten wehre, will zu Gott hoffen, ſeyn liebd follen vorfichtiger 
handlen, und nit E. 8. ſambt beyden meynen herglieben dochtern, 
auch die jungen herichafft ſambt landen und leuten in gefahr fegen 
und, wie man jagt, in Die jhang jchlagen, Bitt derwegen gang 
freundtlib, E. L. wolle mich onverzug wiſſen lafjen, da fie derwegen 
waß in erfahrung bredten, damit ja uff den fall ich mügliche ver: 
hinderung thun fondte und damit meyn unfchuldt offentich an tag 
geben, dad ich mir mit alles gefallen liefie, was man vor nehme, 
dan ich ſonſt bey vilen (wie ih auß allerhandt umbftenden vermute) 
dahin verdacht, als riete und hülff ich darzu, das es nit recht jolt 
zugehn, deſſen ich mich doc in meynem gewiflen frey und unſchul— 
dig wayß. 

Ich hab auch nit one befümmernus auß E. % ſchreyben vers 
ftanden, das Grumbach alles hebt und legt, wiewol ichs zuvor wol 
vermutet hab, Ich bejorg aber, wo es ber liebe Gott nit verhuedtet, 
ed werd fein heben ayn beſchwerlich aufgang nehmen, Ich hab jeyner 
anjchleg vil gehört, die ime der weniger thayl angangen finde; wehr 
vileycht auch mit guth. Er ift ayn verdorbener man ?), Da fagt man 


1) Ueber den ſchwediſch-däniſchen Krieg ſiehe Raumer, neuere Gefchichte III., 
5, 219. Ginzelne Notizen über die Beziehungen Lothringens zu ber norbifchen 
Frage bei G. Droyfen („aus den dänifchen Bildern”) im Archiv fir Sächſ. 
Geſch. V. ©. 32, 36 fi. Bergl. unter 22. März 1565 Wolfgangs Mittbeilungen 
an Kurfachien. 

2) D. b. ein beruntergefommener, armer Mann, 
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im fprichiwort, es jey ayn forgflicder man !), Der liebe Gott wend’s 
zum beften. Amen. 

Ih hab gang gern auß E. 2. jchreyben verftanden, das fie mit 
dero bruder und jeyn liebd mit derofelbig frölich umd guter ding ger 
weien jenen. Der liebe Gott woll den freundtlichen willen zwiſchen 
allen E. L. mit gnaden lang erhallten. Und da es je nit recht 
wolte thun, welches der liebe Gott gnediglich verhüte, und ich deſſen 
bericht wurd, fol E. % mir zutrawen, dad mir der winter nit zu 
falt noch der fummer zu hayß ſeye, ſonder ich will mit Gottes hilf 
reyten, dieweyl ich fan, alſdan fahrn, damit ich bey zent darzwiſchen 
fomme. Ich hor vaft gern, das E. L. ires thayls fich freundtlich 


ergangen. Es ift chriftlih und vor der welt löblihd, So fehlet 


e8 dem allten fprihb wort nad nit: ayn guth wort findt ayn 
gute ftatt. 

Das E. X. meyn ratfamd bedenden begeren, waß fie fidh zu: 
verhallten, weyl nechitfünfftig pfingften die brüderliche verglanchung. 
ire entichafft erraydht, da wehr meyn rathſams jedoch aynfaltigs be: 
denden, wo ed müglih, das E. L. fich allerfeyts freundtlich und 
brüderlih jelb8 under aynander verglichen und liefien mich und ans 
dere in ir fartenjpil mit jehen. Konte oder möchte aber foldyes nit 
gefeyn umd ich wurde von bayden E. 2. als der freundt darundet 
erfucht, fo erfenne ih mich ſchuldig und bin auch gang willig, ben 
brüderlichen freundtlichen willen zwiſchen E. 2. allerfeyts, jo want 
fih meyn ringfügiger verftandt erftredt, zu pflangen und fortzufegen. 
Ih gedenf und verhoff mich auch uff den fahl unpartewifch zu 
ergangen ıc. ⁊c. 

Weimar, Gel. Arch. Neg. C., f. 318. Eigenh. 


298. — Af. Friedrich an Landgraf Philipp. 


Ueber die Ausſichten eines franzöſiſchen Nationalconcild (zwiichen Ka 
tholifen und Neformirten) und eines Golloquiums zweifchen den franzöftichen 
und deutichen Proteftanten. 


Unfer freundtlih dienft ıc. Wir haben E. 2, fchreiben under 
dato Gafjel den 28. Januarii jambt dem einfchlus, was graf Lud— 
wig zu Naflam aus jonderm geheiß des pringen von Uranien an 


1) Beforgnißerregender Mann. 
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E. L. ſone landgrave Wilhelmen gefchrieben '), empfangen und daraus 
E. L. vertrewlichs begehrn freundlich verftanden, Sagen E. L. neben 
angeregter [copie] mitgetheilter zeitunge halben, deren vort- und aus— 
gang bie zeit zuerfennen geben wurdt, vetterlichen dank. 

Was aber den haubtpunften ſolchen Naſſawiſchen fchreibeng, 
daruber €. 2. unfer gutachten begehren, betriefft, wiewol fie biefer 
ſachen jelbit, was hierin zethun oder zulaflen, auch wohin dergleichen 
fürfhläg und fuhungen gemaint, aus langhergebrachter erfahrunge 
verftendigflich nachzudenfen werden wiflen, yedoch E. 8. in deme zu: 
wilfaren, haben wir nit wollen underlafjen, derofelben unfer meynung 
dißfals auch zuvermelden. Und möchten erſtlichs unferstheild nichts 
lieber wunfdhen und won Gott dem almechtigen bitten, da es in 
Franfreih der religion halben, wie Naſſaw vermelvet, woll ftunde 
und man deswegen zufrieden were. 

Wie ed aber darumb igiger zeit gewandt, auch in was forglichem 
ftand und gefahre die betrangten chriſten derenden abermals jeyen 
und wie uber dem ußgangnen foniglihen edict, dardurch etlicher 
maſſen die verbitterte gemüeter in ruhe und einigfeit gelegt, auch 
unjerer wahren chriſtlichen religion mehr lufts gegeben werden ſollen, 
gehalten und demjelbigen von dem bäbſtiſchen haufen gelebt, das hat 
man uß jungfter des pringen von Gonde abgejandten de la Fon- 
teyne werbung, jo dieſem angeben ftrads zinvieder, genugfam ver: 
ftanden. 

Das num zwiſchen gedachtem pringen von Conde und dem car- 
binal von Lottringen in gehaltenem geſprech, da fie jungften beyfamen 
geweien, von ber religion die fürnembfte handtierung, und wie man 
durch ein wational concilium ſich einer einhelligen religion daſelbſt 
vergleihen und den zwitracht und fpaltungen in der cron Frankreich 
hinlegen möchte, gewefen feye, daruff auch ermelter pring von Conde 
mit den gelerten dajelbit dahin gehandelt haben jolle, in ichriften und 
auf der canzel mit dem puncten de modo praesentiae christi in 
sancta caena bis auf eine zufammenfunft und vergleihunge in rube 


1) Der, Brief des Grafen ludwig an ben Landgrafen Wilbelm liegt nicht 
vor, wohl aber die Antwort Wilhelms an den Grafen vom 25. Februar bei 
Groen van Prinfterer I., p. 227; ebenjo p. 229 ein Schreiben Chriftofs von 
Wiürtemberg an den Landgrafen Philipp vom 5. Febrnar über denjelben Gegen- 
ſtand. Aber während Friedrich Icharffichtig genug war, binter dem angeregten 
Project die Schlihe des Kardinale von Lothringen zu erfennen, war Chriftof, 
trog der Warnungen, bie ihm noch im vorigen Jahr von dem Kurfirften zuge: 
gangen waren (j. oben S. 501 Anm.), auch diesmal geneigt, fih täufchen zu lafjen, 
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1565 zuſteen, davon iſt uns vom gemeltem Condiſchen geſandten das we— 
nigſt nit geſagt noch angebracht, wie E. L. uß uberſchickter feiner bey 
uns gethaner werbung ſelbſt vermerkt, ſonder das ſolch geſpräch von 
etlich heyrathen geweſen, zweifelsohne, da er, der prinz, ſolchen wege 
eines national concilii zu hinlegung Franzöſiſchen zwytrachts fur fo 
dienftlih und notwendig geachtet und fich deßwegen mit dem carbinal 
verglichen, e8 wurde E. L. uns und andern von ime pringen unvers 
halten blieben fein. 

Sovil ift aber aus ſolcher werbung, auch hievorigen ergangnen 
handlungen und practifen in der that vermerkt worden, Das es bem 
bäbftifchen haufen dafelbft nicht umb ein chriftlihe concordi und gots 
felige reformation, fonder vielmehr zu erhaltung ires leidigen bab- 
ftums und abgotterei, auch verfolgung und undertrudunge des heili« 
gen evangelii und befjelben befenner zethun. 

Da man nun neben den thatlihen handlungen, fo man teglid 
wieder die chriften obberurtem publicirten edict ſtracks entgegen fur: 
nimbt, eine foldhe concordi und einbhellige religion, das ift das ganze 
babftumb, durch einen ſolchen herlichen fchein eines national coneilü 
mit anderer chriften hulfe und zuthun einfuhren fönte, wer wolte 
nicht jagen, das es der babit jehr weißlich und wol derenden ange— 
griffen und ausgericht hette? , 

Das aber dem im grund alfo und man anderft, den wie izt 
angeregt, nit ſuchen thue, auch ſich feines unparteifchen freien natios 
nal coneilii, dem fich der babitifch haufe als ein part zu underwerfen 
und ire abgotteren in einichen zweifel oder difputation zuzichen, viels 
weniger einicher reformation berenden begert, hat man uß des Con— 
difchen gefandten werbungen und den vielfeltigen unchriſtlichen gewalts 
thetigen handlungen, jo teglich wieder das obangeregt konigklich edict 
und zu undertrudfunge unferer wahren chriftlichen religion, auch zu- 
verfolgungen der armen chriften derents fürgenommen, leichtlich ab— 
zunehmen. Und wurdet one zweifel gedachter prinz neben E. &, 
und und andern in feinen vergeß geftelt haben, was hiebevorn zu 
anfang jungit verlaufenen Franzöſiſchen kriegs durch den carbinal 
von Lotringen fur gleichmeflige mittel und wege der concilien und 
colloquien practicirt. Zu was jemerlibem ende und fchaden aber der 
hriften Diefelbige dazumal gelangt, das haben die beide geſprech zu 
Poyſſi und Zabern, auch darauf ervolgte ſchreckliche mordthaten zu 
Ballı und andern orten zuerfennen geben. 

Das dan zu befurderung foldhes concilii und auf funftige ver- 
gleichunge, wie angeregt, der prinz von Gonde mit den gelerten in 
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Franfreich gehandelt haben folle, von dem puncten de modo prae- 
sentiae etc. weder zu reden noch zu jihreiben, demfelbigen Fonnen 
wir feinen glauben geben. Dan wir und nit zuerinnern wiſſen, 
noch mit grund bericht, auch aus iren ußgangnen fchriften und be= 
fantnuffen bießhero nicht vernehmen fonden, das die Franzöſiſchen 
reformirten chriftlihen Firchen, derſelben diener und gelehrten jemals 
dieſes oder anderer puncten halb under inen einichen mißverftand 
oder ftreit gehabt, ſonder einhelligklih bei inen gelert, geprediget und 
gehalten worden. Wie wir dan zu mehrmalen fie deßwegen felbft 
befragt und ire fchriften genugfam ußmweifen. 

Auch nit zuvermuten, das folche gelerten und andere chriften 
biejer igigen zeit, da es, Gott lob, etwas der perferution halb milter, 
unter einem folchen ſchein eined vermeinten „national concilii und 
vergleihunge (die zwufchen Chriſto und Belial nimmer zufinden) mit 
der warheit diefen oder andere artifel unjere chriftliche religion be» 
treffent innenzehalten fich bereden laſſen folten, die fie doch zuvor bei 
höchfter werender verfolgung mit darſtreckung ires leibs, bluts und 
gutd mitten in flammen offentlich zu befennen und zuvertheydingen 
nit underlaſſen noch geſcheucht. 

So wais man ſich auch zuberichten, das zwiſchen den evangeli— 
ſchen und den bäbſtiſchen in Frankreich und anderswoe nit allein 
der ſtritt und ſpan vom heyligen abendmal des herrn, ſonder von 
andern höhern und wichtigern artickeln, daruff der grund unſer ſehelen 
ſeligkeit ſtehet, welche, da fie vergliechen, man leichtlich des ubrigen 
auch ſich verainigen fönte und alfo, da ſchon obgedachter punct vom 
heiligen abendtmal nit vorhanden, fondern begeben, dannocht der büb- 
ftiih hauf daran nit gefettiget, ſonder irem ermefjen nach vielfeltige 
(aber gleihwol unbefugte) urfachen finden wurden, die wahre chriften 
zuverfegern und auverfolgen. Denn es greife der liebe Ehriftus das 
babftumb an, wo und fo gelinde er immer wolle, jo muß er doch 
das creuß tragen und under demjelbigen herrlich triumphieren. Die- 
weil wir dan aus obangeregten wichtigen urſachen, auch allen bieß- 
anhero verlaufenen handlungen nit merfen fönnen, das es den bäb— 
ftifchen um ein unparteiſch national oder ander coneilium zu befurbe- 
runge göttlicher warbeit ernft, jondern vilmehr dieje ſchein und prac= 
tifen zu undertruckunge bderofelben gemeint: alfo Fonnen wir aud 
nit glauben, das der von Bonde fib und die feine leichtlich in ſolch 
verdechtig und blind werf fteden werde, es auch fur unfer perfon 
bergeftalt nit zurathen wiften. 

Sonften ift nit one, das etwan in der chriftenheit durch ordent- 
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liche coneilia und colloquia viel guts ußgericht, Die unwarheit ofter« 
mals an tage gebracht, die warheit vertheidingt, auch chriftliche fried— 
liche einigfeit gepflanzt und erhalten. Damit es aber aljo geichaffen 
geweien, das foldhe concilia nir durch die partheien, jo allain ire ges 
fafte meinungen und irthumben zu vertheidingen, auch iren vortheil 
und beftettigung ihres unchriftlihen gemwaltd und tyranney dardurch 
zufuchen vorhabens, jonder dur gottfelige friedliebende kayſer und 
potentaten, bie die warheit, auch gotjeligen frieden, ruhe und einigfeit 
ber Firchen zufuchen und zubefürdern begierig und geneigt geweſen, 
ausgeichrieben und gehalten worden, — deſſen man fich aber dißmals 
bey igigem weſen in Frankreich, auch noch zur Zeit bei diefem juns 
gen Fonige, ber auch fein ſelb mir mechtig, des handels auch nit vers 
ftendig, und der meifte feiner leuth theyle dem babftumb anbengig, 
wenig zuverſehen oder zugetröften. 

Was aber fein, des graven, fürfchlag eines colloquii halben, jo 
zwijchen den teutfchen umd franzöſiſchen gelerten aller puncten halben, 
fo mit der Augipurgifchen confeſſion ftrittig fein follen, ehe und zus 
vor ſolch national concilium in Frankreich furgenommen, zehalten 
und deßwegen der könig anzelangen were, beruhren thut, ſtellen wir 
in keinen zweifel, da ſolches ins werk gericht und der wahren reli— 
gion verwandte chriſten hie auſſen und in Frankreich ſelbſt in einan— 
ber ihrer mißverſtände halber gehetzt und unrubig gemacht, das es 
der bäbſtiſch haufe ſehr wohl leiden und in die fauſt lachen möchte. 
Dan leichtlich daraus zufchlieflen, da zwiſchen den evangeliichen bie 
gewunſchte concordie nit allerfeits getroffen, das hierdurch der babft 
und fein anhang fich derengleihen colloquien und mißverftende ans 
derft nit, dan zu einer newen erſchrecklichen verfolgung und blutvers 
giefien, weldes gleichiwol erft bei den Franzoſen jeinen anfang, herz 
naher aber eben durch ſolche wege bei und Deutichen mit der zeit 
feinen ausgang (das doc der almechtig genedigflich verhueten wolle) 
gewinnen möchte, und alſo zu undertrufung der wahren religion 
mißbrauchen wurde, Dieweil ime die unfelbare regel: omne regnum 
in se divisum desolabitur, jo viel bundert jar hero und mit höch— 
ftem nachtheiligen ſchaden der ganzen cbriftenhayt ſehr wohl in bie 
fuchen gedient und juft befunden. Wie dan die vorangezogene collos 
quia zu Zabern und Poiſſy, do ſich der Cardinal zu Lottringen der 
Augfpurgiiben Confeſſion allain darumb wieder die chriſten, als ob 
fie im artickel vom abendmal derojelben nicbt gemeß bielten, dren— 
nung dardurch zufuchen angenommen, welches hernacher fib aus- 
truckenlich beſcheint, da von ime diejelbe zu underjchreiben begert, er 
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ſolche im wenigſten nicht annehmen noch approbiren wöllen. Liber 
das wir gleichwol nicht wiſſen noch glauben (da man dem rechten 
verſtand Augſpurgiſcher confeſſion, erfolgter apologie und Frankfordi— 
ſchen abſchieds, auch Naumburgiſchen präfation inhalt götlichs worte, 
darauff man ſich iderzeit referirt und gezogen, nachgehen will), das 
der franzöſiſchen chriſten bekantnuſſen mit derſelben Augſpurgiſchen 
confeſſion in eim oder mehr artickel ſtreitend befunden werden ſolle. 

Darumb wir ſolch furgeſchlagen colloquium nirgend anderſtwohin 
auf der bäbſtiſchen Franzoſen ſeiten gemaint ermeſſen fonden, dan 
dardurch ſpaltung und trennung anzuſtellen, iren vortheil dardurch 
zuerlangen, damit den armen betrangten chriſten under ſolchem prätert 
und fchein anderer unverhindert mit erfchrödlicher verfolgunge unge: 
ſcheucht zugefegt und alſo fie hieaufien und darinnen ploß und allein 
auch widerumb in die eufferfte gefahr und blutvergiefien geftelt werben 
möchten, welcher furfchlag hiebevorn zum oftermal auf der bane ge: 
wefen, aber gleich zeitlich von allen verftendigen gemerkt worden. 

Ob nun durch ein fol mittel des furgeichlagnen colloquii unfer 
wahre hriftliche religion meher gefurdert, ald undergetrüdt, des bäb- 
ftiihen haufen anichläge, tyranney und verfolgunge mehr geichwecht 
ald geiterft (wie der gute graf vermeint), das haben E. 2. als der 
verftendige und erfarne aus oberzelten urlachen und jungft furger 
laufenen erempeln jelbft leichtlih zu urtheilen. 

Dieweil ed den Franzoſen mit einem national coneilio, wie wir 
es darfür halten, zur befürderung der warheit nit ernft, und ein 
ſolch colloquium, tarvon der grave meldung thut, jehr verdächtig und 
dem bäbftifchen haufen zu obangezogenen iren blutdurftigen practiden 
faft dienftlih, aud uns des graven perſon, wie er der religion Halb 
geihaffen, unbekant umd nit eigentlich willen mogen, wie ime biefe 
ding under die hand gegeben, fonderlich aber weil der Gondifch ge— 
ſandt (fo ſelbs mit und bei feinem herrn geweien, da er, der prinz, 
fih mit dem cardinal beiprochen) deßwegen bei E. L. uns und dem 
herzogen zu Wurtemberg fein anregung gethan: jo tragen wir Die 
furforg, ed möchten villeicht die dinge darumb durch ein dritten man 
geſucht fein, dardurch zuerlernen, was bey E. %, und und andern 
ber prinz von Gonde dur vielgedachten feinen gefandten am jung— 
ften werben und anbringen laſſen. Da es nun die meinung haben 
folte, were es, jovil die haubtjache an im ſelbſt berurt, und in bes 
trachtung des hievor in Franfreich ußgangnen verbots, das die Fran: 
zoſen mit frembden und ußlendifhen herrn nit practiciren follen, an- 
dern darvon etwas zu commumiciren, nit faft rathſam noch gut. 
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Da nun €. 2, vermeinten, das bemelter grave wieder zu beants 
worten, weren unſers ermeſſens obangeregte fälle, was etwan ders 
gleichen colloquia fur nutzes gefchafft, und warumb dergleichen mittel 
von dem bäbftifhen haufen zu mehrmalen gefucht, anzuregen, daraus 
man zuvermerfen, das man anderer leute biutdurftige böfe practiden, 
damit man bießher und noch umbgangen, auch verftunde, und obs 
erzelter difcurd und proceß noch unvergeflen were, da ed auch dem 
babft und feinem anhang in Franfreih und fonft nit umb die Aug— 
fpurgifiche confeffion oder einiche reformirte religion, fonder vielmehr 
zu erhaltunge feines gewalts, tyranney, vortheil® und leidigen bab— 
ftums (welches diefelb einig religion in Franfreich, die man durch bie 
bießher gehaltene concilien und colloquien gefucht noch gemeint), auch 
anftiftunge ſchädlicher ſpaltüngen und trennungen, dardurd fein reich 
gefurdert und gefterft, und endlich zu undertrudfunge der warheit des 
heiligen evangelii und befielben befenner zethun. 

Da man aber je gewilt, den zwitracht in Franfreich beyzulegen, 
auch beftendigen Friede, ruhe und einigfait [zu erhalten], were ber 
fonig und Die jeine dahin anzuweiſen und zu adhortiren, einiche 
perfecution oder verfolgung wieder die chriften nit zuverftatten, fonder 
meniglichen das wort Gotted gehören und die heiligen jacrament 
inhalt deffelben zuempfahen frey zelaffen, oder jo ſolches dißmals nit 
alled zuerhalten, zum wenigften das ußgangne fonigliche edict bis zu 
weiterer befjerunge veftiglih handzühaben, darob ernftlih zuhalten 
und niemands darwider bejchweren zu fallen, daraus man puren 
mochte, dad man zu einem national concilio und chriftlicher reformas 
tion und vergleichunge luft bette, das auch hieauſſen im Deutjchland 
bei etlihen unrubigen die undpriftliche condemnationes, dardurch urs 
ſache zur verfolgung gegeben wurdet, abgeftelt und vermitten wurdet. 
Wie dan E. 8. dieſe dinge, ald der mehr erfarner und verftendiger, 
wol weiters zubedenfen und zurichten wiſſen. — Welches alles wir 
E. 2. uff dero vertrewlihs begehren zu erflerungen unferd gemuets 
freundlid nicht verhalten wollen und feint ıc. Datum Germergheim 
den zehenden Februarii A. 1565. Friderich ac. 


Kafiel, Reg. Arch. Franzöſ. Sachen. 1565 — 1566. Umvollftändig gebrudt 
Groen van Prinfterer I., 232 ff. 
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299. — Kf. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 1565 


Februar 
Beklagt noch einmal, daß ihm von den herzoglichen Theologen auf Die Gamers 
überfchieften Fragen nicht geantwortet jei. — Irrthümer in Luthers Schrif- beim. 
ten. — Daß Luther vor feinem Ende im Sacramentöhandel nachgegeben. — 
In dem Brod ift nicht der Yeib Chriſti. 


... Was D. Yuttern anlangt '), das ich denjelbigen befchuldigt habe, 
dad er eined irtumbs uberwifen, Denen auch im thodbett widerruffen haben 
fol, und was wenter folgt 2) — daruff joll E. L. wiſſen, das ich wol 


1) Siehe die drei erften Seiten des Briefe in Mon. Piet. p. 280 fi. (wo 
es p. 281 3. 3 von unten in monatsfrift ftatt in meiner... beißen follte). 
Daß ein Theil des Schreibens noch einmal zum Abdruck fommt, wirb durch bie 
Wichtigkeit deffelben gerechtfertigt. Der Umftand aber, daß uns aufer der eigeu- 
händigen Reinſchrift das vielfach corrigirte eigenbändige Concept Friedrichs vor— 
liegt, wiberlegt die Meinung Gillet's II., 111, wonach diefer merkwürdige Brief 
aus der Feder Urfins gefloffen wäre, 

2) Siehe die Aeußerung in dem Brief vom 31. December 1564, S. 540, 
Genauer noch ſpricht ſich Friedrich in dem vorliegenden Brief unten S. 559 da— 
bin aus: „Daß Dr. Yuther im Sacramentshandel hat machgegeben vor jeinem 
Ende, willen ebrliebende Leute, ob er gleich nicht Jedermann davon gejagt.“ 
Dieje Aeußerungen betreffen folgenden dentwürdigen Umftandb: In dem Gejpräd, 
das Melanchthon mit Luther vor deſſen letter Reife nach Eisleben hatte, wurde 
. bes Abendmahlsftreits gedacht, wobei Melandıhen ſich offen dahin ausſprach, 

daß die Lehre dev Kirchenväter in dieſem Punkte der Lehre der Schweizer näher 
fomme als der Yuthers. Letzterer ſchwieg eine Weile, dann brad er in bie 
Worte aus: „Lieber Philipp, ich beleune, daß der Sache vom Sacranıent zu viel 
gethan iſt.“ „So laſſet uns,“ entgegnete Melandhtbou, „eine Schrift ftellen, worin 
die Sache gelinvert werde, auf daß die Wahrheit bleibe und bie Kirchen wieder 
einträchtig werben.“ Worauf Luther: „Sa, lieber Philipp, ich habe das oft und 
vielfältig gedacht; aber jo würde die ganze Lehre verbächtigt. Ich will’s dem 
allmächtigen Gott befohlen haben. Thut ihr auch etwas nach meinem Tode.“ 

Bon dieſem Vorgang erhielt Urjinus in Wittenberg Kunde, denn Meland- 
tbon machte lein Geheimniß daraus. Aus feinem Munde hörte die Erzählung 
auch Aleſius, Profeſſor in LZeipzig, von dem fie wieder auf Andere, wie Pegel, 
Überging. Zu den jchon lange befaunten Zeugniffen Urfins, Pezels und Hofpi- 
nians ift num m meuefter Zeit die originale und eidlich beglaubigte Verſicherung 
Habenbergs aus Bremen gelommen (Kohlmann in der Erlanger Ref. K. 3. 1853, 
©. 157, vergl. Gillet, Crato von Krafftheim IL, 113, und Stähelin, Johannes 
Calvin 1., 228). Harbenberg hatte die Erzählung aus Melanchthons eigenem 
Munde, und um fi volle Gewißheit zu verichaffen, ſendete der Rath von Bre- 
men den Magifter Schlonkgrawe nah Wittenberg ab. 

In Heidelberg wurde die Sache durch Urfin bekannt umd zuerft im dem 
Streite erwähnt, der fih an das Manlbronner Colloquium knüpfte. Friedrich 
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1565 vermercke, wie E. L. ire aufflucht mit D. Luttern ſeligen ſuchen, damit ſie 
mich vom propoſito abführen. Nit deſtweniger E. L. daruff zu antworten, 
ſag ich, das ich ine vor ayn gottſeligen und ahnen ſolchen lehrer hallte, der 
bey der kirchen Chriſti vil und groſſes gethan. Das ich ine aber uber 
Auguftinum und andere allte chriftliche feribenten fegen oder den propheten 
und apofteln vergleychen ſolte, welche diß privilegium allayn haben, das 
inen aynicher irtumb nit fan zugemeffen werden, das, hoff ich, werde E. L. 
oder kayn chriftliebender mich hayſſen, weyl irer vil auß D. Lutter jeligen 
den dritten Seliam gemacht und durch folchen erces die nötige lehr (vom 
underjchidt der propheten, apofteln, auch anderen lehrern und predigern) 
bey vilen fehr ift verdunkelt worden. 

Das aber D. Lutter geirret, erſcheynt aus dem, Das er egliche jehne 
irtumb ſelbs im jchrifften befent und widerruffen bett, wie hernoch an ſey— 
nem orth joll gemelt werden. So ift ed unleugbar, das er die anbettung 
Chriſti im broth zugelaffen wie I. thomo Jenenſi fol. 577, item von der 
anbettung des facramentd an die Bohemen, zu jehen, welches je ayn er⸗ 
ſchrecklicher irtumb ift; dan es hayſt: dominum deum tuum adorabis et 
illi soli servies, item in monte hoc neque in Jerosolimis adorabis 
patrem, sed in spiritu et veritate Jo. 4. it derwegen eben jowol fünd 
und abgötterey, ahnen erdichten Ghriftum in dem brot, ald in brods geftalt 
anbetten. 

Item ed jeyndt in jeynen ftreytbüchern vom abentmahl vil orthe zu— 
finden, Die nicht alleyn der ubiquitet, jondern auch der vergleychung Der 
menjchlichen natur Chrifti mit der gotthayt gang nahent und verwandt und 
derwegen von benen, jo die ubiquitet beftreyten, jetzunder vil angezogen 
werden, welches dan on allen zweyfell auch ayn groffer merdlicher irtumb, 
auch noch der Sechſiſchen Wittenbergifchen theologen zeugnus, die folches 
felb8 befennen ). So bett D. Yutter in andern ſeynen büchern, da er 
aufferhalb dem ftritt geichrieben, gnugſam das wideripil gelehret, als im 
buch von den letjten worten Davids. tem in der Firchenpojtill uber Die 


nahm jelbfiverftändlich daran ein lebhaftes Iuterejie. Durch Eraft lief er an 
ben Bürgermeifter von Bremen jchreiben, um mit Beftimmtheit zu erfahren, was 
in Bremen über jene Angelegenheit verhandelt worden. Nach den Regeln bifto- 
riſcher Kritil läßt fih demnach die ganze Erzählung nicht mehr als eine Fabel 
behandeln. 

1) Es ift befaunt, wie von den Wittenbergern jelbft Paul Eber, ber doch 
jebe Gemeinjchaft mit dem SHeibelbergern weit von fi wies, die Ubiquität ber 
Würtemberger belämpfte. Noch entichiedener als in den gedrudten Belenntniß- 
Ihriften that dies Paul Eber im einer Reihe von Gutachten und Confeſſionen, 
welche das Daupt-Staatsarhiv in Dresden aufbewahrt. 
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epiftell am chriftag Heb. 1, 8. Item am fontag nach dem chrifttag uber 
das evangelium Yuce 2, Sonderlich finden fich in feinen eriten buchern 
vil artikel, Die er nochgeendtd ſelbs retractirt und fur unrecht erfendt, 
als x. ıc. 1). ; 

Item man wayß, wie vil jar er in dem aberglaubifchen wahn geftedt 
ift, er fundigete, jo er die horas canonicas underliefle, das er ime auch 
lange zeyt von megen vile jener gefchefft bett wehe daruber gethan, biß ime 
entlich Vhil. Melanchtbon darvon gewiſen bett, und folcher erempeln wehrn 
vil mehr zu finden. Ich aber jambt allen chriften hab mit luft, die zurügen. 
Diefes iſt auch kaynes wegs gemelt, den lieben und werden man und treff= 
lichen werdzeug Gottes D. Luttern jeligen oder ſeyne lehr (Die in Gottes 
wort gegrundet) zuverklayneren, jonder allayn urfach antzuzaygen, wahrumb 
ich nit aynen engel oder eynen newen propheten und apoftell auß ime 
machen Fan, Dem one zeugnus des vorgeichriebenen worts Gotted etwas 
wehre zu glauben, und der under Das gold und edelgeſtayn nicht auch etwas 
von holtz und ſtro mit underbawen Eonde ?2). Und mweyl er dan vil flud 
in der lehr ſelbs retractirt und gebeflert, fo bett er je fonnen irren, auch 
nochdem er das babftum zu ſturmen und das evangelium zu predigen bett 
angefangen und nit bald in allen flüden uff ayn mahl die wahrhant erjehen. 

Sonder Gott bett ime je mehr und mehr die augen auffgethan, und 
weyl er auch mit jolchen groben und offentlichen papiftifchen ftuden ſich 
etliche jar getragen und erjt eyns noch dem andern abgelegt bett, ift fich 
umb fovil weniger zuverwundern, das die leyplich gegenwertigfayt chrifli an 
ime ift Eleben blieben, welche die grundtfefte des gangen babjtumd und fo 


tief in die bergen eingewurgelt war. Hoff alfo gnugſam erwiſen haben, ” 


das D. Lutter feliger fowol ald andere menfchen hab irren fonnen, und 
auch geirret babe. 

Das aber D. Kutter im facramentshandell bett nachgeben fur feinem 
ende, willen erliebende Teuth, ob er gleych nit jederman darvon gelagt, und 
im fall, da ers gleych nit gejagt bette, follen doch die, fo Die warheyt und 
D. Luttern lieben, faynen zwehfell tragen, das er dieſen irtumb fambt allen 
andern menfchlichen fchwachayten und gebrechen mit dem jterblichen leyb, 
wie alle andere aufferwelten 3), noch jemands gottliebender an ſeynen ehren 
gefchendt. Dan hallitarriglich in uberwifenen irtumb verharren, das iſt ayn 


1) Folgt eine Reihe von Beifpielen aus primo tomo latino Jonensi über 
Fegfeuer, Ablaß, Schlüfjelgewalt u. f. w. 

2) Aehnlich lauten Aeußerungen des Urfin über Luther, die Gilfet IL, 119 
anzieht. 

3) Hier ift nach dem Concept zu ergänzen: „vermög der lehr Pauli 1. Cor. 3, 
abgelegt babe, wird auch damit weder D. Luther noch jemands 20.” 
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1565 ſchand, denfelbigen aber ablegen und befennen ift ayn ehre, und bett ſich 
deffen kayn gottfeliger zu ſchemen, wie auch an Yuttero zu jehen in obge- 
melten erempeln, an St. Auguftin in libris retractationum und an vilen 
andern vorzeyten und noch teglich. 

Daß D. Putter an ſynem end aynen widerruf des jacramentd des altard 
halben gethan, haben €. X. freylich in. meynem ſchreyben nit funden, ob ich 
wol gefchrieben und mir auch noch kaynen zweyfell mache, er jey in ſeynem 
gewiffen uberzeugt geweien, Das er der jachen im jacramentöhandell zuvil 
gethan und darumb jo vleyſſig umb verzeyhung ſeyner fünd gebetten und zu 
Gott geruffen, von welcher uriach wegen ich mich vorfehen thue, meyne ans 
fager jollen in dem der unwarheyt nit zu bejchuldigen feyen. 

Das die evangelifchen, jo jegunder uber der leyplichen gegewortigkayt 
Chriſti ftresten, uff die transubstantiation jollen halten, deſſen ſeyndt fie 
(oil weniger E. 2.) von mir nit bejchuldiger noch verdacht, vernehme es 
auch nit von andern, jonder dieß jagt man E. L. und inen, Das auß dem 
buchjtaben der worten Ghrifti: „Das ift meyn leyb,“ darauff jie ſich beruf- 
fen und doc kaynswegs darauff jehen, die transubstantiation und nicht die 
gegenwertigfayt des leybs Ghrifti in dem brot muß volgen, Derwegen findt 
fie inen jelb8 zuwider, in dem fie die transubstantiation leugnen und dannoch 
uff den laut und buchftaben der wort EChrijli dringen. Item das die con- 
substantiation eben jo guth, ja noch vil weniger auß Gottes wort zuerhals 
ten oder nur zu beſcheynen iſt ald die transubstantiation und eben aynerlay 
babftifche irtumb, miſſbrauch und abgotterey daraus volgen und beiteben, e# 
werde gleych Chriftus im brot oder in brots geftallt leyplich gegenwertig 
gedichtet, will jetzunder geſchweygen, das D. Lutter ſelbs im groſſen bekant— 
nus de predicatione identica dieſe wort ſchreybt: 

„Nuh ich hab bißher gelehret und Ichr noch, das jolcher kampf nit 
von nöten jey und nit groß macht Daran liege, es bleyb brot oder nicht. 
Item die Glossa in geiftlichen rechten thut unrecht, das ſie den babſt Nico- 
laum jtraft, das er den Beringar bett gedrungen zu ſolchen bekantnus, das 
er jpricht, er zeitruck und zertreybe mit den zehnen den wahrbafftigen leyb 
Ehrifti; wolte Gott, alle bäbjt hätten jo chriftlich in allen ſtucken gehandelt 
als Diefer babſt mit dem Beringar in ſolcher befantnus gehandelt hatt. 
Item von dem tert: „daß ift meyn leyb, Der fur euch gebrochen wurt,“ 
jpricht er: So ijt nuh dieſer tert ſtarck, das Ghriftus leyb uber diſch gebro— 
hen und zuftuct, zubiffen, zudrudt und gefchlungen wurt, wie ander brot, 
dod) in brods geftallt oder im brod ac.“ 

Dieje und dergleychen reden riechen ja ftarf genug nach dem babit 
und zaygen augenjcheunlich ane, mit mad verjicherung ſeynes gewiflens er 
Die consubstantiation anftatt der babjtifchen transubstantiation hab eyn- 
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gefuhrt und möchten billich under obgefegten exempeln ftehen ac. '). Diele 
lehr aber: in dem brot ift der leyb Ehrifti, ift ayn offentlicher und in mey« 
nem gemwiflen uberzeugter zuſatz der worth Chriſti, derwegen ich inen bey 
vermeydung Gottes fchwehren zorns nit annehmen joll noch Fan, — das 
aber ich jolte zwenfeln, da Ehriftus jagt: nemt hin und effet, das ift meyn 
leyb; nembt hin und Drindt, das ift meyn blut ac. — das ſolche wort nit 
wahrhaftig jeyen und das der herr Ehriftus mich ſambt allen jeynen glau— 
bigen in ſeynem bayligen abentmahl mit jeynem hingegebnen oder gebrocdy- 
nen leyb und vergoffenen blut an meyner bungerigen und burftigen jehlen 
nit wahrhaftig fpeyfe und drend ins ewige leben — das, hoffe ich, hab 
kayn biderman jemals von mir gehört (der liebe Gott wolle mic, hinfuron 
darfur milltiglicy behüten). So weyß ich mich mit zuberichten, Das ichs 
von mir gejchrieben hette. Darum bin ich auch ficher, ich glaub den wor—⸗ 
ten Ehrifti beffer und hab beſſern grundt der fchrifft ald die, fo dem herrn 
Ehrifto ſeyne wort alfo auflegen: im brot ift der leyb Ehrifti, im weyn 
oder kelch ift das blut Ehrifti x. Das im fombolo alle artickel des glau— 
bens begriffen, hatt bißher niemants in der chriftenheut geleugnet und bleybt 
auch onumbgeftoffen. Es jey das jemants dieſelbigen artidel des glaubend 
auß der heyligen fihrifft darthue, die nit darin verfaft feyen.  Sonften und 
one Das müſſen folche articel vor newe und von menfchen erdichte artidel 
des glaubens gehalten werden. So ift auch bey den evangeliften Io. 8 ca. 
zujehen, das Die vätter vor Ehrifti geburt keynen andern glauben gehabt, 
dan wir haben, obgleych inen zufunfftig wahr, das und nuhmer gelayftet 
ift. — Diefes freundtlicher lieber fone ıc. 


Nachſchrift. 


Freundtlicher lieber ſone, E. L. hab ich hiebevor geantworth uff ir 
ſchreyben, ſie mir bey eygnem botten gethan, und mich zu Haydelberg ange- 
troffen, aber ſich bey mir nit angezaygt, biß ich gleych uffs pferd hab ſitzen 
wollen. Alſo hab ich inen hieher befchayden und als ich ſolch brieflin ge— 
fertiget, hatt ſich kayn bott finden wollen, ſchicks derwegen E. L. hiemit zu, 
freundtlich bittend, E. L. wolle mir nitt, ſonder ſolchem botten die ſchuldt 
zumeſſen. 

Was dan eyner, ſo ſich Wolff Schreyber nendt und mir wol bekant 
1) Das Concept und darnach ber Drud in Mon. Piet. p. 288 hat bier 
folgenden Zujag: Diß argument: Chriftus ift wahrer Gott, dem fol man glau— 
ben; nun fagt er aber: das ift mein Leib ꝛc., darum fell man ihm diß glauben, 
ift one zweyffel ftard und unwiderſprechlich, und ich folge ihme von bergen gerne. 
Derowegen ift auch diß argument eben jo ftard als jenes: Gottes Wort joll 


niemand keinen zujag thun, bey zeitlicher und ewiger ſtraff. 
Kludbobn, Friedrich 111. Bb. 1, 36 
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1565 — dan er biebevor bey mir gewefen ift und aynes beharlichen Turdenzugs 
halb ftattliche bedenden angezeygt '), welcher vom Defpota gefendlich eyn- 
gezogen und dem Turden uberjchickt ſeyn ſoll — an meynen lieben ſchweger 
und großhofmenfter feligen ?), das haben E. Y. p. copiam hiebey zu ent- 
pfahen und zufehen. Dieweyl ich dan die handtfchrifft, auch das papir, 
das ed Durfijch geweſen, gefent, hab ich8 erbrochen und fan mich gleychwol 
folcher zeytung nit verftehn, dan ime ald aynem gefangnen bergleychen brief, 
wie er dan deren mehr geichrieben, zu fchrevben — was ſwayß) ich nit, 
wie erö zu wegen bracht. Es hatt mich auch meyn freundtliche berggeliebte 
gemahelin gebetten, ich wolt &. L. ſambt dero geliebten gemahelin, meyner 
berglieben dochter und gebatterin von irentwegen vil ehren, freundtichafft, 
(ieb8 und guß, auch iren mütterlichen freundtlichen gruß zufchrepben. Bit 
freundtlich, €. L. wols bey dero geliebten gemahel von meynet wegen auch 
zum beften verrichten. Ich Elag E. %. treulih, das meyn gemahel noch 
immer ſchwach ift, der liebe Gott wolld ahnsmohls gnediglich fügen, wie 
es zu ſeynem lob und unferer jehelen heyl dienet, amen. 

Weimar, Ge. Arh, Reg. N., f. 388, Nr. 192. Eigen. — Münden, St. 


Arch. Concept, ohne die Nachſchrift. — Drud nach einer Abjchrift des Concepts 
in Mon. Piet. p. 280—289, 


1565 300. — Königin Elifabeth an Kf. Friedrich. 


—— 
Greenwiq. Credenzbrief für Dr. Mundt. 


Ilustrissime et excellentissime princeps, consanguinee et 
amice carissime. Frequens nobis in animo versatur et ea 
semper perjucunda memoria tot et tam multiplicium vestrae 
Excellentiae erga nos officiorum, humanitatis nimirum, bene- 


1) Münchener St. A. 108/1, f. 119—144 findet fi die Kopie eines von 
Wolff Schreiber von Fünfticchen an König Mar am 23, September 1562 gerich- 
teten „Konfiliums unb Gutbebiinfens, wie man einen gewaltigen Generalfelbzug 
wider bie Türken durch Ungarn fürnehmen fol. Friedrich hat das Actenftüd 
mit kurzen eigenhändigen Randbemerkungen ausgeftattet. Zu ben Siebenbürgern 
bemerkt er 3. B.: „Wer biefen Abtriinnigen vertrauen will, mag es ohne mid 
thun.“ Zu ber Stelle, wonach das Heer in brei Haufen getheilt werben joll, 
lefen wir: „Eben aljo beftellet ber König von Israel fein Feld, da der Sen 
Harib (sic!) vor ihnen 309. Ja, wenn er Gott nicht beffer vertraut hätte.” — 
„Quaeritur, was 30,000 Mann und ihr Zugehör koften und woher man’s 
nimmt?" — „Ia, wenn man fich mit Einnahmen der Feftungen nicht müßte 
aufhalten, Eremplum A, 42 vor Pet ꝛec. 20." 

2) Eberhard, Graf zu Erbach, geft. 1564. 
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volentiae, gratulationis, mutuae intelligentiae, communis con- 
sili, et quod omnium caput est, consentientis judicii in omni 
puriori ratione christianae religionis. Vestram igitur Excellen- 
tiam in eo loco imprimis deputamus, quicum [quocum] nos 
potissimum et nostrarum rerum intima consilia et horum tem- 
porum gravissima momenta conferenda hoc tempore esse duxi- 
mus. Animi nostri sensum omnem D. Christophorus Montius 
LL. doctor et perfidelis rerum nostrarum in Germania agens 
opportune coram explicabit. Rogamus igitur ut facilis aditur 
et ampla fides ei adhibeatur, quo modo nos vicissim vestris 
in simili rerum ratione libenter in vestram gratiam concedere- 
mus. Deus vestram Excellentiam in omni florenti facilitate 
diutissime conservet. Ex regia nostri Grenovici 22. Februarii 
A. D. 1565, regni nostri VIII. Elizabetha !). 
Münden, St. Arch. 10872, f. 906, Original. 


301. — Herz. Wolfgangs Alagen wider Af. Friedrich 2). 


Handlung, jo durch den jezigen churfürften pfalzgraf Bridrichen fürges 
nomen und Dardurch Die hurfürftlich Pfalz höchlich vercleinert und be= 
ſchwert würt. 


1. Abjtellung pfalzgraf Otheinrichs churfürften feeliger gedechtmus 
eriftlichen Firchenordnung und dargegen anrichtung und bei feinem Augfpur= 
giſchen confeſſionsverwandten ftand gebreuchlich Firchenordnung und cate- 
chismi, darinen die Galvinifch fect ex professo begriffen, da man auch Die 
firchendiener folche8 zulehren und Dann Die underthanen daffelbig zuglauben 
und fich dem gemeß zuverhalten zwingen und tringen oder haben will, das 
fie die Pfalz raumen, melches austrudenlich wider den religionfriden, auch 
wider den zu Franffurt in anno 1557 uffgerichten abſchid. Ja wol an 





1) Wie eine Canzleibemerkung befagt, wurde dies Beglaubigungsichreiben 
erft auf dem Neichstag zu Augsburg am 6. April 1566 dem Kurfürften 
überreicht. 

2) Das nachfolgende, von Vorurtheil, Haß und Selbftfucht (f. u. 19. u. 22, 
März, p. 571) dietirte Schriftftüd wurde von dem intriganten Herzog Wolfgang 
dem kurſächſiſchen Rath won Sebottendorf Ende Februar oder Anfang März zu 
Kaſſel überreiht. Obwohl e8 mehr Berleumdung als Wahrheit enthält, jo ſchien 
e8 doch bes Abdrucks werth. Denn man fieht wenigftens daraus, wie Diejenigen 
ben Kurfürften und die pfälzifchen Dinge darftellten, welche hinter ben Couliſſen 
agitirten. 

36* 
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vilen orten ſonderlich uffm land helt man gar kein eatechismum, mangeln 
auch vil pfarrer, ungeachtet das es mit Niderlendern etliche pfarren beſezt. 
Daraus ervolgt, das die leut die kirchen und predigen nicht mehr beſuchen 
und da hievor ein funfzig, ja auch wol hundert communicanten zum nachts 
mal gangen, jezt derfelben nicht fünf gefehen werden. Weil dann alſo die 
jungent nicht inftituiret, Daraus ein groffer Epicureismus zubejorgen, und 
aber bei ime Fein bitten, flehen und vermahnen aus göttlicher fchrift und 
politifcher erinnerung bißhero verfahren wellen, wie er ſich dann hören laſſen, 
wenn er gleich die chur verlaffen und die Pfalz raumen müfte, jo leg im 
nicht daran, hett die zuvor auch nicht gehabt, wer armut wol gewohnt, 
fchlecht alfo die herrliche Gotteögaben in wind, gleich als bette er die von 
fid) felbs, und fezt darüber die ganze Pfalz in ſich — zu was groffem ab» 
fal, ergernus, auch fonft allerhand zerrüttung ſolches geraiche, iſt leichtlich 
zuermeffen. Dann er nit erfettigt an dem, das er Dife fect in der Pfalz 
pflanzt, Sonder fpargiert die auch in Branfreih, Gngeland, Brabant, 
Schweiz und die Niderfechfiiche Land, und fol jich Die Spanifche regierung 
in Brabant bejchweren, das die Niderlender alfo haufenweiſe der orten uff- 
genomen und mit der jacramentirifchen opinion inftciert werden, Dahero 
dann allerley mentterey und uffrubr zubeforgen, dardurd die Niderland in 
groffe gevahr möchten gefezt werden, wie man ſich dann gleicher geftalt in 
der Pfalz einer follichen befchmwerlichen unruhe von wegen verenderung der 
religion und zuvor in der ‘Pfalz ungebreuchlicher groffer ſchazungen, darvon 
bieunden bei dem dritten puncten verner meldung befchicht, zubefohren, der= 
wegen Dann den underthanen alberait ire weren genomen, aber heimlich 
von etlichen widerumb andere erfauft. So follen auch etliche reden ver— 
laufen, das die underthanen darumb durch Die fchazung alſo hoch befchwert 
und ausgeſogen werden follen, darmit fie armuth halber verfaufen und 
weichen müeffen, und aljo den Niderlendern blaz in der Pfalz gemacht 
werde. Sp läßt er der feinen feripta in die Franzöſiſche, Engelendifche, 
Brabendifche und Niderfächfifche Sprachen vertieren und fonderlich die Fran— 
zöfliche durch den Marium vertiert werden, welcher meins g. f. und bern 
pfalzgraf Wolfgangs jungen heren paedagogus geweien, Diefer fecten halb 
beurlaubt, er der churfürft von I. F. ©. in craft mer angeregts Branffor« 
tifchen abſchids feinethalb verwarnet, aber fürnemlich I. F. ©. zutruz von 
ime uffenthalten und daneben als ein cubicularius gebraucht würt. Gleich— 
falls erhelt er auch den Gmanuel (Tremellio), fo der erft meins g. f. und 
bern junger herren paedagogus geweſen und mit diſer fect auch befledt ift. 
Alle kirchen- und fchuldiener, fo diefer fecten verwandt und mein 9.1. 
und ber aus baiden fürftenthumben beurlaubt oder noch beurlaube, Die 
nimbt er in der Pfalz uff, verfihet fie mit den beiten pfarren und compe— 
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tenzen, alles I. F. ©. zulaidt und truz, auch dardurch mehr I. 8. ©. 
fiechen» und ſchuldiener abfellig zumachen, welchs dem Franffurtifchen ab: 
ſchid ſtracks zuwider, auch der religion zum höchften ergerlich und ab— 
brüchlich. 

2. So nimpt er die clöfter und alle derfelben güetern ein und wen— 
det diefelbige ad prophanos usus !). — Defgleichen bat er Die firchengezier 
und gefchmeid auch daraus genomen und, wie man fagt, zufamen fchmelzen 
und vermünzen laffen. — Berfauft böf, güeter und gefäl von den clöftern, 
und wie gefagt will werden, auch etliche ganze clöfter erblich, daraus famlet 
er ein groß gelt, wie vermutlich, daſſelbig nirgend anders wohin zugebrauchen, 
dann dife Galviniftifche feet mit gewalt durchzutringen und zuerhalten, oder 
gedenkt vileicht einen ſchacz zufamlen und in casu necessitatis in Schweiz 
zuwenden, wie dan Doctor Prob, der jeczig canzler, feine altvätterliche 
gueter den Niderlendern auch verfauft und in Schweiz angelegt haben foll ?). 

Die clöfter befezt er mit Brabender, Engelendern und follichen leuten 
von weibs- und mandperfonen, fo gedachter Galvinifchen fect anhengig fein, 
denen verleicht er der clöfter bauguetter und mueffen der Pfalz arme under« 
thanen derſelben manglen, onangefehen fie fich erbietten, gleich fovil darumb 
als diſe auslender zuraichen ?). So bringen auch gedachte außlender ein 
groffe theurung ind land, dann ſie alle victualia zum theureften und gleich 
wie man inen follich8 peut einfauffen; darüber borget man den Niderlendern 
und verlegt fie mit wollen. Sollen auch vertröftung haben, das man dem 
clofter Frankenthal welle marffreyheit geben. 

3. Bejchwert er die underthanen in der Pfalz mit unerbörten fcha= 
zungen, Darüber auch vil mit weib und findern von iren güetern zieben und 
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1) Daß Friedrich ſchon in den erſten Jahren ſeiner Regierung eine Reihe 
von Klöſtern einzog, iſt befannt; ebenſo bekannt aber auch die Thatſache, daß bie 
reichen Einkünfte der eingezogenen Stiftungen nicht zu politiſchen Zwecken ver— 
wendet wurden. Häußer II., 29, 

2) Bemerkenswerth iſt die Tradition, wonach Friedrich III. ſich im Jahre 
1566 bemüht haben ſoll, das Schweizeriſche Bürgerrecht zu erhalten. Bütting— 
hauſen, Beitr. II., 394 erwähnt, daß er ſich um Auskunft an Herrn von Haller 
gewendet, der im Jabre 1779 antwortete, daß ihm das eine ganz unbefannte 
Sache jei. 

3) Bon dem Klofter Frankenthal ift namentlich befannt, daß es ben ihres 
Belenntniffes wegen vertriebenen Niederländern eingeräumt wurbe; um bie erfte 
Anfieblung zu erleichtern, erließ Friedrich ihnen bei ber Aufnahme in ben pfälzi 
ſchen Unterthanenverband laut der Kapitulation vom 13. Juni 1562 jebe befon- 
dere Abgabe, während die Nachlommenden 4 fl. Einzugsgeld zu entrichten hatten. 
Wer möchte fih wunbern, daß dies betrieblame Boll, unter dem Frankenthal 
raich emporblühte, angefeindet wurbe ? 


1565 
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an bettljtab müeffen getriben werden ). Iſt inen anfangs furgehalten 
worden, fie follen follih gelt zu ablegung der glaubiger (wie dann einem 
jeden ampt Diefelbige in specie benannt worden) anwenden, und alfo ein 
jedes ampt diefelbige gleubiger jelbft bezalen. Jezt werben ſie angehalten, 
das gelt nur zuerlegen, die glaubiger wölle man darmit felbft aus der 
cammer bezalen. Sovil man aber in bericht findt, werden deren wenig 
darvon bezalt, fonder würt bei vilen darfür gehalten, ſolch gelt werde ala 
ein fchaz gefamlet, welcher als dann dahin zugebrauchen, wie bieoben bei 
den eingezognen firchengüetern anregung beichehen. Daneben bildet man 
den underthanen ein, man müeſſe meim g. f. und bern feiner f. g. anfprüch 
und forberung halben, fo die an die Pfalz haben, davon entrichten, wie 
man dann fürgewendet, auch hiervon in der propofition deswegen aus— 


trudenliche meldung beſchehen ſein foll, das man vor der zeit iren f. g. auch 


vil geben müeflen, dardurch die Pfalz feie gejchwecht worden, welches alles 
das anfehen, als beichebe es darumb, die underthonen gegen iren f. g. zu— 
verhetzen, gleichwol man iren f. g. und dero gemeiner lanbichaft des fürften- 
thums Neuburgs etliche taufend gulden fchuldig, aber wenig oder auch, wie 
er fich gegen herzog Griftoffen zu Württenberg uff dem tag zu Bruſſel ver 
nemen laflen, nicht ein dud einer gedenft zugeben. 

Welch underthan jezt aus der Pfalz abzuziehen begert, dem würt uff- 
erlegt, den zehenden pfenning dahinden zulaflen, und darmit man diſem ein 
ichein mache, fo würt darbei auch geboten, welcher in die ‘Pfalz begert zu- 
ziehen, gleicher geftalt fovil zuerlegen, da man Doch wol waißt, das vil- 
weniger begern binein dann herauſſer zuziehen. Dargegen werden die 
Niderlender frey eingenomen, und geben nicht für den umzug, deſſen aber 
ungeachtet, was fie, wie gemelt, binderlaffen muejlen, doc; vil hinauf eher 
ziehen, Dann ſie ich Dieler fecten anhengig machen wellen. Alſo werden 
die undertbonen des ewigen und des zeitlichen beraubet. 

Den auslendifchen würt gegönnet, ſich in der Pfalz ein, und alſo die 
arme alte getrewe Pfalzgreviſchen undertbonen auszufaufen, wie dann ein 
Probender, fo in der vorftatt zu Haidelberg jest ein gewaltig haus hauet, 
einem inmobner dergeftalt getbon, und ſich Darzu vernemen laffen, da es 
ime geftattet werde, wölle er die ganze vorflatt am fich kaufen, und ift diſer 
Brabander eben der Doctor, welchen der churfürft pfalzgraf in legatione 
1) Die völlig zerrütteten Finanzen, wie fie Friedrich won Ottbeinrich über- 
fommen hatte, nötbigten allerdings ben neuen Kurfürften, ſich an Die Steuer- 
kraft des Yandes zu wenden; aber faum ift das materielle Wohl der Pfälzer forg- 
ſamer und erfolgreicher gepflegt worden, als eben unter Friedrich. Wie ſah es 


dagegen mit ber Verwaltung des banferotten Molfgang aus, der lieber Hanbel 
und Berlebr durch unerhörte Zölle vernichtete, als ſparſam wirtbichaitete. 
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Gallica pro oratore hat wellen eindringen, darumb das er reich ift und 
dem churf. 30,000 fl. geliben, wie man in der handlung zu Ladenburg 
erfahren '). 

4. Das großhofmeifterampt vaciert, will fih umb der obangeregten 
feet und ander mehr erzelten urjachen willen niemands darzu  beftellen 
laffen 2). Sp helt ſich der Marfchalf mehrertheild uff feinen heufern, 
wohnet weder dem hof, noch der canzlei bei?). Der canzler ift bei der 
canzley, regiert Die ganz Pfalz, welcher dann vilen, was er für ein gefell, 
wol befannt. 

Der churfürft an einem fondern ort, gleichwol daffelbig jezt fterbender 
feuf halber, hat weder marſchalk, canzler oder jonft von fürnemen räthen 
fein bei fich, und merden vil wichtiger hendl decidiert und abgehandelt on 
gemeine und jamentbafte berathichlagung des churfürften, auch großhofmeis 
ſters, marfchalfs und canzlerd, Die dann der Pfalz mit fondern pflichten 
verwandt fein, welches wider der churf. Pilz altes berfomen, und auch 
billich nicht fein foll, geht demmach in der Pfalz zu wie es mag ®). 

5. So ift auch beweißlich, was er fürgenomen und ind werf gejezt 
gehabt, indem er durch ein fondern heimlichen contract herzog Albrechten in 
Bairn die chur fampt der ganzen Pfalz, jo diſer ſeits Rheins gelegen, uber: 
geben und fie alfo ins bapſthumb ſtecken, auch dardurch folches meim g. f. 
und bern und andern agnaten entwenden wollen °), alles wider die gulden 


1) Es ift der Labenburger Tag im December 1563 (oben S. 473) gemeint. 
Nah den dort gepflogenen Verhandlungen beftimmte Friedrich als Orator bei 
ber intenbirten Zegation den Dr. Johann Junins (Francois du Ion), ber aber 
nicht aus Brabant, jondern aus Bourges gebürtig war, unb ſich nicht durch 
feinen Reichthum, jondern durch feine Kenntniß fremder Spraden unb durch 
biplomatiches Talent empfahl. 

2) Der Grofbofmeifter Eberhard Graf zu Erbah war im Jahre 1564 ge- 
ftorben. Später erft erfcheint an feiner Stelle der Graf Ludwig von Sayn— 
BWittgenftein. 

3) Und doch finden wir noch jpäter den alten Hans Bleidart Landſchad 
von Nedarfteinach nicht allein in der Umgebung des Kurfürften, fondern auch in 
religiöfer Webereinftimmung mit ihm. 

4) Die Acten beweifen im Gegentbeil, daß nicht leicht ein Negent forgfälti- 
ger feine Näthe befragte und hörte, als Kurfürft Friedrich. 

5) Daß dieſe ſchwere Anklage ungerecht ift, liegt auf der Hand. Aus bem, 
was in der Einleitung beigebracht wird, ergiebt fich zwar, daß der Herzog von 
Bayern an den Erwerb der Kurpfalz ernftlich gedacht bat; es ſcheint auch, als 
ob er Verhandlungen darüber mit Friedrich anzufnipfen geiucht babe, welche bei 
den Freunden des Letztern Beſorgniß erregten. Daß aber Friedrich ſich ernſtlich 
darauf eingelaflen, ober daß es gar bis zu einem förmlichen Vertrag gefommen, 
ift undenfbar und durch nichts erwieſen. 
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1565 bullen, alt vätterliche verainigung, gewonheit und herkomen des churf. haus 
der Pfalz, auch ſein ſelbſt fürſtlich angeloben handſchrift, brief und figl, 
desgleichen wider die verainigung, ſo er und alle andere der zeit regierende 
und verheyrathe pfalzgraven Anno 1551 mit einander uffgericht, Daraus 
groß blutvergieffen, auch verderbung land und leuth, zudem ber ganzen 
lini des churf. haus der Pfalz böchfte verclainerung und unmiderbringlicher 
ſchaden hette follen ervolgen, do es nicht Gott der allmechtig durch gnedige 
mittel ald der kah. Mt. gerechten jentenz abgemwendet, wie auch J. K. Mt. 
diefelbige fchriften und contracta, welche I. K. Mt. zu deren handen Anno 
59 in werendem reichdtag zu Augſpurg verbitfchiert zugeftellt, mit einem 
brennenden liecht ſelbs cafftert '). 

6. Begegnet mein g. f. und bern und deren fchirnisvermandten und 
undertbanen von der Pfalz vil gewalthetigs und wider recht, indem der 
alten erbainigung, alter und newer verträg, auch darüber uffgerichten brief 
und figel wenig nachgejezt würdet, wie er dann wider Die erbeinigung proceß 
am cammergericht fürnimbt, welchs zuvor von feinem churfürften niemals 
beſchehen. Was aber folches fur irrungen fein und wie die herfomen, 
würdet in einem fondern fpecificierten bericht verzeichnet und ſoll der, fo 
bald er geferttigt, auch ubergeben werben ?). 

Zu dem, wo er ire &. ©. oder irige an dero ehre und wolfarth on 
fein oder der feinen abgang konnte befürdern, underftet er fich baffelbig 
mehr zuverhindern ala zum beften zurichten, wie man in der ufſſchlagshand— 
fung wol befunden ?). So fan auch meind g. f. und herren gemeine 
landichaft des fürftenthumbs Neuburg, inmaffen bieoben bei dem Dritten 
puncten angeregt, ires dorgelihnen gelts, welchs fich uber die 30,000 fl. 
fauft, nicht contentiert werden, zu dem er auch fonft an den fchulden, 
fo auf dem fürftentbumb Neuburg ftehen, nichts bezalen will, onangefeben 
er fich in der Neuburgifchen varnus zum Dritten theil für ein erben dar« 
geben #), und billidy were, das er folche fchuldenlaft zu feim gebürenden 
theil auch mit tragen hülfe. Ab dem allem wol und leichtlich abzunemen, 
was ſich auch in notböfällen vor freundichaft umd beyſtand zu ime zuge 
tröften. Will uber vortragne und verbriefte puncten, auch claren und lau- 
tern buchftaben allererft der underbandlungsfürften erclerung darüber haben. 


1) Bon einem derartigen Vorgang zu Augsburg ift aus andern Ouellen 
nichts befannt. 

2) Die fühle Aufnahme, welche bie vorliegende Schrift in Dresden fand, 
bat Wolfgang wohl abgebalten, fich weiter zu bemühen. 

3) ©. oben ©. 494 Anm. 

4) Wie uneigennütig fich in diefer Angelegenheit Friedrich benahm, ift oben 
©, 151, 304, 308 zu feben. 
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tem zu der calculation, welche ſich järlich® einfomens über Die 
1500 fl. erftredt, Fan er nicht vermöcht werden. So zeucht er Die ge- 
fambte Belehnung der chur und dann die Balenzfache (2), daran dann der 
Pfalz nicht wenig gelegen, uff, und ift mein g. f. und bern nicht allein hoch 
beichwerlich, mit ime alſo in irrungen zu jchweben, und uber die vertrag 
gewaltthetige eingriff zugeftatten, fonder achtens J. F. G. darfür, das auch 
dero ald dem nechften agnaten, ſovil die religion und politische fachen be— 
trifft, in dem auch, was alſo dem churf. haus der Pfalz, derjelben landen 
und leuten zuverflainerung und nachteil geraichen mag, für I. F. ©. ins 
tereffe einfehens zu haben billich gebüren wolle. Bitten alfo I. F. ©. 
umb freuntlichen vetferlichen und fchwägerlichen rath, wie difen Dingen allen 
zeitlichen zubegegnen. Doch bitten ire f. g. auch darneben gleichergeftalt, 
ſolches alle mitler weil in fonder geheim zubehalten. 


Dresden, H. St. Ard. L. 8512: Wolfgangs Briefe Anno 1565. 


302. — Af. Friedrich an Herz. Chriftof. 


Ueber den Tag zu Yadenburg in Sachen der intendirten Legation nach 
Franfreich '). 


Wir haben E. 8. jchreiben underm dato Tüwingen den 25. 
Februarii jampt dem einfchluß der copy, was an E. L. der hochger 
boren furft unfer freundlicher lieber vetter herzog Wolfgang pfalz- 
grave der vorangeftellten zufamenordnung unferer allerfeiz räthe gegen 
Ladenburg in bewißter franzöſiſcher Legationshandlung an E. L. ge 
fchrieben, empfangen, feines inhalts verftanden, und wöllen darauf 
E. 2. freundlich nit bergen, das uff beftimpten tag den erften Martii 
des Landgraven zue Heilen, marggrave Garlind und unſere räthe zu 
Ladenburg erfhinen, und daſelbſten uff E. 8, auch gemelts unſers 
vettern herzog Wolfgang pfalzgraven räthen anfunft zwen tag ge: 
wartet. Als aber diefelben furgefallner verhinderungen und, wie fie 
ed darfur gehalten, ungewitterd und groſſen geweſſers halber nit er 
jheinen mögen, haben die dazumal anwejende räthe nichts deſtowe— 


1) Durd die Werbung des Geſandten de la Fontaine (j. oben ©. 533 fi.) 
war bie jo oft und mweitläufig behandelte Frage einer Gejanbtichaft an ben fran- 
zöftichen Hof zu Gunften der Hugenotten und zum Zwecke der Wiedererlangung 
der vorgeftredten 100,000 fl. von Neuem angeregt worben. Nach vorbergeben- 
ber Berftändigung mit ben betheiligten Fürften ſchrieb Friedrich einen Tag nad 
Ladenburg auf den 1. März aus. Der vorliegende Brief berichtet über den Erfolg. 
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1565 niger fich diefer fachen halber (damit man nit vergebenlich zueſamen 
fommen) mit ainanbder uff fernere allerfeits approbation und weytern 
nachdenfen underredt und ſich einer unvergriffnen mainung, wie etwan 
ein legation diſer zeit in Franfreich zuthun und zuwerben fein möchte, 
verglüchen. 

Dieweil wir num uß allerhand wichtigen und zum thail in fols 
cher unferer räthe furgelaufner underrebung angeregten urfachen noch 
bes bebenfens fein, das ein ſchickung in Frankreich den betrangten 
chriſten zum beften, auch zu widererlangung unſers furgelichnen gelts 
nuglih, notwendig und gut, und allein des gelts halben (das forberft 
hindan gefest) zuſchicken nit rathſam, beſchwerlich, vercleinerlih, den 
betrangten chriften nachtheilig und ind werf zurichten bijer gefahr: 
lichen zeit halben nit wol müglich: alfo haben wir nochmalen nit 
unberlaffen wöllen, dasjenige, was aljo von obgedachten unfern 
räthen unverbünblich underredet, E. L. zugeihiden, wie wir Dann 
deswegen gemeltem unferm freundlichen lieben vettern herzog Wolf: 
gangen pfalzgraven inhalt beyligender copy auch geichtiben und 3. L. 
fih von und andern nit abzuföndern freundlichen erfucht. 

Da nun E.  ungefährlih uff ein ſolche maß, die unfers ers 
meſſens niemands gewiſſen bedenklich, neben und allen andern zus 
ſchicken vermeinten, weren wir unfers thails auch wol zufriden. 
Solt aber vilgedachter unfer vetter herzog Wolfgang pfalggraf nichts 
beftoweniger bedenfens haben mitzuſchicken, alsdann ift und abermals 
neben E. 8, dem landgraven zue Heflen und marggrave Garlin 
folhe legation zuthun nit zuwider, wie wir dann des landgraven 
gemueth auch dahin verfteen. Dann wir die furforg tragen, ba 
jolde ſchickung underlaſſen und fih funftig ein ander unruhe in 
Franfreich zuetragen, auch Die perfonen, jo umb das gelt verſchriben, 
mit tod abgeen wurden, das wir umb bdafjelbige leichtlih gar kom— 

men oder je funftig Die bezalung fchwerlich erlangen möchten. 

Da nun E L. in deme mit und einig, konnte ſolche ſchickung 
uff Funftigen fchieriften Mai furgenomen und hiezwiſchen bey dem 
fönig umb das glait, wie zuvor auch bedacht, angejucht werben '). 


1) Ehriftof antwortete am 28. März, er babe die in Ladenburg gefaßten 
Beichlüffe geprüft. Er wünfcht in den entworfenen Schriiten, die den Geſandten 
mitgegeben werben follten, einige Abänderungen, deren Mittbeilung er fih vor- 
behält. Werden dieſe Menderungen gutgebeißen, jo will er an der Geſandtſchaft 
tbeilnebmen, von der er fich übrigens für die bebrängten Ehriften wenig Nugen 
verspricht. Ohne Herzog Wolfgang räth er nichts zu unternehmen; benn wenn 
man fich trenne, würden fich die Franzoſen unterfiehen, „etwas anderes fürzu— 
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Wolten wir E. L. x. Datum Germersheim den 16. Martii A. 65. 
Friderich ıc. 


Münden, St. Arch. 335/46, f. 132, 33. Kopie. 


303. — Wolfgangs Erklärung gegen den kurſächſiſchen Rath 
v. Sebottendorf. 


Herzog Wolfgang hatte ſich in der zweiten Hälfte des Februar nach 
Kaffel begeben, um, wie er dem Kurfürften Auguft am 10. Bebruar ge: 
fchrieben, den Yandgrafen Philipp perfönlich zu überzeugen, daß er nichts 
mit Lothringen wider Dänemarf in dem jchwediich-dänifchen Kriege zu thun 
hätte (vergl. oben S. 549). In Kaffel, wohin auf fein Begehren Kur- 
fürft Auguft den Reih von Sebottendorf geſchickt, hatte er dem Letztern 
das oben S. 563 abgedruckte Schriftſtück übergeben und feine Dienſte ſo— 
wohl dem König von Dänemark als dem Kurfürſten angeboten, zugleich 
auch vertrauliche Mittheilungen über Grumbach und Joh. Friedrich d. M., 
die er auf dem Rückwege nach Pfalz-Neuburg BUNENGAITE wollte, in 
Ausficht geitellt. 

Am 19. März hatte Sebottendorf, der inzwifchen feinem Kern über 
Die Unterredung zu Kafjel mündlich Bericht erflattet, im Bambergifchen 
von Neuem Audienz bei Wolfgang, um gegen die Verficherung, daß der 
Kurfürft jene Erbietungen danfbar aufgenommen — nur Die AUrtifel wider 
Kurpfalz habe Auguft in der Eile nicht beantworten fönnen —, fich nähere 
Mittheilungen über den Stand der Dinge in Thüringen zu erkitten, Wolf— 
gang erzählte nun, daß er auf wiederholte Bitten Joh. Friedrichs feinen 
Rückweg über Gotha genommen, Grumbach aber daſelbſt vergeblich erwartet 


halten, als man jett vermuthet“ — und an Rüdzablung des geliehenen Geldes 
ſei dann nicht zu benten. Wenn der Kurfürft glaube, daß die letztere nur lang- 
fam ober gar nicht erfolgen würde, jofern man ſich nicht an den König von me- 
gen der Interceffion wende, fo traue er, ber Herzog, dem Prinzen von Condé 
und Genofien etwas Befleres zu. Bor der Geſandtſchaft an den Hof hätte man 
an ben Prinzen und die Seinen ein Gejammtichreiben ſchicken follen, um aus 
der Antwort ihr „Intent“ zu erkennen und baranf bei der Pegation Rückſicht zu 
nehmen. Auf jeden Fall werde die Zahlung geicheben; jonft wilrben Condé und 
die Seinen ebenfo undankbar als unflug in Beziehung auf die Zukunft handeln. 
(Stuttg. St. Arch. Frankreich B. 18. Kopie.) — Es darf hiernach nicht Wun- 
der nehmen, wenn noch ein ganzes Jahr hindurch aus der Gefandtichaft nichts 
wurde. Denn wenn Cbhriftof feine Theilnahme von der Wolfgangs abhängig 
machte, ſo verftand es fich bei der Gefinmung des Lettern von ſelbſt, daß die 
Bemühungen des Kurfürften und des Yandgrafen umfonft waren, 
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und über Die fchwedifchen Praktiken nichts erfahren habe, weil Joh. Fried⸗ 
rich ein derartiges Gefpräch vermied, obwohl er nach Wolfgangs Meinung 
doch in jenen Praktiken ftedte. Werner theilte Wolfgang mit, daß er, ba 
Grumbach nicht nach Gotha gefommen, er aber feinen Weg nicht über Eos» 
burg, wo Grumbach fich aufhielt, genommen, einen vertrauten Edelmann 
zu ihm nach Coburg geſchickt habe, um vertraulich zu erfahren, mie Die 
Läufe jet ftünden. Nach der Rückkehr jenes Edelmannes werde er dem 
Gefandten genauere Mittheilung machen. Diefe erfolgte zu Sulzbach am 
22. Mär;. 

Wolfgang freut fich, daß der Kurfürft fein Dienfterbieten gegen Däne- 
mark freundlich aufgenommen habe, dorthin bald berichten und ihm des 
Königs Refolution mittheilen wolle. Gr ift erbötig, ſich auf drei Jahre 
ohne ein Dienftgeld in dänifche Beftallung zu begeben, doch daß dagegen 
der König bei dem Kurfürften zu Sachfen (ſoll vielleicht heiten Pfalz) und 
andern Kurfürften für ihm des Zolls halben, den Herzog Albrecht von 
Bayern vornehmlich fürchte, intercediren wolle, damit die Sache ohne Ber: 
binderung Bortgang nehme. Würde Wolfgang von dem König in’s Feld 
gefordert, jo hätte der Letztere die Koften zu tragen. Auf fönigliche Koften 
würde er ſich auch zu Legationen in oder außerhalb des Reichs brauchen 
laſſen. — Wie er nach Grimmenftein (Gotha) gefommen, und daß er da« 
felbft wenig erfahren habe, weil man ihn für parteiifch hielt und darum 
mit der Sprache nicht berausmollte, habe er Schon dem Gefandten berichtet. 

Auch in Coburg, wo es Grumbach dem Herzog übel deute, daß er 
feinen Weg nicht über dort genommen, fei man gegen den abgejandten 
Edelmann zurüdhaltend geweien. Man gebe vor, die ſchwediſchen Praf- 
tifen wären ganz vorbei und zurückgegangen. Aber Wolfgang könne das 
nicht glauben, wenngleich Grumbach taufend Eide fchwüre. Und wenn Dem 
Kurfürften zu Sachien auch nichts Beichwerlich8 von dem Kriegsvolk bevor- 
jtünde, fo wäre doch der Durchzug durch die Yande nachtheilig und würde 
ohne Schaden nicht abgeben. Doch wollte e8 Niemand gethan haben. 

Man gebe vor, die Gewerbe in Deutichland gingen England zu Gute 
wider Spanien, und die Königin wolle fich im Deutichland verbeiratben. 
Uber das fei nur ein Vorwand. Der Kurfürit könne durch den Prinzen 
von Oranien am beiten erfahren, ob etwas daran fei. Wenn dem alio, fo 
bätte e8 jein Beicheid; wo nicht, fo wären es fchwedifche Praktiken und 
gingen folche Gewerbe unter Gnglands Namen dem Schweden zu Gute, 
wie Wolfgang dafür halte. 

Wenn es, fährt Wolfgang fort, zu einer neuen Zulammenfunft mit 
ob. Friedrib und Grumbach fommen follte, jo würde es jo geicbeben, daß 
einer dem andern veriprechen müfle, alles im Geheimen zu halten: doc 
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würde er, der Pfalzgraf, kein Blatt vor's Maul nehmen; er ließe ſich nicht 
in's Mauſeloch jagen. Auf jeden Fall könne der Kurfürſt überzeugt ſein, 
daß er da weder mitrathen noch thaten werde, wo wider den König von 
Daänemark oder den Kurfürſten ſelbſt etwas berathſchlagt oder gehandelt 
werden ſollte. „J. F. G. gefiele gar nicht das vorſtehende große Werk.“ 
Er werde ſich nicht darauf einlaſſen, auch wenn er nach Coburg gehen 
ſollte, um zu hören, was ſie vorgäben. Sollte jedoch der Kurfürſt an fei- 
ner heimlichen Bahrt nach Coburg fein Geſallen finden, jo möge er ihm 
das mit dunflen und einem Dritten unverftändlichen Worten zufchreiben. 

Weiterhin ergiebt fich, daß Wolfgang auch fehon auf der Hinreife nad) 
Heſſen mit Grumbach zufammengefommen war; er behauptet aber nichts 
erfahren zu haben, weil Grumbach gemerft, daß er nicht Luft zur Sache 
hätte. Dann heißt ed wieder, ed wäre gewiß ein groß Werk vorhanden, 
und wären etliche vom Adel, Die den erften Monat vorlegen wollten, und 
einer hätte fich vernehmen laffen, er wollte 1000 Pferde auf den Mujter- 
plag auf feine Koften bringen laffen. — Sein Herz, verfichert Wolfgang 
noch einmal, jtehe gegen den König von Dänemark und den Kurfürften 
richtig; aber das Vermögen wäre dad geringfte; ſonſt follte der Sachen 
wohl Rath gefunden werden. 

Jept erjt rüdte der Pfalzgraf mit dem heraus, was ihm die Haupt— 
fache war: mit feinen Intriguen gegen den Kurfürften Friedrich. Wir geben 
von hieran unfer Actenſtück im Wortlaut. 

„Noch eins hetten S. F. ©. mit mir reden wollen, dermwegen fie mic) 
auch mit anher nach Sulzbad) genommen, welches S. F. ©. zu Eafjel mit 
mir zu reden underlaffen. Ich müfte mich zu erinnern, was vor artidel 
den_churfurften pfalzgrafen belangend ©. 3. ©. mir zu caffel mitgegeben. 
Das nun der churf. zu Sachjen diefelben bewegen (erwägen) und zur andern 
zeit S. F. ©. darauf beantworten wolte, flelte es ©. 5. ©. irer C. F. ©. 
gelegenheit anheim; wolten S. C. F. ©. nicht gerne mit feinen faulen (!) 
fachen bemuben. 

Aber an dem wer ed, dad ©. F. ©. wol allerley vermergt, dad dem 
churf. zu Sachſen die heyrath zwiſchen des churfurften pfalzgrafen tochter 
und Sadıfen [nämlicd; Joh. Friedrich d. M.] allerley nachdendens gemacht, 
weil Sachen dodurch großen anhang befomen. — Sp underftande fich der 
pfalzgraf churfurft allerley in religion und politifchen fachen, fo billig ver- 
bleiben jolte und der A. E., auch dem underjchreiben in der recufation: 
Schrift zu Brankfort zuentgegen, und wurzelten Die fecten an andern 
orten ein. 

S. F. ©. hatten uff einen weg gedacht, das Die fay. Mt. noch eines 
an ©. C. F. ©. geſchriben, inmaffen der verftorbene faifer, auch igige 


1565 


— 574 — 


kay. Mt. gethan, das S. C. F. G. wolten von diſen verfuriſchen jecten 
ablaſſen — wiewol es S. F. G. davor hilte, J. Mt. werden damit nichts 
fruchtbars ausrichten. Und auf ſolchen val, do dig der kay. Mt. ſchreiben 
nichts jchaffey wurde, wie zuvermuten, das I. K. Mt. alddan den chur- 
furften Sachen und Brandenburg, auch etzlichen andern reichsſtenden der 
A. C. vorwant befule, den churfurften pfalzgrafen und deſſelben redelsfuhrer 
vorzubefcheiden und aufzulegen, das fie in theologijchen fachen jich der X. €. 
verhilden, und alfo vleiß vorzuwenden, das fle fich beferten. Und do ©. 
C. 8. G. ungehorfam befunden, der K. Mt. relation zuthun. Wurden 
alsdan J. Mt. mit den andern geiftlichen churfurften, weil denjelben dieſe 
fecte eben jo wol unleidlich, wol zubedenfen wiffen, ap der churf. pfalzgraf 
under dem religion friden begriffen jein jolte oder nicht. 

Und uf denen val, do folte befunden werden, das ©. C. F. ©. im 
religion friden nicht begriffen, jo fonte man ©. C. F. ©. uber die banf 
zihen, und do es ©. F. ©. dem pfalzgrafen befelen wurde, wolten ©. %. ©. 
davor biten, das es ir nicht aufgelegt würde, wiewol es ©. %. ©. dafor 
hilten, das der churfurft zu Sachjen und andere dergleichen groffe bern fich 
ſolcher pofjelerbt |‘Boffenarbeit ?] nicht underftehen oder thun worden. 

©. F. ©. reten folch8 nicht ex affectu oder das fie dodurch groffer 
zumwerden vormeinet, fondern vornemlich umb beforderung der religion 
willen, und ap es gleich die K. Mt. nicht ſtracks befelen wolte, das nur 
J. K. Mt. durch die finger fegen. ©. F. ©. wolten wol wege finden, wie 
dieſe ſecte abgejchafft, auch jonft mit haltung der aufgerichten vortrege folge 
geichege. u | 

Und apwol im reich bedenken vorfallen mochte, wie man Des krigs— 
volf8 wider loß wurde und von einander brechte, fo hetten S. F. ©. ſich 
zuborn gegen mir zu Gaffel Xotringen halben ercleret, das fie denfelben alfo 
pogen wolte, das er leichtlichen wider Denemarg nichts anfahen oder uf— 
fomen folte. Zu folch handel wer folch Erigsvolf zugebrauchen. ©. F. ©. 
wolten ſich obligiren, das fie feinen raichsſtand befchweren wolten, auch 
gegen Dresden 2 irer 5. ©. eldeften oder jungften fohne derhalben zu geifel 
ſchicken. 

Und do leute in Sachſen pfalz. churf. zu guet wolten uf Die beine 
fomen, fo konte der churfurft Sachien und herzog Heinrich zu Braunfchweig 
wol ein auge uf dieſelb haben und fie doheim behalten. Were ed auch die 
not, jo fonten ©. F. ©. pfalzgraf Wolf inen mit dem angenohmen krigs— 
volf zubulf komen und zuzihen. 

Deögleichen do Grumbach fich was underftehen wolte,. jo konte der 
Zandöbergifche bünt ime uf den dinft warten. 

Es wer des reichs hohe notdurft, wie S. F. ©. jagen, uff einen romi- 
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hen fonig bedocht zuſein. Pfalzgraf churfurſt hette des igigen feijers 
wable gerne vorhindert. Do die K. Mt. folte totlichen abgehen, jo mer 
S. €. F. ©. vicarius am Wein und ich allerlev umderftehen dorfte. 
Die pfalzgrefifchen,, wie fich8 anſehen lieffe, gedechten ©. C. 3. ©. zum 
fonige zu Frankreich oder den konig zu Branfreich zu einem romifchen Eonige 
zumachen. 

©. F. ©. müften eine hiftoria, jo fich neulich zugetragen, mit ein= 
mengen. Nachdem S. F. G. den v. Lobenftein zu herzog Albrecht zu 
Beyern geichigt und ein fecretario mitgeweſen, demſelben jecretario hette der 
pfleger zu Bfaffhofen, fo beierifch ift, gefagt, fein g. h. herzog Albrecht wer 
mit großen geicheften beladen. Der bapft, herzog von Ferrar und Mantua 
wolten S. F. ©. zum röm, fonige machen. Wiewol ed nun bei dem 
bapft und Welchen furften nicht flunde, ungeachtet das Welfchland zum 
reich geboret, jo weren doc proynoftica vorhanden, Das der rautenfranz 
und Die wegfen !) ſich eind mals umb das keyſerthum reiffen jolten, wiewol 
darof nicht zubauen. Do aber dem churf. zu Sachſen domit gedienet, jo 
gonnen 8 S. F. G. ©. C. F. ©. lieber dan dem andern, vornemlich der 
religion halben, der b. Albrecht nicht gewogen, auch zu folchen ftande zu 
hanthabung der reich8obligen nicht qualificirt, wer fein frigegman. Aber 
der churf. zu Sachfen wurde den namen Auguſtus mit der tat haben, wer 
auch eins grads hoher dan h. Albrecht. Darob ©. F. ©. den churf. zu 
Sachien lieber zu einem bern haben wolte. Wer aud) des vermogens und 
gewalts von landen und leuten. Und do es gleich darzu nicht komen folte, 
das ©. F. ©. darunder zubotiren bette, fo wolten ©. F. ©. doc, nymands 
anders dan ©. 6. %. ©. Diefe ehre gonnen und befordern helfen. Und 
folten S. C. 8. ©. es davor halten, das diefe anzeigung dergeftalt nicht 
gefchege einen fuchsſchwanz domit zuborfaufen, und ©. F. ©. ſachen dodurch 
zubefordern, jondern befchehe aus einem guten eifer und treuen wolmeynen⸗ 
den gemute. 

Xeglichen gebeten, das der churfurft molte ein guter intercefor bey 
Beiern fein des zols halben, wie ©. F. ©. an churfurſt fchreiben wolten. 
Und entlichen vermeldet, das ©. 3. ©. zweier artifel in eil vorgeffen mit 
mir zureden. Nemblichen do es die wege ereichte, das thetliche krigshand— 
lung wider pfalzgraf churfurft jolte vorgenomen werden, das der churfurft 
etwa zwei perfonen ©. F. ©. zuordnen wolten, die Eonten der zeit ©. C. 
F. ©. alle vorfallende gelegenheit zuerfennen geben, was im rath und felde 
gehandelt wurde. Und das der churf. ſolchs nicht anders, dan das durch 
ſolch werg die religion befurdert, vormerfen, und das pfalz churf. befunde, 
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den aufgerichten vortregen ſolte und muſte nachgegangen werden. Und ge— 
beten, ©. C. F. G. wolten ©. F. G. in freuntlichen befelch haben 
und dieſe Dinge im vertrauen und geheim behalten Y. Actum Sulzbach 
22. Marti 65.“ 

Dresden, St. Ar. L. 8512: Wolfgangs Briefe 1565, f. 126, 


304. — Af. Friedrich an Ich. Wilhelm. 


Nicht menschliche Vorſicht, ſondern nur Buße und Gebet können 
Deutfchland retten. — Verbältniß der herzoglichen Brüder. — Wolfgangs 
Beſuch in Gotha und Kaffel. — Xcten des Maulbronner Geſpraͤchs. Wer 
dafelbft unterlag? 


... Ebnergftalt thue ich mich gegen E. L. der zugeſchickten zwayer 
churfurſtlich Sächſiſchen mandaten freundtlihd bedanden, daraus ich 
dan fovil vermerde, das feyn 8, iren tragenden obriftenampt vleyßig 
nochdeucken und, wie man pflegt zu jagen: hut wol, jeyn haus fteht 
lang. Jedoch da von Gott dem almechtigen ung Deutſchen (wie ich 
layder in jorgen ftehe, das unfer jhwehre undanfbarfayt von Gott 
in die harr ungeftraft nit werde hingehn) ayn vatterlihe ruth und 
züchtigung verordnet ift, jo wurdt alles unjer huten und wacen 
nichts helfen. Ayn beferung zu Gott und befierung unferd erger- 
lihen lebend ſambt aynem inniglichen gebett, die fonten den zorn 
Gotted abwenden, wie der ber im propheten Jeremia verhayft: Ber 
feret euch zu mir, fo will ich mich auch zu euch feren. Aber neben 
dem will Gott auch nit, das wir jorgloß feyn follen, ayn freundt- 
lich auffiehens ſchadet nit. 

Das dan E. % bericht, das die frölihe und gute gefelfchaft, jo 
man E. 2, zum Grimmenftayn gelayft, nit von bergen jey gangen, 


1) Wir haben dieſem jaubern Actenftüde nichts binzuzufegen als ben Aus- 
drud des Bebauerns, daß dadurch ein Fürft, beffen nationale und kirchliche Ge- 
finnung man zu preilen gewöhnt ift, fo Häglich bloßgeftellt wird. — Die weiteren 
Berbandlungen Wolfgangs mit Auguft, die natürlich zu feinem Reſultat führten, 
lönnen wir übergeben. Dem Kurfürften von Sachſen fam es nur darauf an, 
ben gefährlihen Fürften jo weit an ſich heran zu ziehen, daß er für ben Fall 
ber Noth ihn im feinem oder Dänemarks Jutereſſe hätte verwenden oder wenig» 
fiens von der Gegenpartei völlig abziehen können. Daß Auguft nicht daran 
dachte, bie verberblichen Pläne gegen ben Kurfürften Friedrich zu unterftügen, 
verſteht ſich von jelbft. 
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das hörete ich nit gern, wo dem allſo; will aber hoffen, die, jo €. 2. 
aynes foldhen berichten, wolten zwifchen E. 2. allerfeyts lieber un- 
freundtſchafft anrichten, ald guten freunbtlihen willen erhallten, 
barumb auch E. 8%. meynes aynfeltigen bedendens recht thuen, das 
fie das beft an ir [nit] laffen erwinden, und obgleych etwas daran, 
ſolches dem lieben Gott haymftellen. Es dörffte fonft der fpruch 
Ehrifti wahr werben: omne regnum in se divisum desolabitur. 

Es haben mir auch E. 2. zu freundtlihem gefallen gethan, in 
bem fie mich berichtet, das hergog Wolffgang zum Grimmenftein ge 
weſen. Es wolt der guth herr aud gern ayn kriegsman feyn, wie 
er dan vor 2 jarn ob die 40 M. baler verfriegt hatt). Ich Fan 
mir nit imaginiren, was er bojelbft gethan. Man fagt aber, er fei 
im landt zu Heflen gewejen, von wegen jeyner rittmayfter aynes, fo 
auch feyn ampman. Dem ift der landgraf ungnedig wegen ayner 
ſchentlichen entleybung, fo fih durch fein verurfachen zugetragen. Er 
bayft Johan von Terfchfe, ayn unruiger amptman, wie ich ſelbs one 
nachtayl nit erfahrn hab. Man gibt für, er hab bdemjelbigen bey 
feynem ſchweher dem landgrafen wollen verbitten. Ich Fan ed aber 
faum glauben, das er von aynes foldhen lofen Fiſcher wegen aynen 
folden unfoften folte uffwenden. 

Den mifjverftand, fo ih mit meynem nachbarn, dem bifchoff zu 
Worms, hab, hoff ich mit Gottes hilff wol außzubragen ?). 


1) D. h. für nutzloſe Rüftungen ausgegeben. — Ueber Wolfgangs Aufent- 
halt in Gotha fiehe das vorhergehende Actenftüd. 

2) Das Mißverſtändniß rührte daher, daß ber Kurfürft in der Stabt Laden— 
burg, deren Mitbefiter der Biſchof war, die Ausübung bes Latholifhen Cultus 
binberte. Das geſchah zuerft Weihnachten 1564. Gin Reichslammergeridhts- 
erfenntniß vom 15. Januar 1565 aber hielt Friedrich nicht ab, in ber Charwoche 
auch aus der Ladenburger Schloßkapelle, die dem Biſchof zum Gebraud offen 
fand, Altar und Kirchenzierrath zu entfernen, und ein Vergleich fam um jo we- 
niger zu Stande, als das Berfahren Friedrichs gegen Sinzheim unb andere 
Stifter, die gewaltfam reformirt wurben, zu neuen Klagen und langen Streitig- 
feiten Anlaß gab (Vierordt, Geſch. d. evang. K. in Baben I., 465; Struve 
p- 170 ff. ). 

Auf die Ladenburger Vorgänge wird es fich beziehen, wenn Friebrih am 
19. Januar 1565 dem Joh. Wilhelm erzählt, daß ein benachbarter Biſchof vor 
wenig Tagen ihm einen Kirchendiener und Pfarrer in der Kirche, da man billig 
ficher fein follte, mit eigner Hand in's Augeficht gefchlagen, „barob er fih dann 
ausgebreht bat und in bie Stabt Worms begeben, fich vielleicht bejorgt, da ich 
ihn erwilcht, ich möchte ihm zur Morgenfuppe verzehrt haben. Er ift mir aber 
ohne Ruhm noch nicht entlaufen.” „Da ibm was begegnet,“ jet Friedrich 
binzu, „und er fih fammt andern feiner Genofien wollte unnüt machen, jo ver- 

Kludbohn, Friedrich III. Bdb. I. 37 
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Ih hab auch auß E, L. ſchreyben verftanden, das ber churfurſt 
zu Sachſen die gefammete lehen zu Prag hab wollen entpfahen. 
Nu wayß ich nit, was ed vor lehen ſeyen; wan es reychslehen findt, 
fo gebürt ſich keynes wegs, bDiefelbigen aufierhalb des reychs zu 
entpfahen. 

Ih mach mir auch kaynen zweyfel, freundtlicher lieber fone, 
E. 2, werden vernohmen haben von aynem colloquio oder geſprech, 
jo zwiſchen den Wurtembergifchen und meynen theologis uff vor 
gehnde hergog Eriftofs zu Würtembergd und meyne freundtliche ver- 
gleychung ungeferlih vor aynem jar zu Maulbrun fih zugetragen 
hatt. Daruber dan die Würtembergifche theologi aynen bericht, wie 
ſie's nennen, ſolches colloquii halb in dem druck gefertiget und im 
gangen Deutſchland fpargirt, alfo, das ich mir faynen zwanfel made, 
e8 werde folcher beriht an E. L. auch gelangt feyn ). Demnod 
dan meyne theologi in ſolchem bericht von den andern geraygt wor— 
den, haben fie das protocolle (wie das bey des notarii und proto- 
colliften handen geftanden, auß welchem auch die underſchriebne pro- 
tocolle collationirt findt) an tag und in den drud geben, damit bie 
ganze beutjche nation möge fehen, wie untreulich, ih will nit jagen, 
felſchlich die Würtembergifchen iren bericht an tag gegeben, und dar— 
aus urtaylen fönde, welcher thayl dem andern obgeligt, aud bey dem 


. wort Gottes blieben feye oder nit 2). Bon Solchem fombt E. L. hier 


mit ayn eremplar zu. Das bitt ich gang freundtlih, woll E. L. 
mir zu freundtlihem gefallen mit vleys leſen und darin daruff ach— 
tung geben, welcder thayl dem andern formlich geantworth oder zu 
antworten abſcheu gehabt und ausflucht geſucht. Dafielbig umb €. 2, 


beble ich's E. L. nicht, ungezweifelter Zuverfiht, ba ih E. L. würde laben, fie 
wiirden erfcheinen und ben Baalitiihen Pfaflen zur Morgenfuppe helfen verzehren. 
Bitt ganz freundlih, E. L. woll’8 noch zur Zeit bei fih im Bertrauen behalten.“ 

1) Wahrhafter und gründlicher Bericht von dem Geſpräch zwiſchen des Ehur- 
fürften Pfalzgrafen und des Herzogs zu Würtemberg Theologen von des Herrn 
Nachtmahl zu Maulbrunn gehalten. Frankfurt 1564. 

2) Dem zu Heidelberg im Anfang des Jahres 1565 erjchienenen Protocol, 
db, i. Acta oder Handlung des Geſprächs ꝛc., jeßten die Würtemberger alsbald 
entgegen: „Das Protocol! des Geſprächs ꝛc., allerdings bem Original gleichför- 
mig, ohne Zuſatz und Abbruch, getreulich von den Würtembergiſchen Theologen, 
jo dem Eolloquio beigewohnt, in Drud verfertigt,“ Tübingen 1565. Wie beide 
Theile den Sieg für fih in Anspruch nahmen, fo beichuldigten fie auch einander 
der Berftümmelung ber Acten. Auf einen von Brenz herausgegebenen Auszug 
des Geſprächs jchrieb Urſin ebenfalls ein Epitomen Eolloquii. Bergl. Bland V., 
2, 488; Hartmann und Jäger (Joh. Brenz), II., 392; Gillet II., 106 ff. 
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freundtlih zu verdienen (wie ich one das genangt), bin ich alltzeyt 1565 
willig. Da es auch E. 2. verlefen und deren mehr begeren, follen 

fie E. 2. unverhalten bleyben, Es hatt dismals und in der eyl 
faynd mögen eyngebunden werden, bieweyl auch. die buchbinder in 

die Branfforter meß eylen; wolt fonft €. 2. ayn gebundens wie 
byllich zugefertigt haben. Thue hiemit E. 8. zufambt den iren dem 
almechtigen in ſaynen gottlihen ſchutz an jelh und leyb zuerhallten 

gang treulich befelhen. Datum Haybelberg den 5. Aprilis Anno 65 ıc. 

Weimar, Gef. Arch. Reg. C., f. 318. Eigenh. | 


305. — Af. Friedrich an Joh. Friedrich d. M. 1565 


Die Gegenwart Ehrifti im Abendmahl, trog der Himmelfahrt. — Die geibelbeng 
mimdliche Niegung ift eine Fatholifche Lehre, von der die h. Schrift nichts 
weiß. — Bedeutung der geiftlichen Niefung. — Ihre Eorrefpondenz über 
das Abendmahl foll „in der Enge bleiben.” 


Meyn freundtlih dienſt ꝛc. E. L. ſchreyben mit aygner handt 
underm dato den 10. dis monats zum Grimmenſteyn außgangen 
hab ich nechten abents, als ich wider zu haus kommen, empfangen, 
will E. L. daruff kurtz und eynfeltig antworten. 

Unnd als ih von E. L. beſchuldiget, ich negire presentiam 
corporis et sanguinis Christi in coena ober zweyfele daran, das 
fie nit wahrhaftig genofien werden, ſolches laß ich den urtheylen, 
der ann berg Ffundiger if. Und will mid mit E. L. derowegen in 
vernere difputation nit eynlafien, umb deren urſach willen, die weyl 
ih bey dero in ſolch mißtrawen gerate, das fie mich uber meyn 
mehrmals gethanes chriftliches befenntnus noch in den verdacht ziehen, 
ald wolte ich den leyb und das blut Ehrifti im hey. nachtmahl nit 
gegenwertig feyn lafien, jo ich doch mehr dan offt befent habe und 
noch befenne, das, ob ih gleyh im unferm uhr alten chriftlichen 
glauben mit allen rechten hriften glaub und weyß, das Ehriftus ber 
herr mit feynem leyb nuhmer nit mehr auff erden, jonder von ber 
erden hinauff gefahren oder hinauff genohmen, zur rechten Gottes 
feynes vatters figet und von danen wider fommen wirbdet zu richten 
die lebendige und die thoten, dannoch mit feinen hingegebnen leyb 
und vergofinen blut, fo offt ich zum bey. nachtm. gehe, wahrhafftig 
und weßentlih geipeyft und gebrendt wurde an meiner hungerigen 
und durftigen fehlen, deren wahrhafftige ſpeys es aud iſt. Unnd 
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1565 irret mich daran eben fo wenig, das er mit jeynem leyb droben und 
ich herniden bin (welches von den gelerten genandt wurde distantia 
loci), als die junger distantia temporis gehindert het. Nemlich 
dieweyl ber ber Ehriftus ſolchen feinen leyb und blut jenen im erften 
nachtmahl zu efien und zu brinden gab, melden er doch noch nit 
bingeben oder das blut vergoffen hette, fonder allererft am volgenden 
tag ubergab und vergoß, und alſo eyn gute zeyt darzwiſchen wahr, 
ſowol ald man möchte anpiehen, das eyn groſſe weyte zwifchen uns 
menfchen hie auff erden und dem himmell oder dem ort, ba alle 
hriften gleuben und befennen das Ehriftus feye, welches man wol 
onangefochten ließ, da man in diefem fall ber almechtigkayt Ehrifti 
fovil zugebe, als man ir pflegt zu zugeben, das fie fonden jchaffen, 
das Ehrifti leyb und blut im, under, bey, neben, durch und mit ben 
brot und weyn jeye, befien alles man doch den wenigften tittel in 
bay. gottl. jchrifft bett, noch findet, das es der herr Ehriftus dur 
jeyn almechtigfeyt thun wolle, ob er wol das und vil ayn mehres, 
ja wol alles zu thun vermog und thun fan, wild aber darumb nit 
alles thun. Dieſes Fonte meynes ermeflend E. L. fowol verftehn, 
als ich das vatterunfer verftehe, wan fie nit ir die augen verftopffen 
und die ohren zuhallten ließe. Doc hievon genug. 

Unnd damit das scriptiloquium meynethalb nit von newem 
angefangt werde, jonder abgefchnitten bleybe, jo will ih allayn das 
verantwörten, das ich onvermepblicher nothburfft noch onverantworth 
nit laſſen fhan, unnd nemlich: demnoch E. 2. meyne worth antziehen, 
ba ich fie fambt iren theologis uff ir gewiſſen und fo lieb inen irer 
jehlen hayl und jeligfeyt ſeye, ermandt hab mit angehendten erbie— 
ten 2c., welches gleychmwol nit auf meine theologi, wie E. 2. mid 
beredt hetten, da ich nit eyn copey meynes ſchreybens behallten, ſon— 
der uff meyn perfon geftellt ift, wie noch ſolches ber lengd nach zu 
wibderholen, daruff dan E. 2. antworten und argumentiren, das fie 
ſambt iren theologis feyne papiften jeyen, auch nit localem inclu- 
sionem corporis Christi, nod die transubstantiation hallten und 
ed vor eyn unbillihe befhulvigung angiehen, weyl fie mit den papi- 
ften nit aynig, auch dis der ftritt mitt feye ꝛc. — hiruff ift dis meyn 
antworth, das ich nit weys von jegbemelter befehuldigung, von wehm 
oder durch wehn biefelbige E. L. und den iren begegnet jeye, dan fie 
ed auch nit melden, weys au nit, ob E. L. mit den papiften ayns 
oder uneyns ſeyen. Das weys ich aber, das E. 2. fambt iren 
theologis mit allen papiften glauben, hallten und vertaybingen, das 
man den hingegebnen leyb Ehrifti und feyn vergoßnes blut im bay. 
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abentm. mit dem leyplihen mund effe und trinde, und darumb ift 
noch heutiges tags zwiſchen E. L. und mir, auch beberfeyts theologen 
der firitt und die frag: Nemlich wie der naturliche leyb Ehrifti, fo 
am flamme bes creuged vor und bahin gegeben, und feyn hayligs 
blut, jo zur vergebung unferer fünden vergoffen ift, in fennen hay. 
abentm. geefien werbe, ob e8 mit dem natürlichen mund, wie €. 2. 
und ire theologi jambt den papiften hallten und verfechten, es ges 
hehe gleych localiter inclusive oder transubstantialiter, fidhtbar 
oder unfichtbar, oder ob das münbdtliche eflen des leybs Ehrifti alleyn 
sacramentaliter zugehe und der glaubigen hungrige und burftige 
fehlen durch Frafft des bay. ganftes zum ewigen leben im bay. 
abentm. von hern Ehrifto felb8 mit feynem leyb und blut gefpenft 
und gedrendt werden, wie ich mit mund und bergen glaub und 
befenne. 

Das aber E. 8, vermapnen, fie haben mic in meynen obges 
melten erbieten gefaft, und mir bie begerte frag, wo Ehriftus ber 
herr auffdrudlich verhenfien habe, das er in ſeynem hay. abentm.- im 
brot ſeye und mit dem leyplichen mund von ben menjchen wolle ger 
effen werbe ꝛc., auffgelöft, indem fie mir bie bede evangeliften Matt. 
und Marc., au den apoftell Paulum anziehen an denen orten, ba 
fie von der institution des hay. nachtm, reden ꝛc. — druff antwort 
ih, das one ruhm zu melden ich Gott lob die angezogne loca fo 
vleyifig gelefen und ergründet hab, und nit alleyn die gemelte, jon= 
der den evangeliften Lucam im 22. cap. auch, als eyner wehr der 
auch jene, hab aber nit funden noch finden fonnen, das irer ayner 
meldung thue, wie der herr Ehriftus ſeyne junger in dem fichtbaren 
brot (welches er vom diſch nam, darüber dand faget und feynen 
jüngern zu eſſen gab) feynen bingegebnen leyb mit dem natürlichen 
leyplihen mund hab hayffen efien, fan es berhalben E. 2. oder iren 
theologis nit zugeben oder glauben, das e8 ber herr Ehriftus gerebt 
habe, wen! weder die 3 evangeliften oder der apoftel [Paulus] deſſen 
feyne meldung thuen, jonder mus ed vor menfhen thand und fund 
hallten. Das dan bie almechtigfeyt Ehrifti alhie, da feyne zeugnus 
ber bay. jchrifft vorhanden, dargegen aber an dem ort, darvon oben 
von mir gemellt und man ber hayl. fchrifft zeugnus ome zahl vil, 
darzu auch die artidel unßers allgemeynen uhralten riftlihen glaus 
bens hatt, nit gelten folle, fan ich auch nit genugfam verwundern, 
ob der welt blinthayt. 

Das aber €. 2%. aufferhalb der mündtlihen (darvon man gleydh« 
wol one grundt ber fchrifft vil fchreybend und jchreyend macht) von 
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1565 keynen andern eſſen des leybs Chrifti wiſſen wollen, ift mir etwas 
frembb zu vernehmen, jo mir doch E. L. ſelbs ungeferli vor 5 jarn, 
als ich deren das 6. cap. Io, vorleget, von aynem andern eflen bed 
fleyſches Chrifti erinnerung theten, — es wehr bann, das E. L. 
zwifchen dem leyb und fleyſch Chriſti eynen underſchidt wolten 
machen. Erkenn und wayß mich derwegen obgemeltem meynem be— 
ſchehenen erbieten nach zuſeczen umb ſo vil weniger ſchuldig, demnoch 
noch onerwiſen, das Chriſtus der herr in fey. heyl. abentm. ſeynen 
leyb in dem fichtbaren brot mit dem leyplichen mund durch die mens 
hen zu effen weder verheiffen noch befolhen bett. Unnd ift derhal— 
ben one noth, die chur und fürften, auch die ftend ber Aug. conf. 
barunder zu bemuhen, und hingegen rathiamer, das unfer bederjents 
derwegen ergangne wechfelfchrifften im ber enge bleyben und behalten 
werden, dan das denjenigen, fo ed mit E. 2, jowol ald mit mir nit 
zum beften gemaynen, zu allerhandt nachreden urfach gegeben werde. 

Welches ih E. L. uff ir fchreyben in ber eyl zu freundlicher 
widerantworth nit hab mögen vorhalten, freunbtlich bittendt, E. L. 
wolle dieſes alles von mir freundtlih auffnehmen und vermerden. 
Baltin der bott will ſich lenger nitt laſſen uffhalten. 

Das fih E. L. gegen mir des tremen wolmeynenden rate, fo 
vil das Embſer bad anlangt, thun bedanden, deſſen bedörfft es gegen 
mir gar nit. Dan Gott wens ed, dba ih E. 8, zu irem gefundt mit 
meynem Ieyb und guth Font vortreglich feyn, das ich deren kayns 
wollt ſparen. E L. haben auch mol gethan, das fie bey meynem 
fon und ftatthallter den bericht geſucht, hoff zu Gott, E. L. werde 
nit ablafen der gemecher halb, fonder auch ſonſt guten bericht bey 
ime finden. 

Meyner freundtlih herglieben dochter, E. 2. geliebten gemahel, 
freundlichen zuentbietens ꝛc. — Ich fan nit mehr ſchreyben vor ſchlaf, 
ed hat zehen gejchlagen ), Datum Heydelberg mitwochs ben 18. 
Aprilid Anno 65 2), 


Weimar, Gef. Arch. Reg. N., p. 383, N. 192, Eigenh. 


1) Es mag bier erinnert werben, baf man zu Friedrichs Zeit früh aufzu- 
ſtehen pflegte. Eine Ratheftsung ober ein Empfang fremder Geſandten um 5 
oder 6 Uhr Morgens war nichts Seltenes. 

2) In diefelbe Zeit gehört das undatirte Schreiben an deu Propft zu Seh 
in Mon. Piet. p. 299, Friedrich hatte kurz zuvor, als er bie Reformation bes 
Kloſters perfönlih betrieb, mit dem Propft ein chriftliches Geſpräch gehabt. 
Daran antnüpfend und erinnernd, daß bie Zeit fidy nähere, wo man ganz bejon- 
ders bes bittern Leidens und Sterbens Chriſti gebenfen folle, fett ber Kurfürft 
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306. — Af. Friedrich an Dorothea Zuſanna. 1565 


18, 
Gebet für die franfe Mutter. Aber nicht wie der Phariſäer foll Neuenſchloß. 
man beten. 


... Das du mit mir des langwirigen creuges halb eyn findt- 
lich mittleydt tregeft ), das thue ih mich gegen Dir vatterlih und 
freundtlich bedanden, wie auch deſſen, das du dich erbeutft, mit dei— 
nem gebett nit nachzulaffen, fonder zu Gott darmit anguhallten und 
nit zu zweyfeln, ber liebe Gott werde dich gnediglich erhören und 
ſolches creug mir lindern ꝛc. Dieſes ald ayn Findtliche treu ift von 
bir wol zu loben. Ich achte es aber darfur, das es ein nothdurfft 
feye, wan man woll im gebett erhört werden, das ſolches gebett auf 
ennem gläubigen bergen muß berfliefien, fonften und one das wurt 
es, wie zu beforgen, nitt allayn nit erhört, fonder es ift auch fund, 
Dan was aufferhalb des glaubens gefhicht, das ift fünde. Soltu 
nuh in deynem gebett erhört werden, jo muftu nit betten wie ber 
Phariſeer, jo mit dem offenbaren ſünder hinuff ging in ben tempell 
zu beiten, wie Ehriftus der herr das erempell angeudt. Dan ob 
wol berjelbig ayn herliche dandjagung und gebett zu Gott thett, fo 
agt doch Ehriftus, er ſey ungerechtfertiget hinabgegangen vom tempel. 
Bahrumb aber das? das möcht eyner fragen. Dem antworte ich: 
deumb, das er fich ſelbs rechtfertiget und feynen nechften verbammet. 
Dehalber ift wol zu betrachten, wehr betten will, das er wiß, wie 
er kette. Ich will gleychwol zu Gott hoffen, bu werdeſt den faljchen 
woh., fo bu meyner freundtlihen herggeliebten gemahelin beyner 
frau autter halb gefaft hetteft, das du fie vor gnugſam nit achteft, 
bey dyoner dochter tauff zu ſtehn und gefatterin zu werden, haben 
fallen iſſen, es hette fonft vaft das anfehen, als betteftu wie ber 


ihm bie Lire vom h. Abendmahl auseinander, wobei er ſowohl die Transiub- 
ftantiation (8 die Lehre „Ettlicher, jo Lutherifch wollen genannt fein,” verwirft. 
„Alſo thun ir recht, wenn wir weder zur rechten noch zur linken Seite wanlen, 
jonbern bei em geftraden Befehl Chrifti bleiben.” Er fendet dem Propft zu— 
gleich die Schften über das Maulbronner Geſpräch (wo es ftatt MWittenbergifcher 
Theologen offchar „Wirtenbergifcher" heißen muß). 

1) Rämlis wegen des leidenden Zuftandes der Kurfürftin, worüber fie aus 
dem Schreiben er Mutter Näheres vernehmen werde. Er bat vorher ſchon er- 
wähnt, daß fie yeynt mit mir uff den walt fpaciren gefahren, nach dem nadıt- 
imbs, und fi it übel befunden, Gott lob, onangeſehen, das fie heut pur— 
girt hett.“ 
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1565 Phariſeer, fo ſich ſelber in himel erheben und den armen ſünder, fo 
hinder ime ftund, in die hell verfenden welt. Dieſes vermerd von 
mir vatterlicher tremer wolmeynung, wie ed auch anderd nit ban 
riftlih und treulih gemaynt if. Und ich hab es bir zu freundt- 
licher wibderantworth uff deyn fchreyben nit mögen verhalten, ben 
almechtigen Gott trewes vleys bittende, er woll dich fambt den dey— 
nen in ſeynem göttlihen ſchutz und fegen feliglidh regiren und er— 
hallten. Mi haftu als den getrewen vatter bir wolgenaygt. Datum 
Neuſchloß den 18. May Anno 65. 

Weimar, Gel. Arch. Reg. O., 339. 13. Eigenh. 


1565 307. — Af. Ftiedrich an Joh. Wilhelm. 


Mai 
18. 
Neuenſchloß. Befinden der Angehörigen. — Geduld im Leiden. — Die herzoglichen 
Brüder. — Stille in Thüringen. 


Meyn freunbtlichen dienft ꝛc. E. 2. ſchreyben mir bey zaygern 
irem botten gethban, hab ich wol entpfangen, fo bald ich hieher 
fommen bin, und daraus herglich gern vernohmen E. 2. fambt dero 
geliebten gemahelin meyner berglieben dochter und der jungen her: 
haft gefundthayt. Umb mich und die meynen fteht e8, Gott Lob, 
auch alfo, allayn das meyn freundtliche hergeliebte gemahelin nor 
immer baufällig ift. Der liebe Gott ſchick es zu noch feynem vatte 
lichen willen, wie ed raycht zu feynem lob und unfer aller fehlen hol. 

Das dan E, L. mich auß Gottes wort zur gebult chriftlich md 
freundtlih erinnern, beffen thue ich mich gegen berfelbigen frendts 
(ih bedanden, bin es auch zu verdienen gang genaygt. Ich will 
aber hieruff E. L. freundtlich nit bergen, das der liebe Gott wir bie 
gnad verliehen hat, das ich dieſes creug wie auch anders mjr ime 
in fepnen vatterlihen willen haymfege, das ers von mir aehmen 
oder noch mehr ſtercken mag, wie es ime gefellt, darumb # feyner 
almacht den höchſten band und lob fage. So hatt meyn faunbtliche 
herggeliebte gemahelin, ®ott lob, iren willen gleychsfat in ben 
willen Gottes geftellt, fie bittet aber offt und vilmals, M es feyn 
göttlicher will, fo woll er fie aynsmals darvon erledigemund fie in 
ſeyner gnaden reych erfordern. In ſumma, fie ift aus Aediger vers 
leyhung Gottes in foldem creug allfo gedultig, das ſi mi vilmal 
dur ir gebullt tröftet. 

Ih verneme aber nit one hergliche belummernu und anfech⸗ 
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tung, das ber ſatan, als ayn feyndt ber finder Gottes, noch immer 1666 
feynen famen zwiſchen E. L., meynen freundtlihen und geliebten 
fönen, eynftreuet. Ich bin fo irr in dem handel, das ich jchier mit 
ways, was darzu zu fagen. Dan ich fan und darff mich des han- 
beld nit annehmen, dieweyl berfelbig nit ordenlih an mich gelangt. 
Da e8 aber E. L. nit bedendlih und fie leyden mögen, das ic 
barunder vornehme, was zur fachen dienftlih und damit guter brüders 
licher will zwifchen allen E. L. erhalten werde, fo laſſens E. 2. or- 
dentlih an mich gelangen, es jey das E. 2. mir ſolches zufchreyben, 
oder zu mir fommen und mich münbtlich berichten, darmit ich urſach 
hab underhandlung zu fuchen ıc. Dan fonft ways ich nit was darunder 
vorzunehmen, dieweyl die brüberliche vergleychung ir entſchafft erlangt. 

Deß zugefchriebnen berichts ber behaymifchen gefameten lehen 
thue ih mich gang freundtlich bedanden. Der entihuldigung von 
wegen bed zugefchidten buchs !) hett es mit bebörfft, dan ichs E. 2. 
allayn zu irem gefallen haymgeftellt habe und die urfach meynes zus 
ſchickens auß dem ſpruch Johannis des evangeliften genohmen: Be: 
wahret alle ding unnd was guth ift, das behallt 2). 

Ih thue mich auch nit weniger gegen E. L. freunbdtlichen bes 
banden ber angayg, das ed noch ftill fey in den landen drinnen, 
Der liebe Gott woll gnad verleyhen, das es lang wehre. Soldes 
alles hab ih E. 2. uff ir ſchreyben zu freundtlicher widerantworth 
nit wollen verhallten, und fie haben mich derfelbigen zu angenehmen 
beheglichen dienften allgeyt willig und genaygt. Bit den almechtigen 
Gott gang treulich, er wolle E. L. fambt den iren allten und jungen 
in feynem vatterlihen jhug an fehl und leyb ſeliglich regiren und 
erhalten. Datum Neufhloß den 18. Mai Anno 65. 


Weimar, Gef. Arch. Reg. O. f. 318, Eigenh. 


308. — Kf. Friedrich an Herz. Ehriftof. 1565 
Mai 
27. 
Begleitfchreiben für einen nicht genannten franzöftfchen Edelmann, Heibelserg, 
welcher „von dem Admiral und feinem Bruder, dem v. Andelot, mit münb- 
licher Werbung” und etlichen Schriften an den Kurfürften gefandt war und 
ſich jegt mit ähnlichem Auftrag zu dem Herzog begiebt ?). 


1) Nämlich über das Colloguium zu Maulbronn, vergl. oben ©. 578. 

2) Omnia probate et quod bonum est tenete. Nanbbemerkung. 

3) Diefe Aufträge kennen wir nicht und können ihren Inhalt nur einiger: 
maßen aus ber Antwort Ehriftofs an Friebrih vom 30. Mai vermuthen. Der 


1565 


Juni 


Heibelberg. 
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309. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrih d. M. 


Nochmalige Grörterung der Abendmahlslchre ). — Friedrich erflärt 
wiederholt, er würde gern befennen, daß im Brod der Leib und im Wein 
das Blut Chriſti fei, wenn die Worte des Herrn fo lauteten. Nun jagt 
aber Ghriftus, indem er das Brod bricht, nicht: in dem Brod ift mein 
Leib, der für euch gegeben wird. Auch ift das Brod nicht im den Leib 
Chriſti verwandelt worden, wie fich der Bapft bat träumen laffen; denn 
fonft müßte Brod für und gelitten haben. Nichtödeftoweniger aber find des 


Herrn Chrifti Worte wahr, und er würde lieber taufendmal ben Tod 


leiden, als Ehriftum Lügen ftrafen. 


„Darum glaub und befenne ich mit der b. firchen Ehrifti, das das 
brot im rechten gebrauch des h. nachtmahls der leyb Chriſti ſey, Doch ſacra— 
mentd weyß, und wie im allten teftament die beſchneydung der bundt zwis 
chen Gott und dem h. Abraham uffgericht, von Gott ſelbs, aljo auch Das 
ofterlamb das Paſach oder zu deutſch der uberfchrit genendt wahrd, und 
doc) weder die befchneydung der bundt, noch auch das ofterlamb der uber: 
jchritt wahr, fonder wie jich Gott jelb8 an benden orten erflert und fpricht: 
das ſoll ein hey. zevchen, facrament oder figill des bunds und des uber- 
ſchritts [jepn]. Und mie fich Gott der herr an jeßtgemelten orten ſelbs 
erflert, alſo erklert fi Ehriftus in erfter h. nacht auch und ſpricht: das ift 


Herzog jagt: Er habe den Vortrag des Gefanbten des Admirals und feiner Ge— 
noffen angehört. Obwohl er die Sachen bis zur Berathung mit ben andern be— 
theiligten Fürften in Bedacht gezogen, ſehe er bo wohl, daß ber Enden bas 
alte Sprichwort wahr ift: wenn das Kind tobt, fo fei Die Gevatterfchaft aus; 
denn der Prinz von Condé, Admiral, Andelot und ihre Verwandten halten nicht 
mehr zufammen, und e8 werbe unter ihnen ſelbſt Zwielpalt geben, ehe der Hei— 
rath mit Guifen getroffen. Darum fuche ſich der Admiral jetst bei Zeiten wie— 
ber den Rüden zu fihern. (Stuttg. St. X.) Man fieht hieraus, daß Chriftof 
um dieſe Zeit noch argmwöhnte, ber Prinz möchte in bie von dem Kardinal von 
Lothringen ihm geftellte Falle geben und fih im Sinne der Guifen, am beften 
mit Maria Stuart, vermählen. Uebrigens hatte auch anderswo die Annäherung 
des Prinzen an den Kardinal Bebenklichkeiten erregt. Soldan II., 214, 

1) ®ir heben aus dem weitläufigen Briefe, ber größtentheils nur wieber- 
bolt, was in ben vorhergehenden oft genng ausgeführt worden, nur bie wichtigſten 
Stellen heraus. — Das ausführliche Schreiben, das Friedrih am 3, Juni an die 
Aebtifftn zu Himmelscron richtete, mit wichtigen Nüdbliden auf die von ihm 
vorgenommenen kirchlichen Aenderungen und mit einer trefflihen Darlegung fei- 
ner Lehre, wurde im Auszug mitgetheilt in bem biftorifchen Jahrbuch ber Alad. d. 
Bill. 1866, ©. 514 fi. 


“ 
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mein leyb. Nit das daß ſichtbar brot in den leyb Chriſti verwandelt 
werde, wie die papiſten treumen, noch das der leyb Chriſti in das brot 
komme, wie E. L. glauben, ſonder es iſt eyn ſaerament, hab. vorzeychen 
oder ſigill meynes leybs, der für euch ſoll hingegeben werden. Darumb er 
auch zu noch beſſerer erklerung weyter anzaygt: das thudt zu meyner ges 
dechtnus, welche wort der bay. Paulus in der 1. an die Cor. 2. cap. 
außlegt und fpricht: So offt ir von dieſem brot effet und von dieſem felch 
brindet, jolt ir des bern thodt verfündigen, bi8 das er fommt. Auß wel 
chen erſcheynt, das der ber Ehrifti fich ſelbs gnugſam erflert in den wortten 
der eynſetzung ſeynes bay. abentm. So heit hernochmald der h. genft 
durch den h. Paulus das ſeyn auch darbey gethan, aljo das ed gar von 
onöten, newe erflerung uber die wort zu erdenden als: in dem brot ift 
meyn leyb, der fur euch gegeben wurt, in dem felch oder weyn ift meyn blut, 
das vor euch vergoffen wurd, und mag man wol jagen, das die papiiten, 
bede alte und nemwe, ftar blindt ſeyn, das fie Die wort und auflegung 
Ehrifti nit jehen wollen, dichten inen Darzwifchen ayn newes interpreta= 
tionem, aliz ob Chriſtus die ewige weyſchayt Gottes nit weyß genug wehre 
geweſen. Unnd das ift die urfach (mo die Flag umb die wort Ehrifti hoc 
est Corpus meum ift), Das ich nitt E. L. mehr ald meynem bern Ehrifto 
und den bay. apofteln glauben fan. Bitt freundtlih, E. L. wollen michs 
nit verdenden '). 

. . . Bon feiner opinion bin ich mir Gott [ob ſelbs bemuft, Dadurch 
ich die mentfchayt von ſeyner ewigen gotthayt gedechte zutrennen. Ich 
glaub auch, das die perfon Ehrifti, der wahrer Gott und menfch ift, nit 
fonde oder folle getrendt werden, ob ich wol Gott lob das auch werd, das 
von den beden naturen in chrifto nit zu gleuch von Der eynen, wie von ber 
andern fan und foll geredt werden, alß das man wolte fagen, die mentſchayt 
in Ehrifto ift ewig — folches glaub ich nit. Hingegen aber bin ich mit 
allen chriften von bergen feyndt aller falfchen lehr, inſonderheyt der newen 
lehr, da man die menfchagt Ehrifti alfo vernichtet oder jubtil macht, Das 
fie in allen ſtaynen, holtz, laub, graß, epffel, birn und in allem das [ebt, 
auch in den ftindenden fewen, wie jener faget, etiam in hoc porco, und 
(wie ayner dem allten landtgrafen befent hatt) im groffen faß mit wenn zu 
Studgarten fen. 


1) Friedrich betont dann noch einmal („wie er folches alles mehr als über- 
flüffig biebevor aus h. Schrift dargethan“), daß das kein wahres Abenbmahl 
Ehrifti wäre, da er, ber Herr, als ber Wirth, beffen geladene Gäfte wir find, 
mit.feinen Gaben nicht zugegen wäre, wozu es weder Auf- noch Abfahren vom 
Himmel bebürfe. Gegen biefen Glauben vermögen bie Pforten der Hölle nicht& 
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Das Jeſus Chriftus, der fon Gottes, unfer aynicher her und haylandt 
ſeye und bleibe, wahrhafftig und ewig, ann wahrer Gott und wahrer menfch, 
und doch nur ayn Ehriftus bleybe — das glaub und befenne ich mit E. L. 
von bergen gern, fo fern das die menfchhant Ehrifti dahin nit verftanden 
werde, das die von ewigfapt hero jene. Dan folches wehr zuvil Schmwend: 
feldifch. Das widerſpil wurdt auch auf hayliger fchrifft und fonderlih auf 
denen in E. 8. ſchreyben angezognen fpruchen dargethban. So hor ich ganz 
gern, das E. L. biß daher weder in religiond oder profan fachen fich nit 
blenden laffen, oder die ohren verftopffen. Gott geb, das es in funfftig 
zent nit gefchehe. Es haben gleichwol hiebevor etliche nahmhafftig Teuth 
ſehr daran gezweyfelt. Und wollte Gott, E. L. fonndten distancia tem- 
poris ac loci, daruber ic) in vorigen mehnen ſchreyben das auge verftopffen 
und ohren zubalten angezogen habe, mit gleubigen bergen fehen oder hören, 
wie ich dan daran zweifeln muß, ob fies im meynem fchregben geiehen oder 
haben hören leſen, dieweyl fie deffen nit gedenden in der antworth. ch 
wolt deſto lieber jterben, warn e8 Gottes gnediger will wehre. 

Das angezogen erempel unferer erften eltern Adams und Eva wayß 
ich Gott [ob wol, und wolt von Gott nichts lieberd wundtfchen, den das 
nit allayn Die verachtung götlich8 worts, fonder auch Die abgötterey, Durch 
welche jie vornehmlich in Gotted zorn und ewige traf geraten, mit inen 
abgeftorben wehre, jo wurde ed gewißlich in der chriftenhayt beffer ftehn. 
Aber es jeyndt leyder folche fünden auff ung alle geerbt, derwegen ich mich 
jo wenig ald andere entfchuldigen khan, will aber hoffen, der gütig und 
barmbergig vater im bimel werde mir umb ſeynes lieben fons Ehrifti Jeſu 
willen meyne fünden auf gnaden nit zu rechnen "). 

... Ob meyne tbeologi der mutterfprach vorgeffen oder ob fies nit 
fonden verjtehn, laß ich fie vorthendingen. Da man aber ire bücher nit in 
ban thett, wie der babft nuh in die 45 Jar alle bücher, fo wider ſeyne lehr 
an tag kommen, verbandt und verbotten bett: fo folt man mol ſehen, ob jte 
unfer mutter fprach verftünden oder nitt und wurden verftendige leuth ir 
urteyl daruber zu fellen wiſſen. Alſo aber jegndt fie inen nit zuverftehn, 
alldiemeyl mans inen under die hend nit laſt kommen. 

Was eflen und drinden heyſſe, verftehe ich Gott [ob wol, wayß auch, 
das der herr Chriſtus gewollt bett, das man das bay. brot inn ſeynem 
abentm. (melched in rechten gebrauch ift ayn ſacrament ſeynes wahren we— 
fentlichen und hingegebenen leybes) effen fol. Der babft aber und ſehne 


1) Folgt die nochmalige Berfiherung, daß bie Worte: Im facrament iſt 
mein Leib ac. — weder von ben brei Evangeliften, noch von dem Apoftel Paulus 
gebraucht find. 
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nachfolger haben ayn anders und in irem finn befferd erdacht, damit man 
das bay. facram. nit effen, das ift kewen (dan alles eſſen, das man nit 
fewet, das hayſt nit geeffen, jonder vorfchlungen) dorffe, bett er ayn abgöt- 
tiſch klayns ronds brötlein mit aynem uffgedrudten gefreugigten bergottlein 
(wie fled nennen) erfunden. Daffelbige darff man nit effen, ed mocht fonft 
in den zehnen bebenden, fonder muß es verfchluden. Sölches brötlein ift 
eben das, jo in E. %. Firchen und bey andern noch gebraucht wurdet, dar- 
bey zu ſehen, wie jie bey den morten Ehrifti bleyben, der fpricht: nehmet 
eflet ꝛc. So laſſen ſies verfchmelgen uff der zungen. Das bayft (mapne 
ih) bey den worten Ehrifti bleyben. Chriſtus heyſt efien: fo laflen wird 
im mund zerjchmelgen, wie und der babſt gelernet hatt. 

Uff die frag, ob ich eyn jehl jemals gefehen habe, ift diß meyn ant- 
worth, das e8 mit unferer fehlen, aljo zu reden, ayn gelegenhayt bett, wie 
mit Gott, der ift ayn geyſt, wie unfer jehl auch, und wo die jchrifft zeugt, 
das niemant Gott jemals gefehen, aljo glaub ih, das ſich des menjchen 
fehl auch nit ſehen laſſe. Wie aber der menfch an feyner fehlen geſpeyſet 
werde, darvon weyß ich mit Ehrifto zu fagen, wie der menfch von newem 
geborn wirt, wan er gleych fihon allı ift, Io. 3. Alfo wurdt der newe 
geborn menſch auch geſpeyſt und gedrendt, wie ed Ehriftus Jo. 3 meldet. 
Das ich Gotted wort vor menfchen lehr oder gedicht hallte, darvor hatt 
mich der libe Gott biß Daher anediglich behütet, wurt auch uff mich, ob 
Gott wif, mit wahrheyt nimmer bepgebracht werben. 

Das aber Gotteö wort ſeye, wan man fpricht und Die leuth bereden 
will: im oder under oder bey oder neben ac. dem brot ift der leyb Chriſti 
bin ich aus grund göttlicher jchrifft alted und newes teftaments norh nit 
underrichtet worden, wo Chriſtus folches geredt oder an welchem capitel 
die h. evangelijten befchreyben. So hab ich8 auch nit darin gelefen. Hoff 
derwegen unverdacht zu feyn, ob ich8 anders nit ald menfchen gedicht halte 
und erfenne, und möcht diefes mol ayn deufels larve genendt werden, da 
man mit den wort Gottes alfo fpilet '). 


Weimar, Geſ. Arch. Reg. N., p. 383, Nr. 192. Eigenh. 
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1) In dem Folgenden erörtert Friedrich noch einmal, daß er nicht leugne, 
daß es in der Schrift heißt: Eſſet und trinket ꝛc. Aber das Eſſen und Trinken 
heiße: den Leib Ehrifti (der aus der Jungfrau geboren und an’8 Kreuz genagelt 
worben if) und bas Blut (fo er am Kreuz vor uns alle vergofien hat) in ben 
Mund nehmen und burh ben Munb in ben Leib hinein efien, das leugne er, 
und eben darüber fei der Streit, ben er aber hiermit geichloffen haben will, in- 
dem er fich bereit erflärt, fich dem Urtheil der allgemeinen chriftlichen Kirche zu 
unterwerfen, Darunter aber verfteht er nicht die Anhänger der A. €. allein, 
fondern totus ooetus christianus. Wenn dieſer einmal mit Gottes Hilfe auf 
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310. — Kf. Friedrich an LKaifer Mar. 


Nechtfertigt fid auf eine Zuichrift des Kaiferd vom 10, Juli weitläus 
fig wegen der Ginziehung der Stifter Sinzheim und Neubaujen. 
Siehe darüber, ſowie über die im September folgende Gefandtichaft des 
Dr. Oſtermüncher in derjelben Angelegenheit das Referat in der Augsburger 
Neichätagsrelation bei Struve p- 170 ff., indbefondere p. 176—179 1). 


311. — Eine franzöfifche Gefandtfchaft bei Kf. FKriedrid. 


Peter von der Wenda fol im Auftrag des Königs den Kurfürften 
und bernach guch andere deutſche Fürften über die Zufammenfunft zu Ba— 
yonne?) beruhigen. — Gr erzählt, wie die Königin von Spanien am 


einem allgemeinen Coneil verfammelt ift, jo wird unzweifelhaft bem Streit abgehol- 
fen und der Kirche Ehrifti nicht wenig gebient werben. 

1) Aus einer Abſchrift des furfürftlichen Briefs vom 14. Auguft im Kafleler 
Reg. Arch. mag erwähnt werben, daß Friedrich die Zerftörung der Bilder mrit 
ben Zehngeboten rechtfertigt. „Was aber meine Kirhenorbnung, als ob in ber- 
jelben verbotene Secten eingeführt fein follen, belangt, mag ich leiden, daß Die 
jelbe gegen dem Wort Gottes und der A. E., auch darauf erfolgter Apologie 
gehalten werde. Würde fich finden, daß dieſelbe auf einiges Menfchen” Lehre, er 
beiße gleih Calvinus, Zwinglius, Lutherus oder fonft wie er wolle, nicht gebaut, 
jondern allein aus b. göttliher Schrift als dem einigen unverfälfchten Brunnen 
gezogen umb funbirt, bie ich auch hiemit E. K. M. zujenden thue, daraus zu 
jeben, wie ungütlich ich biefes Orts angegeben werbe.“ 

2) Wie man an biefer Gefanbtichaft fieht, verbreiteten fich über die Confe— 
venz zu Bayonne (Juni 1565), umamittelbar nachdem fie ftattgefunden, bie 
Ihlimmften Gerüchte. Man fagte weit und breit, es fei daſelbſt die Vernichtung 
der Hugenotten bejchloffen worben. Auch Friedrich ift davon fpäter überzeugt 
gewejen, und in dieſer Ueberzeugung von Jahr zu Jahr mehr befeftigt und durch 
fie in feinem Handeln beftimmt worden. Aber es währte noch einige Zeit, bis 
auf ber einen Seite die Haltung der katholiſchen Mächte, die Verfolgung ber 
Proteftanten vornebmlih in Frankreich und in den Niederlanden, auf ber andern 
Seite anſcheinend zuverläffige Enthüllungen über „Die Verſchwörung zu Bayonne“ 
ihm jene Weberzeugung beibrachten. Wir werben weiter unten ſehen, wie bedeu— 
tungsvoll in dieſer Beziebung die Eröffuungen wurden, die ihm zu Anfang bes 
Jahres 1568 über die legten Ausjagen des Prinzen von La Rocde-fur-Non ge- 
macht wurben, — bdiejelbe Quelle, auf welche nad gleichzeitigen Geſchichtſchreibern 
auch der Prinz von Condé vornehmlich ſich ftütte, wenn er die Verſchwörung zu 
Bayonne al® eine zweifelloie Thatſache betrachtete. Heute weiß mau, daß zu 
Bavonne zwar viel von den Mitteln und Wegen, der Hugenotten Herr zu wer- 
den, die Rebe war, daß aber wenig ober nichts von dem, was Alba und eifrige 
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14. Juni an dem Waſſer, das Spanien und Frankreich ſcheidet, von dem 
König von Frankreich und der Königin Mutter mit herzlicher Freude em- 
pfangen wurde, und wie fie dann zufammen zum Nachtlager nach St. Johan 
de Luy und des andern Tages nach Bayonne zogen, wo ſie mit großer 
Pracht einritten und in herrlicher Freude und Kurzweil lebten. Die Xiebe 
und Freundfchaft des franzöjtiichen und fpanifchen Hofes wurde dadurch neu 
bejtätigt und die gute Nachbarjchaft ihrer Unterthanen noch mehr befeitigt, 
— und dies war in Wahrheit auch der vornehmfte Grund, weshalb die 
Zufammenkunft veranftaltet wurde. 

Aber weil über dieſe Zufammenfunft ohne Zweifel aus Argwohn und 
Miptrauen mancherlei faljche Reden ausgeftreut werden, um die Welt mit 
Unruhe und Uneinigkeit zu erfüllen, jo haben der König und die Königin 
Mutter dem Gejandten befohlen, den Kurfürften zu bitten, er möge feit 
überzeugt fein, daß es fich, To lange die königlichen Würden zufammen ges 
weien, nur um Kurzweil, Wohlleben und dergleichen, und namentlich um 
Befeftigung der beiderfeitigen guten Correſpondenz und Freundichaft, fo wie 
fie zwifchen guten Breunden, Die gegen einander nichts zu ſuchen haben, ge— 
bräuchlich, gehandelt habe. 

So viel dann die Neligion belange, jo haben der Zuftand des König- 
reichs und Die vergangenen Galamitäten und Bedrängniffe hinlänglich erfen- 
nen lafien, daß ferner nichts Neues vorzunehmen fei, ald was in den Edie— 
ten und Declarationen enthalten. Damit aber auch hier aller Argwohn 
abgejchnitten und des Könige Wille vollzogen werde, habe der König be- 
jchloffen, allen Gubernatoren in den Provinzen, den Parlamentshöfen und 
andern Amts- und Gerichtöleuten ernjtlicy zu befehlen, daß ſie in ihrer 
Amtöverwaltung fich ftreng an die ausgegangenen Edicte und Declarationen 
balten, und die Uebertreter ftreng beftrafen. 

Der türfifche Gefandte, der in Bayonne geweien, babe nur begehrt, 
der junge franzöfifche König möge mit den Türken ebenjo Brieden halten, 
wie feine Vorfahren; es fei ihm aber geantwortet worden, Die Bedingung 
der Sreundfchaft ſei ichleuniger Erfag des von den Seeräubern in der Pro- 
vence und Languedoc neuerdings angerichteten Schadens und Freilaffung 
der hinweggeführten Menjchen. Wenn nun am Faiferlichen Hofe, wie ber 
König erfahren habe, gejagt werde, daß die Hülfe und Rettung, „welche die 
Türken in Tranfllvanien thun wollen”, auf Anfuchen des franzöfifchen Be— 
fehlshabers am Faiferlichen Hofe erfolgt fei, fo jei dad eben jo wenig wahr 


Katholiten in Katharina’s Umgebung anriethen oder forderten, zugelagt ober be- 
jchloffen wurde. „Man ſchied,“ wie Rante, franz. Geſch. J. 271 fagt, „ſehr kalt 
von einander.” Bergl. Soldan IL, 219—227, 
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— es müßte denn der Befehlshaber ohne Auftrag gehandelt haben, in wel- 
chem Falle er ftreng beftraft werden folle, — als daß man der türfifchen 
Armada eine Galeere entgegengeſchickt hätte, da doch den ganzen Sommer 
weder aus der Provence noch aus dem Hafen zu Marfeille eine Galeere 
ausgelaufen fei. 

Dergleichen Grdichtungen gehen nur von denjenigen aus, Die ungern 
jeben, daß der König von Branfreich und der Kurfürft, jowie die andern 
Fürften des Reichs jo gute Freunde find. Der Gejandte aber hat den 
Auftrag, die reine Wahrheit zu berichten, wie ja der König auch in allen 
andern Sachen fich gegen den Kurfürſten frei und offen verhält, wie gegen 
feinen vollfommenften und vertrauteften Breund. Dies fein Leben lang zu 
fein und zu bleiben und in ber Liebe und Freundfchaft für den Kurfürften 
bis and Ende zu verharren, ift des Königs größte Begierde. 


Friedrihs Antwort giebt dem Danf für das Zuentbieten, der 
Freude über das Wohlbefinden des Königs und den Wünfchen für deſſen 
ewige und zeitliche Wohlfahrt Ausdrud. 

Was dann die Hauptfache, die Zufammenfunft zu Baponne, anbetrifft, 
fo hätte e8 der Anzeige und des Berichts bei dem Kurfürften nicht bedurft. 
Denn wenn auch der Argwohn beitehe, ald ob die Zufammenkunft aus an- 
dern Gründen gefchehen, befonders zur Austilgung der zunehmenden wahren 
hriftlichen Religion in Branfreih und anderswo, fo babe fich doch der 
Kurfürft dergleichen Gedanken nicht gemacht, fondern vielmehr fich alles 
Guten von dem König, als einem jungen und wohlerzogenen Seren, 
verſehen. 

Was die Erklärung anlange, daß der König in Religionsſachen gegen 
die ausgegangenen Edicte Feine Neuerung zulaffen werde, fo habe der Kur- 
fürft immer wegen der bejchwerlichen Unruhe und Empörung ein herzliches 
Mitleiden mit dem König getragen, glaube aber, daß diefelben nur daber 
entftanden, daß man eine lange Zeit in Frankreich Die wahre chriftliche Re— 
ligion mit fo befchwerlicher ‘WBerfecution und Vergießung unfchuldigen 
Chriſtenbluts auszutilgen unterftanden hätte. Daß nun mit Hülfe des All- 
mächtigen folche Unruhe durch die königlichen Edicte und die aufgerichtete 
Bacification einigermaßen beigelegt und der König entichlofien fei, an dem 
Bacificationgedict feſtzuhalten, das habe der Kurfürft mit befonderer Freude 
vernommen, und wollte zu Gott hoffen, daß ſolches chriſtliche Fuͤrnehmen 
nicht allein zur Ausbreitung des göttlichen Worts, jondern auch zu Sicher- 
beit, Friede und Ruhe in Frankreich beitrage. 

Daneben könne aber der Kurfürft dem Könige nicht verhalten, dap im 
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deutfchen Reich ausgejchollen und notorifch ſei, wie bereit® dem Pacifica- 
tiondedict zumider die Ehriflen der reformirten Religion unter dem Schein 
von Declarationen befchwert würden und bin und wieder im Königreich be— 
fümmerliche thätliche Handlungen bereitö vorgenommen jeien, woraus Fünf- 
tig allerlei beforgliche Unruhe und Weiterung erwachfen möchte. 

Wiewohl nun der Kurfürft nicht zweifle, daß folches gegen den Willen 
des Königs gefchebe, jo habe er doch aus fchuldiger chriftlicher Liebe und 
dienftlicher Zuneigung nicht umgehen fönnen, den König zu bitten, den be= 
drängten Ehrifter und der chriftlichen reformirten Kirche nebft Schulen ein 
gottjeliger Patron fein und bleiben zu wollen, und demgemäß zu hindern, 
dag Niemand gegen das aufgerichtete Pacificationgedict unter dem Schein 
gefährlicher Declarationen beichwert und beleidigt, fondern männiglich frei- 
gegeben werde, fich zu der wahren chriftlichen reformirten Religion zu be— 
geben. Solches werde dem König Gotted Schug und Segen verfchaffen, 
wie denn alle Obrigfeiten, die das göttliche Wort lieb gehabt, ſtets von 
Gott belohnt worden feien, während die Verfolger göttlichen Worts flets 
harte Strafe getroffen habe. 

Stuttg. St. Arch. Kopie in Eorreip. Kf. Friebri IH. 


Beilage. 


Der franzöfifche Gefandte Kanfac in Kaffel über die Eonfe- 
renz zu Bayonne. 

Yanlac, vom franzöftfchen Hof an den Kaifer Marimilian gefandt, 
nimmt feinen Nüdweg über Kafjel, um zu vermelden, „was fich neulich in 
der Zufammenfunft ihrer Majeftäten und der Fatholifchen Königin zuge- 
tragen.“ Vom Landgrafen Philipp „Schwachheit halber” nicht empfangen, 
legt er jeine Aufträge in einem Schreiben dar, deſſen Datum und nicht 
befannt ift. 

Er fchildert den herrlichen Empfang, ben die Königin Mutter ihrer 
Tochter bereitete, den glänzenden Einzug in Bayonne und die darauf folgen- 
den Luftbarfeiten. Das alles geichah aber nur, um die Breundfchaft zwi— 
ichen den Höfen und die gute Nachbarjchaft zwifchen den Königreichen zu 
befeftigen.. „Und ift diefes in Wahrheit die fürnehmfte Urfache folcher Zu- 
fammenfunft, haben auch anderft feinen Nuten oder Vortheil damit ge- 
ſucht.“ — „Ob nun wohl, gnädiger Fürſt und Kerr, diefe Dinge alfo und 
anders nicht ergangen find, jo wiffen E. F. ©. doch, daß gemeiniglich 
allerlei Rede gefallen und ausgebreitet werden, und mag vielleicht dieſe Be— 
fuhung auch wohl Urfache geben, daß etliche von wegen ihres Argwohns 


und Mihtrauend Died, die andern aus einer befondern Affection und Spig- 
Kludhohn, Friebrih 111. Wo. J. 38 
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findigkeit, damit ſie die ganze Welt beuntuhigen, ein anderes darob ſchließen 
und vorgeben mögen. Derhalben haben die f. Mt. mir befohlen, E. F. G. 
zu vergewiffern, daß die ganze Zeit durchaus in jolcher ihrer Zuſammen⸗ 
funft anders nicht8 tractirt oder verhandelt worden ift, denn allein was zu 
Erhaltung rechter Liebe und guter Breundfchaft dient, mit Eſſen, Trinken, 
Banfetiren und dergleichen Breuden, wie folcyed der gemeine Gebrauch unter 
Sreunden ift, Die weiter nicht8 denn einander gute Gefchirr [d. h. Tracta- 
tion] zu leiften gebenfen.“ 

„Berner fo viel die Religionfachen belangt, follen E. F. ©. glauben, 
daß I. M. nicht bedacht, will gefchweigen vorgenommen haben, etwas den 
vorigen audgegangenen Edicten oder den Erklärungen, jo Darauf erfolgt, 
entgegen zu handeln; fondern all dieſen Argwohn zu vermeiden, haben J. Mt. 
an alle Negenten des Königreich8 gefchrieben und ihnen befohlen, Die Frie— 
dendedicte und die weiter darauf erfolgte Erklärung mit allem Ernſt zu 
handhaben, und wo Jemand etwas dawider thun werde, denjelben ungnä- 
digft zu frafen, dermaßen, daß fie mit Gewalt in Gehorjam erhalten werden 
möchten.“ Dann wird noch ausführlich von dem türfifchen Gefandten, Der 
in Bayonne geweſen, gehandelt und fchließlich verfichert, daß zur Begrüßung 
der türfifchen Wlotte feine Galeere aus dem Hafen von Marfeille ausge: 
laufen jei. 

Kaffel, Reg. Arch. Franz. Sachen 1565—66. Eopie. 


312. — Af. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 


Ueber den bevorftehenden Reichstag äußert er fich alfo: „Der Zeitungen 
des Reichstags halb, daß derfelbige zu Worms folt gehalten, werden €. 8. 
ungezweifelt verjtanden haben, und ob es wohl etliche Pfaffen und Pfaffen- 
fnecht gern geſehen und noch, vermeinend vielleicht, Daß man mir defto befjer 
zwagen !) fonnte, wann der Reichdtag dafelbft gehalten würde, jo mag es 
doch mit Gottes Hülfe gefchehen, dab derfelbig eher zu Augsburg als dajelbit 
feinen Fortgang erreichen mag ?). So ift mir auch nicht leid, wo er ge- 


1) D. h. waſchen, den Kopf waicen. 

2) Am 12, October 1565 lub der Kaifer ben Kurfürften auf den 14. Januar 
folgenden Jahres auf den Reichstag nah Augsburg ein. Orig. in München, 
St. Arch. 108/2, f. 235— 238. Mitte September war der kaiſerliche Geſandte 
Timotbeus Jung am Friedrichs Hofe geweſen, um für dem intendirten Reichstag 
den Beſuch des Kurfürften zu erwirken. Damals war noch bie Stadt Worms 
als Ort der Berfammlung in Ausficht genommen. Friedrich machte aber dawider 
fowohl die dort herrſcheude Theuerung und den Mangel an geeigneten Räumlich- 
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halten werde. Denn ich mit einem fröhlichen Gewiffen mit göttlicher Hülf 
und Gnade der Enden zu erjcheinen verhoffe” '). 


313. — Af. Friedrich an Kf. Auguſt. 1565 


October 
Da in Sachen ded Grafen von Ortenburg gegen Albrecht von Bayern Heiveiberg. 
mit Fürbitten von Seiten der evangelifchen Fürften vorläufig, wie es fcheint, 
nichts auszurichten ift, fo wird das Befte fein, Die Angelegenheit auf dem 
bevorftehenden Reichstage in's Auge zu faffen ?). 


feiten, als die in jener Gegend bie und ba noch auftretende Peſt geltend. 
Friedrih an Würtemberg, 17. September 1565. Stuttgart, St. Arch. Franf- 
reich 16g. 

1) Gegen feinen Bruder (e8 wird Georg fein) fpricht fich Friedrich s. d. in 
Mon. Piet. p. 297 über bie auf dem Reichstag ihm brobenden Gefahren mit 
bem ganzen Glaubensmuth eines Märtyrers aus: „Sehe derhalben zu meinem 
lieben und getreuen Bater im Himmel, im tröftliher Hoffnung, feine Allmacht 
werbe mich zu einem Inftrument gebrauchen, jeinen Namen im 5. Reich beutfcher 
Nation in diefen leiten Zeiten öffentlih, nicht allein mit dem Munde, ſondern 
auch mit der That zu befenmen, wie auch weiland mein lieber Schwäher, Herzog 
Johann Friedrich zu Sachſen ber Kurfürft ſel. auch getban. Und ob ich wohl fo 
vermefjen nicht, daß ich meinen Verſtand mit des gemeldeten Kurfürften jel. ver: 
gleichen wollte, jo weiß ich aber hingegen, daß ber ©ott, jo ihn in rechter und 
wahrer Erkenntniß feines Evangeliums damals erhalten, noch lebt und jo mäch— 
tig ift, daß er mich armes einfältiges Männlein wohl erhalten kann und gewiß— 
fi durch feinen 5. Geift erhalten werbe, ob es auch dahin gelangen fjollte, daß 
ed Blut koften müßte, welches, ba es meinem Gott und Bater im Himmel alfo 
gefiele, mich zu ſolchen Ehren zu gebrauchen, ich feiner Allmacht nimmer genug: 
fam verbanfen könnte, weber bier zeitlich oder dort in Ewigkeit." — Vielleicht ift 
e8 bderjelbe Bruber (Georg), wahrjcheinlicher aber der andere (Richard), gegen 
ben Friebrich ein ober zwei Jahre früher, als ihm berfelbe im Auftrag Chriſtofs 
von Würtemberg wegen bes Katehismus mit ber Ungnabe bes Kaiſers drohte, 
die Auverficht ausiprach, daß ber Kaifer nicht gegen ihn einjchreiten werde, weil 
er feinen binreichenden Grund dazu hätte. Freilich trat ihm auch ſchon damals 
das Beijpiel des Kurfürften Job. Friedrich vor die Seele. Siehe das undatirte 
Schreiben in Mon. Piet. p. 293, das man in die zweite Hälfte des Jahres 1564 
ober 1563 ſetzen wird, je nachdem man aus ben micht präcijen Aeußerungen liber 
faiferlihe und Königliche Mt. fchließt, ob Marimilian ſchon an Ferdinands Stelle 
getreten war oder nicht. Auch das oben ercerpirte Schreiben aus dem Jahre 1565 
ift nicht genauer zu batiren. 

2) Ueber den Streit des Herzogs Albrecht mit dem Grafen Joachim von 
Ortenburg, der jhon im Jahre 1563 mit Gewaltmaßregeln von Seiten bes 
Herzogs begann und erft auf dem Augsburger Reichstag 1564 namentlih durch 
bie Bermittelung bes Kurfürften Auguft beigelegt wurbe, fiebe Buchner, Geſch. 
von Bayern, Bb. VIL, S. 231—239, 

38* 
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Unfer freuntlich dienft ꝛc. Nachdem E. L. one zweifel ſich noch 
zuerinnern, was auf jungft zu Wormbs gehaltnen veputationdtag 
ber wolgeborn unfer lieber befonder grave Joachim von Drtenburg 
clagend furgepracht, dieweil er in feiner graffchaft Ortenburg, jo one 
mittel eine freye grafichaft des reihe, das abgöttiich bapftumb abge: 
Ihafft, und vermöge des hochverpenten religionfridens nad inhalt 
4. C. reformirt, [daß] der hochgeborne furft unfer freuntlicher lieber 
vetter und bruder herzog Albrecht in Beirn ime, graven, feine land» 
gueter, in dero liebd furftenthumb gelegen, eingezogen und uber vil- 
fältig flehen und bitten er, grave, in irer lieb unverjchuldter ungnade 
ftunde, und feiner gueter de facto entfegt were, — das und dem— 
nad ermelter grave fchriftlich zuerfennen geben, obwol die röm. fay. 
Mt. unfer allergnedigfter herr ſich hernacher -jolliher ſachen allergnes 
Digft undernomen, und dieſelbige mit ime, graven, abhandlen und 
verabſchiden lafien, yedoch fo hetten volgende J. Mt. ime, graven, 
widerumb geſchriben, mit langer ausfuehrung, worinnen gedachter 
unſer vetter herzog Albrecht bedenfend und bejchwernuß truegen, 
darauf er, grave, 3. Mt, allerunderthenigit und ausfürlih beantwurt, 
widerumben geflehnet und gepetten, ine, graven, allergnebigft bey dem 
religionfriden zuhandhaben und mit fein herzogs Albrechts liebden 
zuverfurgen, das 3. 2. Die gefaffte ungnad wölle fallen lafien, ime, 
graven, jeine landgueter widerumben one entgelt einhändig machen, 
dieweil er dann mit ehrn und gewifjen fich nit weiters tringen lafjen 
fonte, dann was höchſtgedachte fay. Mt. jelbft fur billih geachtet und 
ime verabſchidet: jo bäte er, wir wollten neben andern dur unb 
furften zu furderlichfter und ehifter gelegenheit zu 3. Mt. unfere ge: 
janden abfertigen oder, jo es fur rathjamer angefehen, durch ein 
ausfuerlihs jchreiben 3. K. Mt. erfuchen, das zuwider dem hellen 
claren buchftaben des religionfridens er, grave, nit aljo bejchwert, 
der predigt göttlichs worts und hochwürdigen jacramenten, jampt 
jeinem weib und find, und des feinen one ergangnen rechtens ent: 
jegt und fpoliirt werde, und das J. Mt. mit jein herzog Albrechts 
liebd [handle, daß fie] ir der K. Mit. gemachten endfcheid gelieben und 
gefallen laſſen; da auch fur rathſam geachtet, das durch die ur und 
furften mergemelter unfer vetter herzog Albrecht darunder anzufprechen 
und zuerjuchen, die gefaßte und doc unverjchuldte ungnad gegen ime, 
graven, fallen zu lafien, dafjelbige neben E. 8. und andern wir zu» 
thun unbeſchwert fein wollten, mit ferner undertheniger bitt, ime, 
graven, gegen E. L. mit unferm furbittlihem fchreiben zueriheinen, 
auf das E. 8, fih hierinnen auch willfahrig erzeigen und beweifen 


a: 


theten — wiewol wir uns auf ſolich fein bes graven und dann des 
hochgebornen furften unſers freuntlichen lieben vetters, ſchwagers, 
bruders und gevatters des herzogen zu Wurttenbergs an uns zu 
etlich maln in diſer ſachen furbittliche ergangne ſchreiben dahin erclert, 
das wir nit allein unbeſchwert weren, die ding an E. L. und den 
churfurſten zu Brandenburg, unſere ſöhne die herzogen zu Sachſen 
und Heſſen ꝛc. J. L. begern nach gelangen zulaſſen, ſondern auch 
mit denſelben und andern unſerer wahren chriſtlichen religion mit 
zugethonen furften, als herzog Wolfgangen Pfalzgraven, marggraven 
Georg Friderichen zu Brandenburg und Marggrave Carln zu Baden, 
ſo neben E. L. und allen yetzt gedachten chur und furſten von ge— 
melten graven diſes handels (als wir von ſeiner Würtenbergs L. 
verſtanden) ausfuerlichen bericht und erſucht, einer furbittlichen un— 
verzuglichen ſchickung oder ſchreibens an höchſtgedachte K. Mt. und 
vilgemelten unſern vettern herzog Albrechten zuthun und ins werk 
richten zuhelffen, zuvergleichen: ſo iſt uns aber verſchiner tagen ein 
anders ſchreiben von dem herzogen zu Würtenberg einkomen, darinne 
J. L. uns vertrewlich zuerkennen geben, wie das ſie vor etlich wochen 
ein geſandten bey herzog Albrechten gehabt und S. L. aller hand 
diſes handels haben erinnern und berichten laſſen, aber dem geſandten 
eine antwort gegeben, daraus abzunemen, das ſein herzog Albrechts 
2. ſich mit furſchriften und furbitten nit bald wurden bewegen laſſen, 
derwegen dba wir neben andern dur und furften ſolches gebächten 
auch bey Beirn zuverſuchen, Das es bey unferm wolgefallen ftunbde, 
fur 3. 2. perfon wifiten fie bey feiner herzog Albrechts L. nichts zu- 
erhalten. Da aber E. L. uns und andere dur und furften, Die 
ſchickung oder fchreiben an mer höchſtgedachte K. Mit. unfer allergne- 
digften berrn fur rathfam und gut anfehen wurde, wollten fie, fein 
L. von und andern [fh] auch nicht abfondern, fjondern gern und 
bald vergleichen. 

Weil wir nun aus folliher fein des herzogen zu Würtenberg 
L. anzeige vernommen, das mit furferiften und furbitten bey herzog 
Albrechten dißmals wenig zuerlangen, auch E. 2. und andere obge- 
melte cur und furften, fo durd gedachten graven deswegen erjucht 
fih (foril uns bewßt) nicht refolvirt, und dann der reichdtag one 
bes fich bald zutragen möcht, haben wir uns gegen gedachten herzogen 
zu Wurtenberg dahin erclert, das in betradhtung yetzt angeregter 
urſach diſe fach auf Funftigen reichstag zuverfchieben und alda com- 
municato consilio, was hierunder zuthun oder zulafien, beratbichlagen 
und zu tractiren fein mödte, mit dem erpiethen, das wir ©. 8, 
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begern nach nichts defto weniger bife ding inmittelft an E. L., ben 
churfurſten zu Brandenburg, auch unfere fohne, die herzogen zu Sad» 
fen, und den landgrave Philipfen zu Heſſen, demfelben alfo nad zu— 
benfen haben, gelangen laſſen, als wir bann foldhes hiemit gethon 
und freumdtlich nicht underlaffen wollen, zweifels one E. 8. werden 
difen ſachen, die dannocht unfere wahre chriftlihe religion betrifft, 
und dem guten graven nit allein beſchwerlich, fonder auch Funftig 
bey andern böfe eingeng und erempla wider aufgerichten religions» 
friden gepereren und verurfachen möchten, und was zu fürfomung 
beforglicher weiterung, pflangung und erhaltımg guter eynigfeit allent- 
halben dienet, der notturft nad zuerwegen und zubebenfen wiſſen 
und furnemen helfen. Sollten aber €. 8. und andere eine® andern 
bebenfens fein und die ſachen dahin ermegen, das unerwartet des 
reichstags die K. Mt. durch ſchriften ober ſchickunge deswegen zu- 
erfuchen und anzulangen, wöllen wir und von E. 8. und andern 
auch nit abfondern, jondern bald vergleihen. Wollten wir E. L. 
freuntlich nit bergen ıc. Datum Heybelberg ben 19. Octobris Av. Lxv. 
Friderich 2c. 
Dresden, St. Arch. L. 101%: R. T. zu Augsburg, L, f. 85. Orig. 


314. — Af. Friedrichs Decret für Otto von Höfel. 


Ernennt ihn zum Hofmeiſter ſeines Sohnes Ehriftof '), „alfo, daß er 
auf denfelben getreulich und fleifig, nach feinem beften Verftand und Ver— 
mögen, Tag und Nacht warten, dienen, zu Ehr und Nutz das Befte rathen 
und aufs Höchſte fich befohlen fein laſſen fol, und fonderli ihn zur 
Gottedfurcht, auch zu gebührlicher Zeit zur Predigt göttlichen Worts und 
Gebrauch der h. Sacramente zu gehen, und dem Studio auch zur Sprachen, 
fonderlich der Tateinifchen und franzöftfchen, fleißig auszuwarten anhalten 
und untermeifen, Leichtfertigfeit mit Worten und Werfen zu unterlaffen und 
ein gutes, chriftliches, züchtiges, ehrbares, fittiged Weſen und Leben zu 
führen ꝛc.“ „Er fol auch daran fein, daß gedachter unfer Sohn zu rechter 
Zeit aufftehe und niedergehe, Morgen- und Abendgebet halte, auch mit Zus 
trinfen und anderm fich ungeſchickter Weife nicht überlade” ıc. 

Karlarube, Pfälz. C. B. 85, f. 158, 


1) Am 1, October 1559 war Tilemann Timann, der freien Kunft Magifter, 


zum Präceptor und Zuchtmeifter des Prinzen beftellt worden. Vergl. Häuffer II., 
13, Anmerf. 11. 
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315. — Af. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 1565 


17, 
Empfiehlt den Balthafar von Zorniere, aus dem Herzogtbum Savopen, Heidelberg. 


welcher im Namen der bedrängten, jämmerlich gefangenen und verjagten 
Ghriften jenes Landes eine Supplication nebft einem befchwerlichen Edict, 
das der Herzog Emmanuel Philibert gegen diejenigen feiner Unterthanen, 
die fich zu der mahren chriftlichen Religion befennen, aus Anbetung des 
Papftes und feiner Gefandten, hat ausgehen laffen, zu überreichen hat. Die 
BVerfolgten bitten, während ſie in allen Sachen ihrem Herrn allen gebühr- 
lichen Gehorfam zu leiften fich ſchuldig wiffen und allein ihres Gewiſſens 
halber ſich zu der wahren chriftlichen Religion befennen, daß man burch 
eine Gejandtfchaft bei dem Herzog Fürbitte für ſie einlegen wolle, damit fie, 
wenn ihnen nicht die öffentliche Predigt des göttlichen Worts und Admini« 
firation der h. Sacramente gnädiglich verftattet werde, Doch mit Verban- 
nung, Güterconfiscation und Gefangenfchaft, wovon ſchon eine große Anzahl 
von Perfonen, Edlen und Andern, Brauen, Jungfrauen und Kindern, be= 
troffen find, verfchont bleiben und wider ihr Gemiflen zu der päpftlichen 
Abgötterei nicht gedrungen werden. 

Der Kurfürft will der Bitte, an den Herzog als ein Glied des bh. 
Reichs eine Gefandtichaft zu jchiden, aus chriftlichem jchuldigen Mitleid 
entfprechen und hofft, daß auch Joh. Friedrich einen Abgeordneten dazu 
abfendet oder menigftend eine Bittjchrift ausfertigt, welche die Geſandten 
Friedrichs und anderer glaubensverwandter Bürften zu überreichen haben '). 


Weimar, Gef. Ar. Reg. C., f. 318. Eigenh. 


316. — Af. Friedrich infirnirt den Dr. Ehem für eine Miffon 1565 
nad) Stuttgart. Res. 
Heidelberg. 
Ueber den bevorſtehenden Reichstag zu Augsburg. — Da nach 


kaiferlichen Ausfchreiben auf dem Meichdtag unter anderm darüber verhan- 
delt werden foll, wie die Religionsjachen in Richtigkeit gebracht und die 
irrigen Secten abgefchafft werden fönnen, jo wäre vorher eine Gonferenz, 
wo nicht aller, fo Doch einiger evangelifcher Fürften fehr rathſam geweſen, 
um auf Mittel und Wege zu denken, wie der Kaiſer auf dem erften von 
ihm zu haltenden Reichdtag zu bewegen wäre, endlich eine chriftliche Refor— 


1) Wir wiffen nur, daß im Januar des näcften Jahres Dr. Junius als 
pfälziſcher Gefandter nah Savoyen abging. 
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1565 mation des leidigen Papſtthums, womit man jo viele Jahre vertröftet wor= 
den, anzuftellen, eine gottjelige Goncordia in Religionsſachen zu treffen und 
zwifchen den Ständen des Reiche das fchädliche Mißtrauen abzujchaffen. 
Weil aber die Zeit für eine folche vorberathende Conferenz zu kurz, fo 
möchte Friedrich mwenigftens dem Herzog Ehriftof, deſſen Glaubendeifer er 
fennt, feine Gedanfen in freundlichem Vertrauen mittheilen, in der Hoff: 
nung, daß Chriftof diefelben nicht allein für fich weiter erwägen, ſondern 
auch mit den benachbarten Fürften, wie Zweibrüden und Baden, ſich dar— 
über beiprechen werde. 

Zwar feien unter ihren Theologen allerlei Nebendisputationen, über die 
man fich bis jegt nicht habe verftändigen können, und die Beinde der chrift- 
lichen Religion möchten daraus vielleicht die Hoffnung jchöpfen, daß es zu 
feiner Ginigfeit unter den Gvangelifchen fommen werde; wenn man aber zu 
Gemüthe führe, daß man im Fundament, d. h. Ehrifto unferm Seligmacher, 
und den Hauptpunften unſers allgemeinen chriftlichen Glaubens, worauf ber 
Seelen Seligfeit beruht (was aber der Papft und fein Anhang ganz umzu— 
ftoßen fich unterftanden), durchaus einig fei, und fich erinnere, daß von der 
apoftolifchen Zeit an in der chriftlichen Kirche, unbefchadet der brüderlichen 
Liebe und des Hauptgrundes, wiederholt Mißverſtand geherrfcht habe (mie 
zmwifchen Paulus und Petrus, Auguflin und Hieronymus), und endlich er— 
wäge, Daß wir alle, fo lange wir auf der Welt find, nach den Worten der 
Schrift in Glauben, Erfenntniß und Liebe zunehmen follen: jo fei zu hoffen, 
daß man troß etwaiger Gegenbemühungen unruhiger Leute und troß ber 
Nebendisputationen wider das Papftthum treu zufammenftehe und bajfelbe 
communibus animis et sententiis, wie bißher, beftreite, und zwar um fo 
mehr, als man wiffe, welche gefährlichen Praktiken zur Wiederaufrichtung 
ihrer Abgötterei die VBäpftlichen bisher unter dem Deckmantel der theologis 
fchen Irrungen (wie Staphyli und Anderer Bücher bezeugen) verfolgt haben. 
68 käme auch darauf an, den Kaifer, welcher ſich auf dem Frankfurter 
Wahltag gegen den Herzog Ehriftof und durch diefen auch gegen Die andern 
evangelifchen Fürften fo chriftlich und tröftlich, der wahren Religion „affer 
tionirt” ausgeſprochen habe, in feinem gottfeligen Vornehmen zu flärfen, 
ftatt ihm und Andern Anftoß zu geben. 

Was nun im Anſchluß an das Faiferliche Ausfchreiben zunächft die 
Richtigmachung der Religion betreffe, jo werde zwar der Kaifer alles thun, 
um beide Parteien zu vergleichen; wenn man aber bedenfe, daß bisher alle 
Verhandlungen und Colloquia vergeblich gewefen, und daß ein freies chrift- 
liches Goncil, wie die Stände der U. C. es begebren, niemals erhalten 
werden fönne, fo müfle man annehmen, daß der Kaiſer auf dieſem Wege 
nicht8 erreichen und daß das gegenfeitige Mißtrauen fortdauern werde. 
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Nur durch Abichaffung des geiftlichen Vorbehaltd könne Ahhülfe gefunden 
werden, und darauf fei bei dem Kaifer zu dringen und zugleich auf Mittel 
und Wege zu trachten, wie in folchem Ball die geiftlichen Fürſten („wie ſie 
fich nennen") bei ihrer freien Election, Serrlichfeiten und Gerechtigfeiten 
erhalten und ihre Stifter ungerriffen bleiben fünnen. 

„Sleichergeftalt fönnen wir nicht bei und ermeflen, mit was Frucht 
von Abfchaffung der irrigen Secten tractirt und gehandelt werben wolle, da 
nicht zuvorderft das Pabſtumb reformirt und männiglich fich frey zu unferer 
waren chriftenlichen Religion zu begeben gelaffen würde.“ Denn im Papit- 
thum handelt es fich um fo viele greuliche, öffentliche Irrthümer, Gottes» 
läfterung und Abgötterei, die das Fundament des chriftlichen Glaubens 
umftoßen; von dort, als dem rechten Quell, entfpringen auch alle andern 
irrigen Secten, daher billig mit der Neformation und Abichaffung des 
Papſtthums der Anfang gemacht würde, wie der Herr fagt: Wirf zuvor 
den Balfen aus deinem Auge und reife darnach deinem Bruder den Split« 
ter aus feinem Auge. — Würden aber in jener Weife die Secten condem- 
nirt und unverhörter Dinge zur Erecution in Religiondfachen vorgefchritten, 
fo ftünde wohl zu bedenfen, ob man nicht dem Papſt dad Schwert in Die 
Hand gäbe, um heute den Einen, morgen den Andern unter folchem Schein 
zu bejchweren und alſo eine Zerrüttung des ganzen Religionsfriedens her: 
beizuführen. 

Friedrich bittet noch einmal, dieſe Bedenken den benachbarten Fürften 
zu übermitteln, Damit fie fich einträchtig gegenüber dem Papftthum erzeigen, 
Er ſelbſt will fich deswegen noch an die Kurfürften von Sachfen und Bran- 
denburg, an feine Schwiegerföhne, Die Herzoge zu Sachfen, und an ben 
Landgrafen von Heffen wenden. — Schließlich gedenft der Kurfürft noch 
des Iangjährigen Streits zwiſchen den deutichen und ausländifchen Theologen 
de coena domini (das billig ein symbolum concordiae fein follte), wäh— 
rend man in andern Lehrpunften einig fei. Gr meint, Durch ein freund: 
liches chriftliches Geſpräch könnte der Zmiefpalt aufgehoben und aljo das 
Reich ded Antichrifts um fo ficherer zerftört werden '). 


Kafiel, Reg. Arch. Copie. Acten des Heibelb. Katechismus. 


1) Ganz ähnlich lautet die Inftruction des Dr. Oftermünchers, der Anfangs 
December an ben Herzog Wolfgang abgefandt wurbe, und ein Brief Friebriche 
an ben Landgrafen Philipp aus Kreuznach vom 31. December 1565. 
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Beilage. 
Herzog Chriſtof's Antwort. 


Wir kennen die Antwort des Herzogs nicht genauer, fünnen aber ihren 
Inhalt aus der nachfolgenden Aufzeichnung, die aus der Weder des Brenz 
ftammen wird '), zur Genüge beurtheilen. Denn daß die bier notirten 
Punkte ihre Verwerthung fanden, Täßt fich aus dem Umftande entnehmen, 
daß Ehriftof fie dem Landgrafen Philipp mittheilte. 

„Nach der beantwortung hat mein gnediger herr in privato colloquio 
mit Doctor Oheim ſich einzulaffen und anzuzeigen, das S. F. ©. fich fer 


1) Brenz bekundete jeinen Eifer gegen bie Zwinglianer aud in dem am 18. 
Januar 1566 geftellten Bedenken, das Sattler IV., 242—249 mitgetheilt hat, 
während wir den Herzog felbft in eben jenen Tagen auf der Durchreiſe in Hei» 
beiberg in verjöhnlicher Stimmung finden. Freilich fann nad allen früher bei- 
gebrachten Acten darüber fein Zweifel beftehen, daß die Befämpfung des Zwing- 
lianismus für Chriftof eine perfönliche Angelegenheit geworben war; das Maul» 
bronner Geſpräch und bie durch bafjelbe bervorgerufenen Streitſchriften hatten 
ihn im biefer Richtung weſentlich befeftigt. So finden wir aus dem October 1565 
ein Schreiben des Herzogs an einen nicht genannten Pfalzgrafen (wahrſcheinlich 
Georg von Simmern), dem er verfchiedene Tractätlein de natura Christi, von 
ber Gegenwärtigkeit jeines Leibe und Bluts im Abendmahl und eine kurze Er- 
Härung ber Würtemb. Theologen de majestate Christi nebft dem Protofoll des 
Maulbronner Geſprächs zuſchickt, weil er vernimmt, daß fich bei dem Pfalggrafen 
ſowohl am Hof als in der Kanzlei der Zwinglianismus ziemlich rühre, — Die- 
felbe Gefinnung bekundet Ehriftof im jenen Tagen in einem Decret an feine 
Räthe, denen er (nicht befannte) Schriften bes Kurfürften Friedrich über feine in 
Sinzheim und Neuhaufen vorgenommene Reformation zuftellt; da der Kurfürft 
ohne Zweifel vornehmlich erreichen möchte, daß er für einen Anhänger ber U. €. 
gehalten werbe, um fich beffen auf fünftigem Reichstag bebelfen zu können, jo 
follen der Landhofmeifter und die andern Räthe unter Beiziehung des Propftes 
Brenz oder des Dr. Bidenbach jene Schriften prüfen und nach aller Nothdurft 
erwägen, was bem Pfalzgrafen darauf zu antworten wäre. (Stuttg. St. Arc. 
Günzler's Verz. I., 59, 60.) — Am 12, December 1565 jendet Herzog Ehriftof 
feinen lieben getreuen Sehbaftian von Wittershaufen an den Landgrafen Philipp 
ab, um bes Pfalzgrafen Kurfürften halb etwas zu vermelden. (Kaffel, Reg. Arch.) 
Der Inhalt der Meldung ift nicht befannt. Balb darauf begab ſich Chriftof zur 
Feier ber Bermählung feiner Tochter mit dem Yandgrafen Wilhelm jelbft nad 
Marburg. Friedrich lub ihn ein (26. December), auf der Durchreife in Heibel- 
berg Quartier zu nehmen, wie er, ber Kurfürft, auf wieberholte Einlabung bes 
Herzogs auf dem Wege nah Augsburg in Stuttgart übernachten will. — Es iſt 
ein chronologiiches Verfehen, wenn nach Haynes, Collect. of State Papers p. 439 
Ehrift. Mundt ſchon in einem Bericht vom 3. Juli 1565 von ber Reife Ehriftofs 
zu ber Hochzeit in Marburg und feiner freundlichen Aufnahme in Heidelberg 
erzählt, 
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ab diefem reichstag entjegte und beforge, Das scisma under den Augfpurgi- 
ſchen confeſſſonsverwandten geben werde. 

1. ©. F. ©. trüge die furforg, das baide churfurften Sachfen und 
Brandenburg mit Pfalz in dem churfurftlichen rath im religionsfachen nit 
uberainftimmen wurden. — 2. Wa conventus gehalten wurden, Das der» 
gleichen scisma fich zutragen wurden, und das von wegen geenderter reli- 
gion niemand gern mit Pfalz fich in religionsfachen einlaffen wurde. — 
3. Das der faifer an die Augipurgiichen confeffionsverwandten ftende bege- 
ren wurde ſich zu ercleren, ab fte den churfürften pfalzgraven erpreffe ber 
A. E. anbengig hielten oder nit. — 4. Item ob er bes religionsfridene 
vehig. — 5. Item ob die jegige Haidelbergiſche oder herzog Otthainrichs 
firchenorbnung und lehr der A. C. gemeffer. — 6. Item welcher under den 
beden catechißmud gerecht. — 7. Item ob die lehr von nachtmal und hal- 
tung deſſelben mit der A. C. uberainftimbten, wie die jegt in der Pfalz 
gehalten wurt, und was dad mehr fein möchte. Da nun ein jeder secun- 
dum conscienciam und juramentum folte antwurten, wurde man fagen 
mueffen: quod non. — 8. Oder ob die jetzige Haidelbergifche lehr de 
coena domini der Marpurgifchen concordia mit Bucero und den oberlen- 
difchen Firchen getroffen gemef. — 9. Item auch der catechismus und an- 
dere Iehr nach gewonlichem brauch der U. C. gleichförmig were, und was 
defien mehr fein möchte. — 10. Item wie das Zwingli, Galvin, Bullinger 
nie fo grob und ungefchieft gefchriben, gelert und gehalten, dann jegt Die 
Haidelberger tbeten, fo unverichembt die baide naturas in Chrifto thailen, 
von der menfchhait Ehrifti nit mehr hielten dann von unferm ainen, hielten 
und glaubten nit recht mehr von der himelfahrt Ehrifti und figen zuo fei- 
ner gerechten.“ 

Kaflel, Reg. Ar. Heibelb. Katech. Kopie. 


317. — Af. Friedrich an Ich. Friedrich d. M. 


Tadelt, daß der Herzog den zur Ausgleichung der Streitigfeiten nach 
Coburg angefegten Tag nicht befuchen wolle, überhaupt die wohlgemeinte 
Vermittlung abzulehnen fuche, indem er begehre, daß der Kurfürft jich jogar 
bis Weimar begeben ſolle. Das fünnte er jegt um fo weniger, ald er auf 
PVeranlaffung des Kaiferd einen Kreistag ausgefchrieben habe der jegt vor⸗ 
ftehenden gefchwinden Kriegägewerbe und Praftifen wegen. — Berner warnt 
der Kurfürft, auf die Feſtung (Grimmenitein), von der der Herzog glaube, 
daß man ihm beftimmen wolle, ſie zu verlaffen, feinen fo großen Werth zu 
fegen. „Ich geftehe und befenne e8 gern, daß ich Fein Kriegsmann bin, 
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jedoch habe ich Die kurze Zeit, fo ich gelebt, erfahren, wozu große Befeſti— 
gungen dienen, nämlich daß fie ihre eigene Herrn um Land und Leute, auch 
etwo um Leib und Leben bringen.“ Er erinnert u. a. an feinen eigenen 
Schwager, den Markgrafen Albrecht. Wer Beftungen baut, thut feinem 
Sedel und Land und Feuten wehe; dann foftet e8 noch viel, fie zu armiren 
und zu verproviantiren, endlich verurjacht der Unterhalt der Befagung große 
Ausgaben. Noch jchlimmer ift, daß die Feftungen das Mißtrauen der Nach« 
barn erregen oder gar die Inhaber hochmüthig machen, fo daß fie von Gott 
abfallen. So ift e8 Herzog Heinrich mit Wolfenbüttel ergangen, der bar» 
über in Oefangenichaft gerieth, Was aber die Plaffenburg, der Raube 
Gulm ") u. f. w. für Befefligungen geweſen, wie lang ihre Herren auch ſich 
deren erfreut und mit welchem Ende fie diefelben verlaffen, das wiflen die 
Betbeiligten am beiten. — Beſſer ift’s, fein Vertrauen auf Gott jegen, Der 
eine feite Burg ift, und Die Nachbarn zu quten Freunden haben und nicht 
vor den Kopf ftoßen. 
Weimar, Gel. Arh. Reg. C., f. 318, Nr. 5. 


318. — Maria an Ioh. Friedrid d. M. 


Da e8 dringend gewünjcht wird, daß fie mit ihrem Gemahl den zwis 
chen den fächftichen Brüdern angejegten Tag befuche, weil ihre Gegenwart 
jehr nützlich und Dienlich jein würde, jo befennt fie, Daß es ihr Die höchite 
Freude fein würde, die fie auf Erden haben möchte, wenn fle das chriftliche 
Werk Fönnte vollbringen helfen, daß die Gefchwifter wieder einig würden. 
Wenn jte dazu etwas fruchtbarlich® ausrichten kann, fo will fie nicht aus— 
bleiben und jollte jie jich auch in einem Bett hinführen laffen. Sollte fte 
aber vergebens ziehen und nichts außrichten, jo wollte fie lieber todt fein 
al8 das Kreuz länger am Herzen tragen. Mit Gottes Hülfe will jte nicht 
ausbfeiben, obwohl fie jich herzlich vor dem Weg fürchtet. „Denn ich 
werde nunmehr fehr baufällig.. Wenn ich meine, ich fei am allergefundeften, 
jo ſoll ich wohl jählichs Franf werden, daß ich meine, ich fahre ſchon dahin. 
Sch gebe aber nichtd die Schuld, denn das ich meine Tage nichtd denn 
Kreuz, Leiden und Anfechtung genug gehabt habe, die wird mir, als ih 


1) Feſte Schlöfler im Fränkiſchen, bie einft bem Markgrafen Albrecht Alci- 
biabes gehörten und von ben feindlichen Verbündeten 1554 erobert und gejchleift 
mwurben. Die Plaflenburg lag auf ber Höhe oberhalb Culmbach; ber rauhe und 
ſchlechte Eulm find zwei Berge, zwifchen denen das Stäbtchen Neuftabt Itegt. 
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jebe, nachfolgen bis in die Grube. Der allmächtige Gott wolle mir Ge— 
duld verleihen.“ 
Cob. Ar. Eigenh. 


319. — Wolfgangs Antwort auf Dr. Oſtermünchers Werbung )). 


Wolfgang findet, daß die Werbung des Furpfälziichen Raths wegen 
des bevorfiehenden Reichstags (ſ. oben S. 599 und S. 601 Anm.) auf 
folgenden vier Sauptpunften beruht: 1. Die vertrauliche Verftändigung 
der Religiondverwandten, auf daß Diefelben, ungeachtet einiger Nebendispu- 
tationen, auf dem Neichdtag einmüthig auftreten. 2. Wie den päpftlichen 
Praftifen zu begegnen und vom Kaifer die Freiftellung zu erlangen wäre. 
3. Welchergeftalt die Secten abzuschaffen. 4. Daß in Sachen des Abend- 
mahls ein Colloquium angeftellt werde. 

Von einer vertraulichen Communication in Glaubensſachen ift nichts 
zu hoffen, jo lange man in einigen Hauptpunkten nicht einig ift. Um folche 
Hauptpunfte aber, nicht um Nebendisputationen, handelt es jich in dem 
audgebrochenen Streit. Wäre dies nicht der Fall, jo würde man gern mit 
den Schwachen, eingedenf des Gebots der chriftlichen Liebe, Geduld tragen. 
Wenn man aber bedenft, daß alle die, welche wahre Glieder der chriftlichen 
Kirche fein wollen, bei Verluft ihrer Seelen Seligkeit fchuldig und pflichtig 
find, dem Herrn Jeſu Chriſto als einzigem Erlöfer und Seligmacher nicht 
allein in einigen, fondern in allen Punkten, zumal da, wo er jelbit jo Elar 
und deutlich redet, Glauben zu geben und fein ewiges Wort nicht durch 
menfchliche Vernunft und Spigfindigfeiten zu verkleinern, jo kann man mit 
denjenigen, welche in der Lehre von der Gegenmwärtigfeit des wahren Xeibes 
und Blutes Chriſti, von der Kraft und Wirfung des Sacramentd der 
Taufe und des Abendmahls („durch welche Mittel und Werkzeuge Gott die 
Seligfeit reicht und wirft, den Glauben zündet und kraͤftigt“), ferner von 
dem Sigen des Sohnes Gotted zur Nechten ded ewigen Vaters („welcher 
Artifel unfer hoher Troft und Zuflucht in allen Nöthen ift“), jodann „von 
der allmächtigen Gewalt, die der Menfchheit Iefu Ehrifti im Himmel und 
auf Erben gegeben ift“, endlich von der perfönlichen Vereinigung beider Na- 
turen in Ehrifto, — welche in Diefen und andern Punkten, die die Ehre 
des Sohnes Gottes und den Grund der Seligfeit berühren, an falfchen 
Opinionen fefthalten, mit denen fann man kraft ernftlichen Befehls gött- 

1) Wahrſcheinlich ſtammt die ausführliche Antwort, welche in ber Abjchrift 
einige 20 Duartblätter ausfüllt, aus der Feder des Tileman Heshufius, ber jett 
als Hofprediger in Neuburg an der Donau wirkte. 
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Neuburg. 


1565 Tichen Worts feine Gemeinfchaft haben. Denn es heißt: ne communicetis 


alienis peccatis, oder auch: weichet von denen, welche Trennung neben der 
Lehre, jo ihr lehret, anrichten. Uebrigens wäre auch mit der „Gommuni- 
cation”, die der Kurfürft begehrt, nichts geholfen, fondern vielmehr zu 
fürchten, daß bei der Neligionshandlung deftoweniger Glüd und Heil fein 
würde, wenn man gegen fein Gewiſſen beiderfeit# wider dad Papſtthum 
zufammenftünde und fich einer einhelligen Confeſſion rühmte, da doch das 
MWiderfpiel vor Augen liege und” aus den ergangenen Schriften aller Welt 
offenbar ſei — zu gejchweigen, daß alle Diejenigen, welde ſich der aufs 
höchfte verbotenen Opinion durch ſolche Communication theilhaftig machten, 
von dem Religionsfrieden fich ausſchließen würden. 

Auch würden viele Schwache und Gutherzige an folcher Gemeinfchaft 
nur ein Uergerniß nehmen, und der Kaifer jelbft durch einen folchen ange- 
maßten Schein feineswegd gewonnen werden. Und wenn auch dem Papft- 
thum gegenüber die Ginmüthigfeit von Nugen wäre, während die Abjonde- 
rung und Trennung, wie der Kurfürjt richtig ausführt, nur Zerrüttung 
bringt, jo gehe doch der göttliche Befehl über Alles, und der Herzog jeiner- 
ſeits kann fich damit tröften, Daß er Die Trennung nicht herbeigeführt bat. 
Sie kann aber nur aufgehoben werden, wenn diejenigen, welche fremder, 
der U. C. entgegengefegter Lehre anhängen, fich eines andern hedächten und 
Gott die Ehre gäben. 

Bezüglich des zweiten Punfts ift Wolfgang mit dem Kurfürften ganz 
darin einverftanden, daß alle Colloquia mit den Katholiken zu nicht führen, 
Dagegen auf der Forderung der Freiftellung zu beharren ſei, damit man mit 
menfchlichen Anfchlägen dem allein jeligmachenden Wort nicht länger Thor 
und Thüre zufperre. Und wenn es fich dann um Erhaltung der geiftlichen 
Fürftenthümer handeln follte, fo will ed Wolfgang an nichts fehlen Laflen, 
was zum Ruhm und zur Wohlfahrt, auch zur Grhaltung uralter guter 
Ordnung im Reid) dienen könnte. 

Was ferner die Abichaffung der Secten nach dem kaiſerlichen Aus: 
jchreiben anbetrifft, jo weiß der Herzog noch nicht eigentlich), welche Kehren 
damit gemeint find, obwohl zu vermuthen, daß diejenigen Secten gemeint, 
welche in dem Religiongfrieden namhaft gemacht find. „Und wiewohl ihre 
fürftl. ©. bei der Nichtfchnur göttlichen Worts zu bleiben gebenten, jo 
mögen doch ihre furfürftl. ©. ihm freundlich vertrauen, daß er Niemand, 
er fei wer er wolle, unverhört verdanımen oder verurtheilen helfen werde, 
fondern vielmehr die Map und Beicheidenheit zu halten gedenfe, welche das 
göttliche Wort vorfchreibt und die chriftliche Kirche je und allwege in Uebung 
gehabt — dabei es auch ihre fürftl. ©. dieſes Punktes halben bewenden 
und beruben laſſen.“ 
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Endlich bezüglich des vorgeſchlagenen Colloquiums über das Abend— 
mahl erinnert der Herzog an den Mißerfolg der bisher angeſtellten Ge— 
ſpräche, wodurch die Gemüther auf beiden Seiten nur noch mehr erbittert 
werden. Würden jedoch die andern Stände ein folches Mittel noch einmal 
für gut anjeben, jo werde er ed an fich nicht fehlen laffen. 

Schlieplich bittet Wolfgang, die Antwort, deren Verzögerung er mit 
der Wichtigkeit ded Handeld und der Ausführlichkeit der Werbung entichul= 
Digt, im Beften aufzunehmen, 

Weimar, Gef. Arch. Reg. N., p. 388, Nr. 194, Copie. 


“30. — Herz. Wolfgang an Ioh. Friedrich d. M. 


Sendet Abjchrift von der Werbung des furpfälzifchen Gejandten Dr. 
Martin Oftermüncher nebft der darauf ertheilten Antwort (j. oben ©. 605), 
inden er glaubt, daß Ioh. Friedrich an dem Abfall des Schwiegervaterd 
von der U. E. nicht minder Anftoß nehme und auf Mittel und Wege be- 
dacht fein werde, wie derjelbe wieder zu gewinnen und zu befehren fein 
möchte. Wolfgang bat auf die Werbung nicht anderd antworten fönnen, 
jowohl wegen feiner Kirchenordnung ald wegen des wider Die Sectirer 
publicirten Mandats. Uebrigens vernimmt er, daß der Kurfürft nicht allein 
auf feiner Opinion beharrt, fondern auch Willens fein fol, fie vor gemeiner 
Reichöverfammlung öffentlic zu vertheidigen. Möge Gott Gnade verleihen, 
daß er wiederum zur Grfenntniß der göttlichen Wahrheit komme. Den 
Joh. Friedrich aber bittet Wolfgang, zu überlegen, was zur Bertheidigung 
der unverfäljchten Lehre zu thun fich gebühren werde, wenn der Kurfürft 
auf dem bevorftehenden Reichstag in der angebeuteten Weife auftreten 
ſollte '). 

Weimar, Gef. Arch. Reg. N., f. 338, Nr. 194, Orig. 


1) Joh. Friedrichs Antwort kennen wir nicht, wohl aber die Joh. Wilhelms, 
dem Wolfgang an demſelben Tage gleichlautend gejchrieben hatte. Joh. Wilhelm 
antwortete am 28. December. Er verbamımt „ben teufliihen Zminglianismus“, 
als der A. E,, dem Schmalfalbiihen Artifel und den Schriften Luthers entgegen, 
und trägt mit dem Schwiegervater, auf befien Belehrung faum noch zu boffen 
fei, ein chriftliches Mitleid. Es fei nicht zu dulden, daß er ben Irrthum mit ber 
A. E. bemäntele. Ihn zu unterbrüden und zu bämpfen, will ber Herzog nichts 
unverfucht Taffen. — Auch dem Kurfürften Anguft von Sachſen jchrieb Wolfgang 
am 20, December faft mit denſelben Worten, wie ben ſächſiſchen Herzögen (Dres- 
den, St. Arch. Drig.). 

In feiner Antwort vom 1. Januar 1566 wünjcht Auguft von Herzen, daß 
der Pfalzgraf Kurfürft fih nicht abjondern möchte, und theilt Mbichrift der Briefe 
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321. — Af. Friedrid an Landgraf Philipp. 


Spricht in derjelben Weife wie jchon früher gegen Würtemberg und 
Zweibrüden (f. oben S. 599) jeine Gedanken über den bevorftehenden 
Neichdtag aus. Ungeachtet deffen, was etwa unrubige Leute unter dem 
Schein von Nebendisputationen („die mit der Zeit, will's Gott, auch ihre 
Grledignng finden werden") unter den Religiondverwandten anzurichten jich 
unterftehen möchten, müffe mit allen Mitteln die Einigkeit aufrecht erhalten 
und das Papftthum einmüthig befämpft werden, auf daß dem Kaiſer, zu 
dem man voriger vielfältiger Anzeige und Vertröſtung nach gute Hoffnung 
und Vertrauen habe, Urfache gegeben werde, fich ungefcheut einmal öffent- 
lich zu der U. E. zu befennen. Vor Allem aber thut (auch mit Rückſicht 
darauf, daß ed den Päpftlichen in dieſem ganzen Handel nicht fomohl um 
die Religion, als vielmehr um das Zeitliche zu thun ift, indem fie den Ver: 


luſt ihrer Hoheiten, Präeminenzen und Dignitäten fürchten) die Abfchaffung 


des geiftlichen Vorbehalt noth. — Was die irrigen Secten anlangt, fo ift 
das ſchlimmſte das Papftthum jelbit, und mit der Reformation diefes müßte 
bei Abfchaffung der Secten der Anfang gemacht werden — man wollte 
denn „dieſe Grundfuppen und Pfuhl“ aller Secten ferner beftehen laſſen 
und den Papiſten geftatten, auf den Condemnationen nicht allein von An— 
bängern der U. E., fondern auch ausländijcher Ehriften zu bebarren, und 
dadurch erft recht dem Papſt das Schwert in die Bauft geben. Der Papft 
aber hätte nicht übel gefochten, wenn ihm nicht allein feine Abgötterei und 
die Tyrannei wider die Ehriften auch ferner gelaffen würde, fondern wenn 
auch zugleich die Religiondvermandten unter einander fich verfolgen und 
verderben würden. — Der Yandgraf möge auch auf den Kurfürften Auguft 
zu wirken juchen. 
Kaffel, Reg. Arch. Orig. 


mit, bie er in biejer Angelegenheit mit riebrich gewechjelt (16. December 1565 
und 1. Januar 1566). Auf dem Reichstag will er es an weiteren Ermahnungen 
nicht fehlen Lafien, obwohl er wenig Hoffnung auf Einigkeit bat. Jeder will 
etwas Beionderes machen und nicht bei ber Fehre bleiben, die viele Jahre ber in 
ben Kirchen, wo die U. E. in ihrem rechten und wahren Verſtand angenommen, 
gehalten worben if. Die Spaltung verurfacht groß Aergerniß und wirb ber 
wahren &riftlihen Religion einen argen Stoß geben. Nur Gottes Gnade, nicht 
menjchlicher Verſtand und Fleiß kann bier noch belfen. 
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322. — Landgraf Philipp an Kf. Friedrid). 


1566 


Januar 


Ueber den bevorftehbenden Augsburger Reichötag und den unglüdlichen — 


Zwieſpalt in der evangeliſchen Kirche, der ein fräftiges Auftreten zu Gun— 
ften der Freiftellung der Religion hindert. — Bitte, den Theologen Mäfi- 
gung anzubefehlen. 


Unfer freundlich dinſt ꝛc. Wir haben E. 2. jchreiben underm 
dato Creutzenach den 31. Dec. entpfangen, gelefen und verftehen bie 
anzeige von E. 8, freumndlihen. Wir haben auch unfern rethen, fo- 
viel die freyftellung betrifft, in irer inftruction deshalben notturftigen 
bevelh gegeben. Wir haben aber forge, das die dissension, die E. L. 
prediger mit Brencio und feinem anhang !) hat, ba fih ermelter E. 
L. prediger erclert, dad Ehriftus leib und blut Feinerley weyſe im 
nachtmahl leiblih und weſentlich feye 2), viel irrung machen werde. 
Wan aber Gott wolt, wie E. L. fchreiben ftehet, das Diefelbige con- 
troversia und ftreit ire erledigung hette, und die chriftliche ftende der 
A. E. under inen einig wehren, fo wehre der ſachen wol zurathen. 
380 aber, wan wir wolten das babithumb beftreiten, wurden fie fa- 
gen, wir wehren Doch felbit nicht einig, dan E. L. viel einen andern 
geprauch mit dem facrament in iren landen hetten als wir andern, 
So reddeten auch E. 8. prediger viel anderd davon als wir andern, 
Zu dem ift zu beforgen, das ver churfürft zu Sachſen, auch der hurfürft 
zu Brandenburg und der herzog zu Wirttenberg, herzog Wolfgang 
pfaljgrave und andere in deme artidel mit E. % nicht vor eins 
ftehen. Darumb wißen wir wahrlich nicht, was in Dielen Dingen 
zuthun fein will. Dan da wir andere reformiren wollen und under 
und felbft uneinig fein, hat es ein ſeltzames anſehens. Wir haben 
aber ein inftruction geftelt und unfern rethen mitgeben, das fte fi 
niit E. 8, und anderen dur und furften, die Diefer religion fein, 
vergleichen ſollen. Wolt allein Gott, das fie ſich mit einander wol 
vertrugen. 

Ewer liebte wollen wir uffs freundlichfte und chriftlichfte ermanet 
und gebetten haben, fie wollen doc iren gelerten underfagen und fie 


— 


1) Es mag als eine mehr graphiſche als ſprachliche Eigenthümlichkeit des 
Copiſten hervorgehoben werben, daß ſämmtlichen Endungen auf g noch ein k 
angehängt ift, das im Drud weggelaffen wurde. Ebenjo in dem nächftfolgenden Briefe. 

2) Siehe dagegen das Schreiben Friedrihs an Wolfgang vom 18. Januar, 
das ber Kurfürft dem Landgrafen abſchriftlich zuſandte. 

Kludbohn, Friedrich IIL Bb. I, 39 


1566 


1566 


Januar 
1 


Dresben, 
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underrichten zur einigfeit der A. C., und das fie nicht jo geſchwinde 
disputationes uben, fonderlid da die menjchheit Ehrifti gar hart 
eingezeunet und fo hart disputiret wirdet, welde disputationes von 
beiden theiln fchedlih fein und auch gar greulich zu horen ift, das 
der mensch Ihefus Ehriftus nicht jolle almechtig fein. E. L. wollen 
bob inen den zaum fo lang nicht lagen, dan wir warlich forgen, 
durch die weitleufige disputationes und das fie nicht auch befennen 
wollen, das Chrifti wahrer leib und blut im brot und wein im 
nachtmahl gegeben werde, ed mochte ſich dadurd ein große irrung 
zutragen, welde E. L. jegt zur zeit vorfommen konnten. 

Unſers daſeins uff dem Augſpurgiſchen reichstage Ffonnen wir 
leib8 halben gar nicht thun. Wir haben aber unjern rethen genug> 
jamen bevelch gegeben, dahin zu handlen, das zu chriſtlicher eynigfeit, 
Gott zu lob und ehren, darzu zu friedlihem wejen, aud zu fried 
und freyftellung der religion dienen mag, und aljo an ung deshalben 
nichts erwinden fol. Wir haben auch den Aurfürften zu Sadien 
fonderlich gebetten, zuverfomen, das feine condemnationes von ung, 
ben U. C. verwanten, ufgehen uber die jo Calviniſch oder Zwingliſch 
genennt werden, uß urſachen, die wir ©. L. vermelvet haben ). — 
Welchs wir E. % alfo zu freundlicher antwort und aus trewen 
herzen nicht wollten verhalten 2c. Datum Cracht am 6. Januarii 
A. D. 1566. Philips der eltere -ıc. 


Zettel: & 


Auch freundlicher lieber vetter, ſchwager und jchweher, geben 
wir E. 8. freundlich zuerfennen, das wir einen unferer rethe vorhin 
uf den Augipurgiihen reichstag gefertiget, und werden noch drey 
unferer rethe nah unſers ſohns landgraven Wilhelms gehaltener 
hochzeit volgen. Datum ut in literis. 

Kafiel, Reg. Arch. Copie. 


323. — Sf. Auguſt an Af. Friedrich. 


Beklagt die der Ausbreitung der Religion fo jchädliche Spaltung unter 
den Gvangelifchen, mit Seitenblidden auf den Pfalzgrafen. — Die Freiftel- 
lung wird auf dem Reichstag nicht durchzufegen fein. 


1) Philipp an Auguft, 1. Januar 1566, im Dresd. St. Arch. Dringende 
und warme Fürſprache für Friedrich, von dem er weiß: „daß er ein guter from- 
mer Herr if, und was er thut, gefchicht gewiß aus gutem Eifer zu Gott.“ 
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Wir haben zwei E. 2. fchreiben, den 16. Decembris datirt I), 
zu unfern handen empfangen, und daraus unterfchiedlicd vernummen, 
was E. 2. des grafen von Drtenburgs ſache und dan ber freiftellung 
halben an uns gelangt. So viel nun des grafen angezogene be— 
Ihwerungen und unferen f. I. oheimen und brudern herzog Albrechten 
zu Beiern anlangt, laffen wir und E. L. bedenfen, das uf vorftchen- 
den reihstage von allen der A. E. verwanten ftenden darvon gehan- 
delt werde, freundlich gefallen. Was aber E. L. ausfuehrliche erin- 
nerung von unjer wahren chriftlihen religion und jonderlid dem 
puncten der ftreitigen freyftellung betrift, verftehen wir E. 2. beden- 
fen und vertrawliche communication freundlih, wollen e8 auch hin- 
wider an gueter correijponvdenz in ſachen unjrer wahren chriftlichen 
religion nicht mangeln lafjen, haben uns auch vor der zeit genuegjam 
erfleret und zum theil im werk beweifet, wie ganz gern wir bie 
ausbreitung des heiligen evangelii und pflanzung riftlicher einigfeit 
des glaubend befurderen wolten. Was fi) aber darunter zugetragen 
und etlihe jar hero ferner darauf erfolget, das ift E. 2. jo wol ale 
und bewuft; left fih auch dafur anjehen, das die fpaltungen, irthumb 
und verfurijche lehren bey dieſen legten zeiten nicht ab, ſondern viel 
mehr zunehmen werden, fintemal Die verbitterung der herzen und ge- 
mueter jo gros, das fie mehr nad) abjonderungen, uneinigfeiten und 
einfuhrung newer opinionen und fonderbarer eigener confefjtionen 
denn erhaltung wahrer hriftliher und rechtichaffener Ichre, wie bie 
in prophetijchen und apoftolijchen jchriften zubefinden und aus ben- 
felbigen in der U. E. in irem rechten verftande verfaflet ift, geneigt 
fein, und ob fich gleich der mehrer theil auf diefelbe confeſſion be- 
ruffet, das doch im grunde bey vielen andere deutungen jeind und 
ergerlihe ungleicheit der lehre in eglichen artifeln befunden wirt, 
welchs nicht zu geringer verkleinerung unjerer wahren religion ge: 
reiht und den wiederſachern urjache giebt, Diefelbe mit jo viel mehrem 
fhein anzufechten, und viel guetherziger hriften in allen fonnigreichen 
reihen und landen von dem erfentnis und befentnid götlichs worte 
und trewer confejiton abzufchreffen, wie dan die erfahrung an großen 
landen und hohen hauptern gegeben und nod, das fie durch der un- 
ſeren uneinigfeit und eingerifjene gezenfe und ſchedliche diſputationen 





1) Weder das eine noch bas andere Schreiben liegt uns vor. Ueber bie 
Ortenburgiſche Sache fiehe oben S. 59%. Der Inhalt des zweiten Briefes läßt 
fich theils aus der nachfolgenden Antwort, theils aus ben gleichzeitigen Anträgen 
Friedrichs bei Würtemberg, Heffen u. f. w. abnehmen. 

39* 


1566 
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1566 ber theologen verhindert und abgehalten worden, der A. C., darzu 
fie ſonſt feinen böjen willen trugen, beifal zugeben. Wir tragen auf 
die furforge, dad der A. E. verwanten ftenden uf dem vorftehenden 
reihötage nicht weniger als ufm colloquio zu Wurmbs gejchehen, 
ſolchs aufgeruft und vorgeworfen, auch alle handlung von der reli- 
gion dadurd nicht wenig wirt gehindert werden. Aus diefen und 
anderen urfachen befahren wir und vom pabjtumb (welchs Got lob 
bey der ganzen welt dermafjen an tag geben, das cs in fich felbit 
felt und zu boden gehet) weniger ſchadens und nachtheils, ald von 
ber uneinigfeit, fpaltung und geheſſigem gezenf derjenigen, fo fich des 
evangelii und U, C. ruchmen. 

Und weil wir bishero und noch befinden, das den Dingen 
menfchlicher weife fein rath zufinden, fo haben wir es Gott bevohlen, 
und wollen mit hulfe befielbigen dohin trachten, das wir in unjern 
landen, kirchen und jchuelen reine unverfelfchte Iehre, wie die Got 
der almechtige durch feinen werkzeug Doctor Luttern zu unfern zeiten 
widerumb offenbaren hat lafjen und in der A. C. begriffen ift, erhal: 
ten. Wan ſolchs von E. 8%. und andern ftenden, wie wir ung 
freuntlich vorfehen wollen, auch geſchiehet, fo zweifeln wir nicht, dem 
pabjtumb folle dadurch nicht geringer abbruch geſchehen, und unter 
den ftenden ber A. E. chriftlihe guete einigfeit erhalten werden. — 
Wir haben aber gleihwol nichts defto weniger dem churf. zu Brans 
denburgf E. 8, ſchreibens copey uberfhidt und feind ©. 8. antwort 
darauf freuntlich gewertig, welche E.L. furder unverhalten bleiben foll. 

So viel dan die freiftellung belangt, feind wir mit E. 8. und 
anderen ftenden der A. E. nach wie vor einig, das es fehre guet 
were, das ber zutritt zu unferer religion und befentnis der götlichen 
warheit den geiftlihen jo wol als den weltlichen vorftatet und frey 
gelafien wurde. Es willen fih aber E. 2. freuntlich zuerinnern, wie 
heftige difputationen hiebevor uf anderen reihsverfammlungen ders 
halben vorgefallen, und das man bey weiland der vorigen fay. Mt. 
und den anderen ftenden nichts erheben oder erhalten hat fönnen, 
auch zubeforgen geweſen, do herter auf fie hette gedrungen werden 
follen, das man zu zuruttung des aufgerichten religionfriedens urfache 
gegeben hette. Wiewol wir und nun vorjehen wollen, die K. Mit. 
werde der religion halben etwas anders dan ©. K. Mt. herr vater 
hochloblicher gedechtnis gefinnet fein, jo beforgen wir doch, das ber 
freyftellung halben wenig werde zuerhalten fein. Wir wollen aber 
neben E. X, und anderen gerne anhören, was derhalben vorfelt, und 
und alddan fegenwertig felbft oder durch unfere rethe unfers gemuets 
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darin ferner erfleren, mit E. L. und anderen guete correfpondenz 1566 
halten und an allem, fo zu befurberung Gottes ehre und ausbreitung 

feines allein feligmachenden worts bienftlih, unſers theild nichts er= 
winden noch mangeln laffen. Und was ber hurf. zu Brandenburg 
ſolcher freiftellung halben bedenfen wirt, wollen wir €. L. aud 
freundlich zuerfennen geben. Und feind 2c Datum Dresden ben 
erften tag Januarii Anno 66. 

Dresten, St. Arch. L. 1019. R. T. zu Augsburg L, f. 96. Copie. 


324. — Kf. Friedrich an Herz. Chriſtof. 1566 
ar ai 
Neue Gefandtichaft de la Fontaine's im Namen des Prinzen von Heidelderg. 
Eonde und des Admirals. Die einzelnen Punkte feiner Werbung. — Ant— 
wort Briedrichd. — Was hiernach zur Wiedergewinnung des vorgeftredten 
Gelded und den bedrängten Chriften zum Troſt geſchehen könne. 


Hochgeborner ı. Es feind und von E. &, auch dem hochge- 
bornen furften, unfern freundlichen lieben vettern, ſchweger, bruder 
und gevattern famentlih und befonderbare fchreiben das Condiſch 
Anlehen betreffend verrudter tagen infommen. Darinnen E. allerfeits 
2, fih mit uns dahin freundlichen vergleichen, das mit anforderung 
angeregtd gelts lenger nit ftilgeftanden, fonder nochmals an prinzen 
von Conde und andere deßwegen auf bie vorige bedacdhte maß ges 
fchrieben und gefchieft. — Wiewol wir nım uf E. 2. und der andern 
begern albereit Solche jchreiben und inftructiones unſers theils gefer- 
tigt und E. allerfeits L. zuzuſchicken vorhabens geweien, fo fonden 
wir doch derfelben freundlich nit verhalten, das indefien und vor 
wenig tagen der prinz von Conde vorigen feinen gefanten de la 
Fontaine bey uns gehabt und werbung thun laffen, mit der verneren 
anzeige, das er gleichergeftalt zu E. L. und Heſſen abgefertigt, wie 
er dann auch alipalt daſelbſt hin verritten und hernacher fein weg zu 
E. L. zunemen fich vernemen laffen. 

Und ift angeregte feine werbung uf nadvolgenden puncten in 
effectu beftanden. Grftlihen, das gedachter prinz von Conde nad 
gewonlichen recommendationibus und freundlich erfuchen und bitten 
ließ, dad wir uns die betrangten driften und reformirten firchen wie 
bishere bevolhen fein laffen wolten, mit vernerer ausfuerung und er— 
zelung, wie e8 umb biefelbige dieſer zeit und gefarlich genug geſchaf— 
fen. — Am andern, das wir S. L. freundlich entihuldigt nemmen 
wolten, das und bis noch die fürgelihene fumma gelts nit erlegt, 
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1566 welchs Feiner andern urfachen verpliben, dieweil die fönigin biebevor 
fi erbotten, die bezalung zuverfügen, und S. L. bishero nit zu bof 
gewefen, allda fie die ding richtig machen fonnen. Wann aber ©. 
2%, dafelbften nunmehr anfommen, wollten fie mit dem Fönig und 
fönigin dahin handlen, das die bezalung one lengern verzug einmald 
ervolgen möcht. — Und nachdem ©. 8% kurz verrudter zeit ein vers 
gleihung mit dem cardinal von Lottringen getroffen, davon wir vil- 
leicht gehört, fo follten wir doch defjen ficher fein, das jolche verglei« 
hung unferer wahren riftlihen religion und den reformirten firden 
nit zuo nachteil befchehen oder gemeint, fonder das J. L. zu folder 
religion leib, gut und plut gedechten auf den fall zugufegen. — Letz— 
lih dieweil wir Johannen Sturmium feiner fhuldforderung halben 
bey ©. 2. und anderen verfchreiben laſſen, thetten fie fih, das ime 
Sturmio aus urfachen, er diefelbige nit richtig gemacht, die erftattung 
nit ervolgt, freundlich entihuldigen, mit erbietung, nochmals auf die 
geburliche vergleihung verdacht zu fein. Und big fovil den prinzen 
von onde betrifft. 

Dabeneben aber hett er, der gefandt, ung gleichergeftalt von we— 
gen bed Amirald und Andelotd nad gewonlihen recommendationibus 
bevelch anzufprechen und zubitten, das wir neben E. L. herzog Wolf: 
gangen, Heſſen und Baden, wo nit alle, jedoch unfer etliche, wie 
hiebevor oftmald gebetten und begert, eine ſchickung in Branfreih an 
den könig thun und der religion, betrangter chriſten und voriger uß— 
gangner edicten halben erinnern, ermanen und adhortiren lafjen 
wollten; dann zu beforgen, da die vorige edicta (darauf der fünig 
aus Hilpanien und der babſt durch ire gefanten umbgiengen, ber 
fönigin ftetS in oren legen und das Trientifh concilium dem fönig 
ufzutringen ſich underftunden) caſſirt werden follten, es wurde eine 
beihwerliche zerruttung und weiterung daraus ervolgen und mangelt 
einig an deme, das der fonig und die fonigin nit mit gegen perjua- 
ſionibus und adhortationibus underpaut wurden. 

Verner und zum andern: vdieweil hiebevor zu mehrmalen fur 
gut angefchen und begert, das zu vergleihung des leidigen ftritts 
de coena domini ein freundlichs und chriſtlichs colloquium zwifchen 
unjer allerfeit8 Teutſchen, Franzöſiſcher und anderer nationen theolo— 
gen angeftellt werden follte, damit man dem babjtumb darnach defto 
ſtattlicher einhelliglih zubegegnen und abbruch zuthun, jo wolten fte 
nochmals gebetten haben, foldhes neben E. L. und andern belfen zu« 
befurdern, Wann aber zu beforgen, einiger Brangoftfcher theologus 
oter firdendiener one vorgeende erlaubnus des Fonige nit leichtlich 
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fih herauffen zu einem foldhen gefpreh gefahr und verbadhts halben 1566 
begeben wurde, fo were ihr abermals bittlih bedenfen, dad man 
begwegen ben fönig erfucht, der ed one zweivel nit abjchlagen und 
bie begerte theologen oder firchendiener nochmals uf erfordern willig» 
lih erjcheinen wurden. 

Wiewol wir nun folhes feines des gefanten müntlih anbringen 
in fchriften begert, und befto ftattlicher darnad haben zuverhalten 
und dafjelbige E. L. und andern mitzutheilen, jo hat er doch zum 
höchften darfür gebetten, mit anzeig, das von zeit ane des getroffnen 
friedftands und publicirter föniglihen edict alle die werbung, fo ber 
prinz von Conde und bie feine bey und ben Kur und furften thun 
und fohriftlihen ubergeben laffen, in der foniglihen canzley zufinden 
und furgezeigt weren worden, 

Welchs wir gleihwol nit gern gehört und den gefanten, jo uf 
folder feiner verwaigerung verharret, widerumb auch dahin mundlich 
beantwort, das der prinz von Gonde und jeine mitverwanten biß 
anhero gejpürt und im werf befunden, das wir die chriften und res 
formirte firhen in Frankreich anderft nit angejehen, befurdert und 
und neben andern berjelbigen angenommen, dann ald mitgliedern 
unferd haubts und hailands Iheſu Ehrifti, wie wir dann auch furs 
baß zuthun und fie in chriftlichem guttem beveldh gedechten zuhaben 
und zubehalten. Setzten aud in fein, bed von Condes, L. fein 
mißtrawen oder zweivel, als ob vie getroffene vergleihung mit dem 
cardinal der hriftlichen firchen und religion zu nachteil furgenommen, 
fonder verjehen und, S. L. wurden ir priftlih8 gewiſſen aller privat: 
freundſchaft vorfegen und fih der gepur verhalten. — Sturmii ſchuld— 
forderung halben, hetten wir mugen leiden, das wir ſolchs anlaufens 
geuberigt, gleihwol ime die begerte vorſchrift nit wol abjchlagen 
funden. Wolten uns verjehen, S. L. wurde mit ime bie geburliche 
vergleihung zutreffen zuverſchaffen wiſſen. — Was aber die entſchul— 
Digung des verzugd der bezalung furgeftredten gelts betrifft, kunten 
wir gleihwol bey und wol ermejien, das dem prinzen von Conde 
und anderen bishero hindernus im wege gelegen. Dieweil wir aber 
igund vernemen, das ©. % zu hof auf weg wollten gebenfen, wie 
wir allerfeit8 unſers Ddargelegten gelts widerumb vergnügt werben 
möchten, nemen wir zu freundfchaft ane, und wolten ime, bem ges 
fandten, nit pergen, das neben E. 2. und andern wir albereit in 
beraitfchaft geftanden, Deswegen an ben von Conde und andere in 
Sranfreih zufhiden nnd anmanung thun zulaflen. Aber wie dem, 
dieweil foldhes nit allein uns, fonder auch E. 8, und andere mit 
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1566 betreffen thet und alfo ein gemeine fach were, fo wollten wir bie 
ding an E. allerfeitd 2. auch gelangen laſſen und und diefals mit 
denfelben, was zuthun oder zulafien, freundlichen vergleichen. 

Sovil dann des Amirald und Andelots begern der legation in 
Frankreich angeregter adhortation und erinnerung, aud colloqui uns 
ferer allerfeits theologen belangen thet, hetten wir für unfer perſon 
defien alles fein bedenfens, wünfcdten von Gott dem almechtigen, 
das die reformirten Firchen und chriften in gottieliger ruge und frieden 
erhalten, die föniglichen edicta ftet und veft und unverprüchlich ge: 
handhabt, auch fonften in religionfadhen allenthalben autte, hriftliche 
ainigfeit getroffen und erhalten werden möcht. Wann aber diefe ding 
auch bis anhero mit E. L. und den andern wir communicato con- 
silio gehandelt, fo gebechten wir gleichsfalls diefelbige alſo an E. L. 
und andere freundlich gelangen laffen und ung mit benjelben zuvers 
gleihen. — Diefes in eflectu die Antwort gewefen, damit wir ge- 
dachten gefandten von uns gelaffen. 

Dieweil nun diefe legation, entſchuldigung, vertröftung und ber 
gern des prinzen von Gonde, Amiral und Andelots aljo fich zutregt, 
jo fteet ed nun E. 2, und und andern zubedenfen, ob man noch— 
maln die vorige bedachte fihreiben und ſchickung des furgelichenen 
gelts halben ungeachtet igiger vertröftung furgehen laſſen wolle, wie 
wir dann unjerstheild darzu rathen und von igigen gejanten fovil 
vermerkt, das folche anmanung nit ſchaden könnte. Dabeneben aber 
halten wir aud nit allein fur gut, fonder auch nuglih und notwen- 
dig, demnach ist und hiebevor gedachter von Gonde, Amiral und 
Andelot mehrmals umb eine ſchickung an den fonig und fönigin von 
wegen der betrangten chriften, auch handhabung getroffnen friedftande 
und daruff ervolgten königlichen edicts angehalten und gebetten, aud 
dafielbige alfo von uns zu etlichmaln vertröftet, dad im namen Got— 
ted zuvorderſt an den fonig zuichiden, ſolche adhortation, erinnerung, 
auch begern des gefuchten colloquii halben und dann neben dem bie 
entrihtung furgelichenen gelt8 bey dem prinzgen von Conde defto 
fugliher und glimpflicher zuthun fein follte. 

Dann da, hindangefegt der principals und haupturfahen, auch 
igiger furgewandter entihuldigung, allein von des geltö wegen an— 
manung gethan und reine ſchickung furgenomen: es möcht bey andern 
das anjehen haben und dahin von den pabftiichen gedeutet werden, 
als wolt man die hand von den betrangten hriften gar abthun, dars 
burch ſie dann, fonderlich vorfteender verfamblung halben des parlar 
ments, im höchſten argwohn, verdacht und gefahr geſetzt, gedachte 
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papiften in irem böſen furnemen deftomehr gefterft, villeicht die beza— 
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lung mehr dardurch gehindert als gefurbert, und aber, das und allen , 


daraus allerhand ſchimpfliche nachreden, ald ob es allein umb das 
gelt zuthun, zuwachſen, — berowegen wir zu befürderung der jachen 
aus ben vorigen, fonderlich aber jungften Radenburgifchen furgelaufs 
nen berathichlagungen ein unvergrifflich concept einer inftruction und 
was ungeverlih bey dem fönig, dem von Gonde und andern zuwer— 
ben und ſchreiben fein möcht, doch alles uf E. 8. verbefieren, ftellen 
laffen, weldes wir E. L. hiemit freundlich zuſenden und es an bie 
andere gleicher geftalt gelangen laffen. — Da nun E. L. uf eine folde 
oder dergleihen maß neben den andern und und allen oder zum 
theil zuſchicken bedacht, feien wir mit derfelben ainig. 

Solten aber E. L. des gelts halben ſchicken mwöllen, bergeftalt 
wie ber letft punct der inftruction und fchreiben an den prinzen von 
Conde mit fi bringt, fol es und auch nit entgegen fein. Doch 
wollen wir E. 2% uf denſelben fall freundlich nit pergen, das wir 
unferötheil® zu erledigung unſers gewiſſens und troft der betrangten 
chriſten eine chriftliche adhortatiou an den fünig, fie in gnedigſtem 
bevelh, ſchutz und ſchirm zuhaben, zuthun entichlofien und bedacht 
jeien, dieweil wir von obgemeltem gefanten fovil verftanden, das ber 
fönig alters und verftands halben fo weit fommen, das ſolche chriſt— 
lihe abhortationes bey ihme, als der num mehr der chriften not 
etlihermaffen zu bergen furt, one frucht nit abgehen möcht. — Was 
nun E. 2. gutbedunfen in diefem allem fein wurdet, haben fie ung 
hinwider freundlich zuberichten, uns darnach zuverhalten. 

Wolten E 8. ıc. Datum Heidelberg den 3. Januarii A. 66, 
Friderich ꝛc. 

Kaſſel, Reg. Arch. Franzöſ. Sachen 1565—66. Copie. 


325. — Kf. Friedrich an Joh. Caſimir. 


Friedrich, der ſich mit feiner Gemahlin nach Thüringen begeben, um 
Die entzweiten Herzöge mit einander zu vergleichen — Ioh. Wilhelm traf 
er am 12. Januar mit feiner Bamilie in Gifenach an; Joh. Friedrich, der 
ſich wegen feiner Abwefenheit entichuldigen ließ, gedenft der Kurfürft am 
14, in Weimar aufzufuchen —, erwidert auf die Mittheilung Joh. Caſimirs, 
wonach er durch „Schickung nnd Schreiben“ bei dem Kurfürften von Sach- 
jen „heftig eingetragen und verunglimpft worden“, man müffe „der Welt 
ihren Lauf laſſen“. Uebrigens ift er auf Joh. Caſimirs Gutachten ent— 
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ſchloſſen, den Kurfürften Auguft zu einer Unterredung in Naumburg, 
Weißenfeld oder an einem andern nahe gelegenen Orte einzuladen, um fich 
mit demfelben „von Diefem Bezieg“ (Anklage), ſowie über andere Reichs— 
angelegenheiten und insbefondere, ob „der Eine Mann“ (d. b. das Einver- 
nehmen unter den evangelifchen Fürften) zu erlangen, zu befprechen. Nach— 
dem Kurjachien und Heſſen fchon Anftalten zur Beſchickung des Reicystages 
getroffen, bat nach Friedrichs Meinung auch Pfalz an die Vorbereitungen 
zu denken !). 
Münden, St. Arch. 108/2, f. 715, Original, 


326. — Herz. Chriſtof an Kf. Friedrid). 


Der Gefandte Ya Fontaine (ſ. das Schreiben Friedrich vom 3. Jan.) 
ijt auch in Stuttgart geweſen, hat feine Werbung mündlich gethan und ift 
fogleich, ohne Antwort, zu Herzog Wolfgang verritten. 

Sp viel den erften Punft, die Schidung zu dem König und die Für— 
bitte für die armen bedrängten Ehriften belangt, „ift und nie zuwider gewelt, 
wie auch noch, das man hinein fambtlichen, wir, die fo Das gelt gelihen, 
gefickt hetten, allein Das und bedunft, das jich jegt nit fuegen will, das 
wir umnfere gefandten in werendem reichötag hinein fchiefen und fonderlich, 
da uff jeßigem reichdtag von Branfreich die drei ftift und jletten Mez, Tull 
und Verdun von der kai. Mt. und gemeinen jtenden des reichs widerumb 
erfordert und derwegen von den ftenden bottichaft hinein geſchickt möchte 
werden. Da num unfere gefandten auch zuvor oder hernach hinein geſchickt 
folten werden, tragen wir Die genzliche furforg, es wurde bei der K. Mt. 
[nit ohne] verdacht abgeen, dermegen wir fur furtreglicher erachten, das 
folliche8 eingeftellt und wir famentlichen ir fun. wurden gefchriben hetten, 
die fachen deduciert und ausgefuert, wie dann vormals folches verglichen.“ 

„Alsdann des prinzen und Admiralld begern, das wir den künig von 
Sranfreich bitten folten, er den theologis vergunden wolte, ein chriftenlich 
geiprech mit und herauffen zubalten, ſihet ung ſolchs nit für rathſam an, 
dann gewiß der künig ſolliches nit allein nit eingeen und bewilligen, ſonder 


1) Bon pfälzifcher Seite war vorläufig blos Jacob Rehlinger nah Augsburg 
gefandt worden, der am 15. Januar meldete, daß bis dahin weber ein beutjcher 
Reichsſtand, noch ein Gefandter, mit Ausnahme des Mainziichen Kanzlers, ange- 
tommen fei. Dagegen waren bie Geſandtſchaften von Spanien und Benebig 
ſchon feit acht Tagen in Augsburg anweſend, und ber Kaifer, weldher am 15. in 
München angelangt fein follte, wurde bis zum 21. Januar am Reichstag 
erwartet, 
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wurde der prinz von Gonde, Admiral und andere in noch merern und 
hohern verdacht komen, das famlich8 durch ir anjtiften gefchehe, und da Die 
concordia zwifchen den Franzoſen und ung berauffer in der religion getroffen, 
dag den papiften ſamlichs ſſollichs?! zu emdlicher undertrudfung in Frank— 
reich und anderer orten gerathen wurde, als di wir allerdings einig. — 
Was dann unfer treumberzig furftreden der 100,000 gulden betrifft, da 
befinden wir fein des prinzen von Gonde entfchuldigung Fuel gnug, und das 
er und jegt uff den funig will weiſen, ift uns frembd zuboren, Dieweil er 
vormald und entbotten, wir wellten ime und feinen mitconforten noch ein 
zeitlang ftillftand geben, bis die ſich widerumben erholten, alsdann wolten 
fie uns bezalen. Dermwegen wir nit rathen kunden, Dad wir und von unfer 
gutten habenden verichreibung abfueren und und mit worten an den Fünig 
verweilen laflen, fonder were unfer bedenfen, das vermög einhellig verglichner 
inftruction zu ime dem prinzen und feinen mitconforten geſchickt, und fie mit 
gutten billichen perſuaſionibus zu der bezalung vermanet, mit angehengter 
betrowung, wa und von inen nit wolte trawen und glauben gehalten wer« 
den, wir verurfacht wurden, uns folches bei irem kunig zubeclagen. — Das 
dan der prinz von Conde jo beitandhaft zubleiben fich erbeut, ift Gott der 
berre zubitten, Das fein almechtigfait ine und andere gnediglich und vatter- 
lich dabei welle erhalten, dann feit feiner legern gefenfnus_er etliche und 
nit geringe fell und böfe erempel begangen und erzeigt. — Was dan 
Johannem Sturmium belangt, befinden wir auch anders nichtz dann aus— 
zug, und tragen jorg, Das der gut man feined treumberzigen und wolmeis 
nenden anzeigend und gelaifter burgfchaft er nit in geringen fchaden beleiben 
und etwan jein verderben daraus erfolgen werde. — Was dan bei E. L. 
er von wegen des Admirals [geworben] und erftlich auch di ſchickung in 
Sranfreich belangt, haben wir oben unfer ringfuegig bedenfen vermeldt. 
Desgleichen auch von wegen des colloquii und geſprechs, das wir folches 
bei dem Fünig folten fuchen, iſt bei und keins wegs gerathen, wurde auch 
gewiß Fain nugen daraus erfolgen, fonder den gutherzigen chriften in Frank— 
reich mer verdacht und gefar, und wa der prinz von Gonde, Admiral und 
andere luft und willen zu jollichem und einer rechten concordi hetten, Fünten 
fie folches wol one erlaubnus des künigs, auch one gefar oder ungnad in 
das werf richten, da deren theologen feinem nit verbotten nach feiner gele- 
genhait gen Genf oder andermwerz zuwandern. Wa fie fonjten fo einig, Das 
di theologen jich ſolches under einander verglichen und verainiget, ein aus— 
ſchuß under inen mit vorwilfen des prinzen von Gonde, Admiral und ande: 
rer gemacht, auch ſolchen gnugfamen bevelch geben hetten, wie Die jich mit 
den Teutjchen Firchen vergleichen mochten, das jte folches fur ratum und 
firum halten wolten, jo kunden jie auch andere, fo fie bei follichem geſprech 
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als auditored haben wolten, auch wol in der ſtille und Dermaffen unter bem 
Schein abvertigen, ald ob fie Teutſchland und andere Iender befehen wolten, 
wie dann die Branzofen hin und wider in alle Iender, die zubefehen, ſpazie— 
ren und järlid)8 raifen thun. So Funte man auch wol den locum colloquü 
in einem ftillen geheimen ort furnemen, das nit vil leut wiſſend were, was 
man der enden handlete. — Wir tragen aber warlichen groffe und gewiſſe 
furforg, es feie weder bern noch theologen zu folcher einigfeit und concordi 
nit ernſt. Gott der herr verzeihe und, wan wir inen unrecht thun, dann 
unferd verftands gar ein ungereimbts begern, das wir an den fünig ein col- 
loquium folten begern” ꝛc. 


Kafiel, Neg. Arch. Kopie, 


327. — Io). Cafimir an Kf. Friedrid. 


Bittfchrift der Niederländischen Proteitanten. — Gefährliche Abſichten 
der Katholifen auch in andern Yändern. — Gine Eidesformel. 


Ueberfendet die Bittfchrift der niederländifchen Proteftanten, welche ein 
Abgefandter nach Heidelberg überbracht hat, der auch den Reichstag befuchen 
wird. Mündlich hat derfelbe ferner berichtet, dag Graf Egmont ſchon zu 
der Vollziehung des Föniglichen Befehls, „auch Ginführung der hifpanifchen 
Inquifition” nach Flandern und Artois gezogen, daß außerdem der Befehl 
ergangen fei, in der Stadt Antorff [Antwerpen] und in Brüffel fofort die 
Ingquijition in’d Werk zu fegen. Dem Kurfürften fei fchon befannt, daß 
man in Frankreich die Negierung zu einem neuen Blutbad wider die armen 
Ghriften dränge, „item was auch auf jebo bevorftehendem Reichstag der 
Gondennation halb gleichergeitalt practicirt.“ Damit den bedrängten 
Glaubendgenoffen noch vor dem Neichdtag mit Nath und Hülfe beigeftanden 
werden fünne, möge der Kurfürft jich bei feiner Zufammenfunft mit den 
Herzogen und dem Kurfürften von Sachien über Die geeigneten Maßregeln 
berathen, befonders über eine an die Statthalterin, an Egmont und Oranien 
zu richtende fchriftliche Vorſtellung behufs Ginftellung der Inquifition, bis 
die fon. Würde in Hifpanien eines andern berichtet, — fodann über ein 
im Namen etlicher Kur: und Bürften evangelifcher Gonfeifton auf dem näch- 
ften Reichstag näher zu verabredendes Schreiben an den König von Spas 
nien, Damit alfo durch Died Blutbad der Niederlande auch nicht andern 
Mapiften Urfache gegeben werde, ihre Unterthanen ebenfo zu verfolgen. — 
Laut Nachichrift überfchieft Joh. Caſimir anbei auch die Gopie juramenti 
„Io der nechft verftorben Papſt Pius IV. im nächften Goncilio zu Trient 
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ſchmieden und hin und wider in den Univerſitäten und Stiften, Frankreich 
und Italien, publiciren laſſen, daraus zu ſehen, was der Coneiliation in 
causa religionis zu verhoffen.“ 


Beilage. 
Bittfchreiben der Niederländifchen Proteftanten an Kurfürft 
Friedrich. 

Durchleugtigſter hochgeborner churfurſt gnedigſter herr. E. C. F. G. 
ſeyen unſer undertheniger und williger dienſt zuvor. Gnedigſter churf. und 
herr. Nachdem wir gründlic und egentlich vernomen und verſtanden haben, 
wie unfer gnedigjter könig und lantfurft, der fonig in Hijpanien ꝛe., weder 
denen, fo dem evangelio mit guten gewiſſen nachzuleben begieren, durch ans 
ftiftung und das unoffhörlich Elagen der papiften zu groffen zorn und uns 
gnaden bewegt worden ift, der geftalt, das er die nit allein mit confifcation 
ihrer gutter zu ftraffen, fundern auch mit fewer, waffer und fchwerd einmal 
audzurotten und zu vertilgen furgenomen und genzlich entichlofjen hat, nad) 
einhalt der Hifpanifchen inquifition und des concilit zu Trient, welche fur 
wenig tag zu Löwen in Brabant publiciert worden find und in allen ftetten 
bald hernach auch publicirt werden follen, und hatt auch albereit zum an— 
dern mahl gar ernftlich und heftig der gubernanten und den vethen des Ni⸗ 
derlants geſchrieben und befholen, ſolches zu thun und uff das ferderlichſte 
ins werk zu bringen, daraus wir uns allerleys beſorgen: wiſſen wir kein 
ander mittel, damit unſers königs weder und unbiflicher weile gefafte un- 
gnade geftillet und von uns gewendet werden müge, dan Das wir E. C. F. 
G. ſampt den andern durchleuchtigen hochgeboren chriſtlichen furſten Teut- 
ſcher nation demutigſt umb Chriſti wille bitten, das E. C. F. G. und durch 
E. C. F. ©. interceſſion auch die andere hochbemelte furſten unſerer guber- 
nanten und den andren herren gnedigſt ſchreyben, das ſie doch den handel 
nit under execution, ſundern von der kenniſſen der ſachen anfangen wollen. 
Wir haben zum eftermale underthenigſt begirt, wie auch noch, das wir ein— 
mal ordentlich gehört und wo müglich eines beſſeren aus Gottes wort (dem 
wir und ganz und gar underwerfen) underwiefen werden; es hat aber nit 
fein willen, fundern man bat weder alle billifeit etwan einem inquifitori 
geftattet, das er Fläger, zeuge und auch in des religiond ſachen unfer richter 
ſey. Wir find und durch Gottes gnade feines irthumbs bewuft, dan wir 
nemen von herzen an die heilige prophetifche und apojtolifche jchrift und be= 
fennen, das fie ſey das ware und volfommen wort und wille Gottes und 
begern die nit uff eine newe von und erdachte weiſe zu erfleren, jundern 
wie fie in den vier ſymbolis der erften firchen und den alten patribus fur- 
zeiten, auch noch heutiged tags in vielen Firchen Teutfcher und andrer 
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nationen erfleret wurd, und verwerfen alle feßeren, fo dem mort Gottes 
und den ſymbolis zumeder find; jein auch willich und berest, unferem fönig 
und landfurften, nit aus forcht, funder von wegen des gewiſſen, allen billichen 
gehorfam zu leiten, ja leib und gutt fur ihn zu wagen. Bitten derhalben 
abermals, E. €. F. G. wollen unjern elenden jtand gnedigft zu herzen 
führen und uff chriftliche mittel fich bedenfen, auch mit andern chur und 
furjten, wo es geſchehen Fan, beratichlagen, wie unfern armen undertrucdten 
firchen geburlicher mweije zu helfen jey. Was nun E. C. F. ©. darzu Ddien- 
lich erfennen werden, bitten wir demütigſt, E. C. F. ©. wollen e8, ebe 
dan Die tyrannifche Hifpanifche inquijition und daraus erwachjende gräuliche 
perfecution angeftelt wurde, damit unfer gnedigjter fönig durch anreizung 
der papiften gar jehr enlet, verrichten laſſen. 

Mir heiten gern Dis unſers jupplicieren bis uff den angeftelten reichs— 
tag verzogen, wo dad mwüten unjer grimmiger widerfacher und fo vil frift 
zulaffen mwolte. Dieweyl fie aber und hiemit zu eylen zwingen und nötti« 
gen, verhoffen wir auch, E. €. F. ©. werden die fache der armen glidern 
Ehrifti zu befurdern gnedigft bedacht feyn. — Solches willen wir mit un« 
ferm armen gebet umb E. C. F. ©. und den andern cpriftlichen chur und 
furjten Teutjcher nation alzeit zu verdienen fchuldig und willig fein. E. €. 
F. ©. willige Diener, die Firchendiener und kirchen Chrifti, jo das evange— 
lium angenomen haben, im Brabant, Holland, Blandern, Zeeland, Artoys 
und Henegau, mit unfer aller wiffen und verwilligung. 


Münden, St. Arch. 1082, f. 722 fi. Copie. 


328. — Af. Friedrich an Herz. Wolfgang. 


Beantwortet nach Empfang der Relation des Dr. Oftermüncherd die 
Entgegnung Wolfgangs auf die Anträge bezüglich des bevorftehenden Reichs— 
tags. (Bergl. oben ©. 605.) — Er ſei falfch verftanden, wenn man fein 
Begehren dahin auslege, ald ob er Zuſtimmung zu einer ungerechten Sache, 
vor der man fich fürchten müffe, fordere. Gr fuche Einigkeit unter Den 
Religionsverwandten nur zum Zwed des Widerftandes gegen das Papft« 
thum, indem er jich erinnere, was der Papft und fein Anhang bisher unter 
dem Schein der Spaltung und Trennung der evangelifchen Stände zur Er— 
haltung feines antichriftlichen Reichs gefucht habe. Im Uebrigen fei er aus 
Gotted Wort und feinem chriftlichen Oewiffen überzeugt, daß, auch wenn 
Herzog Wolfgang jih von ihm abfondere, die göttliche Wahrheit beftehen 
bleibe und immerdar zunehme, „und Fann der Almächtige, der gleichwohl 
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fur ſich ſtark genug, auch aus Steinen ſich Kinder erwecken, die ſolche ſeine 
Wahrheit bekennen, befördern und vertheidigen helfen.“ 

Die Lehrunterſchiede, die vorgewendet werden, um ſich abſondern zu 
können, geſteht der Kurfürſt nicht zu, „denn ſie werden mit bloßen Worten 
vorgegeben, aber nicht mit Grund weder aus Gottes Wort noch A. C. oder 
Frankfurter Abſchied dargethan.“ Auch haben nicht die Seinigen, wie 
Friedrich erinnert, zu ſo weitläufigen Disputationen Urſache gegeben, ſondern 
nur dem, was ohne Grund öffentlich wider die pfälziſchen Kirchen und 
Schulen, Katechismus und Kirchenordnung von unruhigen Theologen ge— 
ſchrieben worden, aus Gottes Wort widerſprochen. Viel lieber hätte er 
geſehen, wenn man ſeine Ordnungen und ſeinen Katechismus unangefochten 
gelaſſen und ihm eben ſo wenig hätte Maß geben wollen, wie er andern zu 
thun ſich anmaße; dann würde ſolch Gezänk, worüber die Päpftlichen froh— 
locken, unterblieben ſein. 

So viel aber die Hauptſache betrifft, ſo findet er, daß dem Herzog der 
status controversiae von den Seinigen ſehr übel eingebildet ſei, „wie wir 
denn zu der Zeit, ehe wir felbit den Sachen in heiliger göttlicher Schrift 
und beiderfeit8 audgegangenen Büchern nachgefucht, mit den gleichen Präju: 
dicien, Beichwerungen und Galumnien, die ein Theil dem andern zugelegt, 
und einzunehmen unterftanden.“ Wir haben aber in fleipiger Nachfor- 
ſchung, beſonders in dem Streit, der fich zwifchen unfern Theologen zuge= 
tragen, foviel gelernt, daß eö den Theologen vielmehr um ihre Affect und 
Erhaltung ihrer Reputation, dann um Gotted Wort und anderer Menfchen 
Seligfeit zu thun.” — Von den Seinigen iſt niemald „die wahrhafte leben- 
digmachende Gegenwärtigfeit des wahren Leibes und Blutes unſers Heilan- 
des und Seligmacherd Jefu Ehrifti im h. Abendmahl, dadurch wir Glieder 
feines Leibes werden, er in und und wir in ihm bleiben, wie Hilarius und 
ber Sranffurter Abjchied ausdrüclich melden; oder daß die h. Sacramente 
nicht zur Stärfung, Befräftigung und Anzündung unferd Glaubens, ald 
Mittel und Werkzeuge verordnet und eingejegt fein follen; viel weniger das 
Sigen zu der Rechten Gotted oder die Nechte Gottes ſelbſt oder die All 
mächtigfeit ded Menfchen Jeſu Chrifti im Himmel und auf Erden, des⸗ 
gleichen die perjönliche Vereinigung beider Naturen in Ehrifto — das alles 
ift von den unfern niemals beftritten, angefochten oder verleugnet, fondern 
vermöge beiliger göttlicher Schrift, auch unferd uralten ungezweifelten chrift- 
lichen Glaubens (darauf wir alle getauft), in unfern Kirchen und Schulen 
gepredigt, gelehrt und im unfrer audgegangenen Kirchenordnung und Kate 
hismus, fo viel Noth, mit Grund göttlichen Worts erklärt und ausgeführt 
worden,” ä 

„Zu diefem unbeweglichen Fundament hat man ſich zu allen Theilen 
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1566 bisher einmüthig befannt, wie auch noch. Daß aber über folches Alles von 
Gtlichen über die obangeregte feligmachende Gemeinfchaft und Gegenwärtig» 
feit des Leibes und Bluted unferd Herren Jeſu Chrifti im h. Abendmahl 
und unferen gläubigen Herzen auch eine andere leibliche im Brod, und um 
diefelbe zu behaupten, Die ungereimte Lehre von der Allenthalbenheit des 
Leibes Jeſu Ehrifti, fo zugleich in allen Dingen, Aepfeln, Birnen, Gras ıc., 
wie fie öffentlich davon fchreiben, auf die Bahn gebracht, und über das 
alles auch erſt der tröftliche Artikel unfers chriftlichen Glaubens von unſers 
Herren Jeſu Ehrifti Auffahrt gen Himmel in einen Zweifel gezogen und für 
ein Berfchwinden und Spectafel ausgelegt, Dagegen eine andere unfichtbare 
Auffahrt gleich Anfangs feiner Empfängniß, da fich die Gottheit mit der 
Menfchheit gleich im Mutterleib in einer Perfon vereiniget, an die Statt 
gerückt; deögleichen, daß die Menfchheit vergottet, wie Schwenffeld öffentlich 
bisher davon gelehrt und gefchrieben, und mas des Dings noch mehr ift — 
von dieſem allen weiß Die h. göttliche Schrift, noch unfer chriftenlich Glaube, 
U. E. noch Frankfurter Abichied gar nichts, fondern wird fich das Wider: 
fpiel daraus beweifen laffen. Und find jolche Neden nicht fundamenta 
fidei, wie man ſie dafür halten möchte, fondern geben Anlaß zu vielen 
Irrthümern, welche von dem mehrern Theil der U. E. verwandten Ständen 
und anderer Länder Theologen, wie auch Tilemann Geshujius- (jo jegund 
bei E. L. jelbit ift und gleichwohl biebevor die U. C. fhimpflich als einen 
Eothurn angezogen), öffentlich, fo mündlich, fo fchriftlich, verworfen (find), 
wie denn folche Schriften alle im Drud und von männiglich gelefen und 
fürgezeigt mögen werden.“ 

Der fchriftlichen Ermahnungen von Seiten Würtembergd und Wolfs 
gangs, jo wie der Cenſur der Theologen (aus welcher Anftiftung unzweifels 
haft die Dinge bergefloffen) über den Katechismus erinnert er ſich noch, hofft 
aber, daß auch Wolfgang den ausführlichen Gegenbericht noch in frifchem 
Gedaͤchtniß habe. Hätte der Herzog den Katechismus gegen Gottes Wort 
und die U. C., derfelben Apologie und nachfolgende Abichiede gehalten und 
den jegt von ihm befannten Grundſatz, Niemand ungehört zu verdammen 
oder zu verurtheilen, befolgt, jo würde er ihn mit der jegigen Grinnerung, 
die gleichwol brüderlich gemeint und „allein aus ungleicher Information 
bergefloffen“ ſei, verichont haben. 

Wenn alfo der Kurfürft feiner neuen Opinion beigefallen fei, fondern 
glaube und lehren laffe, was bisher von der ganzen Ghriftenbeit geglaubt 
fei, fo Eönne ihm feine Trennung vorgeworfen werden. „Und thun E. ®., 
feine Sünde, fondern vielmehr was fich gebührt, da fie mit und bei dem 
Fundament und rechten’ Verftand der Artikel des chriftlichen Glaubens ein» 
trächtig verbleiben, wird auch fein Aergerniß den Nechtgläubigen dadurch 
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gegeben, viel weniger E. L. Gewiſſen damit befchwert, fondern befreit und 1566 
bereinigt, die k. Mt. nicht vor den Kopf geftoßen oder ihr chriftlich Vor— 
nehmen dadurch gehindert, ſondern gefördert, dient auch in dem E. %., nicht 
und, ald der wir nicht begehren, daß Jemand es mit und oder irgend einem 
Menfchen außerhalb Gottes Wort halte oder ihm zu Gefallen glaube, jon- 
dern €. 8. felbft und gemeiner Concordia aller Glieder diefer Stände." — 
„Da aber E. L. an dem nicht gejättigt, und nochmals ſich abzufondern, 
auch angeregten neuen Opinionen anhängig zu machen gedächten, welches 
wir doch nicht glauben können, fondern es dafür halten, daß Diele Dinge 
E. 2. wie auch andern und uns hiebevor, ungleich, Diefer argen Welt 
Brauch und Art nach, eingebildet, — fünnen wir derjelben einige Maß 
nicht geben.“ Uebrigens erinnert Friedrich an das Beifpiel der Apoftel 
Paulus und Barnabas, die, als fie zu Antiochien mit andern einen Streit 
de justificatione hatten (nämlich ob wir durch den Glauben allein oder 
mit Zuthun der Werfe gerecht werden), fich nicht von ihren Kirchen abfon- 
derten, jondern hinauf nach Ierufalem gingen, mit den andern Apofteln 
conferirten und dann mit Breuden wieder zu ihren Brüdern famen und 
ihnen das heilfame Decret des erften Goncild zu Jeruſalem verfündigten. 
Würde man ähnlich von allen Seiten mit Hintanfegung aller Affecte und 
Anſehens der Perfonen auch jegt verfahren, fo fei zu hoffen, daß man bie 
Eoncordia allenthalben finde '). 
Kafiel, Reg. Arch. Kopie. 


329. — J0h. Caſimir an Kf. Friedrid. 1566 


Januar 


Nachrichten aus den Niederlanden. — Branfreich. — Gefahren auf Heidelberg. 
dem bevorftehenden Reichstage. — Inftruction in Religionsfachen. 


Nah glaubhaften Nachrichten aus den Niederlanden greift der König 


1) Wolfgang antwortete aus Neuburg am 18. Januar kurz: da feine Refo- 
Iution ganz chriſtlicher, freundlider und brüberlicher Wohlmeinung geſchehen, fo 
babe er fih des Schreibens nicht verjehen. „Weil aber dies ein gemein Werk ift, 
und daneben wir und bie Unjern in berührtem E. 2. Schreiben nicht allein, 
fondern auch alle A. €. verwandte Stände, fürnehmlich diejenigen, welche die 
Srankfurtiihen und Naumburgifchen Abſchiede fubjeribirt, angezogen werben, jo 
wifen wir €, 8. abgefondert berjelben diesmal nicht zu beantworten, fondern 
will die Nothdurft erfordern, wenn wir vermittelt göttlicher Hülfe von Marburg 
wieder nah Augsburg kommen, jolches den andern Kur- und Fürften, auch 
Ständen der A. E. zugethban anzubringen, des Verſehens, E. L. werde alsdann 
eine folde Antwort erfolgen, die den Tag und das Licht nicht ſcheuen wird,” 
(Nürnb. A. Ansb. Rel. Act. T. 32.) 

Kluckhohn, Friedrich III. Bb. 1, 40 
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1566 von Spanien mit Ernft zur Inquifition. Herzog Erich von Braunfchweig 
fol im Haag viel heimliche Rathſchläg tractiren; auch werden die Decrete 
des Goncild von Trient in allen Flecken publicirt und Die Inquifitoren 
„Ichreiten zur Grecution defjelben, wie auch jchon acht ehrlicher Männer des 
Orts in Haft eingezogen fein follen, und fie, die Inquifitoren, einem Kirchen- 
Diener biß gen Vien (ein Stättlein, dem Herren von Bredenrode gehörig) 
nachgeftellet, denen fich aber genannter Bredenrode widerjegt mit Bedrohung, 
feiner in feiner Herrfchaft mit folcher Inquifition zu verfchonen.“ — Ueber 
die Handhabung der frühern Edicte und Mandate in Frankreich gebe eine 
Beilage Aufſchluß. — Wenn es der Fall fein follte, „daß man in währen- 
dem jeßigem NReichdtag (da man von Abfchaffung der Secten, darunder ohne 
Zweifel unfere wahre chriftliche Religion gemeint, handlen foll) mit der 
Berfecution bei den Genachbarten wollt den Anfang machen,“ müſſe man 
die Folgen bedenfen „und wer die nechiten im Reich fein möchten, die ſol— 
cher Gefahr von den Papiften und Andern gewärtig fein, auch ihr Geld 
dazu contribuiren müßten.” — Der Kurfürft möge feinen Befuch bei dem 
Kurfürften und den beiden Herzogen von Sachſen, fowie bei dem Landgrafen 
von Heſſen benugen, um fich mit denjelben über Die geeigneten Schritte auf 
dem Reichdtage zu verftändigen !). 

Laut Nachfchrift von demfelben Tage überfendet Joh. Gaftmir auch Die 
Inftruction für die nach Augsburg beftimmten Gefandten, in Beziehung auf 
welche er drei Tage früher bemerkte, daß man noch in emftger Arbeit ſtehe. 


Münden, St. Ar, 108/2, f. 735. Original. 


Beilage. 


Auszug aus der Inftruction oder dem „Memorial in causa 
religionis“, 

Von Eoneilien oder Eofloquien ift nichts zu erwarten. Es muß Die 
Breiftellung verlangt werden, „daß männiglich, ſowohl den Ständen und 
Obrigfeiten als derjelben Unterthanen, unfere wahre chriftliche Religion 
ohne alle Entgeltniß, Strafe oder Verhinderung frei und unbefchwert zu bes 
fennen zugelaffen und verftattet, alle Berfecution und Verfolgung der Ehri- 


1) Die Nachrichten aus ben Niederlanden und Frankreich theilt Joh. Kaftmir 
auch Würtemberg und Heffen mit. In dem Schreiben an Wiürtemberg vom 24, 
Januar bittet er zu erwägen, was aus jenen Dingen erfolgen möge, wenn man 
betrachte, was fir Praltilen vor wenig Jahren in Frankreich mit untergelaufen, 
die Andere, mo e8 ber liebe Gott nicht gewendet, auch hätten treffen follen; was 
ferner die Reichsſtände U. C. von ben PBapiften und ihren Wbhärenten zu 
gewarten, 
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ften ſowohl an Leib als ihren Gütern nicht allein im Neich deutfcher Nation 
gänzlich abgefchafft, fondern auch folched bei andern fremden Nationen und 
Potentaten gleichergeftalt befördert werde.“ — Der Religions: und Profan- 
frieden find aber unter allen Umftänden zu beftätigen. 

Was die Abſchaffung der Secten anbetrifft, fo ift zuerft zu bedenken, 
was Secten und Sectirer, Keger und Keßereien find. „Von Anbeginn der 
Welt an ift es diesfalls jeltfam zugegangen, indem mehrern Theild und zum 
Öftern viel chriftliche und gottjelige Leute und ihre Lehre für Sectirer und 
Secten audgejchrien, verfolgt und umgebracht, die doch der wahren chrift- 
lichen Religion anhängig, die beſten Ehriften waren und die Wahrheit 
lehrten und vertheidigten.“ Wer mit Secten und Keßereien behaftet ift, 
pflegt die Undern deſſen zu beichuldigen. — So mußten jelbit Die Propheten, 
Apoftel, Ehriftus der Herr ſelbſt und alle Märtyrer vor der Welt als 
Ketzer und Gectirer gelten. Und der Papſt hat bisher alle Diejenigen, 
welche er für Sectirer und Keper hielt, mit euer und Schwert ver- 
folgt, obwohl er jelbit auf's Höchſte mit Irrthümern behaftet if. Das 
dient vielen Andern ald Anreizung zur Verfolgung Unfchuldiger. Es ift 
auch die Welt jegt jo jehr in's Verfegern und Verdammen geratben, daß 
Jeder, der eine Opinion gefaßt, wenn fie gleich in Gotted Wort nicht ges 
gründet, alle diejenigen, welche derjelben feinen Beifall geben, für Sectirer 
und Keßer audfchreit. Darum ift in dieſen Religionsjachen vorfichtig zu 
handeln, das Urtheil nicht leicht zu fällen und allmege dahin zu ſehen, daß 
nicht der gute Weizen für dad Unfraut audgerottet werde. 

„Und halten wir derwegen mit Gbrifto, feinen Apojteln, Propheten 
und der ganzen chriftlichen Kirche, auch allen Rechtgläubigen dieſe allein 
für Sectirer und Keger, welche, wie Auguftinus recht fagt, von zeitlichen 
Nugend und fürnehmlich Ruhm und Herrjchung wegen faljche und neue 
Meinung wider dad audgedrüdte Wort Gottes und die Artikel unfres all» 
gemeinen chriftlichen ungzweiflichen Glaubens erdichteten oder, von andern 
erdichtet, nachfolgten, deren fie auch aus Gottes Wort erinnert, ordentlicher, 
gebührlicher Weife überwunden, und nichtödeftomeniger denjelben fürfäglic) 
und muthwillig anhangen und aljo eine ärgerliche Zerrüttung und Spaltung 
des allgemeinen Conſens und Friedens im der chriftlichen Kirche an— 
richteten.“ 

So lange das Papſtthum feine rechten Seelforger beftellt, das Evan— 
gelium vielmehr bei Strafe verbietet, ijt ed eine ganz vergebliche Klage und 
Arbeit, fich viel mit Abfchaffung der Secten und Kegereien zu befümmern. 
Jenes ift auch heutiged Tags die einzige Urfache, daß die Wiedertäufer, 
Xibertiner und Andere fo trefflich allenthalben im Papſtthum überhand ge: 
nommen. Denn wenn die Leute im Papſtthum von den ungelehrten und 

40* 


1566 


— 628 — 


1566 ungeſchickten Predigern keinen Troſt aus Gottes Wort, darauf ihr Gewiſſen 
zur Ruhe gebracht, empfangen, fremde und lateiniſche Sprache, die man der 
Enden im Gebrauch, nicht verſtehen, zudem mit ärgerlichem Leben vor den 
Kopf geſtoßen werden, kommen ſie aus dieſem Anlaß dahin, ſich ſelbſt eine 
beſondere Religion und Aberglauben zu erdichten, dadurch ſie ſelig zu wer— 
den vermeinen. — Um dieſen Uebeln zu begegnen, muß das Papſtthum 
reformirt und Jedermann das Wort Gottes öffentlich zu hören verftattet 
werden; denn jo lange Die Urfache des Irrthums und der Kegerei befteht, 
fann legtere nicht abgefchafft werden. 

Was ung betreffe, hätten wir und bisher befliffen, wie auch noch, daß 
Schulen und Kirchen mit frommen, gelehrten und züchtigen Männern beftellt 
werden. Wenn öffentlich Giner einer verführerifchen Lehre beflagt wird, 
denjelben ließen wir aus Gotted Wort eines beffern berichten, unterweiſen 
und für Chriſtus gewinnen. 

Wenn aber in der k. Mt. Propofltion oder in Votis, es fei im Reichs» 
rath oder in PBarticularverfammlungen der Zwinglianer oder Galviniften als 
Sectirer Meldung gefchehen und auf deren Gondemnation gedrungen werden 
follte, jo haben dem die pfälziichen Näthe entgegenzutreten und folgende 
Gründe geltend zu machen: Erjtlich, jolche Leute oder Lehre feien niemals 
auf einem ordentlichen unparteiiichen Goncil oder Durch eine Vieichöverfamm= 
lung und darauf beichloffenen und allerfeiis bewilligten Abjchied condemnirt 
worden. — Zum Andern jei ed wider göttliched und menſchliches Recht, 
Jemanden unverhörter Sache zu condemniren, am wenigften, wenn es von 
denen gejchehe, Die da ſelbſt aller Irrthümer, Abgötterei und Aberglaubens 
von der ganzen Welt beflagt und aus Gotte8 Wort überführt find. — 
Wer andere jtrafen will, fol zuerft jehen, daß er ſelbſt unfträflich lebe. — 
Auf NReichdtagen fann ohnedies in Neligionsfachen nicht abgeurtheilt wer- 
den, fondern folcye Dinge gehören auf Concilien und Golloquien. — Ferner, 
Diejenigen, die man Galviniften oder Zwinglianer nennt, haben niemals 
der U. C. mwiderfochten und fich immer auf Gotted Wort, den uralten 
chriftlichen Glauben, die alten Symbola und Die vier Hauptconcilien, darauf 
denn auch Die A. C. gegründet, berufen. — Luther und Zwingli haben jich, 
abgefehen von dem modus praesentiae des Leibd und Bluts Chrifti im 
Abendmahl, in allen Hauptpunften der chriftlichen Meligion verglichen. 
Daß nun dieſer Irrung halb, die das Fundament der Seligkeit nicht betrifit, 
und vielleicht mehr in Worten ald in der Subftanz gelegen ift, die auch noch 
sub judice und auf feinem unparteiijchen Colloquium oder Goncilium 
determinirt worden ift, Jemand von der Religion ausgeſchloſſen fein follte, 
das wird fein rechtjinniger Chrift zu erkennen wifjen. 

Wie trog mancher Irrungen alle diejenigen, die dem Papft noch an— 
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hängen, der Fatholifchen Religion angehören, fo follten billig alle Diefenigen 1566 
nicht von der A. C. ausgefchloffen werden, welche fih zu dem Fundament 
derfelben, d. i. zu Jeſu Ehrifto, durch welchen wir allein die Vergeltung 
unferer Sünden in wahrem Glauben ohne alle unfere Werke und Verdienſte 
erlangen, darin man bisher durchaus einig gewefen, befennen. „Denn dies 

ift das Fundament und Unterfchied zwiſchen unferer wahren chriftlichen 
Religion und dem Papftthbum, dem Judenthum und der heidnifchen Reli» 

gion, die alle entweder durch ihre Werfe oder aber neben Chriſto auch mit 

ihrem Verdienft die Seligfeit begehren zu erlangen.“ 

Ueberdie8 wäre männiglich offenbar und befannt, daß fo viel gewal— 
tige Königreiche, Branfreih, England, Italien, Niederland, Schottland, 
Schweiz, auch die gelehrteften Männer heutige Tages in deutfcher Nation 
Galvini oder Zwinglii Lehre nicht allein nicht verdammten, fondern auch in 
Gottes Wort gegründet hielten und derfelben anhängig wären. — Das 
Gondemniren, das Jene der Verfolgung ausfegen würde, würde auch in 
Deutfchland immer mehr um fich greifen. — Stellen aus der Bibel und 
Beiſpiele aus der Gefchichte der Griechen und Römer, die zur Verhütung 
von Spaltungen mahnen. — Der Vorwurf, daß Friedrich nicht der U. C. 
angehöre, fol mit den Argumenten, die in dem Schreiben an den Kaiſer 
wegen der Stifte Sinzheim und Neuhaufen (oben ©. 590) und in der 
Schrift an Würtemberg und Velden; auf die Genfur des Katechismus (oben 
S. 419) gebraucht wurden, befämpft werden. Und ift dahin zu fehen, daß 
denjenigen, die und bejchuldigen, die Probation aufgelegt werde, und daß fte 
ausdrüdlich vermelden, mie ſolche Gonfefjion eigentlich verftanden, nicht nach 
eines jeden gefaßter Opinion, fondern nach dem „Wort Gottes” sc. beur= 
theilt merden muß. 

Münden, St. Ar. 108/72, f. 311-338, Kopie. 


330. — Ih. Caſimir an Kf. Friedrid. 1566 


Januar 


26. 
Umtriebe des Zaſius in Verbindung mit Worms und den geiftlichen Heibelserg. 
Kurfürften, und was dagegen von Seiten der Evangelifchen zu thun. 


Gnediger, auch freundlicher lieber herr und vatter. E. v. L. 
fonden wir vertrewlich nit verhalten, das berfelben Firchenbereiter 
Niclaß Lorbeer heut morgen in dero canzley fommen und und un: 
bertheniglich anzeigen lafien: demnad er gefterigs tags in feinen ge- 
iheften von Germerßheim aus naher Speir verritten, daſelbſt uber 
Rein gefegt und feinen wege uff Hodenheim genommen, das er ein 
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1566 ſchreiben (davon wir E. v. L. beiligende wahre gleichlautende copey 
verwarlich thun uberfenden) in gemeiner freier landſtraſſen offen und 
nach lengs uffgethan fehen ligen, welches er uffgehoben und mit fi 
naher Hodenheim gefuert, der ends abgefanden und im wirtshaus 
bey dem ofen, weil ed gar naß gewejen, gebrudnet, folgends furter 
alher gebracht, welches er und underthenig thet uberreichen. 

Als wir nun ſolches im rath verlefen und den inhalt verftanden, 
haben wir ein hohe notturft geacht, deffelbigen ſchreiben copey an E. 
v. L. gelangen zu laflen, daraus fie zu ſehen, was etlichen leuten am 
faiferlihen hoff, fo nit die geringften, zuvertrauen, und was fie €. 
v. L., Die gleihwol mit namen nit gemeldt, aber einig gemeint, zus 
gegen practicieren und underftehen, die andern geiftlihen chur und 
furften € v. 8. in die bar zuhenken, besgleichen, wie embſig ber 
biſchoff zu Wormbs fih bemuhe, uff dem reichstag nach feinem ver: 
mögen E. v. L. eind darein zu fchlagen ꝛc. Und werden ſich E. v. L. 
ſonder zweifel auch noch zuerinnern wiſſen, welchergeſtalt ſie dieſes 
kaiſeriſchen mans halben von unſerm freundlichem lieben vettern, dem 
herzogen zu Wurtemberg, bey jungſter legation verwarnt worden. 

Dieweil auch aus diſem ſchreiben ſoviel zuvermerken, das uff 
ernantem reichſtag ſich die geiſtlichen zuſammenthun und ein gemein 
werk inen zum beſten machen werden, ſo hilten wir darfur, es werde 
die notturft erfordern, das die weltlichen chur und furſten unſer 
chriſtlichen wahren religion ſich gleichsfals zuſammen verfugen, mit 
gemeinem rath bedenken und erwegen, was dagegen zuthun und fur— 
zunemen, und alſo der eine man wider das babſtumb, ſo lang ge— 
ſucht, einmahl möcht gefunden und ins werk gebracht werden, wie 
auch E. v. L. mit dem chur und furſten zu Sachſen heraus ferners 
nach lengs vertreulich zu colloquirn werden wiſſen. 

Wir wollen auch nit underlaſſen mit dem herzogen zu Wurtem— 
berg alhie von ſolchem ſchreiben und ſchreiber vertraulich und in der 
geheim zu converſiern, doch dergeſtalt, das die ding nit an den ſchrei— 
ber gelangt, damit ſich ſein L. ſolches ſchreibens auch im faal der 
noth zu behelfen. Wie dis auch an Heſſen zugelangen, haben E. v. 
L. darunder verordnung zuthun. Wolten wir E. v. L, dero wir 
uns in ſohnlichem gehorſam bevelhen thun, freundlich nit verhalten. 
Datum Heidelberg den 26. Januarii a. d. 66. Johanß Caſimir 
pfalzgraff, ftatthalter, 

Münden, St. Arc. 1082, f. 754. Orig. 
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Beilage 


Schreiben des J. U. Zaſius an den Bifhof zu Worms, 
Wien, 12. December 1565. 


Hochwurdiger furft, gnediger herr. E. F. ©. feind mein underthonig 
und ganz ungelpart willigfte Dienjt ider zeit beſtes vleis und vermogend 
bereit zuvor. Gnediger herr. Demnach E. F. ©. abgefanter doctor Johan 
Dreyling fich nach feinem befommen abfchiedb nun mehr von binnen verhept, 
fo hab ich nit underlaffen mogen, E. F. ©. bei ime dis briefl mitzufommen 
zulaffen, allein darumb das E. F. ©. furohin nicht weniger ald bisdaher 
meyner alzeit ganz treuherzigen und bereitwilligen dienften in guter gemwißheit 
zu getroften, wie ich dan itzo Die zeit herumb auch herzlich gern hette befur— 
dern helfen, damit E. F. ©. und andere irem ftift und capittel anhengige 
beichwerliche fachen auf beffere weg hetten mogen gericht werden. Wiewol 
nun folches nach meinem wunfch und willen noch zumeilen nit durchaus 
und genzlich ftatt haben fonden, jo mach ich mir doch ganz unzweifenliche 
gute hoffnung, der igig reichdtag werde durch ftarfe nebenfurderung meiner 
gnedigften und gnedigen herrn, der andern erz und bifchoffen, zuborab ber 
dreyen gaiftlichen churfurften (doran zumal nit wenig wurde gelegen fein), 
fonderlich meined gnedigften herrn zu Mainz, als des metropolitani, viel 
beffere und fruchtbarlicher ausrichtung wurfen und mit pringen Fonden. 
Was nun durch mich ald den aflerwenigften darbei weiter geichehen und 
am karch gefchoben werden, da follen E. F. ©. meines ganz guetherzigen 
vleiß und getreuen willigen dienften wol vergmußt fein. — Vorgemelter 
doctor Dreyling ift furwahr in allen handlungen uber die maffen gefliffen 
geweilen, bat ime diefelbigen zum allerheftigften laffen angelegen fein, und 
fo embſig und anhäbig folicitirt, das es mehr zum uberfluß ald zur mang— 
lung gelangt, hat ſich auch ſonſt dermaffen geſchicklich und vernunftiglich 
gehalten, des er bei und räthen allen freven acced und gar guten plag be— 
fommen und und allen zum bejten ahnmutig und lieb geweßt, aljo das an 
ime und feinem treuen ubermeijigen vleiß gewißlich weniger dan nichts er» 
wunden ift. Dis alles wolte E. F. ©. ich zu underthoniger erinnerung 
wolmainlicy nit verhalten, und thue E. F. G. mich underthonigs vleis zu 
gnaden befelhen. — Datum Wien den 12. December ao. 65. — E. F. G. 
undertheniger und dienftlicher williger Job. Ulrich Zaftus. 

Münden, St. Ar. 108/2, f. 761. 
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331. — Af. Friedrich an Herz. Chriſtof. 


Gejandtichaft nach Franfreich. — Confpiration der Katholijchen. — 
Begenmaßregeln zu Augsburg zu verabreden. 


Hodgebornner ꝛc. Es feind und E. L. bede ſchreiben under 
datum den 14. und 15. Januarii, deren das letfte verichloffen, auch 
zu unfern eignen handen und fonft niemand zuerbrechen geftanden, 
von unferm freundlichen lieben fone und ftathaltern herzog Johann 
Gafimirn pfalzgraven zugeihidt und behendiget worden !), welde wir 
fambt den beilagen verlejen, ires inhaltz verftanden, und fagen E. L. 
folder vertreuelihen communication ganz freundlichen danf, Was 
nun anfenflih ben Condiſchen gefandten und ſchickung in Frankreich 
an ben fünig von wegen ber betrangten chriften betrifft, haben wir 
gleihwol bei uns auch die gedanfen gehabt, da ſolche in werendem 
reihstag fürgenommen, das ed allerhand nachdenkens bei einem oder 
dem andern verurfachen möcht. Dieweil aber E. 8. und die andere 
nochmale einhelliglih für gut angefehen, des Condiſchen anlehens 
halb durch eine ſchickung anregens zu thun, haben wir uns in dem 
von E. L., auch in betrachtung ſolche geleifte hilf meniglih bishero 
unverborgen gewefen, nit wollen abſöndern. Wir laffen es aber bei 
jegigem E. 2. freundlichem bedenfen, ſolche legation diſer zeit einge- 
ftellt und dem fünig, aud ber Fünigin wittib allein auf bievorige 
bedachte mas ausfierlich gejchriben, freundlich auch bewenden. 

Und were unferd ermeflend unfer allerjeits räthen, fo jegumd 
zu Augsipurg zufamen fommen werden, zubevelhen, fich folder ſchrif— 
ten mit ainander, wa not, verner zuvergleihen und Diefelbige an ung 
alda zu gelangen, wie wir Dann deswegen ben unſern albereit beveld 
geben. — Was dann das begert colloquium der Teutihen und 
Franzöſiſchen theologen, desgleichen die ſchickung an den prinzen von 
Gonde betrifft, heiten wir darfur, das diß ding auch gedachten unſern 
räthen, fo auf dem reichdtag weiter zu berathichlagen, zubevelhen und 
ſich einer ſchickung oder ausfierlichen Ichriften aus obangeregten urs 
fahen von wegen ber bezalung zuvergleichen. Soldes haben E. 8. 


1) Das erfte Schreiben ſ. o. ©. 618. Das zweite ift uns nicht befannt. 
Als Joh. Kafimir dem Bater beide Briefe am 21, Januar nachſandte, bemerkte 
er wahrjcheinlich bezüglich bes zweiten: „Unb werben ©, vätterlih ©. der ange- 
regten Confpiration aud nothwendig Nachdenkens haben, wie berjelbigen ber Ge— 
bühr zu begegnen.” 
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an herzog Wolfgang, Heflen und marggrave Earlen, den irigen des— 
wegen beveld zu geben, auch zu gelangen. 

Sovil aber E. L. ander fchreiben von wegen bewißter confpira= 
tion anlangt, befinden wir auch aus täglicher erfarung, das biejels 
bige nit ab, fonder je lenger je mehr zu nemen, und Die trennung 
inhalt €. 2. bedenkens zwifchen unfer allerfeits gefucht werben will, 
welches inen aber weit feelen fol. Damit nun einmal difem wach— 
fenden feur zeitlich begegnet, haben wir E. L. begeren nach unfern 
räthen, jo zuvor bei difer handlung geweſen, vermög unſers jungften 
ſchreibens und jego widerumb bevolhen, mit E. 2. und der andern 
gefandten deswegen zu Augſpurg vertremlich zu communicieren und 
alle gebürende notturft zubedenfen, und wellen zu Gott dem allmech— 
tigen verhoffen, er werde in dißem allem folchen leuten, fo gegen 
E. L. und und andere onpillih und mit ungrund zufuchen und uns 
auszuſchreihen fich underfteen, mit grund zu begegnen fein. — Wolten 
wir & L. auf dero fchreiben freundlich nit verhalten und feind 
berfelben 1. Datum Weinmar den 26. Zanuarii anno 1566, 
Friderich ac. 

Kaflel, Reg. Arch. Franzi. Sachen 1565—1566. Kopie. 


332. — Af. Ftiedrich an Joh. Cafimir. - 


Genehmigt Beftimmungen bezüglich der Gefandtfchaft nach Augsburg. 
— Sendet das Antwortjchreiben an Würtemberg unterfchrieben zurüd. — 
Der Miffion des Dr. Junius an den Herzog von Savoyen wünfcht er den 
beiten Grfolg '). „Da auch folche und dergleichen Handlungen auf kunf— 
tigem Reichstag fürlaufen jolten, wie wir es dann bei und darfur halten, 
daß diefelben nicht ausbleiben werden — mas wir alddann diefen und an— 
dern angefochtenen Chriften neben andern weiterd handlen und furnemen 
helfen können, wollen wir, will’8 Gott, an unferm möglichen Fleiß nichts 
erwinden laſſen.“ 

Nach den Privilegien der Univerfitäten Leipzig und Jena wolle er ſich 
erfundigen ?). Ueber Wittenberg und Marburg könne man ſich ſpäter 


1) Bergl. oben S: 599, Nr. 315. 

2) Joh. Cafimir hatte nämli in einem Briefe vom 21. Januar u. a. ge- 
Ihrieben: in Anfehung, daß die Univerfität Heibelberg noch mit wielen päpftifchen 
Satzungen und Ordnungen beſchwert fei und in Creirung ber Doctoren und 
Licentiaten ein Dompropft zu Worms als ihren Cancellarium pro consensu er: 
fuhen müſſen, erſcheine e8 nothwendig, ſich um neue Kaiferliche Privilegien zu 


1566 


1566 


Januar 
27. 


Weimar, 


1566 


1566 


Januar 
29 


Augsburg. 
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informiren, und bittet der Kurfürft, ihm für jetzt, da er „in vorhabender 
Handlung ftede und damit genug beladen,“ mit dergleichen zu verfchonen. — 
Die von des Kurf. Bruder Neichard an feinen Sohn Ludwig gelangten und 
darauf von Vegterem an Job. Caſimir überfandten „Zeitungen“ laſſe er auf 
fich beruhen. — Am 28. beabjichtigt er, fich zu dem Kurfürften von Sach« 
fen nach Yeipzig zu begeben. 

Münden, St. Arch. 108/2, f. 745. Orig. 


333. — Iakob Rehlinger an Af. Friedrich. 


Nom Augsburger Reichstag. — Der faiferliche Hofprediger. — Der 
neue Bapft. 


Wie der Gefandte von dem Mainzifchen Kanzler vernommen, gedenft 
ber Kaifer die Propofition nicht thun zu laffen, bevor die Kurfürften, Für— 
ften und andere Stände des Reichs perlönlich erfchienen und zugegen wären. 
Daß legtere, obwohl fie „fo lang vielfältig und ernftlich um den Neichätag 
nachgefucht,* jetzt nicht zu beftimmter Zeit jich einftellten, habe der Kaifer, 
dem Vernehmen nach, übel vermerft ). — Der Hofprediger des Kaiſers, 
Cittardy, habe eine „fcharfe, heftige und läfterliche Predigt wider unfer Re— 
ligion und Meinung von dem heiligen Abendmahl (doch unvermeldet der 
unfern Namen) gehalten,“ und fie „ein verdampte, Feßerifche, gotteäläfter- 
liche, aufrübrerifche und von felbft gemachienen und laufenden Schriftgelehr- 
ten jpißfindig und nach Menſchen Bernunft und Gutbedünfen erdichtete 
Yehr und Meinung gefcholten und darwider bigigliches invehirt.“ Doch 
babe er von Gründen für feine Anflagen nur die alten, Tängft widerlegten 
vorgebracht. Der Kurfürft möge aus dieſen Anfeindungen den Stand der 
Glaubensgenoſſen auf dem Fünftigen Reichstag ermeſſen. 

Herzog Wolfgang ſei letzten Freitag von hinnen nach Marburg auf 
die Hochzeit verreiſt. Von Reichsſtänden ſeien bis jetzt nur der Herzog von 


bemühen. Zu dem Ende möge der Kurfürſt ſich nach den Gerechtſamen der Uni— 
verſitäten Leipzig, Wittenberg, Jena und Marburg erkundigen. 

1) Am 5. Februar ſchrieb Maximilian, nachdem er am 20. Januar in 
Augsburg angekommen, über das verſpätete Eintreffen der Kurfürſten an Fried— 
rich und erfuchte ihm, ſich in Bälde einzuftellen. Friedrich (Weimar 14. Febr.) 
entfchuldigte feine verjpätete Ankunft mit der Entzweiung feiner Schwiegerföhne. 
Diefe mit einander zu vergleichen, fjei er nunmehr 5 Wochen lang beichäftigt, 
boffe aber in wenig Tagen feine Abficht zu erreichen und werbe bann jofort heim— 
fehren, um fih nah Augsburg zu begeben. Cinftweilen jeien jeine Gejandten 
mit genügenben Bollmachten verjeben, fo daß die kaiſerliche Propofition erfolgen 
fünne, 
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Bayern und der Bifchof von Eichſtedt anweſend. — Der Gefandte über- 1566 
ſchickt „Effigiem des neu erwählten Nömifchen Papftes“ [Pius V.], welcher, 
wie man fage, „von geringem, fchlechten Geichlecht herfommen, fol ein 
Mönch fein geweien, unferer Religion aus der Maßen feind und gehäfftg, 
und wie man vermeint und beforgt, werde er große Verfolgung der Chri— 
ftenheit anrichten, wie er fich dann von der Zeit, ald er inquisitor hereticae 
pravitatis gewejen, blutgierig genug erzeigt.“ 

Münden, St. Arch. 108/2, f. 764. Orig. 


334. — Af. Friedrid an Joh. Caſimir. 1566 
— 
Hat ſich mit dem Kurfürſten zu Sachſen in allerhand Geſpräch vers Leipzig. 
traulich eingelaffen, „fo unſers Verhoffens zu vorhabendem Werf religionis 
nicht undienftlich; denn wir bei ©. 8. gute Vertraulichkeit befinden, aljo 
daß Diele Reife und Zuſammenkunft verhoffentlich nicht ohne Frucht abgehen 
fol“ ). — Am 1. Februar gedenft Friedrich mit dem Herzog Joh. Wil 
helm fich nach Weimar zu begeben, um alddann die angefangene Unterhand- 
lung zwifchen den Brüdern fortzufegen, und nach verrichteter Sarhe auf 
dem einen oder andern Wege fich wieder anheim zu begeben. 
Münden, St. Arch. 108/2, f. 775. Original. 


1) Eine Notiz über die Reife von Weimar nad Leipzig findet fi in einem 
eigenhändigen Briefe Friebrihs an Job. Friedrid vom 30. Januar aus letztge— 
nannter Stadt. Er babe, beißt es hier, den Weg fo weit und ungefügig gefun- 
den, daß er ben erften Tag 9 und geftern 9, Stunde habe im Felde fein müſ— 
jen, jo daß er, wenn bies fo fortginge, fürchten müfje, nur die Hälfte jeiner 
Pferde heimzubringen. Der Kurfürft Auguft habe ihm erjucht, noch einen ganzen 
Tag in Leipzig zu Bleiben; eine Ablehnung würde er als eine Verkleinerung 
aufnehmen. 

Auch die Kurfürftin Anna, Auguft’s Gemahlin, — Friedrichs Gemahlin 
wurde durch ihren leidenden Zuftand in Weimar zurüdgehalten — war in feip- 
zig anweſend, und Friedrich verfäumte nichts, Die Gunft der einflußreichen Frau 
zu gewinnen. Da er ein großer Kenner ärztlicher Hausmittel war und fich auch 
Anna für dergleihen Dinge lebhaft intereffirte, jo jchrieb er für fie in Weißen- 
fels noh am Abend des 1, Februar nach genommenem Abſchied zweierlei burch 
Erfahrung erprobte Recepte, das eine für den „Bauchfluß ober die Ruhr", das 
andere für „ganz junge Kinder, denen nicht füglich was zu geben iſt.“ Er wäre 
wohl geneigt gewejen, noch etlihe Stüdlein mehr, „jo er im Gedächtniß habe“, 
mitzutheilen, aber die Zeit hat es heut Nacht nicht zulaffen wollen. Er ift erbötig, 
auf dem bevorftehenden Reichstag „noch etliche gute Kunftftüdlein, fo er Gott 
lob in Erfahrung habe,“ mitzutheilen., — Dies konnte Friedrich zu Augsburg 
nun zwar nicht, erbot ſich aber bafelbft nicht allein gegen bie Kurfürftin, ihr 


1566 


Februar 


Seidelberg. 
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PBalpjafien. 
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335. — Joh. Cafimir an die Käthe zu Angsburg. 


Da die Propofition fich noch bis zum Gintreffen der Stände verzögern 
würde, ſoll Sector Hegner ) fich einftweilen wieder nach Amberg begeben, 
um daſelbſt an den Regierungsgefchäften theilzunehmen, zumal da der Statt« 
halter Herzog Ludwig verreift fein werde. 

Jacob Rehlinger dagegen habe in Augsburg zu bleiben und Alles, was 
er über die Zeit der Propofition und Ankunft von Ständen erfahre, zu 
berichten, auch bei Gelegenheit mit den Furfürftlich Sächjlfchen und Bran- 
denburgifchen, den Würtembergifchen und Heſſiſchen Gefandten „zu commu— 
nieirn und weß fie zu Handlungen gefinnet“ zu vernehmen. Auch ſolle er 
denfelben die Ankunft noch mehrer Gefandten für Die Pfalz in Ausſicht 
ftellen ?). 

Münden, St. Ar. 108/3, f. 765. Orig. 


336. — Pfalzgraf Reihard an Herz. Chriftof. 


Danft für das überfchidte Scriptum des Jacob Andrei an den Kur 
fürften Briedrich nebft Briedrichd Nandbemerkungen und was Jener wieder 
darauf geantwortet ?), Die Heidelberger Theologen feien auf's Maul ge= 
ſchlagen. Dem Kurfürften werde feine Hartnädigfeit verderblich werden. 
Des Kaiſers Ginladungsfhreiben zum Reichstag zeige, daß Die verderblichen 


„etliche Künſte der Arznei, die er alle felbft erfahren,” abzufchreiben, fonbern er 
verfprah auch dem Kurfürften Auguft Abichrift „von einem alten bejchrieben 
lateinifhen Arzneibüchlein, das in feinem Lande in einem alten Klofter gefunden 
worben.“ Da er aber „ein ziemlich Iangweiler Schreiber“ und durch ſchwere 
Geſchäfte oft verhindert war, fo fonnte er der Gemahlin Auguft’s die eigenhändigen 
Necepte erſt am 15. Januar, dem Kurfürften felbft die nächtlicher Weile gefer- 
tigte Abſchrift am 19. Januar 1567 von Amberg aus zufhiden. Die eigenhän- 
digen Briefe Friedrichs im Dresdener Archiv. 

1) Der dem Jacob Rehlinger zugeordnet war. 

2) Vornehmlich war Oheim auserjeben, die pfälzifche Sache quf dem Reichs- 
tage zu vertreten. Seine auf ben Anfang Febtuar angeſetzte Abreife von Heibel- 
berg wurbe nur beshalb verſchoben, weil man hörte, daß der Reichstag erft ſpäter 
eröffnet werben würde. Da nach des Kurfürften Meinung der Kaifer die Propo- 
fition am 10, Februar vortragen wollte, jo drang er am 31. Januar von Leipzig 
ans um fo mehr auf die fchleunige Abreife Dr. Ehems („der zur felbigen Sade 
am meiften Bericht hat“), als ohne Zweifel dazwiſchen allerhand Prafriten vor- 
gehen möchten, 

3) Diefe Schriftftlide find uns nicht zu Gefiht gelommen. 
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Secten abgefchafft werben follen. Friedrich und feine Erben fommen da» 1566 
durch in ernftliche Gefahr. — Er (Neinhard) wie die Landſchaft der Ober- 
pfalz möchten gern willen, was auf dem Reichstag vorfalle. Gr bittet 
daher, ihn durch Briefe, die er dem Poftmeifter zu Augsburg geben möge, 
von den Vorfällen dafelbjt benachrichtigen zu wollen '). 

Stutig. St. Arch. Driginal. 


337. — Ranzler und Räthe an Af. Friedrich. 1666 


Februar. 
5 


Bielverfprechende Verhandlungen mit dem Herzog zu Würtemberg. Heidelberg 


Um 4. Februar fei mit dem Herzog von Würtemberg ausführlich ver— 
handelt worden über die dem Kurfürften kürzlich mitgetheilten Gegenftände ?), 
„Funftigen Reichötag und anders belangend. neben Zuftellung des bäpftifchen 
Juraments, Irrungen der Theologen in causa coena domini und Herzog 
Wolfgangs Mandat, daruff fih I. F. ©. ganz freundlich mit vertraulicher 
Anzeige und Communication erzeigt.“ Der Herzog habe erklärt, in Sachen 
der Religion jollten feine Gefandten in Augsburg mit den pfälzifchen „in 
dem und andern gute Gorreipondenz halten, die Breiftellung und Abſchaf— 
fung der Perfecution urgiren helfen und feine condemnationes verftatten.“ 
„So vermerfen wir auch, daß feine fürftl. ©. jich nicht wenig zu Gemüth 
führe, daß dasjenige, jo feine fürftl. Gnaden €. C. F. ©. und andern be- 
wußter hohen Berfon halben in causa religionis fo bedeutlich vertröftet, im 
Werk fich nicht erfinden will, deswegen fie dann gedachter Perfonen etwas 
beweglich geſchrieben“ 8). 

„In der Afjociationsfachen“ hat der Herzog eine Grflärung zur Ab— 
jchriftnahme übergeben und ſich ausgelprochen, daß er „Die Ding, wie auch 
der Legation halben in Frankreich mit Veldenz und Heſſen zu Marburg“ 


1) Ehriftof (Heppenheim, 23. Februar) hofft, Friedrih werde durch Mari- 
milian noch auf eine andere Meinung gebracht werden. Sollte er aber fi und 
feine Erben wirflih in Gefahr bringen, fo will Chriftof gern rathen und han— 
bein helfen, was feinen Liebden und allen Pfalzgrafen zu Nu und Gute fom- 
men mag. 

2) Schon am 2. Februar hatte Joh. Kafimir dem Bater ein Verzeichniß 
bejien, was er mit dem Herzog zu Würtemberg, der am Abend jenes Tages in 
Heidelberg erwartet wurbe, reden wollte, überfandt. Jenes Verzeichniß liegt uns 
nicht vor. 

3) Kann fih nur auf den Kaifer Marimilian und die von bemjelben trüge- 
rijcher Weife genährten Hoffnungen auf feinen offenen Uebertritt zum Proteftan- 
tismus beziehen. 
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und nach der Rückkehr des Kurfürſten Friedrich auch mit dieſem mündlich 
berathen wolle. 

Der Herzog und die Seinigen ſeien „Tonft ganz fröhlich allhie geweſen,“ 
und er ſei am 5. Februar mit feinen Söhnen und Johann Caſimir nach 
Heppenheim geritten. 

Mit Dr. Pertich, dem Rath des Herzogs, habe man noch lange über 
die beiden obgemelten Punkte verhandelt und fich vergemiffert, daß der Der- 
zog entichloffen jei, mit Pfalz zufammen zu geben. 

Münden, St. Ar. 108/2, f. 784. Orig. 


338. — Pfalzgräfin Dorothea an Herzogin Dorothea Sufanna. 
Von ihrer Reife nach München und was fie dafelbft geſehen. 


. . Sunft fan ich dich von meiner raid nit fil befunders ſchrei— 
ben, den das ich ein groſſe weltelige bracht geſehen, die doch uber- 
flüffig ift. Es were mein bott, ſtets barbei zu jein. Ich habjen ges 
nug geſehen. Es jol grofje andach darbey fein. Die junffren, die 
hupſche und gerat fein, begeben fich jer in kleuſter, heiffens im him— 
mel gangen. Es ift doch gar ein greulich werk. Es left fih nit als 
ichreiben, der federn ift nit zuverdrauen ıc. 

Gotha Bibl. cod. chart. 60, f. 73. Eigenh. 


339. — Kf. Friedrich an Joh. Caſimir. 


Die Hochzeit zu Marburg. — Des Kurfürſten Vermittelung zwiſchen 
den ſaͤchſiſchen Herzoͤgen. — Chriſtof von Würtemberg. — Schreiben des 
Zaſtus an Worms. — Inſtruction für den Reichſtag. — Geſandte in 
Augsburg. 


Spricht die Hoffnung aus, daß Joh. Caftmir mit dem Herzog von 
MWürtemberg „ſamt andern unfern Bettern und Breunden” glüdlich in 
Marburg angelangt fei, und wünjcht der furftlichen Heimführung Gottes 
Segen und Gedeihen. — Am Samftag fei er fchon „nad zerfchlagener 
vorhabender Handlung“ im Begriff geweien, die Heimreife anzutreten, ala 
ſich plöglich „die Ding geändert, dermaſſen daß wir jego in neuem Tractat 
ftehen, zu Gott verhoffend, zmifchen beiden unfern lieben Söhnen und 
Töchtermännern noch was Fruchtbarlichs auszurichten.“ Deshalb könne 
er die Zeit feiner Abreife noch nicht beitimmen. — Damit jedoch dem Her— 
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zog von Würtemberg auf feiner Rückreiſe in der Pfalz, befonders in Heidel- 
berg, nicht der gebührende Empfang fehle, möge Joh. Caſimir wenigftens 
einen Tag vor demſelben in Heidelberg eintreffen, auch fchon von Marburg 
aus Befehle für den Empfang ded Herzogs voraudienden. 

In einem zweiten Vriefe von demfelben Tage äußert fich der Kurfürft 
über das Schreiben des Ulrich Zaftus an Worms (jiehe oben S. 631) 
folgendermagen: „Machen wir und feinen Zweifel, was dieſer unrubige 
Mann und und den Unjern zu Nachtheil erpracticiren könnte, würde er an 
feinem äuferften Fleiß nicht weniger ald bishero nichts erwinden lafien, 
welche und doch wenig irret; gedenken nichts deſto weniger zu handlen, 
und wie wir Diefer Leute alten Brauch wiffen, jo feßen wir in feinen 
Zweifel, da wir ed hingegen auch bei ihnen fuchten und ihrer Promotion 
begehrten, daß fie fich nicht weniger gegen und mit leeren Worten erbieten 
würden. Laffen e8 aljo auf feinem Werth beruhen, das doch Fünftiglich in 
fürlaufender Handlung, wil’s Gott, unvergeffen bleiben fol, wie auch 
gleichergeftalt mit des Comenthurs zu Meinfidel gefundenen Memorialzetl, 
bis dahin in Ruhe zu ſtehen“ ). — In Betreff der ihm überfandten Inftruction 
findet der Kurfürft, daß „den Sachen wohl nachgedacht” ; doch bejorgt er, 
„ed werde fchwerlich durchaus pafjiren.” Nach feiner Heimkehr werde 
weiter darüber zu reden fein. Bis dahin fei ein Aufichub ftatthaft, da Die 
faiferliche Propofition fich noch verzögern werde. — Ungern hat Friedrich 
vernommen, daß nach der Abberufung des Hector Gegner [zur Regierung 
in Amberg] zur Zeit Jacob Rehliger allein in Augsburg ald Abgeordneter 
verweile, welcher noch feinem Reichstag beigemohnt habe. Im Ball der 
Kaiſer nach der Ankunft der, dem Vernehmen nach fchon auf der Reife be- 
griffenen, Brandenburgifchen Gejandten mit der Propofition vorginge, würde 
died der Pfalz „etwas jchimpflich fallen“, zumal da man Nachricht habe, 
daß die andern „Kur- und Fürften etwas ftattlicher albereit ſchon abge- 
ordnet." Es fei deshalb „zum wenigften unfer Rathe Doctor Eheim und 
Jemand vom Adel fürderlich hinaufzuordnen, damit man fehen und fpüren 
möge, daß man von unjerntwegen zu handlen gefaßt." Es jei ferner dien— 
lich, bei der religionsverwandten Bürften Abgeordneten zu erforfchen, „was 
jle gefinnet und worauf ein Jeder abgefertiget; desgleichen auch Deöwegen 
furlaufende Practifen, die gewißlich nit unterbleiben möchten, zu unter 
bauen.” — Laut Nachfchrift zu dem zweiten Brief haben die beiden Herzoge 
erflärt, den Niederländern beiftehen, ihren Gefandten auf dem Reichstage 
die dazu nöthigen Vorjchriften geben und mit den andern proteftantifchen 





1) Worauf ſich dies bezieht, ift aus den Acten nicht erſichtlich. — Die 


Deutih-Ordens-Commenthurei Meinfiedel gehörte zur Balley Lothringen. 
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Fürften über ein Schreiben an die Gubernantin und die Regenten ſich be— 
ratbfchlagen zu wollen. 
Münden, St. Ar. 108/2, f. 796. Original, 


340. — Kanzler und Räthe an Af. Friedrid. 


Heibelberg. Wolfgang. — Würtemberg. — Reichstagsgeſandte. 


1566 
Februar 
21. 


Simmern, 


Die Antwort des Herzogs Wolfgang an den Kurfürften betreffend, ſei 
„die Zeit und funftige Handlung auf vorftehendem Reichstag zu erwarten, 
indem E. C. F. ©. jich mit dem Föniglichen Propheten David aus feinem 
35. Pialmen der Gebühr wohl zu tröften wiffen“ !). — Breitag (den 22. 
Bebruar) werden der Herzog von Würtemberg und Joh. Caſimir zurück— 
erwartet 2). — Dem Befehl bezüglich der Nachiendung von Abgeordneten 
nad) Augsburg fol nachgefommen werden, „alfo daß man ein Tag oder 
zwei vor Invocavit gewißlich zu Augsburg fein, wie dann Johann von 
Dienheim deswegen in wenig Tagen alhie zu erfcheinen bereits erfordert.“ 
— Mit dem Statthalter Joh. Caſimir wird auch Markgraf Hand Georgen 
zu Brandenburg Gemahl mit 120 Pferden anfommen. 


341. — Pfalzgraf Georg an Af. Friedrich. 


Georg ift feiner „Leibsgelegenheit halben“ verhindert, perfönlich den 
Reichstag zu befuchen, bittet den Furfürftlichen Bruder, feinem Bevollmäd)- 
tigten Johann Knauff, welcher noch feinem Neichdtage beigewohnt, die Une 
terftügung der Eurfürftlichen Gefandten angedeihen zu laffen, mie ed denn 


1) Der Kurfürft hatte das Schreiben Wolfgangs vom 18, Januar feinen 
Räthen mit der Bemerkung zugejandt, er zweifle nicht, daß Wolfgang auf dem 
bevorftehenden Reichstag mit allerhand Praftifen umgehen werde; daher folle jenes 
Schreiben den Neihstagsgejandten und insbefondere dem Dr. Ehem zugeicidt 
werben, damit fie die Dinge beachten und nah Möglichkeit unterbauen. 

2) Die Nahricht von ben erfreulien Erbietungen Ehriftofs auf jeiner Durch— 
reife durch Heidelberg am 4. Februar hatte den Kurfürften mit frohen Hoffnungen 
erfüllt. Wenn die andern evangeliihen Fürften ſich ebenjo günftig zeigten, jo 
würbe bem leidigen Papfttbum fein geringer Abbruch geſchehen. Chriftof aber 
dankte am 10. März von Stuttgart aus bem Kurfürften, daß er beim Hinab- 
und wieber beim Heraufziehen von Marburg durch Job. Caſimir fo ftattlih und 
wohl gar mehr denn überflüffig tractirt worden. Zugleich lub er Friedrich ein, 
auf dem Wege nach Augsburg mit „einer ſchmalen Herberge, aber einem willigen 
Wirth” fürlieb nehmen zu wollen. 
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von der Zeit ihres Vaters, des verſtorbenen Pfalzgrafen, hergebracht ſei, 
daß ſich der Simmeriſche Geſandte den kurfürſtlichen anſchließe. Auch 
möge derſelbe bei den kurpfälziſchen Abgeordneten in freie Koſt gegeben 
werden. — In einer Nachichrift erfucht Georg den Kurfürften, den Sohn 
eines feiner Diener, welchen er aus der Taufe gehoben, in feine Schule zu 
Neuhaufen, die fehr gerühmt werde, aufzunehmen. 


Münden, St, Arch. 108/2, f. 832. Original. 


342. — Rf. Friedrich on Joh. Caſimir. 


Bevorftehende Nüdkehr aus Thüringen. — Sein und feiner Mitfürften 
Eintreffen in Augsburg. — Antwort an Spanien. — Reiſeroute von 
Gotha nach Heidelberg. 


Es ift dem Kurfürften gelungen, einen Vertrag zwijchen den beiden 
Herzogen von Sachjen zu Stande zu bringen. Am 23. in Gotha mit fei- 
ner Gemahlin, feinen Schwiegerföhnen und deren Gemahlinnen angefommen, 
gedenft er Montag (dem 25.) bie Heimreiſe anzutreten (über deren Route 
eine Beilage Näheres enthält) und Mitwoch nach Invocavit in Heidelberg 
einzutreffen. — Alsdann beabfichtigt der Kurfürft, ich „zu dem Neichötag 
gefaft zu machen, Damit wir unter unfern Mitkurfürften nicht der legte ſein 
und unferer Perion balb die Fay. Mt. zu weiterem Nachgedenfen nicht vers 
urfacht werde.“ Der Kurfürft von Sachſen wird am legten Februar ver« 
reifen und hofft am 24. oder 25. März in Augsburg zu fein. — Der 
Kurfürft von Brandenburg fol feinen Vorſatz, den Reichdtag zu befuchen, 
„Leibsunvermöglichfeit halben” geändert haben. — Ob die übrigen Kur— 
fürſten fich auf dem Neichdtag einfinden werden, ift Friedrich nicht befannt. 

Aus einer Nahichrift: Dem Kurfürft ift Mittags ein Bericht feiner 
Näthe aus Heidelberg zugefommen, über welchen er fich nach feiner Heim— 
fehr zu erklären verfpricht. 

Der Entwurf der Antwort an den König von Spanien ift „etwas 
Scharf“, doch hat der Kurfürft Diefelbe, „dieweil e8 der Grund und Die 
Wahrheit”, unterfchrieben und fendet fie zurüd, damit fie an die andern 
Fürſten, befonderd den Kurfürften und die Herzoge von Sachen gelange. 


Beilage: Verzeichnig der Nachtlager, Die Friedrich auf der Heimreife 
von Gotha nach Heidelberg zu nehmen gedenft: „Montags den 25. Februarii 
von Gotha gen Eiſenach. Dienftags den 26. von Eiſenach gen Bach. 


Mitmochd den 27. von Fach gen Hünfelden. Donnerftagd den lehten 
Kluckhohn, Friedrich III. BB, 1, 41 
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Gotha. 


1566 


1566 
März 
5. 


Augsburg. 
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Februar gen Fulda, Freitags den 1. Martii von Fulda gen Steinau, 
Sambftags den 2. Martii gen Geilnhaufen. Sontags den 3. gen Afchaffen- 
burg zum Erzbifchof zu Mainz, da er anderjt noch da. Montags den 4. 
gen Diepurg. Dinftags den 5. gen Heppenheim. Mittwochd ben 6. 
Martii gen Heidelberg.“ 

Münden, St. Arch. 108/2, f. 838. Original. 


343. — Die Reichstagsgefandten an Kf. Friedrid). 


Audienzen bei dem Kaifer und dem Kurfürften von Mainz. — Ans 
funft anderer Fürften. — Die ded Kurfürften Friedrich erwünfcht. 


Die Gefandten haben am Vormittag des 5. März bei dem Kaifer und 
am Abend deffelben Tages bei dem Kurfürften von Mainz Audienz gehabt 
und daſelbſt laut ihres Befehls dad Ausbleiben des Kurfürften Friedrich 
entichuldigt. Der Kaifer zeigte fich befriedigt, obwohl er „gern geieben, 
daß ihre kurf. ©. und andere Kur- und Fürjten zeitlicher in der Perjon 
angefommen“, und fprach die Hoffnung aus, daß bei dem günftigen Stand 
der Angelegenheit der Herzoge von Sachſen der Kurfürft bald eintreffen 
könne. Der Kurfürft von Mainz erklärte, daß e8 bei ihm folcher Entſchul— 
digung nicht bedurft, „in Erwägung, daß er der Urfachen des Verzugs ge 
nugfam verftändig.” — Mit den Furfächfifchen, brandenburgifchen, würtem⸗ 
bergifchen und heſſiſchen Gefandten haben die Bevollmächtigten „Enge der 
Zeit halb vertrauliche Communication bis daher nicht pflegen können“. — 
Die Propofition ift bis zu Ankunft der andern Fürften aufgefchoben, und 
follen die Kurfürften von Trier und Cöln fchon unterwegs fein. Der Kur 
fürft von Sachfen werde Montag in Nürnberg erwartet. Wie Joh. Eaftmir 
befannt, erwartet man auch in wenig Tagen die Anfunft des Sohns dei 
Kurfürften von Brandenburg, des Herzogs von Würtemberg und ded Mark 
grafen Karl. — Die Gefandten vermerken von Jedermann, daß, nachdem 
die Verfühnung der fächfifchen Herzoge gelungen, dem Kaiſer die baldige 
Ankunft des Kurfürften Friedrich „ein fonderlich annehmlich Gefallent 
wäre, denn allerhand böfe Zeitungen bed Turfen halb bieher gelangen, wie 
er denn albereit der f. Mt. Guardi auf den Grenzen zu Komorn binweg 
geführt haben fol.“ 

Münden, St. Ar. 108/2, f. 852. Original. 
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344. — Die Reichstagsgeſandten an Kf. Sriedrich. = 
rz 
Ankunft fürftlicher Perfonen. — Der Kaifer eilt. — Bitte um weis — 


tere Raͤthe und Acten. — Herzog Wolfgang. — Neues Interim. — Zei— 
tungen. 


Am Abend des 6. März iſt Markgraf Jörg Hand, Sohn des Kur- 
fürften von Brandenburg, angefommen. Den Kurfürft von Sachfen erwar- 
tet man am 14. oder 15., den Herzog von Würtemberg am 11. und den 
Herzog Wolfgang und den Markgrafen Karl um diefelbe Zeit. — Die Ges 
fandten haben vertraulich verftanden, daß der Kaifer nach gethaner Propoft- 
tion (melche nunmehr bei Ankunft noch etlicher Kur» und Fürſten meiter 
nicht eingeftelt, auch etwas lang und ausführlich begriffen fein fol) fich 
allhie nicht lange aufhalten Iaffen werde. — Um den Gefchäften zu genügen, 
halten Die Gefandten für nöthig, ihnen die Räthe Hector Hegner und Dr. 
Martin Oftermüncher beizugeben; bitten ferner um die Ueberfendung der in 
Heidelberg „zufammengefuchten Reichs- und anderer Acten und Handlun— 
gen“, falls jich die Ankunft des Kurfürften noch verzögere, was die Ge- 
fandten jedoch für nicht gerathen halten. Da nämlich, wie bemerft, der 
Kaifer fich bald in feine Erblande zu begeben denke, Könnte fich bei der 
Verfertigung der kurfürftlichen Regalien und Privilegien etwas Verhinderung 
zutragen !). Auch erbitten jich die Abgeordneten Inftructionen des Kur- 
fürften, indem fie bisher nur die Befehle des Statthalterd und der Räthe 
in Heidelberg empfangen hätten. — Von den Würtembergifchen Gefandten 
haben die Pfälzifchen in Erfahrung gebracht, daß Die zwifchen dem Kurfürften 
Friedrich und Herzog Wolfgang ergangenen Schriften, Dr. Oftermünchers 
bewußte Werbung betreffend, ihres Wiffens allein den Würtembergifchen 
Geſandten vertraulich zugeflellt und in feine Berathichlagung ferner gezogen 
worden. Ob auch an die Botfchafter der andern proteftantifchen Stände 
etwas deswegen gelangt ift, wollen die Pfälziſchen Gejandten zu erfunden 
ſuchen. — „Alſo fein wir auch vertraulich berichtet worden, Daß es mit 
der neuen Reformation oder Interim, davon E. churf. G. Würtemberg 
Andeutung gethan, nichts ſolchs vorhanden, fondern dies Gejchrei allein 


1) Friedrich ftellte darauf am 12. März (Heidelberg) feine baldige Ankunft 
zu Augsburg in Ausſicht. Inzwiſchen bis die Propofition erfolge, joll Dr. Ehem 
eine Supplication an ben Kaifer „um Ertendirung, Erneuerung und Confirma- 
tion unferer habenden Regalien und Privilegien, auch Erhöhung der einverleibten 
Pönen der Appellationen an's Kammergeridht, und clausulam derogatoriam, 
item bes Nottweilifhen Hofgerichts halben,” verfaflen und dem Kurfürften 
überjenben. — 
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daher gefloſſen, daß die k. Mt. ihren Landſtaͤnden und Underthanen darnieden 
Lands auf deren Supplieiren etliche Dinge in religione nachgegeben. Darzu 
den Caſſander zu Cöln, Wicelius, Biſchoff zu Gurch, und Andere ges 
braucht.“ — „Was dann mit den furfürftl. Sächjifchen, auch Anderen für 
ein Präparation in causa religionis der Freiftellung und was Demjelbigen 
anhängig gemacht,“ fol dem Kurfürften fofort berichtet werden. — Von 
Neuigkeiten ift zu berichten die Beilegung der „Roſtockiſchen und Medlen- 
burgifchen Kriegshandlung” und die Freifprechung des Admirals in Frank— 
reich von der Befchuldigung, den Herzog von Guiſe getödtet zu haben. 


Münden, St. Ar. 108/2, f. 859. Driginal. 


345. — Die Reichstagsgefandten an Kf. Friedrid. 


Verhandlungen mit den Furfächfiichen Gefandten, den Heſſiſchen und 
den Brandenburgifchen. — Neue Zeitungen. 


Die Gefandten haben am 11. mit den £urfächfifchen Bevollmächtigten 
NRüdfprache genommen und der vertraulichen Correſpondenz, Breiftellung, 
Einigkeit der protejtantifchen Stände, auch der zwifchen dem Kurfürjten 
Friedrich und Sachen freundlichen verlaufenen Schreiben halb ausführliche 
Erinnerung gethan. — Die Sächſiſchen Gefandten antworteten, daß fie Be— 
fehl hätten, Die vertrauliche Gorreipondenz mit der Pfalz und die Ginigfeit 
zu unterhalten und zu fördern. Die Breiftellung jedoch, als ein gemein 
Werk, verlange eine gemeinfame Berathung aller protejtantifchen Reiche» 
ftände, bis zu welcher und bis zu der baldigen Anfunft ihres Herrn fie Die 
Verhandlung über diefen Gegenfland zu verfchieben vorfchlagen. — Die 
Pfälzifchen Gefandten haben darauf den Sächfifchen heimgeftelt, ob in die— 
jen Sachen eine vertrauliche Präparation zu machen, ftehen aber davon ab, 
des Neligionspunftes, fonderlich aber der bemuften Gondemnationes, davon 
der Yandgraf von Heflen dem Kurfürjten Friedrich hiebevor gefchrieben, auch 
ber Perfecution halben Anregung zu thun, da fie fich überzeugen, daß Die 
Sächſiſchen Gefandten erft nach der Ankunft ihres Herrn darauf eingehen 
wollen. — Eine Unterredung ad partem mit den Heſſiſchen Gefandten hat 
ergeben, daß Diefelben an guter Correſpondenz nichts ermangeln werden 
laſſen. — In eine Verhandlung mit den Brandenburgifchen Gefandten babe 
man ſich bauptfächlich deshalb noch nicht eingelaffen, weil noch unbefannt 
fei, wie fidh der Kurfürft Friedrich auf das legte Schreiben des Kurfürften 
von Brandenburg refolvirt. Es könne die Unterredung bis nach der an— 
geblih auf den Montag nach Oculi angelegten Bropojition vor fich geben. 
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Wie fih denn die Brandenburgifchen Gefandten auch nicht bei den Pfälzi- 1566 
fchen infinuirt. — Der Sohn des Kurfürften von Brandenburg und Herzog 
Wolfgang find am 12. wieder verritten. Dagegen werden am 13. oder 
14. die Kurfürften von Cöln und Trier und der Herzog von Würtemberg 
erwartet. — Neuer Zeitung bat ſich feither nichts zugetragen, Denn daß 
Herzog Grih von Braunfchweig abermald Reiter und Knecht annehmen 
und die Hifpanifche Inquifition (wie man fagt) mit Gewalt in’8 Niederland 
einzujegen Vorhabens fein fol. — In einer Nachichrift bitten die Abgeord- 
neten um „etliche Gremplaria des Büchleins, fo Varius trandferirt hat, Die 
Niederländische PBerfecution belangend, und dem König aus Hifpanien zu= 
geſchickt.“ 
Münden, St. Arch. 108/2, f. 869. 


346. — Af. Friedrich an feine Gefandten zu Augsburg. 10066 


Stellt feine Ankunft am Reichdtag um Lätare (24. März) in Ausficht. Heidelberg. 
Werde die Vropofition vorher gethan, fo follen fich die Raͤthe bis auf 
Weiteres nach „ihrer beiden Memorialgetteln” verhalten. — Die Verhand- 
lungen mit den Sächftichen und Heffiichen Geſandten billigt er und fordert 
zur Bortfegung derfelben und zur Anfnüpfung weiterer Verhandlungen mit 
den Brandenburgifchen, Würtembergifhen und denjenigen, denen diesfalls 
zu vertrauen, guter einhelliger Correfpondenz halben auf. 

Wenn aber der Kurfürft von Sachſen anfommt, follen die Gefandten 
bei demjelben ihren Herrn entfchuldigen, daß Diejer vieler Geichäfte und 
Leibsungelegenheit halber demfelben nicht der Verabredung gemäß unterwegs 
habe begegnen fönnen. In Kurzem hoffe er jedoch, ihn in Augsburg 
zu jehen. 

Münden, St. Ar, 108/2, f. 873, Original. 


347. — Die Reichstagsgefandten an Kf. Friedrid. 1566 


März 


19. 
Audienz bei Molfgang. — Religiond- und Zollfache. — Audienzen Augsburg. 
bei Göln, Trier und Würtemberg. — Eine neue RER Gonfeffton. 
— Neue Zeitungen. 


Sie haben an diefen Tage (19. März) Audienz bei Herzog Wolfgang 
erlangt und fich ihrem Auftrage gemäß „mit fernerer dienftlicher Erinnerung 
zur Pflanzung und Erhaltung guter vertraulicher Correſpondenz und Einig- 
feit” verhalten. Der Herzog antwortete, daß er fich der Sendung des 
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1566 Dr. Oftermüncher und des auf Diejelbe folgenden Schriftenmechfeld freund- 
(ich und brüderlich zu erinnern wiffe, und hätte nichts lieber geſehen, denn 
daß feine (ded Herzogd) treuberzige und chriftliche Erinnerung, wie ſie ges 
meint, bon dem KHurfürften auch verftanden und aufgenommen worden wäre. 
Weil aber der Kurfürft darin Bedenken gehabt und die Sache an ſich felbft 
hochwichtig fei, auch Die Ehre Gottes belange, jo hätte er die Dinge zu 
Bedacht gezogen, wie er auch died unfer Anbringen weiter zu beratbichlagen 
und fich hernach dermaßen zu verhalten gedächte, daß an ihm, was zu Bes 
förderung der guten Gorrefpondenz der proteftantifchen Stände Dienen 
fönne, jo viel ohne Berlegung der Ehre Gottes und des Gewiſſens gefchehen 
möchte, nichts erwinden ſolle. — Die Gefandten machten fodann den 
Herzog darauf aufmerffam, wie erwünſcht den Feinden ein Zwiefpalt unter 
den proteftantifchen Ständen und gar im Haufe Pfalz felbit jein müffe, und 
daß er fich durch Die irrigen Disputationen der unruhigen Theologen nicht 
irren laffen wolle. — Bor dreien Tagen haben die Näthe des Herzogs 
den Pfälzifchen Gefandten in deren Herberge beiliegende Supplication fammt 
dem Verzeichni des neubegehrten Zolls („den feine fürftlichen Gnaden einen 
Aufichlag nennen”) übergeben und an die wiederholten, aber bisher vergeb- 
lichen Vorftellungen ihres Herrn in Betreff dieſes Gegenftanded erinnert. 
Die Pfälziſchen Gefandten verfprachen, fofort den Kurfürften um die nöthige 
Inftruction zu erjuchen. „Da dann alsbald S. F. ©. andern Tags und 
mit ein Stud Wildpretts verehren und über das zu Gaft bitten laffen, auch 
zum Valete abermals obberührten Zolls halb Anregens gethban, wir und 
aber auf die vorige Antwort und E. C. F. G. perfjönliche Ankunft 
gezogen. ” Ä 

Nachdem der Kurfürft von Köln am 15., der von Trier am 16. ans 

gelangt, haben die Pfälziſchen Gefandten das lange Ausbleiben ihre Herrn 

auch bei Diefen entjchuldigt, worauf ihnen entgegnet wurde, daß es folcher 

Entſchuldigung nicht bedurft, der Kurfürft auch noch nichts verfäumt und 

ein gut Werf gethan hätte, indem er die Herzoge von Sachfen verföhnte. — 

Am 18. find die Gefandten von dem Herzog von Würtemberg zum Morgen- 

imbiß berufen, bei welcher Gelegenheit der Herzog allerhand vertrauliche 

Gefpräce mit ihnen geführt. Namentlich über einen langwierigen Streit 

des Kurfürften mit Bayern über die oberpfälzifche Stadt Cham, mobei der 

Herzog Chriftof ald Obmann fungiren follte. — Chriftof theilte den Ge: 

fandten auch mit, daß der Kaifer in Grfahrung gebracht, daß Bullinger 

und die Genfer eine Gonfeffton geflellt, worüber man fich doch nachmala 
nicht völlig vergleichen können, und daß der Kurfürft vorhabe, diejelbige zu 
unterfchreiben und ihrer Mt. zu übergeben, welches ein feltfam Anſehen 
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haben würde '). Dr. Ehem antwortete, daß ber Kurfürft „deren Ding 1866 
unfhuldig“ und das Gerücht für erdichtet zu halten fei, da fie „ſämmtlich 
€. C. 5. ©. des Gemuͤths unterthänigft erfennten, dieweil ſie fich einmal 
zu ber Augsburgifchen Confeſſion, doch auf feine Maß, erklärt und biefel« 
bige jubjeribirt, daß fie fich nicht zur Subfeription einer andern Confeſſion 
bewegen laffen würden.“ Daß die Zürchifchen und Genftichen Miniftri ſich 
einer einhelligen Confeſſion verglichen, habe auch er, Dr. Ghem, gehört, 
womit aber der Kurfürft weder wenig noch viel zu thun. Die Gefandten 
erfuchten ſodann bei diefem Anlaß den Herzog, auf Wolfgang in Güte ein- 
zuwirfen, damit eine Spaltung vermieden würde. — Die Ankunft ded Her- 
3098 von Jülich wird am 19., Die des Kurfürften von Sadıfen am 20. 
erwartet. — Die Propofition am nächften Freitag. — Neue Zeitung ift, 
daß der Türfe etwas ftarf dem Schwendi unter Augen ziehe, und daß der 
Kaifer in feinen Erblanden habe 2000 Pferde annehmen laſſen. — Laut 
Nachſchrift haben die Gefandten durch den Herzog von Würtemberg erfahren, 
daß der Papft durch feinen Nuntius allhie dem Kurfürften zu Cöln ber 
Religion halben etwas breinfchlagen wolle. — Am 19. find Marfgraf 
Karl und Herzog Jörg Hans Pfalzgraf in Augsburg angekommen. 
Münden, St. Arch. 108/2, f. 876 fi. Original. 


348. — Die Reichstagsgefandten an Kf. Friedrich. 1566 
März 
Die Eaiferliche Propoſition. — Verhandlungen mit den furfächfifchen Mugssurg. 
Näthen. — Heihenfolge der Berathungsgegenftände.. — Albrecht von 
Rojenberg. 


1) Etwas anders lautet dieſes Gerücht in einem Bericht der markgräflich 
Ansbachiſchen Geſandten am Reichstag. Diefe erzählten nämlich (d. Augsburg 
12. März; Nürnberg, R. Act. T. 32), der Wiürtembergifche Licenciat Eyßlinger 
babe ihnen im Vertrauen angezeigt, daß ihm von einer anſehnlichen Perſon aus 
der Schweiz geichrieben worben, baß ber Kurfürft Friedrich eine befonbere Eon- 
feſſion ſolle ftellen haben laflen, biefelbe bem Kaifer zu übergeben. Als aber ber 
Kurfürft diefelbe denen von Bajel und andern Städten zur Unterfchrift überſchickt, 
hätten fie dies zu thun ſich gemweigert, woraus auch bernach erfolgt, daß auch bie 
Engliihen und die Ealvinifchen in Franfreih die Subfeription zu thun fich ge— 
fperrt haben follen. Den Inhalt der Confeſſion habe aber jene hohe Perſon zur 
Zeit noch nicht erfahren. — Auch der Kurfürft Auguft hörte auf dem Wege nach 
Augsburg von biefen Dingen, Denn am 14. März fchrieb er aus bem Städtchen 
Roth (nordwärts von Nördlingen) an feine Näthe zu Augsburg: daß ber Kur- 
fürft Pfalzgraf „mit einer fonberbaren Confeifion, ber fid ©. 2. mit ben 
Schweizern verglichen, umgeben fol,“ höre er nicht gern (Dresden, St. Arch.). 
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Daß der Kurfürft, wie er die Abſicht habe, um Lätare fich nach Augs- 
burg begebe, erfordere nunmehr die hohe Nothdurft. — Am 23. März hat 
der Kaiſer die Propofition mweitläufig, beweglich und ausführlich, beionders 
foviel den Türken betrifft, welcher bereitö mit Heereskraft in eigener Perfon 
im Anzuge fein fol, thun laffen. Die verichiedenen Punkte der Propofition 
find wie in dem Ausfchreiben geordnet, doch etwas ausführlicher behandelt. 
Nur im erften Punft, der Angelegenheit der Religion, ift von den zwei 
Artikeln des Ausfchreibens, „nämlich wie diejelbige in eine Nichtigkeit zu 
bringen” und „welcher maffen die irrigen Secten abzufchaffen“, der erſte in 
der Propofition umgangen, und dahin regulirt: „Weil ihre f. Mt. zu 
Sranffurt angelobt, den aufgerichteten Neligiondfrieden fejtiglich zu halten 
und handzuhaben, welcher dann auf beide Religiones fundirt, jo ließen es 
ihre f. Mt. auch dabei bleiben. Allein dag die Kurfürften, Fürſten und 
Stände ihrer f. Mt. Gutbedünfen anzeigen wollten, wie die irrigen Secten, 
jo durch angeregten Religionsfrieden ausgefchloffen, durch gebührliche Mit- 
tel und Wege abzufchaffen fein möchten. Sonften in specie ift feiner 
Secten Meldung beſchehen.“ — Gegen die Türken begehrt der Kaifer „eine 
eilende Hülfe auf 8 Monate lang acht Taufend zu Roß und vierzig Taufend 
zu Fuß, und fürder 6 Jahre lang nach einander vier Taufend zu Roß und 
zwanzig Tauſend zu Buß.“ 

Die Gefandten haben vor und nach der Bekanntmachung der Propofi— 
tion fich mit dem Kurfürften von Sachien vertraulicher Gorrefpondenz und 


der Particularverfammlung halb der Stände Augsburgifcher Confefiion un» 


terthänigit unterredet. Derjelbe zeigte aber bis jegt nocb nicht viel Luft zu 
einer folchen Verfammlung. Als die Gejandten jih darauf an Cracovius 
(den Rath des Kurfürjten) gewendet, führte Diefer „für feine Perſon, außer 
Befehl," als Urfache der Ungeneigtheit des Kurfürften an, daß bisher in 
ſolchen Conventen nichts verfchwiegen geblieben, auch jegiger Zeit zu bejor- 
gen jei, daß Durch Andere allerhand, woraus Spaltungen entitehen fönnten, 
auf Die Bahn gebracht werden möchte, wie denn bereits etliche Schriften 
dem Kurfürften zugeftellt worden. Doch wollte Gracau weiter mit feinem 
Herrn daraus reden. 

Am 26. hat der Kaifer alle anmweienden Reichsſtände und Gefandten 
in feine Herberge beichieden und ihnen das Anfinnen geftellt, die Türken— 
hülfe der dringenden Gefahr wegen vor den beiden vorhergehenden Punkten, 
den über die Neligion und den Yandfrieden, in Berathung zu ziehen; ferner 
die in der Propofition erwähnte Beitallung der Neuter nach der Urt des 
iegt angenommenen Faiferlicyen Kriegsvolfd zu moderiren. Bei der Um— 
frage erklären die Prälzifchen Gejandten, daß man das Begehren des Kai» 
ferd, wie vorher gebräuchlich, in Beratbichlagung ziehen müffe und darauf 
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erft die Antwort ertheilen könne, damit fich ein Jeder feinem Befehle gemäß 
müßte zu verhalten. Doch nehmen die übrigen Stände einftimmig den 
Vorſchlag des Kaiſers in Betreff der Neibenfolge der Berathung an und 
begehren Gopien der „Beitallung“. So find die Prälzifchen Geſandten 
mit ihrer Inftruction, daß der Religionspunft zum erften zu erledigen, nicht 
durchgedrungen, weshalb diefelben um Befehle hinfichtlich der Berathung 
über die Türfenhülfe bitten. — Gine Nachfchrift berichtet, daß der Nitter 
Albrecht von Nofenberg Freitags in der Nacht auf des Kurfüriten zu Sach— 
fen emſig Anrufen und Anbalten bei der f. Mt. wegen etlicher umherge— 
fchiefter Briefe, das Stift Würzburg, Grumbach und anders belangend, 
eingezogen und allhie verwahrlich auf's Nathhaus gelegt worden. — Cine 
zweite Nachjchrift ergiebt, daß Briedrich, wie den Gefandten ein Gourier 
mitgetheilt, fchon die Reiſe angetreten hatte, und das vorliegende Schrei» 
ben nach Ganftatt, wo der Kurfürſt demnächft eintreffen follte, geſandt 
wurde !). 


Minden, St. Arch. 108/2, f. 885. Original. 


349. — Die Reichstagsgefandten an Af. Friedrid). 


Neibenfolge der Berathungsgegenftände. — Mep und Verdun. — 
Türfenbülfe. — Ausſchüſſe. 


Vor Empfang der Antwort auf ihr Schreiben vom 26. März berich- 
ten die Geſandten, daß troß des dem Kaifer gleich Anfangs gemachten Zu— 
geftändniffes noch zwei Yage mit Grörterungen über Die Reihenfolge der zu 
behandelnden Artikel hingebracht wurden. Die Pfälzer, unterftügt von dem 
Kurfürften von Sachfen, arbeiteten darauf bin, daß mit der Religionsange— 
fegenheit der Anfang gemacht werde, und im Kurfürjtenratb wurde auch 
wirflid dabin votirt, daß über die Religion, den Yandfrieden und Die 
Türfenhülfe ungetrennt berathen und ungetrennt dem Kaiſer referirt werde. 
Doch einigte man ſich fchließlich auf des Fürftenrath8 emſiges Anhalten und 

1) Friedrich antwortet aus Göppingen am 28, März. Er fpricht fein Be 
fremben darüber aus, daß über die Türkenhülfe vor den Artikeln von der Reli— 
gion und von dem Landfrieden verhandelt werben folle. Damit aber burch Pfalz 
feine Berzögerung entftehe, follen die Gejandten bis zu der baldigen Ankunft des 
Kurfürften an der Berathung über die Türkenbülfe nach Maßgabe ihres Memo- 
rialzettel® theilnehmen, indem fie barauf hinarbeiten, daß vor der Erledigung ber 
beiden erwähnten Artifel nichts beichloffen, fondern auf ferner Bedenken geftellt 
werde. Der Kurfürft hofft nämlih, daß die Gefahr, welche von den Türken 
broht, nicht fo groß ift, als die Zeitungen mit fich bringen, 
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in Betrachtung vorftehender Gefahr dahin, daß die Türkenhülfe zuerft be: 
rathen, aber fein endgültiger Beichluß darüber gefaßt werden folle, bevor 
nicht Die Punkte, Die Religion und den Landfrieden betreffend, erledigt wären. 

Ueber die Zulaffung der Gefandten von Meb und Verdun murbe viel 
und lange verhandelt, darauf aber die Sache dem Fürftenrath anheimgeftellt, 
welcher „ihre Gewalt, jo zum Theil mangelbaftig befunden, bejichtigen und 
fie mit einer böflichen Antwort, bis des Königs von Branfreich vertröftete 
Refolution ) auf Diefem Reichstag erfolgen würde, aufhalten, und aljo 
fie, die Gefandten, weder expresse ausfchliegen, noch auch zulaffen folle.“ 
Bei der Berathung über die Türfenhülfe haben die drei Rheiniſchen Kur- 
fürften und Kurfachien einheliglich dahin gefchloffen, daß der k. Mt. ein 
doppelter Nomzug an Geld zu eilender Hülfe zu bemilligen. Der Branden- 
burgijche Gefandte, ohne Vollmacht, ift Dies auf Hinterfichbringen und cum 
ratificatione eingegangen. Die Pfälzer aber erflärten laut ihres Memorial- 
zetteld, daß der Kurfürft auf den Notbfall fich möglicher Gebühr erzeigen 
werde, aber in specie, wie hoch, nichts bewillige, und daneben, wenn einige 
Hülfe zu thun, ſolle fie an Volk geleiftet werden. — Bei der Berathung 
am 28. und 29., wie und welcher Geftalt und quibus conditionibus ſolche 
Hülfe zu leiſten, wurde beichloffen, ſich nach dem Regensburger Reiche: 
abichied von 1557 zu richten. „Doch hat man ſich,“ auf das Erſuchen 
der Pfälzer, „wie in der Hauptſache unvergrifflih und unverbindlich in 
Berathichlagung eingelaffen.“ — Der Fürftenrath hat zwei Ausfchüffe, bie 
fie auch bei dem Kurfürftenrath fuchten, aber nicht erlangten, gebildet: einen, 
in welchem Bayern, Jülich, Anhalt, Markgraf Georg Friedrich und Mark: 
graf Hans zu Brandenburg für Die Fürfenhülfe, den andern, worin Herzog 
Wolfgang, Würtemberg, Braunfchmweig, Heilen und Marfgraf Karlden Land— 
frieden, bintangeftellt der Religion, tractiren follen. 

Minden, St. Arc. 108/2, f. 896. Original. 


350. — Die anwefenden evangelifchen Fürften und der Abwefen- 
den Gefandten an den Kf. Angufl. 


Beichwerden über den Kurfürft Friedrich, mit dem fie fich in Religions— 
fachen nicht einlaffen fünnen. 


Sie erinnern an ihre Erklärung vom 31. März, wonach jie mit dem 
Pfalzgrafen in Religionsjachen fich nicht einzulaffen wüßten, er thäte dann 


1) Wegen der geforderten Zuridgabe von Meg, Zoul und Berbun. 
©. oben ©. 618, 
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eine folche chriftliche Erklärung, befonderd im Artikel des h. Nachtmahls, 
daß fie damit zufrieden fein fönnten. Als aber Friedrich wenige Tage her 
nach !) allhie angefommen und bei den Neligiondberathungen auch wie ans 
dere fein wollen, und fich deöwegen in Die Herberge des Kurfürften von 
Sachſen perfönlich begeben, auch hernach die Räthe abgefertigt, hat man ihn 
aus friedfertiger Gefinnnng nicht audfchliegen wollen, damit e8 nicht das 
Anſehen hätte, ald wollte man ibn auf diefem Neichdtag unverhört und 
ungeftümer Weile ausſchließen; man hat aljo mit ihm freundlich tractiren 
und ein Aufmerfen darauf haben wollen, ob jich der Pfalzgraf ungeachtet 
feiner vorhergefaßten fchriftwidrigen Opinion jeßt eined andern und näms 
lich dahin erflären würde, daß er jich wie mit dem Munde auf die A. C., 
fo auch ihrem Verftand nach darauf berufe, inmaßen folcher nunmehr bis 
in die etlich und 30 Jahre bei den Kirchen herkömmlich. 

„Jetzund aber merken wir von dem Pfalzgrafen Kurfürften dergleichen 
nicht8, und fommt und daneben mit nicht geringer Befümmerniß und be- 
fchwerlich vor, daß fein Kofprediger gleich Anfangs und in etlichen mehr 
Predigten hernach öffentlich die Gegenmwärtigfeit de8 wahren Leibs und 
Bluts Ehrifti im Abendmahl dermapen angetaftet und verkleinert, daß wir 
mit gutem, unverlegten Gewiffen nicht länger dazu jchweigen können, auch 
in Betrachtung, wie bejchwerlich unfer etliche vor Ddiefer Zeit von feiner 
Liebden Werbung und ausgegangenen Schriften angegriffen und bergeftalt 
angezogen worden, ald wäre er allein der U. C. in obhemeltem und andern 
Artifeln anhängig, und wir und andere, fo der wahrhbaften Lehre beifällig, 
wären der U. C. gar nicht, fondern einer neuen Opinion verwandt.“ 

Nach der Verficherung, daß fie unter andern Umftänden mit dem 
Kurfürften Friedrich gern wider das Papſtthum flehen möchten, erflären fte 
fich endgültig dahin: Im Fall der Pfalzgraf vermöge ihres erften Bedenkens 
fich im Artikel des h. Abendmahls dermaßen chriftlich vernehmen läßt, daß 
fein Liebden in ſolchem zu und treten und die vorgefaßte Opinion zurüd- 
fegen, fo wollen jie nicht allein die Schrift an den Kaifer gemeinfam über: 
antworten ?), fondern auch in Zufunft gute Gorrejpondenz halten. Ihre 
Lehre vom Abendmahl aber, welcher der Pfalzgraf beipflichten ſoll, ift fol 


1) Die Beffiichen Gefandten melden die Ankunft Friedrichs zu Augsburg 
am 2. April: „Der Kurfürft Pfalzgraf ift diefes Tags angelommen, und ift ihm 
bie f. Mt., auch bie Kurfürften Sachſen, Mainz und Trier, die Herzoge Wolf- 
gang und Chriftof, die Markgrafen Georg Friebrid (Brandenburg) und Karl 
(Baben) entgegengeritten und ihn ftattlich hineingeleitet.“ 

2) Es handelte fih um diejenige Schrift, worin die Stände der A, C. dem 
Kaijer ihre Beſchwerden, Anliegen und Bebenten in Religionsfahen vortragen 
wollten. Häberlin VI., 155; Heppe II., 117, 
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gende: „Daß der wahre Leib und Blut Chrifti mahrbaftiglich unter Geftalt 
Brodes und Weines im Abendmahl gegenwärtig fei, und mit den fichtbaren 
Dingen Brod und Wein dargereicht, audgetheilt und genommen werde; daß 
auch folcher wahre Yeib und Blut Ehrifti nicht allein geiftlich, fondern auch 
feiblich gereicht und gegeben werde, und daß durch die Niefung des Fleiiches 
und Blutes Chrifti Chriftus auch leiblich in und wohne, item daß Ehriftus 
nicht allein durch geiftliche Ginigfeit, fondern auch durch die natürliche Ge— 
meinichaft in und fei.“ 
Cod. Lat. Monac. 10352, Nr. 106. Copie. 


351. — Rf. Friedrid an Af. Augufl. 


Nechtfertigt ich wider die DBeichwerden Wolfgangs und Ghriftofs 
vom 17. April. 


Nachdem Kurfürft Auguſt ihm zu erfennen gegeben, mie Wolfgang 
und Ghriftof bei ihm allerlei mündlich und jchriftlich angebracht von wegen 
der einhellig verglichenen, dem Kaifer zu überreichenden Schrift, mit dem 
Begehren, ſolches alles an ibn (den Pfalzgrafen) mit beitem Fügen und 
Glimpf („welches doch E. L. nicht gern auf jichb genommen und ihre Liebden 
von ihrem Fürnehmen abzuweiſen ſich bemühet“) gelangen zu laſſen: findet 
er aus der ihm überreichten Schrift, daß Diefelbe nicht allein in ihrer Lieb— 
den, fondern auch anderer Anmelenden und der Abweienden Botfchafter 
Namen geitellt und übergeben worden, was ihn gleichwohl etwas befremde. 
Gr hätte fich verfeben, wenn Giner an dem Andern der Religion und des 
Pefenntnifjes halben Mangel gebabt, io follte dajfelbe, che man ſich über 
die Schrift an den Kaiſer verglichen, zur Sprache gebracht worden, und 
dasjenige, was im gefammten Rath wohlbedächtig beichloffen, unverändert 
geblieben fein. Friedrich fann auch nicht glauben, daß dies der andern 
Sürften und der Abweſenden Gefandten Wille und Meinung wäre, wie er 
denn Diefelben deswegen ſelbſt angeredet und fie eines ganz andern Beden- 
kens gefunden habe. 

Gr wundert fih, daß man von ihm eher ald von einem Andern eine 
Grflärung darüber fordert, ob er der U. E. in ihrem wahren Verftand zu: 
ftimme. Gr babe ſich jederzeit zur U. E., derſelben Apologie und dem 
Franffurter Abſchied, „Darin Diefer und andere Urtifel genugſam und chrift 
lich ausgeführt, nicht allein mit dem Mund, fondern auch von Herzen in 
ihrem rechten und gelunden chriftlichen Verftand, welcher nicht aus eines 
Jeden Gutbedünfen, fondern zuvorderft aus Gottes Wort, unferm uralten 
chriftlichen Glauben, den vier Hauptiymbolis, darauf fie (die A. C.) ge 
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gründet, als einer unzweiflichen, unfehlbaren Richtichnur, auch aus ihr 
felbft und derfelben Apologie und dann des Autors, der fie geftellt, Decla- 
ration, zu fchöpfen.“ — Friedrich erinnert, Daß er nicht den Streit in Reli— 
giondfachen angefangen, Daß feine Ordnungen und befonderd der Katechis- 
mus mit Unrecht verfchrieen worden, daß er fich fibon im Jahre 1563 da— 
wider hinreichend ausgeiprochen. 

Auf dem gegenwärtigen Neichötag aber, bei Berathichlagung des 
Schreibend an den Kater, babe er nicht auf fich, fondern vielmehr auf 
Gottes Ehre und der bedrängten Chriften, ald unfer Mitglieder, Wohlfahrt 
gefehen, den Andern nmachgegeben und fich mit ihnen freundlich verglichen, 
wobei e8 hätte bleiben follen. 

Dem Hofprediger geben er und alle unparteiiichen Zuhörer Das Zeug- 
niß, daß er die Gegenwart Chrifti im Abendmahl nicht allein nicht verleug« 
net, fondern zum höchiten, fo viel Damald die Materie und der Tert gegeben 
(denn er erprefle mehrmals dahier vom A. M. geredet), bekannt, vertheidigt 
und entgegengejegte Beichuldigungen zurüdgewiefen, wie ſich auch jolche Be— 
zichtigungen weder in den Predigten noch in den Büchern der pfälzifchen 
Kirchendiener und Theologen finden. 

Ebenſowenig weiß fich der Kurfürft zu erinnern, daß er fich in Wer- 
bungen und Schriften hätte vernehmen lafjen, ald wäre er allein der U. E.; 
er möchte, daß folche Schriften vorgelegt würden. Wohl aber habe er vor 
gegenmwärtigem Reichstag zur Einigkeit ermahnt und von Herzog Wolfgang 
eine weitläufige abichlägige Antwort erhalten, worin ihn und jeinen Theo— 
logen Irrthümer vorgeworfen worden, die er habe zurückweiſen müfjen, wo— 
bei er aber feines Fürften oder Standes der U. E. in Ungutem gedacht, 
„Sondern allein etlicher Theologen neuer auf Die Bahn gebrachter Opinion 
von der Allenthalbenheit des Leibes Chrifti in allen Greuturen, fogar in 
Aepfeln und Birnen, welche alle diejenigen, fo es desfalls mit ihnen nicht 
halten, als zauberifche Papſtler oder mit dem verhaßten Zwinglifchen Namen 
in ihren Schriften Öffentlich beſchweren und alio nicht allein unjere, fondern 
auch faft alle der U. E. in Sachen, Meißen, Mark, Heffen, Dänemark und 
mehrentheild hie aufjen anhängige Kirchen zu condemniren unterftehen. “ 

Gr habe jederzeit dahin gerathen, daß man ungeachtet jolchen Streits 
feine Trennung machen folle, um jo weniger, da man in den Grundartifeln 
einig, wie ja auch im der apoftoliichen Kirche ſich Mißverſtand ereignet, 
unverlegt ded Bundaments und der brüderlichen Liebe. Jetzt aber thäte 
Einigfeit um jo mehr Noth, ald der Satan aller Orten gegen die Befenner 
der wahren Lehre wüthe. Er erinnert an die Bibelfprüche, die zur Einigfeit 
mahnen. Wiederbolt, daß er fich zur U. C. befenne, wie da vom Abend- 
mahl gelehrt werde. Berner beruft er fich auf den Frankfurter Receß und 
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reproducirt deſſen Abendmahlslehre. Bei ſolcher Formel läßt er es bleiben, 
hält neue für bedenklich, weil ſie den Streit nur vermehren. 

Damit man aber ſehe, wie es um dieſen Handel beſchaffen, wie weit 
man einig oder nicht, legt er einen kurzen Ertract bei, „aus welchem ihrer 
kLiebden zu ſehen, wie nothwendig es wäre, daß zuvor ſich Diejenigen mit 
einander verglichen und eins würden, ehe man Andern neue Bormel und 
Eonfefjtonen zu unterfchreiben vorlege“ "). — Auf dem Naumburger Tage find 
die Gondemnationen verboten worden. — Die Leute, die man calvinifch 
nennt, ſind auf feinem ordentlichen unparteiifchen Goncil oder Colloquium 
oder Neichöverfammlung verdammt worden. Wollte man fie aber verdams- 
men, fo müßte man zuvor wiflen, was Zwingliih oder Galvinifch jei. 
Denn unbekannte Lehren zu verdammen, ſteht feinem Chriſten zu. 

In den Schriften derer, fo jener Lehre anbängig, hat man bisher nicht 
gefunden, daß fie die A. E. verwerfen: ſie berufen fich auf Gotted Wort, 
auf den uralten chriftlichen Glauben, auf die alten Symbola und Haupts 
concilien, auf Die auch die A. E. gegründet ift. „Die Branzöjlichen, Eng— 
lifchen und Niederländifchen Kirchen und deren Diener, jo zu Frankfurt fich 
viele Jahre erhalten und folcher Lehre anhängig waren, haben der Sächftfchen 
Confeſſton, die man im Trientiſchen Goneil verfaßt, durchaus in allen Arti— 
feln, allein mit vorhergehender Declaration eines einzigen Wortes in arti- 
eulo de coena domini mit eigenen Händen unterfchrieben, welche Gonfej- 
fion der A. E. nicht entgegen, fondern gemäß” — weshalb ſolche Chriften 
nicht auszufchliegen, fondern vielmehr für Mitglieder zu halten. — 
Zu Marburg, wo man allein de modo praesentiae nicht ganz einig, bat 
man ich dahin verglichen, daß man gegen einander chriftliche Liebe üben 
und Gott fleißig bitten follte, daß er ihnen durch feinen Geift den rechten 
Verftand beftätigen wolle. — Während man anfänglich den Streit dahin 
verftanden, ald ob die Zmwinglifchen nur nuda symbola im Abendmahl 
hätten, hat man ed Gottlob jo weit gebracht, daß zu allen Theilen Die Ges 
genwärtigfeit des Leib3 und Bluts Chrifti befannt wird, und bleibt nur 
noch ein Streit mit Worten. — Cine Ausfchliefung aber würde um fo 
ungerechter fein, weil damit Die Franzoſen, Engländer, Schotten, Schweiger, 
Italiener, Niederländer und andere, die der Lehre anhängig find, ungehört 
verdammt und der Verfolgung preisgegeben würden. Aber auch in Deutfch- 
land würden es die unrubigen Theologen dahin bringen, daß man heute 
diefen, morgen jenen verdammt. Daher bittet er, Die Abfonderung nicht zu 
zulaffen und für die gemeinfame Uebergabe der Schrift an den Kaifer zu 
forgen, damit den bedrängten Ehriften geholfen und alle Trennung und 


1) Die Artikel bei Subboff, Dlevian und Urfin, &. 640, 
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Spaltung, worüber nur der Bapft und fein Anhang frohlocken, vermieden 
werde. Der Zwift der Theologen könnte nachher durch gebührliche Mittel 
beigelegt werden. — Sollten aber Wolfgang und Chriſtof fich trog Allem 
abjondern wollen, fo will Friedrich ihnen fein Maß geben und ihr Gewiflen 
nicht befchweren; erbietet fich aber gleichwohl, mit den andern evangelifchen 
Ständen dem Kaifer die Schrift zu überreichen. 

Cod. Lat. Mon. 10352, Nr. 107. Copie. 


Beilage. 


Aus dem Bericht der Heffifhen Räthe an den Landgrafen 
Philipp, d. Augsburg, 19. April. 

Obwohl man fih am Oflerabend (13. April) im Beifein des Kurfür- 
ften Friedrich über die Schrift an den Kaifer einhellig verglich, To beriefen 
doch am folgenden Mittwoch (17. April) Wolfgang und Chriftof etliche 
Gefandten (der jungen Herrn zu Sachen, des Markgrafen Hand zu Bran- 
denburg, die Küneburgiichen, Hefftichen, Bommerfchen und Sennebergifchen) 
zu jich und beflagten jich über die irrige Meinung Friedrichs vom Abend» 
mahl, über feinen Katechismus und andere Galviniche Neuerungen; ferner 
„daß auch fein Hofprediger jegt allhie in währendem Neichdtag Die wahre 
Gegenwärtigfeit unfers Herrn Ehrifti im h. Abendmahl mit ganz bejchwer- 
lichen und ärgerlichen Worten antafte und Diejenigen, jo dieſelbe wahrhafte 
Gegenwärtigfeit glauben, Gapernaiten, Bleiichfreflfer, und mit andern der- 
gleichen unverfchämten Worten öffentlich nenne und ausſchreie“ ). — Sie 
fönnten daher in Neligionsfachen Feine Gemeinfchaft mit ihm haben, wenn 
er fich nicht auf das durch Kurfachfen an ihm zu ftellende Anſuchen befriedi- 
gend erkläre. 

Die Gefandten antworteten, daß ihre Herren allerdings nicht jener 
Meinung vom Abendmahl beipflichten, und wohl leiden möchten, daß Kurs 
fürft Auguft deshalb mit dem Pfalzgrafen rede. Sollte dieſer aber von 
feiner Meinung nicht ablaffen wollen, jo hätten fie gleichwohl von ihrem 
Herrn den Befehl nicht, den Kurfürften auszufchliegen, oder von ihm in 
Neligionsfachen fich abzufondern. „Von E. F. G. wegen, fahren die Heſ— 
fifchen Gefandten fort, find wir in effectu der Meinung auch geweſen, daf 
E. 3. ©. die Diffenjion und Spaltung in Ddiefem Artikel ganz ungern vers 
nehmen." Sie billigen, daß Kurfachjen mit dem Pfalzgrafen rede. Daß 


1) Bergl. die unter dem 1. December 1566 eingereihten „Urjadhen, warum 
man fich ohne genugjame Declaration mit Pfalz nit einlaffen kann ꝛc.“ — 
welches Pamphlet augenfcheinlih in Augsburg mährenb bes Reichstags von ben 
Teinden Friedrichs als Agitstionsmittel in ber Stille in Umlauf gefegt wurbe, 
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1566 man aber, falls dies fruchtlos, ihm ausjchliegen follte, das wäre wohl zu 
bedenken, weil ſolche Ausfchliefung eine Gondemnation auf fich trüge, und 
was man Diedfalld gegen den Pfalzgrafen vornehme, das würde per conse- 
quens ganz England, Schottland, Franfreih, Schweiz, den Niederlanden 
und Andern mehr zum Präjudicio gereichen; zu dem, daß man Dadurch felbit 
den Pfalzgrafen aus dem Neligiondfrieden in den Unfrieden fegen würde, 
daraus allerhand befchwerlicher Unrath mit Der Zeit erfolgen fünnte. Darum 
wäre folche Ausfchliefung nicht rathſam, auch nicht damit zu eilen, fondern 
des Pfalzgrafen Antwort zuvörderft zu hören und dieſe Sache ihrer Wich- 
tigkeit nach wohl zu bedenken. 

Alſo ift ed endlich dahin verglichen, man follte den Kurfürjten zu 
Sachjen bitten und erjuchen, daß er den Pfalzgrafen deshalb mit Fleiß und 
allerhand Grinnerung bereden und vermahnen wollte. Die legte Clauſel 
aber, daß man den Pfalzgrafen Kurfürften alsbald des Ausſchließens auf 
den Ball, daß feine Kf. G. auf ihrer Opinion zu verharren gedächten,, ver- 
gewiffern follte, ift noch zur Zeit eingeftellt.“ 

„Wir vermerken, daß beide, Wolfgang und Ghriftof, in dieſer Sache 
heftig find und jich dieſelbe hart angelegen fein laffen ; achten bei uns dafür, 
daß die Theologi beiderjeitd, nämlich Heshuſius bei Pfalzgraf Wolfgang 
(mit dem er allhie für einen Hofprediger ift) und dann die Wirtembergifchen 
Theologen hierzu gute Beförderung thun.“ 

„Es hat der Pfalzgraf Kurfürft dieſes Morgens uns zu jich zur Mits 
tagsmahlzeit berufen laffen und nach dem Eſſen Diefer Sachen halb mit und 
allein allerhand Rede gehabt.“ Gr fprach feine Verwunderung aus, da 
man allerlei Gonventicula in Neligionsiachen halte, nicht allein ohne ihn, 
fondern fogar wider ihn. Zu ihrem Seren aber babe er das Vertrauen, 
er oder feine Bevollmächtigten würden fich nicht gegen ihn bewegen laffen, 
feine Trennung in Religionsfachen belieben, jondern vielmehr ob chriftlicher 
Einigkeit halten. — Die Hefftichen Gejandten verficherten, Daß fie vorber 
von der Sache, Die man neulich an fie gebracht, nichts gewußt hätten, bis 
über ungewöhnliche und beſchwerliche Reden des Hofpredigerd Klage geführt 
worden. Sie hofften aber, der Kurfürft werde fih, wenn etwas an ihn 
gelange, dermaßen mit chriftlicher, „Ichiedlicher und befcheidener“ Antwort 
vernehmen laffen, daß daraus weder Weiterung noch Trennung erfolge, ſon— 
dern vielmehr chriftliche Ginigfeit gepflanzt und erbalten werden möchte. 
Was ihren Herrn, den Yandgrafen, betreffe, jo wiſſe der Kurfürft, daß fein 
Wunſch nicht auf Hader und Trennung, jondern auf Ginigfeit und gute 
vertrauliche Gorreipondenz unter den Ständen der U. C. gerichtet jei. 

„Seine df. ©. liegen fich bierauf vernehmen, fie wollten gleichwohl 
ihren Prediger nicht verantworten, möchten leiden, daß man ihn, da er fol 
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beichwerliche Reden geführt haben, darum befpreche; würde er jonder Zwei: 
fel dazu zu antworten wiſſen. Sonft hörten f. ffr. ©. gern, daß man be— 
dacht wäre, feine ffr. ©. anzufprechen. Seine ffr. ©. hätten fich lange 
auf dieſen Neichdtag gefreut. Sie wollten ein Schüler fein in der Schule 
ded Herrn Chrifti, dieweil [jo lange] ihr die Augen aufftünden, und ba 
man f. kf. ©. aus Gottes Wort einiges Irrthums berichten könnte, wollten 
f. ff. ©. nicht ihres eigenen Kopfes fein, fondern fich gutwillig weifen 
faffen. Des Erbietend wären ſ. #. ©. gegen Guer f. ©. zu Heidelberg 
vor drei Jahren geweſen, wolltens auch noch fein.” Da er auch Fönnte 
berichtet werden, daß er Jemanden ärgerlich wäre, wollte er dajjelbe gern 
abftellen und fich einfam halten. Er dächte fich von den Ständen der X. E. 
nicht abzufondern; wollte fi darüber Jemand von ihm abjondern, das 
müßte er gefchehen laſſen und Gott befehlen. 

„Alſo, gnädiger Fürſt und Herr, Taffen fich die Religionsfachen noch 
zur Zeit auf diefem Neichdtag fo wohl nicht an. Denn ohne daß wir zur 
f. Mt. nochmals, fo viel aus dem Gegenwärtigen und dem, dad man täg- 
lih vor Augen fieht und hört, zu judiciren ift, nicht jonderliche Hoffnung 
haben fönnen '), fo ift darüber zu beforgen, daß die Abjonderung und 
Trennung unter diefen der U. E. verwandten Ständen felbit erfolgen 
möchte, daß demnach guten Raths, auch eines Unterbauers, der Anfehen, 
Gehör und Folge allerſeits hätte, und Die gegen einander verhegten Gemüther 
zu lindern und wieder zu vereinigen wüßte, wohl von Nöthen thäte.” 

Geftern find, berichten die Gefandten meiter, unter ſechs supplicationes 
nicht wider den Kurfürften Pfalzgrafen verlefen worden. Im einer beflagt 
fih Markgraf Philibert zu Baden, daß er mit der furf. Pfalz in Gemein— 
fchaft der vordern Grafichaft Sponheim fie. Wiewohl nun Pfalzgraf 
Dttheinrich in berjelben Gemeinfchaft die Kirchen der U. E. gemäß refor- 


1) Schon am 2, April hatten bie Heffiihen Gefandten gefchrieben: Daß in 
Religionsfadhen für biesmal bei dem Kaiſer etwas erreicht würde, dazu laſſe cs 
fih nit an. Die Geiftlihen laſſen fih im Fürftenrath rundweg vernehmen, fie 
gebenten fich ber Religion halben in keine Disputation einzulaffen. Vom Kaifer 
aber könne man nicht anders jubiciren, denn daß er allzuviel der papifliichen 
Religion zugethan fei, weil er e8 mit der Meſſe und allen papiftiichen Ceremo— 
nien gerabe fo halten laffe, wie Kaifer Ferbinand gethban. Dazu höre der Kaijer 
feinen andern Prädicanten, als den Eitharbus, welcher durchaus papiftijch ſei 
und in feinen bisherigen Predigten die Obrenbeichte, die Tranjubftantiation 
und adorationem panis und andere bergleichen papiftiiche Lehren vertheidige. — 
Am 9. April meldeten fie, man fage für gewiß, ber Kaifer werbe fich nächſtens 
in ein Klofter (e8 muß Fürftenfeldbrud gemeint fein), das auf halbem Wege 
zwifchen Augsburg und München im Lande zu Bayerın liege, begeben und bis 
auf den nächſten Sonnabend feinen Gottesdienſt darin verrichten. 

Kluchhohn, Friedrich III. Bd. J. 42 
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mirt, fo babe doch der jegige Kurfürft Pfalzgraf der U. €. zuwider in 
Reihung des hochwürdigen Nachtmahls, auch mit Bilderftürmen und jonft 
in mehr Wege Aenderung vorgenommen und die Calvinifche Secte angerich- 
tet, und erfucht darauf die k. Mt. um Abjchaffung. — Dedgleichen der Bi- 
fchof zu Worms, die Stifte Neuhaufen und Sinzheim, auch etliche jonder- 
bare Perſonen derfelben Stifte, Elagen unterfihiedlich, daß ſie wider den 
Neligionsfrieden in viel Wege von dem Pfalzgrafen bejchwert werden, daß 
die Ultäre, Kapellen, Bilder, Bücher, Kleinodien und andered zerbrochen, 
zerriffen und genommen jeien; bitten demmacy um Reftitution und um Ab- 
Ihaffung folcher Bejchwerden ). „Und obmohl alle dieſe Supplicationen 
an fayj. Mt. allein gerichtet, fo hat fie gleichwohl ihre Mt. an Kurfürjten, 
Fürften und Stände zu berathichlagen gemiejen“ 2). 
Kafiel, Reg. Arch. Orig. 


352. — Af. Friedrich an die Herzogin Dorothea Sufanna. 


Gefundheit. — Arzneibücher. — Wie man ihn ungerecht auf Dem 
Reichstag befchuldigt. — Sein Erbieten. — Flacius Illyricus. — Ver: 
trauen auf Gott. 


1) Dazu fam noch eine Supplication von Rittern, Rath und Bürgerjchaft 
ber Stadt Oppenheim, wovon bie Helfiihen Räthe am 10. Mai Copie überſchicken. 
Die Genannten beichweren fih, daß der Kurfürft Friebrih, der Pfand» und 
Schutzherr der Stadt, die Pfarrer der A. C., welche die Stadt, ihrem Rechte ger 
mäß, unter Ottheinrich jelbft ernannt hatte, am 15. Mai 1565, indem er perjön- 
lih mit jeinem Präpdicanten beide Pfarreien vifitirte, nebft den Schulmeiftern 
abictte und andere einfette, außerdem die Kirchen ausräumte, viel darin abrif 
und zerbradh, überdies auch alle Briefe, Urkunden, Rechnungen und Regifter, 
welche in den Gewölben der Stifts- und ber Pfarrlirche gelegen waren, durch— 
ſuchen ließ und über alle geiftlihen Gefälle einen neuen Erheber ordnete. 

2) Folgenden Tags, 20, Mai, äußert der Helfiihe Kanzler, nachdem er be- 
richtet, daß er von dem Gefandten feines Fürften vermerken könne, daß er mit 
dem Vorgehen von Beldenz und Würtemberg gegen den Pfalzgrafen eiuverftanden 
wäre, es jei der Kailer perſönlich, der bejonders darauf bringe, daß gemeine 
Stände die von dem Markgrafen Philibert von Baden unb ben Wormfiichen 
Stiitägenoffen wider den Pialzgrafen vorgebrachten Supplicationen jo bald als 
möglich, ohne Verzug, im Berathichlagung ziehen und einen bejondern Ausschuß 
dazu verordnen follten. Am genannten Tage wurbe auch ſchon im Fürſtenrath 
ber Ausihuß ernannt. „Darauf ih mich bebünfen lafje, daß die k. Mt. ſelbſt 
an der Trennung und daß dem Pfalzgrafen des Calvinismus halb weiblich möge 
zugelegt werben, fein Mihfallen tragen werde.“ 


— 659 — 


Meyn vatterlihen freumdtlihen bienft ꝛc. Hochgeborne furftin, 
freundtlihe und hergliebe dochter. Deyn fchreyben hab ich nechten 
abentd entpfangen und daraus deyn, aud deynes geliebten herns, 
meynes freundtlichen lieben vettern, ſchwagern und ſons !), dergley— 
hen der jungen gejellihaft gejundihayt mit befondern freuden gang 
begirlih vernohmen. Mid foltu fambt meynem fon den Hand Gas 
fimir alhie gefundt wiffen. Dem bern Gott fey allenthalben darumb 
band gejagt und verleyhe zu allen thaylen mit gnaden lenger, wie es 
reycht zu ſeynem lob, auch ewer und unfer aller jehlen hayl. Das 
bir die zugeſchickten bücher gefallen, dergleichen auch die verſuchte funft 
durch ſchickung Gottes den franden wol erjprojjen findt, hab ich gang 
gern gehört. Seyn almacht woll zu dergleydhen und anderer argneyen 
feyner gnaden ſegen mittaylen; dan one denjelbigen feyen weder der 
arger noch die argney den franden nichts nug. Ich mad mir feys 
nen zweyfel, wan du vleyjig in dem aynen buch von allen inner- 
(ihen frandhayten wurdeſt lefen, fonderlihd wan dir ayn frandhayt 
zu henden ftöft, jo darin begriffen, du werdeft wol eiwas mit Gottes 
hillff außrichten, daneben aber dir die arger feynfelig und verhaft 
machen, wie mir ſelbs in gleychen fall widerfahrn. Wie e8 aber mir 
fonften alhie uff dieſem reychstag geht, kan ich dir trewer wolmaynung 
als meyner herglieben dochter freundtlih nit bergen, ungezweyfelter 
zuverficht, du werdeft in dem mit mir ayn kintlichs mitlcyden haben, 
wie wol mir doch foldhes wenig zu jchaffen gibt, weyl ih meyn uns 
fhuldt ways und daneben mir der liebe Gott biß daher gnad vers 
lihen, das ich das umd anderd mit gedult vertragen können. Es ift 
aber an dem, wie bir nit unbewuft, dad man mich ayn zeytlang ale 
aynen argen feger, der newe omerhörte ergerlihe lehren und ceremo— 
nien in firhen und ſchulen einführete, bejchreyt bett, mit der bedrauung, 
man wurde mich uff jegigen reichstag recht lernen glauben. Derwe— 
gen ich dan mit ſovil mehr freuden und begirden mich anhero verfügt 
und in guter hoffnung geftanden, es würden fich ſolche leuch finden, 
die auß chriftlihem eyfer mich auß Gottes ſeligmachenden worth altes 
und newes teftamentd eynes befjeren, dan ich biß daher bericht gewes 
fen, underrichten und berichten. So wollt ich nitt alleyn denjelbigen 
nehſt Gott darumb gedandt, fondern auch dem wort Gottes, ald der 
richtſchnuer unſers chriftlichen glaubens, fhuldige volg und gehorſam 
gelapftet haben, wie ich deſſen mich nit alleyn gegen der röm. fay. Mt. 


1) Daraus ergiebt fi, daß Joh. Wilhelm, der jpäter auf dem Reichstag als ein 
Geaner Friedrichs auftritt, an dieſem Tage noch nicht in Augsburg angelommen war. 
42° 
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und eglichen chur und furften befonders, fondern auch in unßeren ber 
churfurſten rath offentlich mich deſſen erbotten, das ich nemlich leyden 
möchte, dad mich eyner oder mehr hohes oder niders ſtands, reych 
oder arm, gelehrt oder ungelehrt, feynd oder freundt, auß obgemelten 
grund biblifher ſchrifft aynes befieren, dan ich biß daher underrichtet 
und bericht gewejen, underrichtete oder berichtete; wolt demfelbigen 
darumb billigen dand jagen und mich das wort Gottes weyfen laſſen. 
Hingegen hoffte ich, unverdacht zu ſeyn, ob ich mich nit bereden liefe 
die fo iren menfchlihen geyfer dem wort Gottes anfleyben und daſ— 
felbig darmit entweders verdundeln oder gar verfelſchten. Allſo bin 
ih nun bald 6 Wochen alhie, hob aber deren noch keynen gefunden, 
auch under denen fchreyern, fo biß daher wider mich gejchrieben und 
fonft vil gefchreys gemacht. Es ift gleyhwol M. Flacius Jlliricus 
alhie geweſen, fi bey meynem cammerjecretarien angezeygt, Das er 
mic antzufprechen (ob es aber des oder anders halb geweien, fhan 
ich nit wiflen), hab ime auch gehör verftätten wollen; weyl es aber 
damals meyn gelegenhayt anderer obliegenden geſchefft halb nit wahr, 
hatt er fih darvon gemadt. Sonft bin ih big noch unangefprochen 
blieben, Wil alfo zu Gott hoffen, das folde religion und lehr, darzu 
ih mid befenne, nit alleyn in der Aug. con, fonder vilmehr in 
Gottes feligmachenden worth, Daraus dan meyns verſehens gemelte 
confeſſion gezogen, dermaffen gegründet ſeye, das Die pforten ver hel— 
len darwider nichts vermogen follen, und gilt mir diefes umb jo vil 
mehr troftes, das man dieſer ding, nemlich der lehr und ceremonien, 
geihiweygt und aber mir alle pfaffen und nonnen, Denen ich ir gotts 
loß uneriftlich8 ergerlich8 leben und baushalten nit hab lenger fonnen 
zuſehen, an den bald hegt, das fie mich vor der fay, Mt. beflagen, 
als nehme ich gegen inen unbillih8 vor, da mir Doch meyn chriſtlichs 
gewifien ayn befferd zeugnus gibt und das ich zuvorderſt Die ehre 
Gottes und folder unendlicher leuth ewige und zeytlide wohlfahrt 
juhe. Uber fovil ich vermerfe, ift ed vornehmlih denen leuten 
darumb zu thun, das fie meyner perfon halb, da ih ayn folder 
wehre (darfür mich der liebe Gott behüten foll), die lehr, jo ich mit 
der hillff des bern vertheydingt hab, vermeynen verdechtig zu machen. 
Das muß ich nuh Gott befelhen und daneben mit ſeyner gottlichen 
hilf dahin trachten, das dem bern Ehrifto jeyne firh und derjelbigen 
glider, fovil an mir ift, nit geergert werden ). Dieſes hab ich Dir, 


1) Friedrich ahnte demnach nicht, was ibm für den 14. Mai bevorftand, 
und wußte auch nicht, daß an dem Tage, als er feiner Tochter ſchrieb, Wolfgang 
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wie obengemelt, vatterlicher trewer wolmeynung onangezaygt nit kon— 
nen laſſen. Bin dir damit zu freundlichem willen mit vatterlichen 
trewen wolgenaygt, den almechtigen Gott mit vleys bittende, er woll 
dich und die deynen an ſehl und leyb ſeliglich regiren und erhalten, 
Datum Augſpurg ſambſtags den 11. May Ao. 66. Friderich Pfaltz— 
graf Ehurfurft, deyn algeyt getreiver vatter. 


Nachſchrift: Under des das ich an dieſem brief gejchrieben, 
hatt mir die hurfurftin zu Sachſen 20. zwey glejer mit dem aqua 
vite, wie bu mir auch zu Weymar verehret haft, zugeichidt. 

Weimar, Geſ. Arch. Reg. C., p. 339, Nr. 13. Eigenb. 


353. — Kf. Friedrich vor Kaifer und Reid. 


Antwort auf das Faiferliche Decret wegen Reftitution der Stifter 
Sinzheim, Neuhaufen u. f. w., und wegen Abichaffung des Galvinismus 
in der Pfalz überhaupt. 


Ueber die Vorgänge dieſes wichtigen Tage waren wir bisher vor= 
nehmlich nur durch Friedrichs eigenhändige Aufzeichnung (Struve, Pfaͤlz. 
K. 5. p. 187—190) unterrichtet. Dazu fam, was Alting aus Toffanus 
(Mon. Piet. p. 202) über einzelne nähere Umftände und über die Wirfung 
der Nede des Kurfürften erzählt. Wir können folgende Ergänzungen und 
Berichtigungen geben. 

Um mit etwas Neußerlichem zu beginnen, fo ift zunächft die allgemein 
verbreitete Erzählung, daß Briedrich, nachdem er das Faiferliche Decret ver- 
fefen gehört und fich eine furze Weile entfernt hatte, mit feinem Sohn Johann 


und Ehriftof wieder gegen ihn thätig waren, inbem fie bei ben andern Fürſten 
und Gefandten eine neue Schriit an ben Kurfürften Auguft durchzubringen fuch- 
ten, worin bie pfälziiche Abenbmahlslehre widerlegt und die Erklärung wiederholt 
wurbe, daß fie auf Diefer Grundlage nicht mit ihm zujammengeben könnten. 
Bergl. Häberlin VI., 187; Heppe IL, 126. Die Schrift war im Namen aller 
Stände ber A. C. geftellt. Aber die Gefanbten der abweſenden Fürften, vor allen 
die Heſſiſchen, forderten Bedenkzeit, und namentlih die Heifiihen ſprachen ſich 
ſchriftlich am folgenden Tage dahin aus, daß ibre Inftruction nicht auf Trennung, 
fondern auf Einigkeit laute, und daß fie zu einer Erclufion oder Condemnation 
feinen Befehl hätten. Sie erinnerten auch, daß fie in bie frühere Schrift nur 
gewilligt, wenn die Condemnation megbliebe.. Dabei müßten fie es noch bleiben 
lafien. Wenn Wolfgang und Chriftof fich in weitere Schriften einlaffen wollten, 
fo ftebe das bei ihnen. Sie fünnten fih nur betheiligen, wenn bie Schrift in 
der angebeuteten Weiſe temperirt würbe, Kaſſel, Reg. Arc. 
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1566 Gaftmir, welcher ihm bie Bibel nachtrug, wieder eingetreten wäre, unrichtig. 
Schon die Worte in Friedrichs Rebe: „und ift die Bibel bald zur Stelle 
zu bringen“ (Struve p. 189), hätten darauf aufmerkſam machen fönnen, 
daß fie nicht unmittelbar zur Stelle war. Die ganze Sachlage war aber 
auch zu einem fo feierlichen Aufzug nicht geeignet, und vor Allem Johann 
Gafimird Anmefenheit durch nichts motivirt. Denn Friedrich war urfprüng- 
lich in der Berfammlung erfchienen, um feine Bertheidigungsihrift auf die 
ihm fo lange vorenthaltenen Acten der Klagen feiner Gegner zu überreichen 
(vergl. den Anfang feiner Rede). Da überrafchte man ihn ungehört mit 
dem Urtheil. Er remonftrirte, und bat für weitere Antwort um eine furze 
Frift. Nach einer Viertelftunde trat er mit Dreien feiner Räthe wieder ein. 
Dann ließ er zunächft feinen Kanzler Probus antworten, während Chem 
den fchriftlichen Gegenbericht dem Kurfürften von Mainz überreichte. Hier 
auf nahm Friedrich felbft das Wort und bielt jene denfwürdige Rede, die 
in der Gefchichte des bdeutfchen Proteftantismus eine bleibende Bedeu- 
tung hat. 

Er erkennt in Gewiffensfachen nur einen Herrn an, der ein Herr aller 

"Herren und ein König aller Könige ift; denn feine Seele hat er von Ehrifto 

in Befehl und erfennt ſich fchultig, ihm Diefelbe zu bewahren. Dom Cal» 
vinismus weiß er nichts ; er hält fich an den Branffurter Receß und die zu 
Naumburg unterfchriebene Confeſſion. — Zu feinem Katechismus befennt 
er fich gern; denn berjelbe ift mit Bundamenten der b. Schrift fo mohl 
armirt, daß er nicht umgeftoßen wird. Wenn aber Jemand, jung oder alt, 
gelehrt oder ungelehrt, Freund oder Feind, ja der geringfte Küchen» oder 
Stallbube, ihn aus Gottes Wort eined Beſſern belehren fünnte, jo würde 
er danfbar dem Wort Gotted Gehorfam leiften. Sollte aber über fein 
chriftliched Erbieten mit Grnft gegen ihn gehandelt werden, fo tröftet er ſich, 
daß fein Herr und Heiland Jeſus Ehriftus ihm fammt allen Gläubigen die 
Verheißung gethan, daß alles, was er um feiner Ehre und feines Namens 
willen verlieren werde, ihm in jener Welt hundertfältig fol erftattet 
werben. 

Der Kurfürft Auguft von Sachſen ift zu dem unverdienten Ruhm ges 
fommen, mit den oft citirten Worten: „Brig, bu bift frömmer denn mir 
alle” — nad) jener Rede für den Pfalzgrafen ein herrliches Zeugniß abge 
legt zu haben, wie das ähnlich auch von dem Marfgrafen Karl von Baden 
erzählt wird. Xeider ſtimmen unfere archivalifchen Nachrichten damit wenig 
überein. In dem fpäter folgenden Bericht der Sächſiſchen Näthe vom 27. 
Mai, mo Briedric auf die Vorgänge vom 14. d. M. zurüdfam, heißt es 
ausdrüdlich: auf des Kurfürften Verantwortung habe Niemand unter den 
Kur» und Bürften ein Wort ermidert, allein der Gardinal von Auge» 
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burg !) habe ihm vorgeworfen, er hätte Die Mefje einen päpftlichen Greuel 
genannt, deffen dann der Kurfürft nicht in Abrede geweſen. 

Was aber Auguſt's Stellung zu Friedrich genauer betrifft, fo hatte er 
freilich an dem Vorgehen der Herzoge Wolfgang und Ehriftof feinen Gefallen, 
wenn ihm auch mit, Unrecht die Worte beigelegt werden, daß man, wenn 
man Alles zu Bolzen drehen und die Lehre Friedrichs angreifen wolle, auch 
gegen den Ubiquitismud fich erklären müffe 2). Ihn beftimmten politische 
Gründe, Gillet I, 373. Eine dogmatifche Uebereinftimmung aber mit dem 
Pfalzgrafen wies er möglichit weit von fich, und war, wenn man mit dem 
Wort Calvinismus kam, fogar bereit, in das Lager der entfchiedenften Geg— 
ner zu gehen. Nach ven nachfolgenden Berichten feiner Räthe ift nicht zu 
leugnen, daß er zu dem Decret ded Kaiferd vom 14. Mai vorher feine Zu— 
flimmung gegeben hat, wenn auch ohne fich die Folgen Klar zu machen. 
Es ändert an feinem innern Verbältnig zur Sache nichts, wenn er, nad) 
jener formellen Zuftimmung, nun doc das rafche Vorgehen des Kaifers 
nicht billigte 3). Folgende Nachrichten werfen ein bedeutſames Licht auf die 
Vorgänge des enticheidenden Tages. 

Als nach dem Sturz der fogenannten Kryptocalviniften in Sachfen im 
Jahre 1574 der geheime Rath Cracau, die rechte Hand des Kurfürften, für 
alles verantwortlic) gemacht wurde, was früher fächfifcher Seits im Sinne 
eined freundlichen Ginvernehmens mit der Pfalz geichehen war, berief fich 
Iener, wa feine Beziehungen zum Heidelberger Hof belangte, auf ein Wort 
des pfälziichen Kanzlers Probus, ber in feinem Unwillen über Auguſt's 
Haltung auf dem Augsburger Neichötag dieſen fogar einen Judas genannt 
haben ſollte. Auguft glühte von Zorn wider Probus und äußerte gegen 
den gerade in Dresden anmwelenden Pfalzgrafen Georg Hand, wenn er den 
Probus hätte, jo würde er ihn fo auf den Kopf treffen, daß ihm dad Hirn 
herausfallen follt. Als Probus davon hörte, fchrieb er an Auguſt, den 
d. Bebruar 1575: Zu Augsburg im Jahre 1566 habe Gracau mit andern 
Spöttern, die noch namhaft zu machen wären, jich beim Herausgehen aus 


1) Nah andern Erzählungen wäre es ber Biſchof von Worms gemefen. 
2) Heppe II. 121, Häberlin VI., 158, läßt biefe Bemerkung richtiger bie 
turfähfiihen Räthe machen. 


3) Häberlin VI., 195, berichtet, nah Wolfgangs Referat über die Berfamm- 


lung vom 14. Mai — ober eine vorhergehende Berfammlung? — wäre ber Fair 
fer jo heftig geweien, baß er ben Kurfürften von Sachen, al® derſelbe gefagt, es 
wäre ſehr geihwind und hart, übel angelehen und fih von ihm gewandt hätte. 
Aehnlich äußern fih, auf Wolfgangs Ausjage geftiitt, die Heifiihen Gejandten, 
die am 14. Mai nicht ‚zugegen waren und erft nachträglich und wenig genug von 
den Borgängen erfubren. 


1566 
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Augsburg, 
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der kurfürſtlichen Rathsſtube ) aufgehalten über die Erklärung, die er, 
D. Probus, gegeben „auf das heilige Gotteswort“ ac. — worauf er dem 
Gracau geantwortet, fo ftell er's secundum Lutherum und dabei aus 
Gottes Wort, nos vero Christi. Darauf hätte Cracau replicirt: „ed wird 
die Birn bald reif oder zeitig werden.” Als nun am 14. Mai der Kur- 
fürft Briedrich in Gegenwart aller Fürſten vor den Kaifer befchieden wor— 
den, und dann mit feinen drei Näthen (morunter auch Probus), nach gehal- 
tenem Furzen eilenden Bedacht, wieder hineingegangen wäre, ſei D. Eracau, 
der gerade hinausging, ihm begegnet, wobei Probus ihn fragte, ob jeßt Die 
Birn zeitig oder reif wäre. Cracau fei Darauf bleich geworden. 

Xeßterer, dem jene Erklärung des Probus im Gefängniß vorgehalten 
wurde, modificirte nun zwar Dad Wort „Judas” und behauptete, Probus 
habe ihm beim Hinausgehen auf jein Schwäbifch gefagt: „Hant ihr den 
Herrn Ehrift ſchier tradirt?“ — worauf er geantwortet hätte: Herr Doctor, 
wenn ihr euch folcher Reden an einem andern Orte vernehmen ließet, fo 
folltet ihr von mir übel betreten fein. Jedes weitere Geſpräch mit Probus 
ftellte Eracau in Abrede ?). 

Aber wie man auch zwifchen den gegenüberftehenden Ausjagen ent= 
jheiden, ob man dem faft zu Tode gepeinigten und dem Ende fchon nahen 
Gracau oder dem D. Probuß eine befjere Erinnerung oder größere Aufrich- 
tigfeit zufchreiben mag : beide Ausſagen conftatiren, daß der Kurfürft Auguft 
an dem entjcheidenden Tage durchaus nicht zu dem Pfalzgrafen hielt. Da— 
mit ſtimmt endlich vollfommen überein, was in dem Briefe an den Herzog 
Albrecht von Bayern vom 17. Mai fatholifcher Seit zum Lobe de8 Kurs 
fürften Auguft gelagt wird. — Wie fehr fich übrigens die Sage der Bor- 
gänge auf diefem Reichstag bemächtigte, geht daraus hervor, daß nach Ma— 
rimilians und Friedrichs Tode fogar die Erzählung Verbreitung fand, ber 
Kaifer habe bei dem Vortrag des Pfalzgrafen vor Nührung geweint. 
(Nachrichten über den Reichstag aus älteren Drudjchriften in Cod. Lat. 
Mon. 10,352 Nr. u, 


354. — Kf. Friedrich an Landgraf Wilhelm. 


Nachdem Friedrich dem Landgrafen Philipp dem Aelteren am 26. April 
ein angeblich dem Kaifer zu Augsburg übergebenes „Bedenken“ fürftlicher 


1) Es war dies, wie es fcheint, vor bem 14. Mai. Daß vor dieſem Tage 
auch im Kurfürftenrath über Dogmatifche Fragen debattirt wurbe, gebt jchon aus 
Friedrichs Antwort hervor, Bergl. auch ©. 660, 

2) Aus Acten des H. St. N. zu Dresben. 
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Theologen, „wie die neuen einreißenden Secten abgefchafft und eine beftän- 
dige Einigkeit in der Religion möchte gemacht werden” (nämlich zwiſchen 
Lutheranern und Katholiken), zugefchidt hatte, vernahm er, daß jened Bes 
denken zu Marburg auf der Hochzeit des Landgrafen Wilhelm „gefchmiedet“ 
worden fein folle. Der Kurfürft glaubt nun zwar nicht, daß dies gerade 
zu Marburg gefchehen fei; da er aber weiß, daß etliche Theologen, Die fich 
zur U. C. befennen, mit dem Papſtthum fich gern vergleichen wollen (wie fie 
ſich Tieber mit Belial als Ehrifto verbinden), fo bittet er den Landgrafen 
Wilhelm, ihm vertraulich mitzutheilen, was er von der Sache wifle oder in 
Erfahrung bringen fönne I). Neudeder, Neue Beitr. IL, 97 ff. 


355. — Ein Ungenannter an Herz. Albrecht von Bayern ?). 


Neues Vorgehen ded Kaijerd gegen den Pfalzgrafen. — Albrecht fol 
auf den Kurfürft Augujt einwirken, daß er feine Räthe in dem erwünfchten 
Sinn injtruire. — Einblid in die Abfichten des Kaiferd. — Weite Ver: 
breitung calvinifcher Anftchten. 


In aller eyl fueg E. F. ©. ich undertheniglich zumüffen, das bie kah. 
Mt. diß morgens zwifchen 6 und 7 urn der baider abweſenden churfurften 
gefandten und die anwefenden furften der U. E. für fich ervordert und von 
inen ain lautered wüſſen begert: weil der pfalggraf churfurft fich ſtrak und 
beftendig in allen artichn zu der U. C. erfent und befent, ob ſy ime dann 
in dem articulo sacramenti und wad mehr für ander calvinifch articl von 
ime gehalten werden, für iren mitglaubensgenoffen halten und erfennen 
wöllen ꝛc. Nun hetten fich I. Mt. wol verfehen, man wurde fo rund ge— 
redt haben als der loblichſt churfurft Auguftus sc. jungftlich fur I. Mt. 


1) Wilhelm antwortet am 23. Mai, ihm fei darüber nichts bekannt, und er 
fönne wenigſtens nicht glauben, daß bie Theologen, welche zu Marburg waren, 
an ſolchem Werk fhuld fein follten. Auf dem Reichstag zu Augsburg aber laufe, 
wie er vermerke, ein leibiger Teufel umber, um bie religionsverwanbten Fürften 
und Theologen in brei Haufen zu trennen und ſchädliches Mißtrauen und Arg- 
wohn unter ihnen anzurichten. 

2) Daß ber Brief, dem Schluß und Adreſſe fehlen, an ven Herzog Albrecht 
(bei dem Auguft fi einige Tage aufhielt) gerichtet ift, ergiebt ſich mit Sicherheit 
aus dem Inhalt. Die Bemerkung bes Schreibenben, daß er bei ber Verhandlung 
des Kaiſers mit den Proteftanten nicht zugegen gewefen, indem 3. Mt. allein 
mit ihnen tractirt habe, läßt auf einen Faiferlichen Rath ſchließen. Vielleicht ift 
ber Autor Zaſius, der ſchon vor dem Reichstag feinen Eifer gegen ben Pfalzgra- 
fen und den Calvinismus zu erfennen gegeben hatte. (S. oben S. 629,) 


1566 


Auzsburs. 
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1566 gethan. Es haben aber feiner C. F. ©. räte gleich in anfang ſtraks bie 
fach zu bedacht gezogen, welichem voto dann bi andern alle zugeftimbt, in= 
maffen one zweifel diefelben Sächftichen räte I. C. F. ©. allen bericht zu- 
fonmen laffen und €. &. ©. fi alio bey 3%. C. F. ©. deſſen weiter in 
specie beffer erlernen mögen als ich es fchreiben Fann, weil ich bey der 
handlung nicht geweßt, fondern I. Mt. allain seorsim mit inen trac= 
tiert bat. 

Nun wurde treffenlic) vil an dem gelegen fein, was 3. C. F. ©. fol- 
lichen iren räten werde für bevelch zufommen laffen und fonderlich, das 
derfelbe clar und runde fey, Dann fürwahr D. Xindeman mier in hoc 
puncto non satisfacit, fondern meines beiorgen® der fchörpfifte persequutorn 
der Pfalziichen irriger leer villeicht nit fein möchte. Und aber joliches zu 
vermengeln fombt man hetzo herfur: ja, mo ain exelusio oder declaratio 
volge, fo möchten die vervolgten chriften in Branfreich oder Niderland deft 
mehr not leiden mueffen. Das doch nit iſt, zu dem, das ſy der orten all 
miteinander Huguenotten und gar grobe greuliche sacramentarii feyen. 
Ergo reducantur in viam vel sint novis ethniei et tanquam publicani. 

Mein g. herr herzog Chriſtoff faft fich hören, man mueß electori pa- 
latino spatium deliberandi vergönnen auf ain monat oder 6 und darzu— 
wifchen im underfteen zu reducieren x. Sollichs lieh I. Mt. inen auch 
vifleicht fo hoch nit zumider Sein, fonderlich da Die zeit etwaß abgefurzt und 
vifleicht halbiert wurde. Uber zmay ding mueßten Daentzwilchen notwen« 
diglich geichehen. Das ain, das man defto weniger nicht ſtraks und yetzo 
albie statuirte und sanctione universali providierte in dem vale, das jol- 
licher churfurft under den weylen des termini deliberandi nicht resipiscierte, 
ja in hunc eventum, das er fur excludiert vom religionfriden zuhalten 
und von J. Mt. und der jtend wegen die mittl weiter vermöge der ordnung 
und des landfridens gegen im zuverfahren hetten. Für aind. Zum andern 
das auch providiert wurde, damit er das virus interim nit meiter spar- 
giern, auch alhie der offentlichen predigt abfteen und Die feinigen fich diſe 
errores publici zu profitiern und zu ediern weiter nicht underfteen follten. 
Welliches villeicht ain follichen terrorem gepären wurd, das S. C. F. ©. 
theologi und rät fich darzwiſchen aines bejfern bedenfen, dife irthumb faren 
und ſich an. dem vernuegen laflen könten, deſſen der religionfrid wol aus— 
weiſſet, ald nemblich der ainen under den 2 religionen. 

Weil dann E. 3. ©. bierunter vil guts wurfen-funden penes incli- 
tum dominum electorem und fonderlich dahin, damit ©. C. F. ©. ae- 
fandten yetzo nicht diversi jeyen ab eo quod nuper ipsa eius celsitndo 
tam pie, sapienter et summa cum dexteritate ac magnanimitate hoch— 
ruemblich sentiert hat: fo werden E. F. ©. auch wüflen ©. E. 8. ©. 
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hierunter alles deſſen zuerinnern, deſſen ſy ſelbſt herzu bienftlich erkennen 1566 
mögen. Dann he vil an diſer anftimmen wurd haften und gelegen fein. 
Es wurd auch di kai. Mt. folliched, Da es dig ortes aljo frey rund hindurch 
gejegt, deſtmehr mut und herz fchöpfen auf irem gutten proposito aljo zu— 
verharren. Dann fonften wär taufentmaln beffer, man bette es nie gerurt, 
fonder gleich alles mitainander dissimuliert und zugejehen, biß das ber 
calvinismus inner wenig iaren die ganze Teutjche nation eben gar überal 
eingenommen, wir dann vil treffenlicher gutter ingenia alberait darmit [bes 
haftet. Wo] hetzo nit rat gefchafft und ain ernft gepraucht, jo werde es 
volgends alled mitainander zufpaat, ja ganz vergebenlich und umb font fein. 
Aber gnueg von diſen !). 
Dresden, H. St. Arch. L. 9975: Urſachen warım ꝛc., f. 8. 


356. — Die Sächſiſchen Räthe an Kf. Augnſt 2). 1566 


17. 
Neue Borderung des Kaiferd, über den pfälzifchen Galvinismus ein Augssurg. 
Urtheil abzugeben. — Eifer Wolfgangd. — Erwägungen der Sächfifchen 
Näthe. — Der in Ausficht genommene Convent. 





1) Kurfürft Auguft ging glüdlicher Weiſe auf bas Anfinnen nicht ein. Die 
folgenden Berichte feiner in Augsburg zurüdgelaffenen Räthe führten filr eine 
ablehnende Haltung fo gewictige Gründe auf, daß er ihre Politik gutheißen 
mußte. Die Berfiherung feiner Räthe, daß dem Borgehen des Kaifers ein weit 
angelegter Plan ber katholiſchen Partei zu Grunde liege, konnte dem Kurfürften 
nur um fo glaubmwürbiger ericheinen, wenn Albrecht auf ihn einzuwirken fuchte. 

2) Unter den Rüthen, welche Auguft auf dem Reichstag zurüdlieh, ſcheint 
der Hofrichter von Zeſchau befondern Einfluß geübt zu haben. Im Jahre 1575 
bes Kryptocalvinismus beihuldigt, warf er in einem ausführlihen Schreiben an 
ben Kurfürften einen Rückblick auf feine politische und diplomatiſche Thätigkeit. 
Wir entnehmen dieſem Schriltftüd (Original in Dresden) folgende Stelle über 
ben Augsburger Reihstag: „Und ftell hierauf in feinen zweifel, E. C. 5. ©. 
wollen gnebigft yngebent fein, welcher geftalt bifer ftreit anno 66 auf dem reiche- 
tag zu Augsburg alfo vorgefallen und angezogen ift worden, das ber Chf. Pfalz- 
graf derwegen von ber Augsb. Conf. ausgejchloffen und dadurch auch aus bem 
religionsfriden gefegt werben wollen. Und dieweil E. 8. F. ©. nad irem ab» 
reifen neben andern E. €, %. ©. dienern mid) alba zu Augsburg auch gelafien, 
babe ich bie zeit gefehen, das ſolche ausichlieffung, wan fie erfolgte, zu ainer 
groffen trennung und zwitracht zwilchen hochgedachtem pfalzgraien und ben ften- 
ben ber U. C. gereichen wolte, und das e8 auch hierüber vilen beratſchlagungen 
und handelungen, jo auf etlichen reichstagen unb zuſammenkünften zuvor ergan- 
gen, fonberlic aber benen fo anno 58 zu Frankfort am Meyen und folgenbes 
anno 61 zu Naumburg mit bem pfalzgrafen und ben andern ber A. C. ver- 
mwanten chur und furften gehalten worben, zumiber fein würbe. Habe mich auch 
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Gnedigfter herr. E. churſ. ©. wiffen wir undertheniglich nicht zu— 
verhalten, das die rom. fey. Mt. uns und den Brandenburgifchen churfürft= 
lichen rethen, auch pfalzgraf Wolfgang, den berzog zu Medelnburg, den 
herzog zu Wirteniberg und den marggrafen zu Baden, alle vier Furſten in 
der perfon, heut frue umb 7 uhr zu fich erfordert und und ahne beyſein 
3. Mt. rethe felbft anzeigung gethan: die furften und wir, der abwefenden 
churf. rethe, wuſten und zuerinnern, wie ed in religionfachen mit dem chur— 
fürften pfalzgrafen gefchaffen und das bey ©. L. fecten eingeriffen. Nun 
wolte aber fein, des churfürften pfalzgrafen liebde, deffen nicht geftendig fein, 
fondern beruffe und zöge fich auf die A. E., jedoch allemege mit dem ans 
bang, fofern diſelbe der heiligen fchrift gemed. Domit nun den fecten ges 
wehret, auch diefem ubel in zeiten vorkomen wurde, fo begerten 3. Mt. zu 
wiffen, ob wir, die anmefenden furften, und wir, die churfurftliche rethe, 
den churfurften pfalzgr. für der U. E. verwandten erfennten, und ob ©. L. 
religion der alten U. C. gemed, domit fi 3. Mt. dorauf ferner zuerzeis 
gen hette. 

Nun haben wir nach gehaltener beratichlagung den furften diz anges 
zeigt: Es wolte unfer notturft fein, das wir und vor allen Dingen E. C. F. 
G. refolution daruber erholeten; doneben were die fache auch fur fich hoch— 
wichtig und dorfte unterredung und beratfchlagung; muften auch der andern 
abmeienden furften und ftende, der U. E. vorwandt, rethe und gejandten 
darzu gezogen werden; derwegen bey I. Mt. umb dilation zu einbringung 
gemeiner antwort zu bitten. Die furften feint der mehnunge auch worden, 
das man die andern ftende der A. C. verwandt darzu zihen und diſe fachen 
beratfchlagen folte. 

Als wir nun der K. Mt. Diefe antwort geben, haben I. Mt. widerumb 
replicirt: I. Mt. betten gerne fehen mugen, dad wir und aldbald ercleret 
betten, dan diſe fachen feinen anjtand leiden Forinten, dieweil der pfalzgraf 


ferner erinnert, das viel fürneme theologen diſes theil® auf colloquiis und andern 
rer zuſammenkunft durch ausfürliche jchriftliche bebenfen ſolch conbemnationes 
wiberratben haben. Da nun dem allen zuentfegen mit ber gefuchten ausſchlieſſung 
hochgedachtes pfalzgrafen vorfaren worden, ift leichtlich zu erachten geweien, das 
nicht alleine under den ftenden der U. E., wie obbemelt, ſondern das auch fegen 
denſelben durch die Schweiter und andere auslenbilche theologen der ftreit uber 
dieſen artikel, jo gleich ber zeit etwas geftillt gewejen, widerumb heftiger als zuvor 
erreget und angegangen fein wurde. Damit aber folches alles verhuetet werden 
modt, jo babe ich dazumal neben andern bes Churf. pfalzgrafen und dadurch 
auch wiler unfchuldiger frommer chriften in Franfreih und den Niederlanden 
(welchs dann furnemblid als wir deſſen gewiſſe nachrichtung gehabt darunder 
Diefelbe Zeit gelucht worben ift) ausichlieffung und condemnation vorfommen und 
abwenden helfen wollen, wie dan auch durch gotliche vorleihung geicheben ift.* 
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churf. von hinneneilet, auch etliche ftende der A. E. in Furgen vorruden 
mochten, und were die notturft, das diſe Dinge uf diſem igigem reichötage 
vorrichtet wurden, domit das gift nicht weiter feme, dieweil vil andere ftende 
difer jecten auch heimlich anhingen und allein dorauf jehen, was man auf 
Difem reichdtage derwegen thun wurde. 

Wiewol nun die furften und fonderlich pfalzgraf Wolfgang dohin 
jchlieffen wollen, dad man J. Mt. noch dijen tag beantworten folte, und 
wir aber daffelb nicht eingehen wollen,, jo ift es doch dohin gerichtet wor— 
den, das man I. Mt. morgen gegen abend antwort einbringen wolte, darzu 
wir dan das gethban, das es gefcheen mochte, jo ferne muglich. Dorauf 
werden heut die furjten, ftend und gefandten der U. E. zu hauf gefordert 
und wird darvon beratjchlagung gehalten werden. 

Nun feint diz groß wichtige fachen, jo wol beratichlagung und beden- 
fend bedorfen. Dan jol man fih dohin ercleren, das der churfurft pfalze 
graf der A. E. verwandt fein mechte nach inhalt feiner gethanen ubergebenen 
ſchrift, ſo brecht man ſich dan in einen verdacht, eld wehre man der Zwing— 
liichen lehr anbengig. Solte man aber ihnen darvon expresse ausſchließen 
und fagen, das ©. E. F. ©. obbemelter confefjion nicht vorwandt were, 
fo trige folch® eine condemnation und ausfchlieffung vom religiondfriden auf 
fich, dorauß treffenliche trennung unter den ftenden der U. E. erfolgen, und 
wurde ſolchs zu unterdrüdfung viler bedrangeten criften, fo unter den aus— 
Iendifchen potentaten ſitzen und unter einem folchen ſchein von unferer chrift« 
lichen religion durch tyrannei abgehalten werden, urjach geben. Und wir 
zweifeln nicht, diſe Ding ruren von den papiften ber, dan wir in erfarung 
fomen, das fie neulich dermegen der K. Mt. eine jchrift ubergeben haben, 
und es ift ſolchs faft aus ihren flimmen in dem reichdrath zu merfen gewe— 
fen, welche fie die zwene tage uber im artidel der religion haben geben. 

Nachdem wir dan zum teil E. C. F. ©. gemuet in denen fachen wiffen 
und nemlih, das E. C. 5. ©. den jungft bedachten (von Pfalz und Wir: 
tenberg) artikel in die religionjchrift nicht wollen fegen laffen '), fo achten 
wir, Das diſe igige erclerung, fo gegen der K. M. des pfalzgrafen perjon 
halben, noch vil mehr bedenflicher fein wurde, dan die nechſtgeſatzte elauſel. 
Und weil dorauf der pfalzgraff in der ubergebenen fchrift jich auf die A. C. 
apologia und denen zu Frankfurt gemachten abjchid referirt und gezogen, jo 
wil zum hochſten bedenklich fein, ihnen ferner ungehort, inauditum und 
ohne gewisheit, was fein endliche und beharliche meynung im artickel der 


1) Es wird die dem Kaiſer am 25. April von den evangeliichen Fürſten 
übergebene Schrift gemeint fein. Den von dem Kurfürften Auguft vefüfirten 
Artikel kennen wir nicht im Wortlaut, 
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cena domini jein wurde, wider die form der chriftlichen Firchen zu condem- 
niren und von dem religionfriden auszuichliffen und eine ſolche trennung, 
wie obgemelt, zuverurfachen, da doch villeicht noch hoffnung fein mochte, das 
er und andere zu wahrem erfentnus diſes artickels mit uns femen und alfo 
eine einhellige chriftliche meinung und verftand unter den ftenden der U. €. 
in diſem artickel auch vorglichen und erhalten, auch den papiften mitler zeit 
nicht nachgehangen werden mochte, ihre religion durch ſolche ſpaltung fort- 
zufegen. Was aber fur mittel in dien hochwichtigen fachen zutreffen, fons 
nen wir fein anderd bedenfen dan daß jich die ftende der A. C. in ihrer 
antwort dohin ercleren mochten, jie weren der alten U. E. in ihrem rechten 
verftande zugetban und vorwandt, hilten® auch mit den facramentirern oder 
andern Doneben eingeriffenen fecten mit nichten. Dieweil fich aber der pfalze 
graf churfurft dohin vernehmen lieffe, das ©. C. F. ©. der A. C. auch 
vorwandt, welchs fie doch dohin ftelleten, jo mufte gleichwol der pfalzgraf 
unverbort nicht aljo condemnirt, von der U. E. audgefchloffen und aljo aus 
dem religionfriden gelagt werden, ehe und zuvorn er fih auf gnugjame 
ausfurung, vormahnung und erinnerung alfo ercleren wurde, was fein end- 
liche, beharliche und gewiſſe meynung. Weil fich aber die ding alhier in 
folcher eil nicht vorrichten lieffen, dorauf die ftende der U. C. bedacht, ihnen 
auf einen conventum zubeſchicken, fich derer fachen grundlichen mit S. €. 
F. ©. zuunterteden, ©. E. F. ©., do er in einem endlichen, beharlichen 
irthumb befunden, darvon freundlich und gutlich abzuhalten und ſich jonften 
allenthalben in denen jachen alfo zuerzeigen, das es zu Gottes des almerh- 
tigen ehr und zu erhaltung ded religion und landfriden® gereichet. Dan 
ob wir wol ganz ungerne von einem conventu jagen oder denjelbigen anzu— 
ftellen raten, fo iſt doch in diſen jachen unſers erachtend fein ander und 
befier mittel zu abwendung obgefagten zweifeld und gefahrd zubefinden. 
Und do es gleich auch nicht fur gut angefehen werden folte, einen conventum 
volgendes zubalten, jo kan derwegen, do ferner allerley difputirt und wan 
derjelbigen nicht einig oder vorglichen werden mochte, — fo Fan zu jeder 
zeit wol bedacht werden, was ferner zuthun und furzunemen fey. Zu dem, 
fo wirt das ausſchreiben folches convents bei E. C. F. ©. flehen, derwegen 
es E. C. 3. ©. uf zeit, malftadt und anders nad E. E. F. ©. gefallen 
anzujtellen haben, wie wir uns dan derhalben in nichts verbindlichs ein- 
faffen wollen. Wir halten aber, das gleichwol die antwort alfo zu abwen— 
dung obgeſatzts zweifeld und gefahrs zugeben ſey. Nachdem fich aber diſe 
jachen noch wol bis morgen aufn abend vorzihen mochten, wie wir dan 
domit nicht eilen und ſolchs alles auf E. E. F. ©. bevelich und bedenfen 
ftellen wollen, jo Bitten wir E. €. F. ©. [um] gnedigifte refolution, ob E. 
E. 8. ©. eind andern bedenfens jein wolten, und feint &. C. F. ©. in 
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— 
underthenigkeit zu dinen gefliſſen und willig. — Datum Augspurg, den 
17. Mai x. 
Dresden, H. St. Arch. Orig. 


357. — Die Sähfifhen Räthe an Kf. Auguſt. 1566 


Mai 
Wolfgang, Medlenburg, Würtemberg und die Furbrandenburgifchen — 
Geſandten dringen wiederholt auf die Condemnation. — Eine Schrift des 
Kurfürſten Friedrich. — Endlicher Vergleich über die Schrift an den Kaiſer. 
— Das Decret vom 14. Mai. — Der Convent. 


Durclauchtigfter ꝛc. Auf die furhaltung, fo die R. K. Mt. des chur- 
furften pfalz halben gethan, davon E. E. F. G. wir iungft nach der lenge 
berichtet, haben fich Die ftende der U. E. nun in den dritten tagf an unter= 
la® fur und nachmittags berathichlagt, und haben anfangs des churfurften 
zu Brandenburgs räthe, pfalzgraf Wolfgang, der herzog zu Medelnburg 
und Wirttemberg dahin votirt, dad man der K. Mt. ſtracks antworten folte, 
der churfurft pfalz were der U. C. nicht vorwandt; haben auch anders und 
mebrerd dazu gethan, daraus zuvornehmen geweien, das fie S. €. F. ©. 
condemniren und von dem religionfriden ausjchliffen wollen, Dazu fie dan 
auch das angezogen, als folte furz vor E. E. F. ©. abreijen die K. Mt. 
ein decret in deren cammer eröfnet haben, darinnen der churfurft ald ein 
calvinift albereit condemnirt worden. 

Dargegen haben wir anftat E. E. F. ©., die furjtlichen Sechſiſchen 
räthe, marggraf Hanjen und marggraf Georg Friderichs räthe, auch der 
Luneburgiſch, der Pommerſch, Heſſiſch gefandte, auch egliche grafen, angezo— 
gen, was aus dijer eilenden condemnation und ausjchliffung ervolgen font, 
und nemblich, dad es ein praeiuditium und nachteil were allen den bedrang- 
ten, jchwachglaubigen chriften, fo unter den frembden potentaten zu unfer 
religion treten wolten. 

Zum andern, dad es trennung und jpaltung gebe unter den ftenden 
der A. E. Zum dritten, dad ed andern ftenden volgents mehr begegnen 
fönte, wann fie in eglichen artideln mit einander irrig wurden, daß ſie un- 
ter einem folchen fchein aus dem religionfriden mochten gefchloffen werden. 
Zum virten, das es zu fortjegung der bebftlichen religion gereichen wurde, 
damit dann fonderlich umbgangen. Zum funften, das fich der pfalzgraf 
churfurſt zubeclagen, das er nach geftalt feines auf Difem reichdtage gethanen 
erbietend inauditus und wider die form der chriftlichen Firchen condemniret 
murde. 
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Daneben — wir auch ausgefurt, das ein unterſcheid unter der lehr 
und des churfurſten perſon zumachen. Was die lehr belangete, jo in ©. €. 
F. ©. landen biß anhero gepredigt und gejchrieben, weren ©. €. F. ©. 
[muß beißen: €. €. F. G.] und andere geftendig, das fie im heiligen nacht= 
mal mit der A. C. nicht concordire, wie dann E. €. F. ©. feinem Zwing⸗ 
lianifmo und Galvinifmo mit nichten anhengig. Sp viel des churfurften 
perſon anlangete, wußten wir nicht, ob ©. €. F. ©. beharlich jolche lehr 
in feinen landen vorthedingen und behalten wolte, jonderlidy nach geitalt 
des gethanen erbietend, und man man ihnen darauf aus Gotted wort unter- 
richtet hette. Dermwegen mit folcher condemnation und ausjchliffung aljo 
nicht zueilen, auch das aljo indistincte und ahne unterfcheid nicht zufegen, 
daraus ein condemnation und ausfchliffung notwendig volgen mufte, jondern 
fonte auf andere wege gedacht werden, wie wir dann das mittel furgejchla- 
gen, davon E. C. F. G. wir iungft berichtet. 

Ob nun wol die Brandenburgifchen räthe, auch die hochermelten fur- 
ften in der andern, dritten und vierten umbfrage etwas linder worden, fon 
derlich dieweil fie vormerft, das uns fo viel vota zugefallen, jo haben fie 
doch almege anhenge gemacht, jo fich auf die condemnation und ausichliffung 
gezogen, dazu fie dann junderliche practicen und vorteil mit anziehung des 
mehrern ubereilen und anderm brauchen wollen. Daneben haben auch 
Pfalz, Mechelburg und Wirttemberg abermals ein neu confession und anti- 
theses wider den Calvinum ftellen laffen, und weil darinnen ubiquitet 
und transubstantiation und anders mit untergelauffen, haben wir und darein 
keineswegs einlaffen wollen, wie und dan auch dorwegen viel vota zuge= 
fallen 9. 

In ſolchem ftreit und bisputationen hat der churfurft pfalzgraf uns 
eine fchrift an alle ftende der U. E. ubergeben, darinnen S. €. F. ©. dieſe 
beratbichlagung wider ©. C. F. ©. hart anziehen und fich erbieten, wie 
€. C. F. ©. aus beigelegten abfchriften gnedigft zuerjehen 2). — Wiemwol 
aber hochgenante drey fürften leglich eine fchrift ftellen und dieſelbige leſen 


1) Die Gefandten des Markgrafen Karl von Baden-Durlah und bes Pfalz- 
grafen Georg von Simmern juspenbirten ihr Votum, Häberlin VI., 192, Die 
Heffiihen ftimmten mit Kurſachſen. „Darum baben wir uns,“ melden fie am 
21. Mai, „E. 5. ©. Befehls gehalten und auch auf eine Zufammenkunft unfer 
Botum dirigirt, und daß mittler Zeit nichts befchwerlihs gegen den Pfalzgrafen 
vorgenommen werde, condemnando noch exeludendas Denn wir von E. F. ©. 
in dem feinen Befehl hätten, etwas das dem Pfalzgrafen Kurfürften zur Beſchwe— 
zung reichen könnte, zu bewilligen.“ Kaſſel, Reg. Arc. 

2) Den Inhalt der Schrift, worin Friedrich ſich über die ohne fein Beijein 
gehaltenen Beratbihlagungen beichwert und feine früheren Erbietungen wiederholt, 
fiebe bei Häberlin VI., 193. k 
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laffen, mit begern, ſich alfo mit ihnen zuvergleichen, jo haben fie e8 doch 1566 
auch nicht erhalten fünnen, dan darinnen abermals ihr intent mit der con- 
demnation und ausfchliffung zugreiflich geweien. Xeglich ift ed nach vielen 
harten reden dahin fommen, das ſolch concept mit auslefhung und addition 
geändert und aljo blieben, wie E. C. F. ©. aus beigelegter copey gnedigft 
zuerjeben !), verhofſen genzlich, es fey darinnen das rechte mittel und mo— 
deration getroffen, nemblich, das daraus zunehmen fey, dad man Pfalzen 
irthumb nicht anhangen, auch den Zwinglianismum nicht probiren und 
doch auch ihnen als balde nicht condenmiren und von dem religion friden 
nicht ausfchliffen, jondern andere geburliche und chriftliche mittel gebrauchen 
wollen. Item das auch ſolche ding wider die bedrängten chriften nicht 
gezogen, oder ander erempel im b. reich dadurch eingefurt werden mögen. 
Item das auch den papiften ihrer gefpalter doctrina und lehr halben das 
gefagt, was der U. E. verwandten ftenden notturft ift, worinnen fie fid) 
auch ihrer vergleichung halben zufpigeln haben. 

Soviel das decret, fo in abreifen 6. E. F. ©. son der K. Mt. dem 
churf. Pfalz ubergeben, anlangen thut, haben wir dajfelbige heutigs tages 
zulefen befommen und befunden nicht, das ed ein condemnation, wie fur- 
geben jey, fondern allein ein verwarnung ift, darumb auch ſolch decret dazu, 
wie obberurt, nicht anzuziehen geweſen. Es ift aber auch obberurte® con= 
cept heint dijen abent der K. Mt. albereit ubergeben. — Was weiter dar- 
auf ervolgen wird, jol €. C. F. ©. eilents hernach gefchrieben werden. 
Man wird aber auch nuhmer darauf berathichlagung halten, was ferner 
dem churf. Pfalzen anzuzeigen und was man fih mit S. C. F. ©. ver: 
gleichen wolle. Im folcher berathſchlagung wird nicht alleine von ernfter 
vermanung, ſo alhier auf diſem reichstage zuthun, fondern auch von einem 
zufunftigen Conventu allerley furlaufen. — Der furhaltung konnen wir 
ung leichtlich vergleichen, aber des conventus halben hilten wir es genzlich 
darfur, wann berfelbige nicht furgefchlagen, da® man die condemnation und 
ausfchliffung auf diſem reichstage ane groffe ergernus nicht hette entlichen 
verhueten mugen. Ob aber derjelbige zuhalten, derenthalben wolten wir 
und vermitteld göttlicher hulf alſo veriehen, das E. C. F. ©. in nichts 
verbunden werden; haben auch bedacht, auf ferner anhalten furzufchlagen, 
das die ftende der U. C. auf einen ort ihre politische räthe möchten zuhauf 
ihiden, ob und mit was form ein conventus in Difen fachen halben 
zubalten. Haben dan E. C. F. ©. dazu nicht luft, fo ift es leichtlich 





1) Siehe die Erklärung ber evangeliihen Stände an ben Kaifer vom 19, 
Mai bei Struve p. 191; vergl. Häberlin VI., 195 unb Heppe II., 128, 
Kludhohn, Friedrich III. Bd. 1. 43 
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zubifficultirn und zuwenden, wie dan €. E. F. ©. den fachen felbft als ein 
bochverftendiger furft nachzudenken wiffen werden ıc. 
Dresden, H. St. Ard. Orig. 


358. — Die Sähfifchen Käthe an Kf. Auguft. 


Wolfgang und Ehriftof bebharren auf der Condemnation. — Fortge— 
fegte Berathungen. — Der Theologenconvent. — Des Kaiferd Antwort 
und neues Begehren. 


Gnedigfter ber. Auf die fchrift, jo der K. Mt. des churfurften Pfal- 
zen halben ubergeben, davon E. C. F. ©. wir ehegeftern underthenigft be 
richt gethan, ift ferner ergangen, das fich die ftende der A. E. verwandt 
auf drey puncten beratichlagt, erftlih mas Pfalzen auf die jchrift, fo er 
jungit an fie getban, davon E. C. F. ©. von uns auch abichrift befomen, 


‚widerumb zuantmworten fein wolle. Zum andern mwaffergeftalt er zuerinnern, 


von dem irthumb abzuftehen. Zum dritten, auf was ein conventus theo- 
logorum anzuftellen. Im folcher beratichlagung hat jich Pfalz [d. b. Pfalz 
graf Wolfgang] und Wirtemberg als balde mit einer ſchrift gefaft gemadt 
gehabt, die fie anftat der voten furlefen laſſen, in welcher ſchrift ihre furge 
habte condemnation abermals nach der lenge geftanden. Und daruber haben 
fie abermals ein neu confeſſion, darinnen artidel und antithefes zuiegen, 
mit einziben und Pfalzen ubergeben wollen. Letzlich haben fie des conven- 
tus halben dohin gefchloffen, das ein ilicher chur und furft ein politifchen 
rath und zwene tbeologen, auch von den graffen und ftenden eßliche jolten 
gefchicft und geordnet werden, und das fich Pfalz mit feinen theologen der- 
jelben juditio und ſchluß jubmittiren folt. 

Wiewol nun des hurfürften zu Brandenburgs rethe, auch andere ihnen 
zugefallen, jo haben wir doch darwider dohin votiret: Wir weren wol zu 
friden, das dem churfurften Pfalz in aller ftende namen ein harte, ernite 
und chriftliche vermahnung geichehe, mit ausdrudlicher vermeldung, das die 
ftende der U. E. im artidfel cena domini mit ©. C. F. ©. nicht einig. 
Item, das er im einem irthumb were und derhalben vermahnet werden ſole, 
darvon alsbalde abzujtehen oder fich Funftiglich in einem verglichenem com 
ventum aus Gottes wort Darvon untermeifen zulaffen. Aber der condem 
nation und ausichliffung aus dem religionfriden fonten wir noch zur zei 
nicht eynig fein. Das wir aber einige confeffton oder artidel, fo fich dohin 
zegen, und amtithefes mit den andern ftellen und ubergeben folten, deſſen 
hetten wir keinen bevelich, hilten auch darfür, das doraus vil weitere diſpu— 
tationen und weiterung erfolgen mochten, welche dann die erfarung geben 
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bevorab Ddieweil wir auch gemuft, das E. C. F. ©. alhir fich mit nichten 1566 
derntwegen einlaffen wollen. 

Was aber den conventum anlanget, wolte darzu ein fonderliche wol- 
bedechtige form gehoren; dan die erfarung geben, was fonft aus folchen 
conventen erfolge. Es liſſe fich auch aber nicht von fubmiffton fchlieffen, 
wie angeben, zu dem, das man auch einen fonderlichen delectum unter den 
theologen haben muft, fanıbt anderm mehr. Und mere derwegen unfer 
anftat E. C. F. ©. bedenken, das die chur und furften ihre politische rethe 
an einen ort zu hauf gefchickt hetten, darvon zureden, ob und wie ein jols 
cher comventus anzuftellen, und mit was gutter form, fintemal in bifer 
handlung an der form fovil gelegen fein wolle, als an der ſubſtanz felbft. 
— Leplichen haben wir auch das fonderlich fur gut angefehen, das man 
dem pfalzgrafen feine fchriften ubergeben joll, Dan do Difelbige etwan zu 
gelinde und zu fonderlicher entjchuldigung geftalt, fo wurden fie der K. Mt. 
billich bedenklich fein, wie dan unter und nichtö heimlich bliebe. Ketten fie 
aber auch condemmation in fih, fo wurden fie von dem widerteil eben zu 
dem effect gebraucht, fo fie jucheten. 

Als uns nun in ſolchem voto vil zugefallen und die furften gefeben, 
das wir dad merer gehabt, feint fie aufgeitanden und haben auf einen aus- 
ſchus jchlieffen wollen, jich derer ding zuvergleichen. — In denfelbigen ift 
gleich mit eingefallen, das geftern eine rede in rath Fommen, als foln heut 
dato der churfürft Pfalz verreifen wolt [wollen], derwegen man diſer fachen 
einen vorftand bis auf heut dato geben muffen. Ob nun wol der pfalzgraf 
churfurft geftrige und heutigd tags bey der K. Mt. embſigk umb urlaub 
angehalten, jo feint wir Doch berichtet, das J. Mt. feinen C. F. ©. nicht 
erlauben wollen. Dorauf ift nun heut wider fur gut angefehen, das man 
ſich von denen Dingen ferner beratichlagen fol. Was fürlauft fol E. C. 
%. ©. furderlichen berichtet werden. 

Nahfchrift. Postscripta haben die K. Mt. und anftat E. C. F. ©. 
und pfalzgraf Wolfgangs rethe erfordert und vermeldet, das fich J. Mt. 
auf die fchrift, jo des pfalzgrafen churfurften halben ubergeben, widerumb 
fchriftlich refolviret. Solches folten wir den andern flenden ubergeben, und 
doran fein, das man morgen frue zu hauf fomen und die Ding dermajfen 
fordern mocht, damit J. Mt. noch morgen des tags antwort erlange. Solche 
Ichrift haben wir eilendes abfchreiben laffen, und uberjchiden E. C. F. ©. 
Darvon copey '). Es werden aber E. C. F. ©. doraus zu erfehen haben, 
wafjergeftalt die K. Mt. nicht alleine Pfalzen, fondern ein generalcondem- 
nation auch bey frembden nationen fuchen, und Fommet nunmehr an tagf, 

1) Struve, P. 8. H., p. 19-197, 

43* 
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was mit der propofition und andern vielen practifen und griffen auf diejem 
reichötage gefucht. Das aber auch E. E. F. ©. und anderer bemilligung 
zu dem becret wider Pfalzen angezogen wirt, verftehen wir dafjelbige allein 
fur eine fürhaltung und vermahnung und fur feine folche condemnation. 
Wir haben bis anhero feine abjchrift darvon befommen fonnen. Bei pfalz 
graf Wolfgang haben wir es lefen boren. Im fumma, es ſehen diſe Ding 
weit aus. Es ift angejagt, morgen um ſechs uhr zu hauf zu kommen. 
Was furlauft, wolten E. C. F. ©. wir eilendes hernach berichten. 
Dresden, 9. St. Arch. Drig. 


359. — Die Sähfifchen Käthe an Kf. Auguft. 


Mündliche Verhandlungen mit dem Kurfürften Friedrih. — Der 
Vortrag der ſächſiſchen Räthe und Friedrichd Antwort durch Dr. Probus. 
— Der Kaifer dringt perjönlich noch einmal auf Die Gondemnation. — 
Berathungen über die ihm zu gebende Antwort. — Nochmalige mündliche 
Vorftelungen bei dem Pfalzgrafen und deffen Antwort. 


Gnedigfter herr. Auf die iungft der K. Mt. gegebene refolution, da 
von E. C. F. ©. wir albereyt copey zugeſchickt, haben fich die ftende der 
A. E. und der abweſenden rethe ferner mit eynander berathichlagt, und if 
beichloffen, das man fur allen Dingen, ehe die K. Mt. ferner beantwortet 
werde, dem churfuriten Pfalzen eyn ernftliche und harte vermahnung thun 
folte, vom Calvinismo abzuflehen, und folchen allen ift angehangen, das 
man ihm uff den fal, do er fich albir als balde nicht ercleren wurde, eynen 
conventum anzubieten, auch fich der zubaufordnung der theologen als balde 
wit ©. C. F. ©. vergleychen folte. 

Wiewol wir nun ganz gern fehen mugen, das folche beratjchlagung 
vom conventu gar unterblieben were, jo haben doch die ftende der A. €. 
alle durchaus dorauf geftimmet, und ift jonderlich unter andern bedacht 
worden, das fich doch der churfurft pfalzgraff alhie auf werendem reichätag 
nicht endlich und rund ercleren, auch von feinem irthumb abftehen, und in 
dDifem punct zu den U. E. verwandten treten wurde. Wan dan foldes 
alfo geichehe, fo wird die K. Mt. ſtracks auf Die condemnation und er 
elufton deſto mehr dringen, und were Diefelbe igiger zeit Durch feinen 
befjern wegk abzumenden oder aus diſem laborinth zufommen, dan durd 
das furgefchlagene mittel des convents, beborab, dieweil fich der pfalzgraf 
felbft erbotten, ſich dergeftalt aus Gotted wort undermeifen zu laffen, zu dem 
das er auch fonft der chriftlichen Firchen ein ordentlicher und gebrud- 
licher weg. 
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Nachdem wir dan folchen convent nicht abwenden konnen, haben wir 
es endlichen doch eingerichtet, das albier al8bald der conventus nicht folte 
befchloffen werden, jondern das zuvor politifche rethe von allen U. C. ver- 
wandten an einen gewiffen ort zu hauf geordnet und ihnen bevelich gegeben 
werden jolte, von der form und anftellung ſolches conventus zuberatfchlagen 
und zureden, darbey es auch blieben, dieweil und epliche der abgefandten 
rethe zugefallen, ungeachtet, dad die anmefenden furften zur vergleichung des 
conventus albier gedrungen. 

Dorauf und folhem allem nach haben wir E. €. F. ©. räthe im na— 
men und vonmwegen aller U. E. verwandten ftende, auch in beyfein der fur- 
ften und aller abgefandten dem churfürften pfalzgrafen volgende anzeigung 
gethan '): 

68 hetten S. C. F. ©. durch und, die Sechfifchen, eine fehrift den 
U. E. verwandten ftenden ubergeben und furleien laſſen, und weil die not= 
turft erfordere, ©. C. F. ©. dorauf zubeantworten, fo hetten fie fich dem⸗ 
wegen volgender meynung entichloffen: Anfenflich, als S. €. F. ©. in ob— 
berurter jchrift gefaßt, Das fie fich zu den ftenden nicht verfehen, Die berat- 
ſchlagung, darinnen fie igo weren, wider ©. C. F. ©. alſo furzunemen 
und anzuftellen, were ed an dem, das die R. K. Mt. vor wenig tagen Die 
anmejenden furften und der abweſenden beyder churfürften gefandten zu fich 
erfordert und perfonlich von ihnen erfraget, ob fie S. €. F. ©. vor einen 
ftand der U. E. achteten und hielten. Auf welche frage die furften und 
der churfurften abgefandte domals diefe antwort geben: Dieweil e8 eine hoch— 
wichtige ſache und alle ftende der U. E. belanget, wolten fie fich mit den 
andern darvon beratichlagen und J. Mt. eine gemeine und einhellige ant- 
wort geben. Doher und aus folchen urfachen hetten fich die ftende zu hauf 
thun und der K. Mt. zugehorfamen darvon beratichlagen muffen. Es hette 
ihnen auch nicht geburen wollen, ©. €. F. ©. darzuzuzihen, fintemal es 
&. €. F. ©. eigene perfon belanget. — Was aber die ftende in folchen 
fachen geratfchlaget und geichloffen, auch der K. Mt. uberantwort, des tru- 
gen te feine fcheu, und damit S. C. F. ©. deſſen auch wifjenfchaft haben 
möchte, ubergeben jie darvon ©. C. F. ©. folcher antwort eine abfchrift, 
und iſt ©. E. 8. ©. alfo berurte fchrift zugeftellet, wie fie der K. Mt. 
ubergeben und wir fie E. C. F. ©. jungft auch zugefchicett haben. — Wie 
wol aber nun die ftende der K. Mt. S. E. F. ©. perfon halben glimpflich 
geantwortet, und ©. C. 3. ©. noch zur Zeit von der U. C. nicht aus— 
ichliffen wollen, fo muften fie doch befennen, das S. C. F. ©. mit der 
U. C. in dem artidel de cena domini nicht ubereinftimmten, das auch 


1) Nämlich am Donnerftag ben 23. Mai. 
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1566 ©. €. F. ©. theologi, feribenten,, lehrer und prediger der A. E. darinnen 
zuwider lereten und fchrieben, und das aljo S. C. %. ©. in einem irthumb 
were, wie wir dan das wort irthbumb im reden dreymal widerholet. Dorauf 
erfuchten, vermaneten und beten die anweſenden furften, auch der abmefenden 
chur und furften gefandte anftat ihrer chur und furftl. ©. bruderlich, vetter- 
ih, ſchwegerlich, freundlich und undertheniglich, das ©. C. F. ©. von 
ſolchem irthumb abſtehen und in berurtem artickel zu den U. E. verwandten 
ftenden zumenden und in ©. €. F. ©. landen der U. C. gemes leren und 
predigen lafjen. Dan folte es nicht gefchehen, fo hetten ©. C. F. ©. zu« 
bedenken. was ubeld und nachteild doraus erfolgen mochte. Dan erftlich 
belange es die wahre criftliche religion, die ©. C. F. ©. und alle ftende 
zubefordern jchuldig. Zum andern geb es eine groffe trennung zwiſchen den 
ftenden der U. E., zum 3. volge doraus treflich groß ergernus in der firchen 
Grifti, und nemen derentwegen vil Teut ein abjcheu, zu unferer religion zus 
tretten. Zum 4. fo ftunde ©. C. F. ©., derjelben landen und leuten 
groſſe gefaher und verderb dorauf, und folten S. C. 5. ©. bedenken, wie 
gleich wol ©. C. F. G. von der K. Mt. in derfelben decret jungft bedrauet 
worden, was auch die K. Mt. fur ein frage wider ©. E. F. ©. angeftellet 
und wie weit fich diejelbe erftredfen wurde. Und leglichen, fo wiften wir 
auch ©. C. F. G. nicht zuverhalten, das die K. Mt. des verichienenen tags 
abermals eine refolution den ftenden der U. E. zugeftellet, dorinnen I. Mt. 
bey den ftenden ſtracks gejucht fich zu ercleren, was wider ©. €. 8. ©. 
furzunemen, wan ©. C. F. ©, von folchem irthumb nicht abftehen wurden. 
Verhoften dem allen nach, S. C. F. ©. wurden fich endlich bewegen laffen 
und zu den andern der U. C. verwandten ftenden tretten. — Solchem allem 
haben wir auch angehangen: Wan aber ©. C. F. ©. ſich ditzmals nicht 
clar und rund ercleren wurde, jondern wolte ſich abermals auf Die unter» 
weifung des worts Gottes und die U. C. zihen, jo wolten fich die ftende 
mit ©. C. F. ©. eines conventus vergleichen, auf welchen gelerte chriftliche 
und gottfurchtige theologen S. C. F. ©. prediger aus der heiligen fchrift 
und der U. C. des irthumbs uberzeugen wurden; allein folten fich gleichwol 
aber auch S. C. F. G. dem juditio derfelben fubmittiren und unterwerfen, 
und aljo forthin zu der U. C. disfals tretten ac. 

Auf folche anzeigen hat der churfurft durch Proben antworten laffen, 
S. C. F. ©. ftelleten die beratſchlagung an feinen ort, verſehen ſich aber, 
die ftende wurden fich darinnen mit der antwort zuerzeigen wiſſen, das es 
zu guttem gereichte, und fovil der K. Mt. refolution anlanget, fonten ©. C. 
%. ©. nicht underlaffen zuerzelen, mie ed mit dem darinnen angezogenem 
decret ergangen. Es weren ©. C. F. ©. zu der K. Mt. erfordert und 
hetten von Diefem furnemen ganz und gar Fein wiffen gehabt, und were 


— 6719 — 


ſolches decret S. E. F. ©. nicht alleine in beyfein der U. C. verwandten 
hurfurften und furften, fondern auch der geiftlichen und fonderlich derer, Die 
rote baretlein auftrügen, ald des cardinald von Augipurg und anderer 
babftler gefindel, furgehalten, im welchem decret dan S. 6. F. ©. nicht 
allein in unerhorten und unerfanten fachen Die reftitution auferlegt, fondern 
auch ©. &. F. ©. des Galvinifmi, deffen doch S. C. F. G. nicht geftendig, 
beichufdiget, und weren dieſe jachen alle a mandatis, a praecriptis et ab 
executione wider alle recht angefangen. Es betten aber ©. C. %. ©. di— 
felbige ausfurlich und gnugfam verantwortet, und mit nichten des irthumbs 
geftanden, jondern clerlich angezeigt, das es ©. C. F. ©. auch in dem 
artikel von dem heiligen nachtmal mit der A. E., apologia, Branffurtifchem 
und Naumburgiichem abſchid hilte. 

Auf ſolche S. C. F. ©. verantwortung bat niemanded unter den 
chur und furften fein wort geantwortet, allein der cardinal von Augfpurg, 
welcher S. C. 8. ©. furgeworfen, er bette die meß ein bepftlichen greuel 
genant, defien dan S. C. F. ©. nicht in abrede geweien. Das aber nun 
daruber die K. Mt. Die frage gethan und man mit einer condemnation und 
erclufion S. C. F. ©. perſon halben umbgehen, auch das decret dohin 
zihen und deuten wollen, — ſolchs hetten fih ©. K. F. ©. keineswegs vor= 
feben, und were ©. &. F. ©. endliche ercleruug auch nochmals, das ©. €. 
%.©. in dem artidel de cena domini es nicht anders halten, predigen und 
leren liffen, dan wie es die U. C. und andere erfolgte abſchide mit fich 
brechten, und wer anders von ©. C. F. ©. auöbreitet, der thet ©. E. F. 
G. ungutlicdy und unrecht, und domit man auch fehen möge, das ©. E. 8. 
G. dern befentnus in diſem artickel gerne an tag geben, jo weren ©. C. F. 
G. zufriden, auch begirig, das ein conventus theologorum gehalten; es 
mufte aber zuvor de forma geredet werden, welches aljo in grofier eil al: 
bier nicht gefchehen Fonte, ſondern derentwegen etwan rethe zu hauf geord« 
net werden jolten. 

Als nun diſe Ding aljo ergangen, bat die R. K. Mt. deſſelbigen tags 
widerumb die anweſenden furften und alle ftende der U. €. zu fich erfor- 
dert und ganz embfich angehalten, das fich die flende auf J. Mt. jungfte 
feste refolution ferner ercleren folten, Dieweil der churf. pfalzgraf weg eilet 
und des andern tags gemwid verreifen wurde. Doneben auch haben I. K. Mt. 
nach der leng laſſen anzihen, wie das decret im beifein der chur und furften 
auch mit derjelben bemilligung eroffent, inmaffen dan 3. Mit. auch eigene 
der churfurften handfchreiben furzulegen betten, darinnen ſie des geitendig, 
und es folte berurteö decret Die condemnation und erclufion albereit in ſich 
haben, dorfte ferner Feines ftreitd ac. — wie dan Zaſius nach der leng 
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1566 darvon und eben hart geredt, alfo, da8 die anmwefenden furften und der ab= 
wejenden botfchaften und geſandten doruber nicht wenig offendirt. 

Demnach haben die ftende der U. C. berurte der K. Mt. jungfte reſo⸗ 
[ution, darvon wir E. C. %. ©. bei der nechiten poft albereit abfchrift zu— 
gefchit, zu Eeratichlagen furgenommen, und ift von allen einhelliglichen 
durchaus gefchloffen worden, das die generalcondemnacio und ausjchliffung 
keineswegs zubewilligen, mit anzihung, das nunmehr offenbar wurde, was 
unter folchen fachen gefucht worden. - Doneben ift auch des decrets halben 
dohin geſchloſſen, das daffelbig auf die fpecialcondemnation und ausfchliffung 
vom religionfriden mit nichten und vil weniger auf Die generalcondemnation 
und erclufion gezogen und gedeutet werden Fonte. Und das auch folches 
der chur und furften, fo ſolches decret gewilliget, meynung nie geweſen, fon- 
dern das es allein eine vermanung und bedrauung bette fein follen, Damit 
der churfurft von dem calvinismo abzumenden, und das die erecution, dar— 
bon geredt worden, auf Die reftitution ded marggrafen zu Baden und des 
bifhoffen zu Wormbs und Speyer zuverftehen ſey. — Berurtes deerets 
halben haben wir allewege dig angezogen, dieweil E. C. %. ©. perfonlichen 
darbey gewefen, jo wolte und nicht geburen, daſſelbig zufechten. Wir wol» 
ten aber berurtem decret aufferbalb des buchftabens Feinen verftand weder 
geben noch nemen, allein fonten wir es auch nicht weder uf die fpecial noch 
generalcondemnation und erclufion verftehen. 

Leplichen ift auch von allen der A. C. verwandten ftenden dohin ge— 
ichloffen, dieweil fich Der churfurft pfalggraff auf ein conventum erbotten, 
dad die K. Mt. zubitten fen, diſen fachen bis nach endung des convents 
ein anftand zugeben. Dorauf haben wir nun ein concept geftellet, welche 
im rath verlefen worden und durchaus bemilliget und approbirt worden. 
Überfchiden E. C. F. ©. hirbey ein copey, bitten underthenigft, €. C. F. G. 
wolten e8 gnedigft verlefen, dan wir verhoffen, es ſolle alle notturft darvon 
gefagt und E. E. 3. ©. bemilligung halben, fo fie zum decret gegeben, die 
rechte mas getroffen fein '). 

Wir haben auch nunmehr ein abjchrift von dem decret befomen, wel—⸗ 
ched E. E. 8. ©. wir hirmit uberfenden. — Das concept der U. C. ver: 
wandten ftende endliche erclerung ift geftrigd abent 2) aller furften und 
U. ©. verwandten ftende der K. Mt. uberantwortet worden. 

Es haben aber auch die ftende ber U. E. verwandt eine notturft zu 
fein erachtet, das der churfurft pfalzgraf vor S. C. F. ©. abreifen noch 


1) Antwort der Stände 9. €. vom 26. Mai bei Struve, P. 8. 9. 
p. 197—200, 
2) Zu ergänzen: im Beifein. „ 
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ernſten angeſprochen werden ſolte, domit es nicht das anſehen hette, als 
liſſe man diſe ding S. C. F. G. alſo gut ſein. — Dorauf haben wir im 
namen aller A. C. verwandten ſtende, auch in beiſein der furſten und ſtende 
gleich des tags, als S. C. F. ©. abgereifet ), S. C. F. ©. die anzeigung 
gethan und derſelbigen antwort wiederholet, auch volgendes nach der leng 
ausgefuret, was S. C. F. G. ſeribenten und prediger in dem punkten des 
heiligen nachtmals lereten, auch unter andern Oleviani bucher und S. C. 
F. ©. catechismum und kirchenordnung erwehnet ?), doneben auch vermel— 
det, das S. C. F. G. die prediger, ſo deſſen mit S. C. F. G. nicht einig, 


aus dem lande verjagt; item das aus S. C. F. ©. deren underthanen ver-⸗ 


botten, ſich in der benachtbarten furſten landen der U. E. verwandt der 
facramente und ber heiligen tauf zu gebrauchen, und demnach ©. C. F. ©. 
abermald nach der lenge vermahnet, von denen Dingen abzuftehen und zum 
wenigften mitler zeit, bis da8 der conventus gehalten, I. C. F. ©. teologen 
bucher ausgehen zu laffen verpieten, auch die mandata wider die underthanen 
zu caſſiren und aufzuheben. Dogegen ift der churf. Pfalz folches alles nicht 
geitendig gemweien, bat fih auf die U. C. berufen und auf den conventum 
gezogen. Leglich ift e8 dohin gerathen, das man ſich vereyniget, etwan 
umb Michaeliß egliche politifche räthe gegen Erfurt zuverorbnen, jo von 
einer form eined zufunftigen conventus theologorum reden und fich berat— 
Schlagen jollen, welch® wir dan auch alfo gefchehen muffen laſſen, dieweil jte 
alle dorauf geichloflen, und ſovil mehr, dieweil auch egliche ſtracks den con- 
ventum theologorum alhie fchlieffen wollen. 
Dresben, H. St. Arch. Orig. 


Anhang. 
Friedrichs Antwort vom 24. Mai nach dem Heffifchen Bericht. 


Der Kurfürft antwortete Died letzte Mal perfönlich, im Beifein des 
Kunzlers, Johann Caſimirs, des Marfchalld, zweier Näthe und eines Secre: 
tärd. Gr billigte die Erklärung, welche die Fürften und Gefandten dem 
Kaifer gegeben, wonach fie einen Stand der U. E., der in einem Punft 
einer andern Meinung wäre, nicht ſogleich verdammen und noch meniger 


1) Am Freitag den 24. Mai. 

2) Nach bem Bericht der Heifiichen Räthe warf man dem Kurfürften auch 
wieber vor, daß feine Prädicanten und Theologen in ihren Predigten und Schrif- 
ten bie wahrhafte Gegenwärtigkeit des Leibes und Blutes Chrifti im Nachtmahl 
ausdrücklich verneinten und noch geihwinder und ärgerlicher davon in ben Kirchen 
und Schulen, auch auf diefem gegenwärtigen Reichstag, predigten und ſchrieben, 
denn Calvin und Ofolampabius je gethan. Daß auch ©. C. F. G. «8 mit ber 
Taufe anders bielte, denn die Stände ber U. €. 
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das Urtheil darüber, ob einer der A. E. verwandt fei oder nicht, denen 
heimftellen wollten, welche der U. ®. gar nicht zugethan find. Er wünfcht, 
fie möchten immer bieran fefthalten und die Ehriften in Franfreich, Spa— 
nien, Italien, Niederland und an andern Orten chriftlich bedenken, auch 
erwägen, Daß Das, was heute Einem begegne, morgen dem Andern begegnen 
könne. Man habe fich vor Trennung zu hüten. Sodann wiederholte er, 
daß er fi zur A. E. und der Apologie befenne. Im Punkt des h. Abend» 
mahls fei er weder gehört noch überwiefen. Er erbietet fich, aus Gottes 
Wort ſich eined Beflern belehren zu laffen. „S. C. F. ©., fo berichten 
die Heſſiſchen Räthe, wüpten von des Galvini oder des Zwingli Xehre nichts, 
hätte damit michtd zu ſchaffen.“ Dann nahm Briedrich eine Bibel, Tegte 
fie auf den Tiſch und forderte alle, Die zugegen waren, Fürſten und Ge- 
fandte, auf, ob Einer wäre, er wäre auch, wer er wollte, der ihn daraus 
eined andern unterrichten oder erweilen könnte. 

„Und da fich deifen Niemand fonderlich angenommen oder fi in 
Disputation einlaffen wollen, hat S. C. F. G. mit bewegtem Gemüth ge- 
redet; da ihm zugelegt würde, daß er fih der A. E. nicht gemäß verhalten 
und davon abgewichen fein follte, das fünnte er nicht anderft werftehen, denn 
dag ihm zugemefjen werden wollte, ald hätte er wider jeine Zufage und 
verfiegeltes, auch unterjchriebenes Bekenntniß gehandelt.“ 

„Als nun beiderfeitd die Colora jich gefegt, ift auf eine Zufammenfunft 
beichloffen und hat jich der Pfalzgraf Kurfürft erboten, er wollte etliche 
Näthe allbie bleiben laſſen ꝛc.“ — Was dann die Prädicanten anlangte, 
die würden wohl, wo ed dazu käme, ihrer Xehre und Predigten halb Rede 
und Antwort zu thun wiffen. Daß aber er Diejelben vor der Zeit, unver— 
hört, auch unüberwunden, verjagen und die Bücher vertilgen follte, wüßte 
er vor Gott nicht zu verantworten, und wollte jich nicht gebühren, a man- 
datis, a praescripto und ab executione anzufangen. Man fönnte ihm 
auch in feinem Fürſtenthum feine Ordnung vorfchreiben, wie auch Andere 
nicht gern gedulden, noch zulaffen würden. — „Alfo ift der Pfalzgraf 
Kurfürft nach diefem Gefpräch abgezogen“ '). 


1) Am 26. Mai übergaben die noch anmejenden Fürften und Geſandten bem 
Kaifer wiederum eine Schrift (Struve p. 197—200), „barin fie in summa nod- 
mals erklären, aus was Urſachen fie in die Condemnation und Erelufion nicht 
willigen können, fonbern bitten, daß ihre Mt. die Sachen einftellen wolle bie 
nah gehaltenem Colloquio.“ — Der Kaifer antwortete am 28. Mai (Struve 
p. 200-203). Indem bie jächfiihen Gefandten dem Kurfürften Auguft eine 
Copie überfandten, bemerkten fie dazu, ber Kurfürft werbe daraus jehen, welcher. 
Geftalt „Die Dinge der Generalcondemnation und des Pfalzgrafen Perſon halben 
gefallen und etwas fehr viel gelinder geworben.“ — Die evangeliihen Stände 
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360. — Marin an die Herzogin Elifabeth. . 
17. 
Ginigfeit der herzoglichen Brüder. — Gegen der Näthe. — oh. Heibelserg. 
Wilhelm wider den Schwiegervater auf dem Reichstag. 


... Und das du mir fchreybft, du wiſt nit anderft, dan das ir 
noch fridlih und einich under einander feyt, das bin ich von herzen 
hocherfrayt, dad wars Got. Das aber die redt auf ber andern ſey— 
ten zu beten, das hör ich nit geren; ich hof, unſer hergot fol eins 
mal am gericht figen und diefelbigen darumb ftraffen. Ich ways nit, 
was fie raten. Es hat fi mein fun herczog Hans Wilhelm aud 
wider mein fchaz geftelt auf diſem reihstag. Mich deut, es war 
im erlicher angeftanden, er het gejagt, er het ſunſt zu fchafen, er war 
von deswegen nit dargezogen, weder das lals daß] er ſich wider 
mein fchaz het geftelt. Aber mein jchaz hat im ein gutd ave !) geben; 
er hat in gefragt, ob fein dochter dot jey, das er in fur Fein vater 
mer erfen, oder was er im gedan hab, das er fich alfo wider in ftel. 
Hat er gejagt, er hab ed meinem jchaz zu gut gedan. Das gelaub 
ber deufel, ich fan es nit gelauben. Ich gib es aber fein reten auch 
zu, Got verzeih ed in. Wan ir nur zufriden mit einander feyt, fo 
ift mir wol. Got geb, ed gefhech und, was ber wol. Belenbet 
nur fridlih und einig mit einander ıc. 


361. — Marin an Ioh. Friedrich d. M. Fa 
uli 
1. 
Dank für ein Neujahrsgeichent. — Ueber den Galvinismus kann nur Heibelderg. 


Gott richten. — Der Kurfürft hat Johann Wilhelm nicht vorgezogen. — 
Wie diefer auf den Reichstag gefommen. 


... Und bedamdf mich zum allerfreumdtlichften des ſchonen klainets, 
das mir E. 8. zum neuen jar gefchidt hab ?). Es ift werlid gar zu 


antworten am 29. Mai (Struve p. 203) und beharren auf der Weigerung, ihre 
Einwilligung dazu zu geben, daß von einer Special» oder Generalconbemnation 
etwas in ben Reihsabichieb aufgenommen werde. Wegen Sinzheim und Neu- 
baujen aber rathen fie zur Sequeftration bis zur rechtlichen Entſcheidung der Sache. 

1) In ber Handſchriſt fteht: gutsaue. Die Auflöfung:, gut saue für derbe 
Grobheit würde Doch unpaflend jein. 

2) Man könnte ftatt des fernliegendeun Neujahrs an ben Geburtstag ber 
Kurfürftin denken, wenn biefer nicht auf den 11. October fiel. Es wird fi 
alfo wohl um ein verfpätetes Neujahrsgeichent handeln. 
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Heibelberg. 
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vil, ih ways nit, wie ichs wider umb E. 8, verdinen fol. Unfer 
lieber hergot wols E. 2. hundertveltig wider geben. Beband mid 
auch ganz freundtlich gegen E. L., das fih ER, erbiten, E. L. wollen 
mein fun fein und belenben und fih nit von uns abbraticiren lafen, 
an aylein, was fih E. L. mit meinem herzlieben ſchaz haben in 
Ihriften ein gelafen des Kalvinii ler halben. E. 2, gedenden aber 
S. % darumb nit zu meyden. Daſſelbig wollen wir unferm hergot 
heim geben, der ways am beften, wer recht oder unrecht hat, ber 
würt der recht richter fein, und gebürt nit zu richten ober zu vers 
damen. Das aber E. L. ſchreyben, E. 2. het wol leyden mogen, 
dad man E, 8. auch auf ben reichstag als ein freundt bevadt [bes 
dacht] het, jo las ih E. 2. wifen, das warlich mein berzlieber jchaz 
nicks darumb gewift bat, das E. 2. bruder hat ſolen dahin kumen, 
bis das S. 2. balwirer ift Fumen und hat gefragt, wue er fein heren 
fol under brengen, ver fey ſchon vor dem dar [Thor]. Da hat in 
mein ſchaz zu fich in fein herberch gnumen, das ©, L. nit lang auf 
ber gaffen dörf hin und wider reyten. Es ſchwert auch mein ſchaz 
hoch und beuer, er wis nit was ©. 8. da gedan hab, dan das ©. R. 
aud wider in ſey gewefen; er hab in worlich nit da hin befchrieben, 
dan wan er einem befihrieben het, jo het er dem andern aud bes 
fhrieben gehat. — Den fun Ludwich bat S. % dahin befchrieben, der 
hat im das wort mufen reden, da ©. 8. die lehen entpfangen hat 
gehabt !), funft het er im auch nit gefchrieben. Darumb bit ic, 
E. L. wollen mein herzlieben ſchaz fur entjchuldiget halten ꝛc. 


362. — Kf. Friedrid an Herz. Chriſtof. 


Hat von jeinen auf dem Reichstag zu Augsburg gewefenen Näthen 
Bericht empfangen, wonach fie fich dajelbft mit den Würtembergifchen, 
Zweibrüdifchen und Heſſiſchen Näthen über Briefe und Inftructionen an den 
König von Frankreich, den Prinzen von Gonde, den Admiral, Andelot und 
Andere wegen des vor Jahren vorgeſtreckten Geldes geeinigt haben 2). Der 





1) Nah Thuanus T. I., lib. 39 (Frankf. 1625, p. 784) wäre das Diplom 
über die Lehenertheilung den pfälziichen Geſandten in Friedrichs Abweſenheit er- 
tbeilt. Vergl. auch Häberlin VI., 403. 

2) Die fhon Jahr und Tag von den deutſchen Fürften intendirte Gefandt- 
ſchaft war zufett, im Januar 1566, bei der Fegation de la Fontaine’s zur Sprade 
gelommen (oben ©. 618 und 632). Ehe fie jet ausgeführt wurde, fam ein 
nener Gefandter, de la Tour, ſ. 4. und 8, Auguft. 
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Kurfürſt iſt gleich dem Herzog mit den entworfenen Schriften einverftanden 1666 
und möchte fie bald audgefertigt jehen. Als Gefandten wird er den Dr. 
Junius abordnen. Der Herzog möge al8bald denjenigen feiner Näthe nam 

haft machen, den er mitfchidden wolle }). 


363. — Erasmus von Venningen an Kf. Friedrid). | — 
7 


Rechtfertigt ſich wegen einer von der Kraichgauiſchen Ritterſchaft an Heidelberg. 
den Kaifer gerichteten Beſchwerde über Religionsbedrüdungen ?). 


— — — — 


1) Statt eines Würtembergiſchen Geſandten trat auf den Wunſch Chriſtofs 
ein Heſſiſcher hinzu. Chriſtof an Philipp, 11. Juli. Aber vorher gab es noch 
mancherlei zu verabreden, jo auch über bie Zehrung ber Geſandten. Es warb 
darüber den Juli und Auguft hindurch correfpondirt. Vom 10. Auguft datirt 
enblich das Schreiben Friedrihs, Wolfgangs, Chriſtofs, Philipps und Karls an 
den Prinzen von Condé, worin fie um baldige Rüdzablung der 100,000 fl., die 
wieberholt in Ausficht geftellt worben, bitten. Zuletzt jei ihnen deshalb durch 
ben Gejandten be la Fontaine Bertröftung geichehen. Nun wollen fie noch ein- 
mal bei Gelegenheit der Gejandtihaft an den König durch Job. Junius und 
David Laud ihr Begehren in Erinnerung bringen. Sie möchten jest Zeit und 
Ort der Zahlung genau erfahren. Die Inftruction für die Gejandten wiederholt 
dies dringende Verlangen, und weift vorlommenden Falls das Anfinnen, als ob 
man fih wegen Bezahlung der Schuld an den König wenden follte, zurüd. — 
Bon demfelben Tage, 10. Auguft, datirt das Beglaubigungsicreiben für die Ge- 
fandten an ben König. Es werben barin die Anliegen und Wünſche angedeutet, 
bie in der Infteuction weiter ausgeführt werden. Es handelt fih um Fürſprache 
für die bebrängten Glaubensgenoffen und religidje Ermahnungen an den König. 
Siehe den Beriht der Gejandten vom 10. December 1566. Wie Friedrid am 
23. Auguft dem Landgrafen ſchrieb, jollten die Gefandten am 12, September zu 
Straßburg in ber Herberge beim Geift eintreffen und ftrads ihren Weg in 
Frankreich nehmen. Kaflel, Reg. Arch. 

2) Auf dem Reichstag zu Augsburg wurde nämlid den Ständen ein Aus- 
zug aus jener Supplication, die fhon im vorhergehenden Jahre auf einem 
Nittertag zu Wimpfen beihloffen worden war, mitgetheilt, ohne zu einer förm— 
lihen Verhandlung auf dem Reichstag Veranlafjung zu geben. Das Document 
fam fo, aber ohne Namensunterfchrift, in Friedrichs Hände und erregte in ihm 
ben beftigften Unwillen gegen jeine Bajallen. Er argwöhnte fogleih, daß fein 
ehemaliger Hofridhter Erasmus von Benningen zu Künzbach (Königsbach) in 
erfter Linie betbeiligt fein würbe. Laut Brief vom 4. Juli forderte ihn der Kur- 
fürft wiederholt nach Heidelberg; Venningen verfpricht zu fommen und des Kur- 
fürften „Anzeige anzuhören“. 

Am 6. Juli Morgens wird in ber kurfürſtlichen Kanzlei unter der Theil— 
nahme Friedrihs und Joh. Kafimirs, des Kanzlers, Marſchalls, Dr. Paftors, 
Dtto’8 von Höfele und Freidag’s darüber berathen, wie gegen Benningen, der an 
dem Tage erſcheinen jollte, zu procebiren wäre. — Benningen tritt auf. Der 
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Im Paffauifchen Vertrag (A. 52), auch im Religionsfrieden (A. 55) 
fei unter anderm ausdrüdlich vermeldet, wie es mit der Neligion gehalten 
werde, alſo daß allein die Augsburgifche Confeſſion und die alte Religion, 
aber feine andere, im h. röm. Neich zugelafen, auch Niemand dawider be- 
ſchwert werden, fondern einem Jeden fein Gewiſſen deshalb freigeftellt (in 
dem allen die freie Neichöritterfchaft und vom Adel auch begriffen find) und 
Damwider nicht befchwert werden follen, wie dann auch etliche Neichsabichiede 
das mit fich bringen, darin fonderlich Die freie Neichsritterfchaft auch ver- 
meldet wird. Als nun die jegige röm. kayſ. Mt. den 22. Auguft 1565 
ihre ftattlihen Gommifjarien zu gemeiner Ritterfchaft der Fünftheil zu 
Schwaben gen Gölingen abfertigte und dieſelben in gegenwärtiger Noth 
gegen die Türfen um einen Reuterdienſt oder mitleidenliche Geldhülfe er— 
fuchte und dabei vertröften ließ, ald römifcher Kaifer ihnen ihre Freiheiten 
beftätigen, auch in allen gebührlichen Sachen fie jchügen und fchirmen zu 
wollen !): hat die Nitterfchaft der Fünftheil in Schwaben ihren Ausſchuß 
mit genugfamer Gewalt der Abweſenden zufammentreten lafien, um über die 
dem Kaifer zu leiftende Hülfe zu berathen und von andern gemeinen und 
befondern Befihwerden zu handeln. Und ift allda befchloffen und verab- 
jchiedet worden, daß jedes Fünftheil feine Befchwerden fonderlich ftellen, 
dann alle zufammengetragen und Daraus ein gemeiner Ertract gemacht wer- 
den foll, um der kaiſerl. Mt. fupplicationdweife überantwortet zu werden. 
Dabei ift auch vorgelaufen, dag durch die Furfürftlichen Kirchenräthe Der 
Religion halber allerhand auf dem Kraichgau gegen das adliche Stift Sinz- 
heim vorgenommen, auch etlichen vom Adel, Die im Fall der Noth zu be- 
nennen wären, Gintrag gefchehen. 

„So ift, gnädigfter Kurfürft und Herr, blos darum und Damit fünf- 
tig ermeldete gemeine Ritterfchaft auf nächftgehaltenem Reichstag der Reli— 
gion halber in dem Reichsabſchied, wie in oben angezeigten Reichsabſchieden 
bejchehen, mit einverleibt und nicht vergeffen werde, für nothwendig geachtet 
worden, folches auch unter den gemeinen Beichwerdepunften in jener Sup— 


Kanzler hält die Anrede. Venningen äußert fi zurüdhaltend und will fi ber 
Sache nicht genau erinnern. Der Kurfürft jelbft ergreift wiederholt das Wort. 
Am folgenden Tage, 7. Juli, gab Venningen die obige fchriftliche Erklärung. 

1) Im Mai beffelben Jahres hatte fih der Kaijer in ähnlicher Weife ber 
fräuliſchen Ritterſchaft gefällig erwiejen und zu ihren Gunften ein Mandat an 
alle Kur- und Fürften erlafjen, das bei den Reichsſtänden und befonders bei dem 
Herzog von Würtemberg Aufſehen erregte. „Weil aber Kurfürft Friedrich,“ jetzt 
Sattler IV., 216 hinzu, „die damals jo verhaßte Calvinifhe Religion jeinem 
Landadel auch aufzubringen juchte, jo wollte weder der Landgraf von Hefien, noch 
die Markgrafen zu Baben fi mit ben vitterfchaftlichen Angelegenheiten mehr be— 
laden.“ Häberlin VL. 121. 
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plication an den Kaifer zu vermelden, laut nachfolgendem wahrhaften 
Ertract aus der Beratbichlagung des verordneten Ausichuffes : 

Es unterftehen fich etliche hohe Stände, ihre neue Kirchenordnung und 
Lehre, etlichen von der Ritterichaft und derfelben armen Unterthanen in der 


Ritterfchaft Flecken, hohen und niedern Gerichten, je länger je mehr aufzu= ' 


dringen, fo der Nitterfchaft in viel Wege, fürnehmlich ihrer Gewiffen halber, 
zum allerhöchften beichwerlich fallen will, ſonderlich aber darum, Daß der 
ausgefündete allgemeine Land» und Neligiondfriede und andere des Reichs 
heilfame Gonftitutionen ausdrüdlich vermögen, daß feine andere Religion, 
denn allein die alte Religion und die Augsburgiiche Eonfeljton, in dem 
heiligen Reich zugelaffen fein follen, da Doch angeregte neuerrichtete Kirchen- 
ordnung beiden Gonfefjtonen und Religionen ftradd entgegen und zuwider, 
alfo dag mit derjelben Niemand in feinen Sleden, Dörferg und Gebieten 
wider angeregten Land- und Weligiondfrieden, dem die Ritterfchaft auch 
mit einverleibt, beichwert werden foll. 

Daß nun allgemeiner ſchwäbiſcher Nitterfchaft verordnete Ausjchüffe 
auf vergangenem Reichstag zu Augsburg folchen Neligionspunft dergeftalt, 
wie in der obangeregten Supplication an den Kaifer gefegt, anders denn 
wie obvermeldet, geftellt und beionderd E. churf. ©. in specie benannt iſt, 
das wird meines Erachtend ohne ſonder merfliche Urjachen, die mir gleich- 
wohl nicht bewußt, nicht gefchehen fei. Dieweil fie von allen Theilen, wie 
obangeregt, Gewalt gehabt, To kann ich's meinestheild auch nicht ändern, 
noch anders berichten, Dann jo viel mir bewußt. Biel weniger hab ich 
(auch meines Grachtend gemeine Ritterfchaft) Willens, wie ſich's begeben 
und zugetragen hat, daß folcher Punkt, die Religion belangend, aus obbe- 
rührter Supplication gezogen und gemeinen Reichöftänden überantwortet 
worden tft.“ 

Weil nun die Sachen feines Wiffens in Wahrheit anders nicht, denn 
wie oben erzählt, geichaffen, und keineswegs gefchehen, den Kurfürften zu 
verunglimpfen oder bei dem Kaifer zu verklagen, fo bittet Venningen, ibn 
nicht weiter in Verdacht haben zu wollen u. ſ. w. !). 

Karlarube, Pfalz-Generalia, Religion 6. 


1) Die Räthe, zu einer neuen Berathung verfanmelt, finden obige Erklärung 
nicht genügend. Venningen fol fi über die Beichwerungen durch die neue 
Kirhenordnung genauer ausiprehen. Darum wird ibm am 8. Juli durch den 
Kanzler Weiteres vorgehalten, was Benningen nach feiner fchriftlihen Antwort 
von eben biefem Tage vornehmlih dahin verftand, ob er den Kurfürften ber 
Augsburgiſchen Confeſſion zugethan erfenne oder nicht. Darauf erflärt er, daß 
er fih gegen hohe und niedere Stände nicht anders babe bören lafien, als daß 
der Kurfürft der U. C. zugethban, weil er zur Naumburg gegen alle Kur- und 
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Seidelberg. 


364. — Kf. Friedrich an Graf Poppo von Henneberg. 


Was dasjenige, das der irrigen Religion halber (wie der Graf ſich 
ausdrüde) zu Augsburg mit ihm verhandelt worden, anlange, und daß viel 
Davon geredet werde, Dad müſſe er geichehen laffen und ed Gott befehlen. 
Auf die Bemerfung aber, daß die jegige Ealvinifche Lehre nicht werde be- 
fteben können, ermwiedert er, daß er nicht auf Calvin oder einen andern 
Menſchen, jondern nur auf Chriftus getauft ſei. Calvins Bücher babe er 
bis dahin nie gelejen, obgleich er ihm eines feiner Bücher, über den Jere— 
mias, dedicirt habe. Was mit dem Namen Galvind gemeint, babe er auch 
zu Augsburg trotz mehrmaligen Begehrens nicht erfahren fünnen. „Das 
kann ich aber mit Grund der Wahrheit fchreiben, daß ich zu Augsburg auf 
nächfigehaltenem Reichstag zu mehrmalen, fonderlich aber einemal vor der 
k. Mt., allen anweſenden Kurfürften und der abweſenden Botjchaftern, auch 
der andern Fürften, geiftlichen und weltlichen, perfünlichen Gegenwart, ein 
ſolch Grbieten gethan habe, daß meines Verhoffens ein Jud oder Türf, wo 
er dergleichen gethan, billig dabei jollt gelaffen fein und ohne Zweifel ge- 
laffen wäre; aber mir armen Knecht hat es nicht mögen gedeihen.“ Der 
Kurfürft wiederholt fein damaliges Grbieten und fährt fort: „Habe auch 
einsmals, als ich bejchuldigt worden, als wäre ich von der U. C. abge- 


wichen, die Bibel aufgelegt und die A. C. ſammt deren Apologie Dabei gehabt! ), 


Fürften zu berjelben frei und öffentlich fih befaunt und mit eigener Hand fie 
unterjchrieben habe. Wie aber jeither der Kurfürft deshalb hin und wieder im 
Reich dem entgegen öffentlich beſchrien, deſſen trage der Kurfürft ſelbſt Wiflen. 
„Das weiß ich nit durchaus, wie es damit eine Gelegenheit, wiel weniger ich das 
verantworten kann und will.“ 

Nicht mehr erreichte man mit dem Vorgeben wider andere Mitglieder der 
Ritterſchaft; fie erflärten ſämmtlich, ſo weit uns ihre Briefe vorliegen, bei jener 
Supplication wenigftens direct nicht betheiligt gewefen zu fein. — Wie ein Theil 
der Kraichgauiſchen Nitterjchaft (vergl. Vierordt I., p. 489), jo hatten fih auch 
Einzelne aus der Odenwäldiſchen Nitterfchaft ben Reformen Friedrichs zu wider: 
jetsen geſucht. So berichten unſere Acten (Karlsr. Arch.) ihon aus dem Jahre 
1564 von Hans von Hirſchhorn. Damals vifitirte nämlich der Kurfürft in Ber- 
fon die Kellerei Eberbah, wo auch unter andern ein Kirchendiener aus Noden- 
berg erſchien, dem Friedrich aufgab, den Katechismus umb die Kirchenordnung 
der Pfalz einzuführen. Im October dejjelben Jahres erfchien jener Pfarrer vor 
dem Kicchenrath in Heidelberg und zeigte an, er babe die Kirchenordnung nebft 
dem Katechismus gelejen, finde biefelbe dem Wort Gottes durchaus gemäß und 
gleihförmig, habe fie auch einführen wollen, aber Hans von Hirſchhorn babe es 
ibm verboten. 

1) Dies war am 25., nicht am 14, Mai, nicht vor dem Kaifer, jondern vor 
ben evangeliichen Fürften und Gejandten allein. ©. oben ©. 662 unb 681, 
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in Hoffnung, es follte unter einer folchen nambaftigen Verjammlung Ie- 1566 
mand fich gefunden haben, der mir den einen oder andern Irrtbum oder 
Abfall zu erfennen gegeben. Es hat mir aber nicht gedeihen mögen. Bin 
deöwegen der tröftlichen Hoffnung zu Gott, es jei deren feins mit Grund 
der Wahrheit beizubringen.“ 

Mon. Piet. p. 291. Struve, Pf. 8. 9. p. 210. 


365. — Maria an Joh. Friedrid d. M. eo 
ul 
18. 
Wie ſich Friedrich gegen Kurfürft Auguft und den Schwiegerfohn auf Heideiserz. 
dem Reichstag verhalten. — Bitte, ſich nicht verhegen zu laffen. 


... Das mir E. L. jchreyben, das ſich mein jchaz nichts erindern 
wil, was nun mer E. 2. halb abgelagten feint Augufto zu gefallen 
zu Augſpurgck bejchehen, jo fteld E. L. dahin und an feinen ort, 
unfer bergot wert ed wol machen, — fo ways ich nit, was mein 
herz lieber ſchaz €. L. feint oder anderen zu gefallen zu Augſpurg 
gehandelt hat, Das hab ich aber wol gehort, das ed wenig anſehens 
gehabt hat, was ©. L. im rat geraten hat, Daſſelbig aber unange— 
jehen, ways ich, dad mein jchaz fih underjtanden hat und geraten 
hat zu befurdern, das dem heyligen reih Deuzer nazion zu wolfart 
gedient het. Das man aber S. L. nit hat folgen wollen, dajjelben 
ftel ih auch an feinen ort, und mochten ſich noch villeicht leut finden, 
die es bereuen wurt, das fie nit gefolgt haben. Das ways ich, was 
mein berg lieber ſchaz E. L. redt, das ers treulih und gut mit E. L. 
maint, als wan E. L. unſer leyb aigner fun wer. Aber mich be- 
dundt aus E. L. ſchreyben, es fein leut, die E. 2. geren uber mein 
ſchaz auch hezen wolten, wie jie bey meinem bruder jelligen gedan 
haben. Aber mein bruter fellig iſts am leften wol inen worden, 
wer im treulich oder undreulich geratten hab. Wolt Got, er het 
meinem herz lieben ſchaz gefolgt, es ſolt im fieleicht zu dem nit fumen 
fein, da ed mit im kumen iſt. Bit E. % wollen mir ſolches mein 
jchreyben nit verubel haben, dan ich gemain es treulih und gut mit 
E. L., und werden mir E. L. nit fo lieb, jo wolt ib nichts darnach 
fragen; aber E. L. jein mir zu lieb, ich fans nit lajen, und wan ich 
weit, das mir E. L. ſchon feint folt werden, fo Font ichs doch nit 
laſen, ih mus E. L. vor nachteyl warnen ıc. 

Eob. Arch. Eigenb. 

Klucdhohn, Friedrich III. Bb. 1. 44 
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1566 366. — Maria an ihre Tochter Elifabeth. 


19. 
Heidelberg. Glückwunsch zur Geburt eined Sohnes. — Werth der Prophezeiungen 
Grumbachs und feiner Englein oder Teuflein. 


... Ich hab dein fchreyben mit großen herzlichen frayden ent— 
pfangen und verlefen und daraus vernumen, das di der allemed- 
tige Got fo gemedigflih und vatterlih entbunden hat, und hat dir 
ein jungen fun widerumb geben "), darumb ich dem allemechtigen Got 
nit genungfam banden fan, und fünderlic Das ed wider ein junger 
fun ift, das du fichft, das meines herz lieben fchaz brofezeye gerechter 
ift, dan Wilhelm von Grumbachs engelih oder deufelih, das Die 
felbigen auch ligen fonden. Wolt doch unfer hergot deinem ſchaz die 
augen ein mal auf don, das er in doch nit aljo gelauben gib. Ich 
hab jorg, fie werden im ein mal ein bofen Ion geben, wue es Got 
nit verhüt. Ich wolt nit hundert gulden nemen, das ein dochter war 
worden, ir het funft den deufelein oder engelein jo gar gelauben ges 
ben, ald wand unjer Got geret het. Der allemechtige Got wol euch 
genedigflih und vaterlih vor des deufeld trug und lift genedigflich 
behuten und bewaren und euch durch fein heyligen gayft die augen 
auf don, das ir die engelich recht erfennen möcht und euch nit alfo 
yemerlich laft verfuren 2c. 2). 


1) Johann Ernft, geboren 9. Juli 1566 auf dem Grimmenftein zu Gotha. 

2) Sie wünſcht dann noch einmal Glück, auch im Namen des Gemahls und 
ber Kinter (ber beiden jüngeren Gejhwifter, die beiden älteren werben jelbft 
ſchreiben) und bemerkt u. a. noh: Wir jein alle beide fo froh geweft, daß wir 
börten, daß bu wieder einen jungen Suhn haft, daß wir vor Freuden nit eſſen konn— 
ten." — Sechs Tage ſpäter ſandte fie eine Kinderbettlade, die der Kurfürft für 
die Tochter von Augsburg mitgebracht hatte. Die Bettlade fcheint jehr künſtlich 
eingerichtet gewefen zu fein. Denn ber Knecht, welcher biejelbe überbrachte und 
gefehen hatte, wie man fie aufſchlug und wieder zuſammenlegte, follte die Ein- 
richtung den Leuten ber Herzogin zeigen, jonft wiirde die Bettlade zerbrochen 
werden. „Ich ſchick dir auch,“ heißt e8 in dem Briefe weiter, „in dem Bettläb- 
fein deinen Watlad wieder. Darin wirft du den Umhang, der um das Bett 
gehört, finden, und ein Bündlein liegt darin, ift ein Brief darauf gebunden; das 
gehört deinem Heinzen, dem Hundsbuben, zu [bev, wie es Icheint, aus Heidelberg 
ftammte]; fein Hember, die jchict ihm feine Mutter. Das wollt du ihm geben 
lafien, und die Mutter wollt gern, daß er ihr einmal gejchrieben hätte.“ „Ich 
bitte,” fährt fie fort, „bu wolleft mir Hans Hänslein jehr grüßen, den Kütelfled 
und alle dein Gefinde, Und füß mir meine Kinder alle drei. Ich fchid meinem 
Hans Ernften einen Chriſtolith, den wolleft ihm anhängen; ich hätte ihm gern 
einen ſchöneren geſchickt; jo hab ich feinen größeren können belommen.“ — „Ich 
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367. — Herz. Ehriftof an Kf. Friedrid). 1566 
Auguft 
4. 
Die Werbung de la Tours, Gefandten ded Admirals, und Chriſtofs ebwenberg. 
Antwort. 


Hocgeborner ꝛc. Wir geben E. L. freundlich zuerfennen, das 
an geftern der Admiral in Sranfreih ein edelman, de la Tour ge: 
nannt, mit einer johriftlichen credenz zu und geſchickt, der hat daruf 
bey uns mundlich geworben, wie E. L. aus inligender verzeichnus 
vernemen werden !). 

Daruf gedenken wir ine, jo viel den erften puncten Welangt, 
ſummariſch zubeantworten: die jetzig zuſammenkunft zu Erdfurt were 
anderer geſtalt nit angeſtelt worden, dann davon zureden, wie ein 
ſinodus anzeſtellen ſein möcht, darumb wiſſen wir ine des orts nichts 
zuvertröſten. — Am andern, das wir die chur und furſten A. C. bey 
dem fonig in Frankreich anhalten ſolten, das fein k. Met. den Fran— 
zöſiſchen theologen mit den unfern von bem artidl des herren nachts 
mal zu conferiren zugeben wolt 2c.: da wißen wir jovil, das ir k. 
Mt. foldhes nit wurde willigen, wie wir uns bann deſſen hievor 
zum zweitenmal gegen dem admiral gleichsfalld vernemen hetten 
laffen. Zu dem, jo wurde fol ber ftende begern und anſuchen bey 
irer ££ W. nur in ein gejpöt und veracdhtung gezogen werden. Der- 
wegen wißten wir für unjer perſon hierinnen auch fein vektröſtung 
zugeben. — Leglih, das. E. L., wir und andere, jo die 100,000 fl. 
furgeftredt und gelihen, die bezalung bey ermeltem fonig erfordern 


bab auch,* heißt es am einer andern Stelle, „von ber Florein die 17 Stüd Garn 
empfangen, und will div’, ob Gott will, auf das ebefte, fo mir möglich ift, 
machen laſſen. Der Modeltücher halben bat es nicht Noth; wenn du nur bie 
bald läßt fertigen, die gen Pforzheim gehören u. ſ. w.“ 

1) Das Berzeihniß von des Admirals Gejandten Werbung lautet: „Il. Bette, 
das itzt zu Erfurt dahin beſchloſſen wurbe, das die Franzöflfhen prebicanten mit 
den unfern möchten conferiren. 2. Das die ur und furften Augſpurgiſcher con- 
fession wolten zu dem fünig von Frankreich ſchicken und anhalten, das er wolte 
den reformirten kirchen zulaſſen, fih mit uns hieauſſen chriftenlich zu conferiren, 
ſovil den artidi des herren nachtmal belangt, und wurde ſolche petition ben re- 
formirten firchen ein groß anſehen und reputation bringen, das wir fie fur un— 
fere bruder hielten und uns irer annemen. 3. Betten Admiral und Andelot, 
das bie funfſchur und furften, jo inen die 100,000 fi. geliehen, ſolch gelt an 
fonig von Frankreich fordern wolten, mit vermeldung, das ime ſolches zu gutem 
von uns ausgeben were worben. Wa er aber foldes nicht bewilligen, das wir 
ir k. Mt. bitten wollen, dem princen von Conde, Admiral und Andelot zu ge- 
ftatten, das fie fol gelt under einander umblegen und uns bezalen möchten.“ 

44* 
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folten, — auf folches mwöllen wir ime bie antwort geben: Wir hetten 
des orts mit dem könig nichts zuthun, dann wir feiner k. Mt. nichts, 
fonder dem von Gonde, Admiral und Andelot folde jumma uff ir 
bitt und anfuchen vermög habender obligation geliehen hetten. Da— 
rumben weren wir ber tröftlichen zuverficht, fie wurden ung allerjeits 
die billiche bezalung fo eftift widerfaren laſſen und uns damit lenger 
nit uffhalten. — Das alles haben wir E. L. unjer habenden corre- 
fpondenz nad, und dieweil wir von ime, dem gejanten, vernomen, 
das er gleichergeftalt zu E. L. verreiten wölle, freundlicher wolmei— 
nung nig wollen pergen, und feind derojelben ꝛc. — Datum Löwen: 
berg den 4. Augufti anno 1566. Herzog Ehriftof ꝛc. 
Kafiel, Reg. Arch. Kopie, 


368. — Kf. Friedrid an Landgraf Philipp. 


Den Erfurter Tag und ein fünftiges Colloquium betreffend. — Dantt 
fowohl für die mündliche Erflärung, die der Yandgraf dem Dr. Ehem we 
gen der bevorfiehenden Erfurter Zufammenfunft und bes Fünftigen 
Golloquiums gegeben, als für die jchriftliche Mittheilung, die er fpäter dem 
genannten Nath unter Beifügung eines Auszugs aus einem furfürftlich 
fähfiichen Schreiben gemacht. Während aber Kurfachfen und Heſſen ein 
Golloquium für mißlich halten, verfpricht fich Briedrich davon für den Ball, 
daß ed unparteiiich angeftellt und auch Theologen fremder Nationen dazu 
gezogen würden, Erfolg; freilich müßten Condemnationen, wie die Päpft- 
lichen fie jüngft zu Augsburg gefucht, vermieden werden, und zwar um jo 
mehr, weil man dadurch dem Papjt auch das Schwert gegen das Gvanger 
lium, das jet mit Gewalt in Franfreich, den Niederlanden und anderswo 
aufgebe, in die Hand geben würde. — Mit dem Vorfchlag, dag die Ver— 
handlung mit Ausichluß der Pfälzer und Würtemberger geführt werde, iſt 
er einverftanden, obwohl bei dem Streit auch andere Theologen betbeiligt 
find. — Das Befte wäre, man nähme den einft zu Marburg zwiſchen Yutber 
und Zwingli getroffenen Vergleich zur Hand und verböte meitered® Gezänf. 
Die Lehre der Wittenberger könne er nicht ohne Weitered annehmen, Da er 
feine Religion nur auf das Wort Gotted baue und nicht wifle, was von 
den Theologen zu Wittenberg allenthalben gelehrt und gejchrieben werde. 
Aber mit allen von Melanchthon verfaßten Befenntnipfchriften erklärt er 
ſich einverftanden, wie auch feine Theologen, deren die vornehmiten Melanch- 
thons Scyüler gewefen jind, thun werden. Gr erinnert daran, daß mit Der 
ſächſiſchen Confeſſion auch die ausländiichen Theologen jich einverftanden 
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erflärt haben, Daher e8 fi um fo mehr empfehlen möchte, baß die Letzteren 1566 
zu dem eventuellen Golloquium zugezogen würden. Sollte aber nach dem 

Rath von Kurfachien und Heſſen das Golloquium unterbleiben, fo werde 

man fich Doch zu Erfurt über die dem Kaifer zu gebende Antwort verftän- 

digen müffen. — Was für Klagen der Kurfürft Auguft auf feiner Durch» 

reife durch die Oberpfalz vernommen, fönne er nicht wiffen; Religionsändes 
rungen feien dort noch nicht vorgenommen. Neudeder, Neue Beitr. TI, 
101—106, 


369. — Kf. Friedrich) an Landgraf Philipp. 1566 


Auguft 


Die Werbung des Gefandten de la Tour. — Colloquium. — Nieder: Heibelberg. 
ländifche Angelegenheiten. — Verftändnif aller Evangelifchen. 


Unfer freundlih dienft 2. Was der herzog zu Würtenberg 
aines Franzöftichen gelandten halben, fo fih de la Tour nennet, und 
was berfelbig in namen bed Amirald bey feiner liebd geworben unb 
fie darauff ine zubeantworten gebenfen, geichriben, das haben E. L. 
aus beyligender copey zufehen ). — Dabeneben wollen wir E. L. 
freundlich nicht pergen, Das ermelter gefandter geftrigd tags ernante 
puncten gleihsfald® und angepract und darzu der Niderlendifchen 
firben noth und gefahr, darinnen fie von wegen des königs aus 
Hilpanien, auch alberait zwifchen den herren und ver ritterfchaft an— 
gerichter trennung ftehen und inen billih die hand geraicht werden 
follte. Letftlih auch, das es gut were, Die ftende A. E. mit den 
Franzöſiſchen, Englischen, Schötifhen, Schweygerifhen und Niderlen- 
diſchen kirchen fih wider den babft in ein verftendnus zubegeben, 
wellihes er doch allein für lich ſelbſt alſo fürgeihlagen, anmeldung 
gethan. 

Darauf wir ime mit nachfolgender verantwort begegnet: das 
uns gleich wol für unfer perfon nicht entgegen, da dad vorfteende 
colloquium feinen vortgang erreichen wurde, fie, die Franzoftfchen 
praedicanten, zu follibem colloquio gelafien, auch defwegen bey dem 
fönig anfuchens befchehe. Dieweyl uns aber unbewuft, was in dem 
die andere chur und furften geſinnet, wolten wir gern Die ding mit 
inen fchieriften auf dem tag zu Erfurt communicieren und unfere: 
thails befurdern helfen ac. 

Und haben E. 2. jungften von unſerm gejandten, den wir bey 


1) Siehe oben ©. 691. 


1566 


1566 
Auguft 
15. 
Igelheim. 
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berfelben gehabt, was wir biefes punctend halben gefinnet, freund: 
li verftanden. Halten auch noch darfür, das cd gut were, da ans 
geregt colloquium fein vortgang erraichen folte, anderer nationen 
theologi zu anzaigung, pflanzung und erhaltung guter correfpondenz 
fonderlich igiger zeyt, da das bapftumb allenthalben zu fcheytern gehn 
will, zu follihem werf beruft oder zugelaßen, und diß begert anfuchen 
bey dem fönig in Franfreih nicht abgeichlagen, in betradtung, das 
der könig biebevor an und und ben herzogen zu Württenberg ıc. 
ein gleiches auch begert. 

Was die Niderlendifche fachen betreff, wolten wir benfelbigen 
nachdenfen und mit E. L. und andern daraus communicieren, aud) 
was zue chriftlicher ainigfait und vortfegung bes hailigen evangelii 
dienet, gern befürdert ſehen. Sovil aber die angedeute verftendnus 
oder verpündnus anlangt, dieweyl wir verftanden, bas er jollidhes 
von ime felbit aufferthalb bevelchs angeregt, haben wir ime nichts 
darauf endlih geantwort, fonder e8 auch zu bebenfen gezogen. 

Letſtlichen des fürgelihenen geltö halben ift er von und auf des 
herzogen zu Wurttenbergd maynung abgefertigt worden !). Wollten 
wir E L, weyl ber gejandt fich zu derſelben gleichsfald zuziehen 
vernemmen laßen, deſſen alfo wiſſens zu haben freundlich nicht pergen. 
Und feind 2. Datum Heydelberg ben achten augusti anno domini 
Lxvi. — Friderich pfahgraf hurfurft ꝛc. 

Kaffel, Reg. Arch. Kopie, 


370. — Maria an Ioh. Friedrich d. M. 


Warum Kurfürft Friedrich jich des Dr. Hufanus angenommen. — 
Friedrichs Bemühungen auf dem Neichdtage zu Gunften des Schwieger- 
ſohns. — Wie man gegen ihn felbft verfahren. 


... Was aber die ret an trift, dad man E. L. die felbigen ab 
fpanen dut, jo E. 2. dan das felbig auf mein herz lieben ſchaz mais 
nen, jo mag ih E. L. in der warheyt jchreyben, das im E. 8, un- 
recht dut. Das mein ſchaz doctor Oſanus die weyl bey fih gehabt 
hat 2), ift das Die urjach geweit, das man in, doctor Oſanus, zu 


1) Auch die Antwort, welche Landgraf Philipp am 14. Auguft zu Friedwald 
dem Gefandten gab, war mit ber Würtembergiichen (fiche oben ©. 691) faſt 
gleichlautend. 

2) Dr. Heinrih Hufanus war einer der beiden Räthe Job. Friedrichs, Die 
zu Augsburg fi vergebens bemühten, das drohende Ungfüd won dem Herzog 
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Augipurg gewarnet hat, er fol ſich wol fur fehen, er wert auf ges 
hoben werden, wie man dan ein docter, der her Albrecht von Roſen— 
berg hat zu gehort, grifen und bin wed gefurt hat '). Das hat er 
meinem berz lieben fchaz Flagt, dan er hat funft niemanz gewift, Dem 
er hat vertrauen Dorfen. So hat im mein herz lieber ſchaz hin wed 
geholfen, und in ein weyle gen Haydelburd hayfen zihen, bis das 
er jech, wue er gewarfcham durch kön kumen. Das hab ich aber von 
meinem ſchaz gehort, das er fagt, wan in E. L. nicht haben wolt 
und das es mit E. L. wifen und willen font gejcheen, das er in 
geren zu einem rat und Diner möcht haben. Dan er hab in erfent, 
bad er getreue, redlich und aufrichtig ſey. Aber das er in E. L. 
oder E. L. Diener funft einen haimlich abratiziren folt, dad hab er 
im fein leben land in fein hirn nie genumen. 

Zum andern, das E. L. ſchreyben, E. L. blutöfreunden bie 
beuchelen herzog Augufto, jo ways ih E. 8. von andern freunden 
nit zu ſchreyben, aber meinen ſchaz ways ich dem wol zu entſchuldigen, 
dad er weder Augufto oder feinem andern geheucelt hat. Das hab 
ih aber wol vernumen, wan mein fchaz nit jo fer angehalten het, 
das die reichitendt an E. L. gefchickt heten, jo het man E. L. unver: 
hürt in die acht erflert ?), wie dan meinem herz lieben ſchaz auf dem 
reichftag ſelbſt geſchehen ſey, da man in auf feiner widerwertigen uns 
warhaftiged angeben, der ftendt unrechtmefig angeben, Fayferlicher 
majeftat ubergeben bedenden [nah] angehort [ohngehört] verdambt 
und im ein urteyl wider alle recht geiprocdhen hat, nemlich das er 
folt widergeben, was er mit genumen hot, und ſolt ed dem geben, 


abzuwenden. Belannt find die freimütbigen Berichte und dringenden Warnun- 
gen, die der treme Huſanus feinem verblendeten Herrn zugeben ließ (Bed I., 478). 
Zum Dank fiel er in bie äußerte Ungnabe und follte, wenn er zurüdfchrte, 
gefangen gelegt werben. Darım nahm ihn, meint man, Friedrich mit ſich nad 
Heidelberg. Daß Hufanus aber auch von anderer Seite ernſtlich bebrobt war 
und durch die Folter zu Geftändniffen über Grumbach und den Herzog gezwungen 
worden wäre, wenn ihm Friebrich nicht von Augsburg hinweggeholfen hätte, er— 
fahren wir zuerft aus den Briefen der Kurfürftin (vergl. unten 15, October). 

1) Bon diefem Doctor aus Albrehts von Rojenberg Umgebung (Rojenbergs 
Gefangennehmung berichten die pfälziichen Näthe am 29. März, ſ. oben ©. 649) 
ſpricht Maria auch am 15. October 1566. Bon feinem Schidjal erfahren 
wir nicht viel. 

2) Am 29. Mai inftruirten die zu Augsburg anweſenden Kurfürften, Fürften 
und Stände die Gefandten, welde dem Herzoge noch einmal Borftelungen machen 
und zur Beachtung der gegen Grumbach ausgegangenen erneuten Achtserklärung 
ermahnen follten, Ueber Joh. Friedrich jelbft wurde die Acht erft am 12, De- 
cember 1566 ausgejproden. 


1566 


1566 


1566 
Auguft 
15. 
Igelheim. 
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der es vor nit gehabt het, auch nit darumb geklagt hot. Horen 
E. L. wol, wie es meinem ſchaz gangen hat in ſein aigen ſachen, ſo 
hof ich nit, das mein ſchaz ſol ſo heftig wider E. L. ſein geweſen. 
Was aber der furſten hof geſindtlich under ein ander geret haben, da 
wirt gewislich mein ſchaz nit von wiſen. Das ader mein ſchaz ſei— 
ner ſachen ſol auf dem tag wol warnemen, das wirt er, hof ich, don 
und das uberich Got bevelhen. Dan mein ſchaz ways wol, das im 
der deufel und alle menjchen feindt fein ꝛc. 
Cob. Arch. Eigenh. 


371. — Kf. Friedrich an Joh. Friedrich d. A. 


Ueber chriſtliche Kinderzucht. — Sittenloſigkeit der Deutſchen. — 
Verbeſſerung der Schulen nach dem Muſter der Jeſuiten. — Ausbreitung 
der göttlichen Lehre in den Niederlanden. 


. . . Es iſt aber ſolche erinnerung [nämlich den jungen Sohn 
chriſtlich zu erziehen] vornemlich daher verurſacht, weyl ich augenſcheyn 
vermercke, mit was liſten und practicken der ſatan und ſeyn hofgeſind, 
die welt, umbgeht, nemlich das ſie dem herrn Chriſto, wo es inen 
verhengt wurde, ſeyne kirchen gern wolten eynreyſſen, und ich aber 
ways und teglich erfahre, in was ſünden und ergernus wir Teutſchen 
ſonderlich leben, trag ich die beſorg, es möchte Gott der herr unſer 
ſicherhayt in die lengd nit zuſehen wollen, und alſo vileycht uns das 
wort ſeyner gnaden ayn zeytlang entziehen. Da wehre es als dan 
ayn hohe, ja die euſſerſte nothdurfft, das unſere kindtlin in chriſtlicher 
erkantnus fleyſiglich aufferzogen würden, und nit allayn unfere kindt— 
lin, ſondern das auch der ſchulen halb allenthalben ſolcher vleys an— 
gewendt, damit die jugent gotſeliglich aufferzogen wurde. Ich erfahr 
teglich, was vleys der platticht hauff ') vorwendet, ire Jeſu zu wider 
ſchuhlen allenthalben antzurichten, und gelehrte leuth zu ziehen, wie 
es inen auch geret, und des boſs angeht, welches uns billich ſoll 
bewegen, nit weniger vleys anzuwenden, chriſtliche ſchuhlen antzu— 
richten und die angerichten zuverbeſſern, damit auß denſelbigen bedes 
zum gayſtlichen und pollitiſchen regiment criſtliche jugend möcht auf— 
erzogen werden. — Neues hab ich ſonderlich nit, allayn auß dem 
Niderlandt ſchreybt man, das die predigt göttlichs woris ſich teglich 


1) D. h. die mit der Tonſur Verſehenen. 
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fterdde; kommen wol in ayner predigt in die 20 und mehr taufend 
zufamen, ber liebe Gott woll ſeyner gnaden fegen verner mittaylen ıc. 
Eob. Arch. Eigenh. 


372. — Berathung zu Erfurt über ein mit den Pfälziſchen 1566 


. Septemb 
Theologen anzuftellendes Colloquium. 2 
Erfurt. 


Man hatte zu Augsburg, um den Kaifer, welcher die Verdammung 
des Pfälziichen Galvinismus forderte, zufriedenzuftellen, die Berufung eines 
Theologenconvents oder die VBeranftaltung eines Colloquiums mit den Pfäls 
gern verfprochen, und zur Vorberathung hierüber eine Gonferenz von Ges 
fandten der evangelifchen Stände nach Grfurt für den 1. September 1566 
verabredet. Aber wie das Verfprechen, einen Theologenconvent zu berans 
ftalten, nicht von allen Seiten ernftlich gemeint war, fo wünfchte man, na= 
mentlich in Kurfachien, nicht einmal die Berufung der vorberathenden Ver— 
fammlung. Indeß wollte Kurfürft Auguft fich nicht gern der Nachrede 
ausjeten, ald ob er die Ginigfeit und Vergleichung in den ftreitigen Lehren 
hindern und den verabredeten Tag nicht beſchicken möchte, und zwar um fo 
weniger, ald Friedrich von der Pfalz felbft bei Heffen auf die Veranftaltung 
der vorberathenden Verfammlung drang (f. oben ©. 692). 

Auguft forderte daher am 25. Juli feine Räthe auf, die Vorbereitun: 
gen für den Erfurter Tag zu treffen, eine Inftruction zu entwerfen und mes 
gen des in Ausiicht genommenen Golloquiums oder Gonvents das Gut— 
achten der beiden theologifchen Facultäten zu Wittenberg und zu Yeipzig 
einzuholen. Die Räthe werden dabei wiederholt aufmerkſam gemacht, 
warum dem Nurfürften ein folcher Gonvent bedenklich erfcheint. „Denn wie 
die Fürften der U. ©. jegiger Zeit mit Yeuten gefaßt, was diejelben für 
Autorität und Gehör haben, und wie fie unter ſich jelbft an vielen Orten 
einig, das iſt leider öffentlich am Tage. So würde es auch folcher Conſul— 
tation nicht die wenigſte Verhinderung bringen, daß nicht allein die Theolo— 
gen bei etlichen Kur= und Fürften, welche einer andern Meinung find denn 
wir, fondern auch deren politifche NRäthe dem Calvinismus anhängig find; 
wir wollen gefchweigen, daß auch etliche Fürften ehrgeizige, unrubige und 
zänfifche Theologen um und bei ſich haben, Die unfere Kirchen und Schulen 
zum höchſten geichmähet und des Artikels halben (vom Abendmahl) fonders 
lich verdächtig gemacht haben, auch mit der Meinung des Doctord Eberi 
nicht einig find. Darunter denn jonderlich Bfalzgraf Wolfgang, bei wel— 
chem Heshuſius ift, der ſich wider Eberum zum höchften aufgelehnt, und 
Andere begriffen. Und wird denfelben Theologen ein gemacht Spiel fein, 
daß fie neue occasiones überfommen, ihre clamores, welche eine zeitlang 
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1566 geftillt gewefen, wieder auf Die Bahn zu bringen. Wie es denn um die 
MWürtembergifchen geichaffen, das ift euch auch unverborgen. Und wenn 
wir an etliche andere Zufammenkünfte, fonderlich den Tag zu Naumburg, 
gedenken, jo entfällt und alle Hoffnung.“ 

Die nach Torgau berufenen Wittenberger und Leipziger Theologen 
nebft den KHofpredigern aus Dresden widerrathen in einem vom 20. Auguft 
dDatirten umfangreichen Gutachten einftimmig Die Berufung eines Theologen— 
convents oder einer Generaljynode zur Grörterung der Abendmahlslehre, 
weil der feit 40 Jahren immer tiefer gewurzelte Kader bei der maßloſen 
Streitluft der Parteien nur noch weiter um fich greifen würde. Würde 
aber die pfälzifche Lehre für irrig erfannt und condemnirt, jo würde nicht 
allein der Kurfürſt Friedrich von dem Weligiondfrieden audgejchloffen und 
eine große jchädliche Bewegung in Deutichland entftehen, fondern auch au— 
dere Potentaten würden die von einer jo ftattlichen Synode beichloflene 
Gondemnation fich zu Nuge machen und fie zu einer greulichen Verfolgung 
der andern Ghriften, als verdammter Sectirer, mißbrauchen. Würden hin— 
gegen mit dunfeln und geichraubten Worten neue Bormeln aufgeftellt und 
zum Schein eine Goncordie aufgefegt, fo würde die Spaltung dadurch nur 
verfchlimmert, da erfahrungsmäßig jeder Theil derartige auf Schrauben ge= 
ftellte Bormeln nach feinem Belieben und zur Bejtätigung feiner Meinung 
drehe. — Die furfächfifchen Theologen verfehlen auch bei diefer Gelegenheit 
nicht, die große Kluft zmifchen ihrer und der pfälzifchen Abendmahlslehre 
zu betonen. Gleichwohl aber glauben fie dem Kurfürften nebenbei den 
Rath geben zu follen, daß er, um eine Bereinigung mit dem Pfalzgrafen, 
oder richtiger eine Bekehrung defielben zu verfuchen, Jemand feiner geheim= 
ften Näthe nebit einem feiner vertrauteften Seelforger oder Hofprediger und 
einem Theologen aus der Univerfität Yeipzig oder Wittenberg in der Stille 
nach Kaflel abordnen und in Begleitung eines oder zweier Heſſiſchen Theo— 
logen weiter nach Heidelberg jenden möge, Damit fie den Pfalzgrafen ermah— 
nen, warnen und bitten, daß er die widermwärtigen Kehren und Schriften 
abthue und zu dem rechten Berftand der U. &., die mit dem Papismus 
nichts zu thun habe, zurüdfehre '). 

Den legtern ausfichtölofen Vorſchlag befolgte Kurfürft Auguft nicht, 
fandte aber feine Näthe Grid Volkmar von Berlepich, Dr. Lorenz Linde— 
mann und Joh. v. Zeſchau nach Erfurt mit dem Befehl ab, in den zu 
Augeburg beiprochenen Theologeneonvent nicht zu willigen. 


1) Diefen Rath gaben fie dem Kurfürften Auguft noch vor der befinitiven 
Fefiftellung ihres Gutachtens über den Convent in einem vertraulihen Schreiben 
vom 17, Auguſt. Dresden, H. St. Arh. Aeten des zu Torgau gehaltenen 
Eonvents 1566. 
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Merkwürdiger ift der Umfchwung, der in der Gefinnung Ehriftofs 1566 
von Würtemberg bald nach dem Augsburger Reichstag eingetreten fein 
muß. In der Imftruction, die er am 18. Auguft zu Böblingen feinen 
Näthen, Dr. Kilian Bertſchin und Asverus Alinga, nach Erfurt mitgab, 
wollte er von einer Gondemnation des Pfalzgrafen, worauf er zu Augsburg 
gedrungen, nicht8 mehr wiffen ). Nach vielfältigem Nachdenfen fünne er 
einen Synodus, auf dem über des Kurfürften Lehre judicirt mürde, mit 
nichten für rathſam erachten. „Denn anfänglich wohl bewußt, aus was 
Urfachen von der röm. k. Mt. zu Augsburg in die Stände der A. C., daß 
fie den Kurfürften oder feine Lehre verdammen follten, gedrungen; und wo 
daffelbe dazumal gefchehen, in was greuliche und befchwerliche Perſecution 
und Verfolgung albereit viel taufend Chriſten gefegt und gebracht wären, — 
welches auch, wenn man noch nicht hierin gewahrſam handelte und es für- 
gehen ließe, geichehen würde, zu welchem wir dann unſerstheils nicht gern 
Urfache geben wollten.“ Es fei auch zu bedenfen, daß durch einen Synodus, 
wenn andere Nationen, wie auf Anftiften des Kurfürften geſchehen würde, 
Dazugezogen werden follten, der ganze Handel noch weitläufiger und bejchwer- 
licher gemacht werden würde. Nur einen Spnodus, auf dem nad) hin» 
länglichen Vorbereitungen, ohne Gondenmation, eine einhellige Lehrnorm 
feftgeflellt werden fünne, würde ſich der Herzog gefallen laſſen. Würbde, 
jolche Vorbereitungen und Vorbedingungen vorausgefegt, de modo, forma 
et personis colloquii gehandelt, jo würden, was die Berfonen betrifft, füd- 
deuticher Seits von den Fürften Wolfgang, von den Grafen Konrad von 
Kaftel, von den Städten Straßburg ald Auditoren in Vorfchlag zu bringen 
fein, und ebenfo viele von den Niederdeutfchen. Die Wahl zum Präjiden- 
ten würde Chriftof nicht annehmen. — Gr würde aber aud) zufrieden fein, 
wenn man durch eine Gefandtichaft den Kurfürften von feinem Irrthum 
abzubringen ſuchen wollte. Nur ad specialem condemnationem mwühte er 
nicht zu rathen; die Handlung fei vielmehr Gott dem Herrn, deſſen Sache 
ed auch ift, und feinem Urtbeil zu befehlen. Dem Kaiſer aber fei zu be 
richten, daß zwar die Stände der U. C. beifammen geweien, der Synodus 
aber für Diesmal nicht ftattfinden könne; fie begehren die Grecution bed 
Decretd gegen des Kurfürften Perſon noch zur Zeit einzuftellen. „Sonft 
aber, da ihre Mt. vermöge des Decretd die Abichaffung der Zwing— 
lifchen PBrädicanten und Sculmeifter erreichen fönnte, fo wollten bie 
Stände der U. C. ihrer Mt. darin nicht Maß gegeben haben; doch 
Daß ſolche Mittel von ihrer Mt. fürgenommen, Daraus im Reich feine 


1) Bamberg. Arch. Ansbach. Reichstagsacten von 1566. Copie. 
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Unruhe erfolge und die exterae nationes ſolches inbefchmwerlich Grempel 
ziehen möchten“ '). 

Den Abfchied des Erfurter Tags (6. September), auf dem nur 
wenige Bürften und gar Feine Grafen und Städte vertreten waren, fiehe bei 
Neudeder, Urkunden aus der Neformationgzeit S. 840— 845. Vergl. 
Heppe IL, 166. — Wir laffen zur Vervollftändigung der Kenntniß jener 
Verhandlungen einen Auszug aus dem Bericht folgen, den Georg von Wam— 
bach feinem Herrn, dem Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach, erftat- 
tete ?). 

Der Gefandte, in Ilmenau mit dem Würtembergifchen und Pfalz- 
Neuburgiichen zufammentreffend, verweilte dort, da es in Erfurt „Sterben 
halber nicht allzu ficher“, vom 31. Auguft bis 3. September, wo man bon 
der Ankunft der Furjächjifchen Geſandten in Erfurt hörte. Bis zum 5. 
waren außerdem bloß Joh. Friedrich von Sachſen, Heffen und Medlenburg 
vertreten. Man ſah ſchon, daß auf diesmal „die Handlung gemeinter 
Maßen ihren Fortgang nicht gewinnen werde”. „Wunderbare Händel“ 
aber hatte man mit den Furpfälzifchen Gefandten, die jo „arrogantes“, oder, 
wie es in einem zweiten Brief beißt, fo „unverfchämt” waren, für ibren 
Herrn die Gonvocation, Propoſition und alfo auch die Direction de8 Werks 
in Anfpruch zu nehmen, da doch der Pfalzgraf als Vartei zu betrachten et. 
Wie die Pfalz. Neuburgifche und Würtembergifche Inftruction, fo ftand auch 
die Furfächfliche dem pfälzifchen Begehren entgegen. Es kam zu weitläufi- 
gen Grörterungen. Die Pfälzer meinten, wenn ihr Herr den Vorfig auf- 
gebe und fich als Part befenne, To fei er damit fchon condemnirt. Am 5. 
September beriethen darüber Die verfchiedenen Gefandten ohne die furpfäl- 
ziichen und Simmrifchen — denn Pfalzgraf Georges Rath bielt e8 mit den 
furfürftlichen — in der Wohnung der Fkurfächflfchen, wo alle der Anficht 
waren, daß der Kurfürft Pfalzgraf in diefer feiner eigenen Sache, da er von 
der kaiſerl. Mt. zu einem Beklagten gemacht fei, jich auch ſelbſt dafür er- 
fannt und gebeten habe, ihm nur zum Verhör fommen zu laſſen, von feiner 
Präeminenz feinen Gebrauch machen fünne. Die Sachſen beginnen fodann 
die Unterhandlung mit den Pfälzern aufs Neue und erreichen endlich ſoviel, 


1) Bon dieſer Inftruction erhielt der Markgraf Georg Friedrich zu Ansbach 
Abſchrift und ſchickte Diefelbe feinem nah Erfurt Schon abgefertigten Gefanbten 
Georg von Wambach, der den Auftrag hatte, fich im feinem Votum nach Kur— 
fadhien, Kurbrandenburg und Markgraf Johann zu richten, zu. Die markgräfe 
lihen Räthe fanden e8 zwar bebentlih, daß man bie Synode, welhe man dem 
Kaifer verſprochen, ganz aufgeben Tolle; doch wollten auch fie feine Specialcon- 
demnation noch Execution des Decrets wider den Pfalzgrafen. 

2) Nürnb. Arch. Ansb. Relig. U. Supplem. IL Orig. 
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daß Die legtern „von dem Gonvociren, Proponiren und der Direction Diefes 
Handeld jetzt und auch fünftig, doch cum protestatione“ abſtehen. 

Berner wurde von den kurſächſiſchen Gejandten Die Frage aufgeworfen, 
ob die Pfälzer auch von der Verhandlung über ihre eigene Sache ausge— 
ſchloſſen werden follten; „denn hierin fei fich wohl vorzufehen, damit durch 
ſolche gänzliche Abionderung und Ausfchliefung der Kurfürft nicht dermaßen 
generaliter condenmnirt würde, denn er fpreche, er wäre nicht auditus, viel 
weniger convietus, und darum billig bei diejer Beratbichlagung gelaſſen.“ 
Die Geſandten Wolfgangd und Ulrich8 von Medlenburg find für die Auss 
fchließung, bejonders Deshalb, weil zu befürchten, die Stände Augsburgifcher 
Gonfeffion würden „im Votiren, de forma processus et aliis nicht alleweg 
übereinftimmen, . . . welches, da es die Pfalzgräfiichen perfönlich anhören, 
allerlei Zerrüttung ... anrichten würde”. Doch ftimmen die übrigen Ge- 
fandten fämmtlich für die Zulaffung. Mit dem Ausſchluß, fo begründen fie 
ihre Anficht, würden fie freiwillig eben das befchließen, „Darauf der Kaifer 
zu Augsburg jo hart gedrungen hätte, nämlich, dag wir den Kurfürften gar 
ausſchließen und für fein Mitglied der Augsburgifchen Gonfefjton erfennten 
und aud) aljo condemnirten. So wäre aber das Grbieten gegen die faif. 
Mt. dahin befchehen, daß wir, als jego befchehen, fürderlich zufammenfoms 
men und von einem Golloquio, durch welches man fich mit dem Kurfürften 
chriftlich vergleichen, reden wollten. Sollte man fid) nun vergleichen, jo 
müßte man auch dem Kurfürften unjere Vorfchläge vermelden und hören, 
ob er fich dieſelben gefallen ließe oder nicht." Man brauche ja die Gefand- 
ten des Kurfürften nicht eher auftreten zu laffen, bis man jich geeinigt habe. 
Durch diefe Gründe wurden denn auch die Gefandten Wolfgangs und Med- 
lenburgs überzeugt. 

Den Nadymittag darauf luden Die kurſächſiſchen Gefandten alle übrigen, 
unter denjelben auch die des Kurfürften Friedrich und des Pfalzgrafen 
Georg, in ihre Herberge. Hier fapten jie, zunächit in Abweienheit ber 
Pfälzer, den Entſchluß, das Golloquium, weil eine Anzahl der bedeuten» 
deren Stände daffelbe der „Sterbsläufe” wegen nicht beſchickt, bis zum 
Frühjahr zu vertagen. Alsdann follen fich die Kurfürften von Sachien und 
Brandenburg, Herzog Wolfgang, der Herzog von Würtemberg und der Yands 
graf von Heffen mit dem Kurfürften Pfalzgrafen vergleichen und auf den 
verglichenen Tag, Zeit und Ort die jegtbenannten Kur- und Fürften ihr 
jeder die ihm nächftgefeflenen Stände zur Augsburgifchen Confeſſion gehörig 
unaudbleiblich beichreiben. 

Died Uebereinfommen wird dann auch den pfälziichen Geſandten mit« 
getheilt, welche, nachdem fte vor der Verfammlung erichienen, fich gegen jeden 
Aufichub erflären. Sie weigern fich ferner, zu bemilligen, Daß ihr Herr 


1566 


1566 
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son dem Ausfchreiben des im Frühjahr beabfichtigten Colloquiums ausge— 
fchloffen werde, denn es wäre ihrem Herrn nicht um die Präeminenz, ſon— 
dern um Die unter diefer Ausfchliefung verborgene Gondemnation zu tbun. 
68 würden endlich Diejenigen Stände, welche fonft das Ausfchreiben der 
Pfalz zu empfangen gewohnt oder letterer anderweitig irgendwie verpflichtet 
wären, ohne eine jolche Aufforderung fich von dem Golloquium fern halten. 

Vergebend ſuchen die Gefandten von Brandenburg, Sadien u. ſ. w. 
die Furpfälzifchen für die Vertagung zu gewinnen. Die Pfälzer erflären 
u. A.: „obgleich die Condemnation erginge, daß ihrem Herrn damit nicht 
ſehr warm gemacht.” Endlich vergleicht man fich über den Abjchied, der 
befannt ift '). 

Die pfälzifchen Gefandten zeigen darauf an, daß ihr Kerr, der Kurs 
fürft, ihnen auferlegt, den Ständen „eine nothwendige chriftliche Vermabnung 
zu thun“, und theilen das Glaubensbekenntniß Friedrichs in Betreff des 
Abendmahld mit, — daß ihr Herr... „nach dem rechten chriftlichen und Der 
Augsburgiichen Confeſſion ebenmäßigen Verftand glaube, daß man Durch 
Niefung der äuferlichen Zeichen des Brots und Weins des Leibs und Bluts 
Chriſti Gemeinichaft erlange. Und obgleich feiner kf. ©. Prädicanten von 
Niepung und Gmpfahung der Unmwürdigen unferen Lehrern ungleich lehren, 
fo fönnte und ſollte man doch ſolches ihrer furf. ©. nicht entgelten laffen: 
denn viel der unferigen von der Ubiquität und andern Artifeln in großem 
Mifverftand und feltfame Dinge ausgehen liegen, damit die Wirtembergiichen 
gemeint, das ihnen Doch bald durch diefelben Gefandten verantwortet.“ 

Die Pfälzer überreichen fodann jedem Gejandten ein Gremplar des 
Heidelberger Katechismus, nebft einem Ertract aus der Augsburgiichen Con— 
feſſion, mit der Bitte, folche ihren Herrſchaften zuzuftellen, um fie mit Der 
Augsb. Confeſſion und der heil. Schrift zu vergleichen. Da würde man 
feben, daß ihre ff. ©. fo unrecht nicht Ichren liegen. Der Kurfürft laſſe fie 
bitten, in dieſer hochwichtigen Sache nicht vorfchnell zu verfahren, wieder- 
hole aber, daß er vor einer Prüfung (Gognition) jeiner Meinung gar feine 
Scheu trage. Dann wird noch einmal gewarnt, durch innere Spaltungen 
den Katholiken e8 nicht möglich zu machen, daß fie Einen von ihnen nach 
dem Andern unterdrücden. — Die andern Gefandten find für dies Anſuchen 
der Pfälzer nicht mit Vollmacht verfehen, wollen aber ihren Auftraggebern 
Mittheilung machen. — Was werde, fragt der Berichterftatter, wohl füg- 
lich mit dem Golloquium ausgerichtet werden, wenn die Bfälzer jchon bei 
den Vorbereitungen fich in ihren falfchen Opinionen fo audaces und teme- 
rarii erzeigen, daß wenig Beſſerung, vielmehr nur Aergeres bei ihnen ange- 


1) Neudeder, Urkunden aus der Reformationszeit S. 840 —845. 
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regt dürfte werben. Ob deshalb nicht zu einem andern Wege, wie dem 1566 
der k. Mt. gemachten Erbieten Folge gefchähe und der Pfalzgraf leichter und 
bejfer zu gewinnen wäre, zu rathen jein möchte? 


373. — Maria an Ioh. Friedrich d. M. 1566 


Dctober 
15 


Dr. Huſanus. — Albrecht von Roſenberg. — Der Teufel auf dem Heidelberg. 
Neichdtage zu Augsburg. 


... Was aber weyter anlangt E. 2. redt, dad fie E. 2. durch 
gelt fein ab bratigirt worden, und das doctor Hujanus einer fey !), 
fo ways ich wol, das in mein ſchaz E. % zu feinem nachteyl hat 
von Augfpurg hinweck geholffen. Dan folten in die Fayferifchen 
frigt haben und in geftredt haben ?), wie fie den doctor, den fie von 
her Albrechts von NRofenbergd wegen gefangen ift worden (sic!), ge- 
ftredt haben 8), folt er wol aus marter befent haben, das E. L. nie 
im fin het gehabt, und wer €. 2, darnach merdlicher jchaden baraus 
entftanden. Es ift nit ein fchlecdhte bein [Bein] umb das ftreden. 
Sie haben den armen doctor geftredt, das er zurfprungen ift. Darumb 
bit ih ER. freundtlih, EL. wollens meinem ſchaz nit in unfreunts 
Ihaft aufnemen. Ich gelaub, das der deufel Ieybhaftig auf dem 
reichstag geweſt ſey, der die ſachen darhin gericht hat, das nur freumt 
mit einander zu unfrieden follen werden. Unfer bergot wol €. 2. 
und meinen jchaz behuten vor allem ubel leybs und der ſellen. 
Darumb ih dan Got treulih biten wi. Was aber das heudeln 
mit herzog Augufto anlangt, jo jag ich nad wie for, das ich nit 
glaub, das im mein ſchaz geheuchelt hat, dan S. 8. felbft fein gehör 
gehabt hat. Wie es S. 8. gangen hat, das ways menihflih; hab 
forg, es fey noch fein auf horend des zu ſchürens. Ich hof aber, 
Got fol und alle nit verlafen 9 ıc. 


1) Bergl. oben ©. 694, Anm. 2. 

2) D. h. foltern. 

3) Wie jhon oben S. 695, Anm. 1, erwähnt, ift das Schidjal des Mannes 
nicht weiter befannt. Aus dem Brief Maria’s an Joh. Friebrid vom 27. No— 
vember ergiebt fih, daß er ben Namen Georg trug. 

4) An demjelben Tage ſchreibt Maria an Elifabetb: „Ich glaub, ich werd 
einmal ausgeben wie ein Licht, denn ich bin mir fo hart, daß ich mich nicht lege. 
Ih fürchte das Bett. Wenn ich aber einmal darein komme, habe ih Sorge, ich 
werde jchmwerlich wieder daraus fommen.” — Sie bietet der Tochter gebrannten 
Wein an, den ihr „Schatz“ jelbft auf dem Schloß machen läßt. — Hat das Bünd— 


1566 
Dctober 


16. 
Heibelberg. 
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374. — Kf. Friedrich an Joh. Fritdrich d. M. 


Noch einmal von chriſtlicher Kinderzucht und rechtem Gebrauch der 
Saeramente. — Nicht tanzen, ſondern beten zu lernen iſt an der Zeit. 


... An guter chriftliher education E. 2. junger jöne, meyner 
endlin, hab ich nie gegwenfelt, wie auch noch nit !). Es ift aber 
mit meyner guthergiger erinnerung ber verftand bey mir nit gewejen, 
das fie zu münden folten aufferzogen werden, dan aljo wehren ſie 
nit chriften, fondern wie die münch pflegen zu thun, würden fie aus 
inen jelb8 Chriſtos machen und ſich nit uff das bitter leyden, fterben 
und deure blutvergiefjen Ehrifti, jonder uff ire aygne werd und ver- 
dienft verlaffen und darin ir jeligfayt ſuchen; ſondern ich hab ge- 
maynt, dad fie in gottjeliger lehr und chriftlicher zucht, auch in rech— 
tem wahren erfantnus des heyligen worts Gottes dem bern Chriſto 
zugefürt werden, darzu dan ayn cpriftlicher catechismus nit wenig 
dienftlich, und wie alle chriſten durch Das gepredigte wort von dem bern 
Ehrifto recht jolln und müjjen underricht werden, was fie bey ime zu: 
fuchen und von ime zugewarten haben, alljo feyndt die hayligen jacra- 
menta datzu verordnet und werden uns führgeftelt, das ſie gleychwie 
ayn handt ung zu dem bern Ehrifto (von welchem wir zuvor haben 
hören predigen) ſoln layten und führen, wie dan in der Apologia 
über die A. E. wol angezaygt, Das, wie die predigt götlichs worts 
unfern ohren Dargejtelt werde und dardurch ins berg hineyn dringe, 
allfo jeyen die hochwirdigen facramenten unjern augen (gleych als 
lein mit den Briefen ihrer Frau Mutter (wohl die Stiefihwiegermutter Marie 
Jacobine, eine Gräfin von Dettingen, bes Pfalzgrafen Johann binterlafiene 
Wittwe, womit fich derjelbe erft im Jahre 1554 vermählt hatte, und Die, in 
zweiter Ehe mit einem Friedrich von Schwarzenberg vermählt, erft im Jahre 1598 
ftarb) jelbft gegeben; denn fie ift jegt bei ihr. Sie will ein Bad an ihr ver— 
ſuchen, ob fie möchte Kinder tragen, — „bofite ich, fie jollte einen frummern 
Herrn überkommen.“ — Eine Nahfchrift Tautet: „Ich ſchick dir hiemit drei Sträuf- 
fein; wolleſt jeglihem Sohne eins von meinetwegen geben. Das jhönfte gieb 
meinem Frigen (dem älteften); bu wirft es wohl wiſſen auszutheilen. Und fag 
bem rigen wieder eine gute Nacht von meinetwegen, und dem Hans Kaſel 
(Johann Cafimir) einen guten Morgen, und küß mir fie alle drei von meinet- 
wegen. Ich wollte es Lieber ſelbſt thun. So ift mir der Weg zu weit und bin 
ich zu faul. Damit hhhuddd (d. h. hundert taufend) guter Nacht in’s Herzhäus— 
lein hinein.“ 

1) Bergl. oben ©. 696. Die dazwiſchen liegenden Briefe Friedrichs au 
Joh. Friedrich vom 7, und 30, Auguft, fowie vom 16. September, die ſich auf 
Grumbac beziehen, find notirt bei Bed J., 510. 
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ann fichtbard wort, wie e8 Augustinus nenne) vorgeftelt. Darumb 
fhreyben E. L. recht riftlih und wol daran, das fie ire füne zu 
rechtem gebrauch der hochwirdigen facramenten noch des bern Ehrifti 
ennfagung wollen underweyfen und anweyſen lafjen. Das fie aber 
under andern auch zum dangen follen angehalten werden, da ways 
ih gleychwol nit, ob wir Deutjchen, denen Bott der here ayn fcharpfe 
ruth gebunden und ernftliche ftraf drauet, urfach haben am dang hoch 
zu fpringen oder es unfern findern zugeftatten. Ich wolt gern ſchrey— 
ben, das es vil mehr notly wehre, unjere finder dahin zu underrichs 
ten, ja mit ernft zuvermahnen und anguhalten, frue und ſpot, tag 
und nacht uff iren knieen vor ire aygne und unfere fünden zu bitten 
und angulangen, das feyn almacht die ernftliche ruth des Turden, 
der peftilents und amderer ftraffen von uns wolte abiwenden, jo 
wehre hoffnung der gnaden Gottes zu ſchöpffen, da im wiberjpil 
mehr ungnaden und ernftlichere ftraf zu befahren, wo wir immer in 
unfern fünden werden forth fahren ꝛc. ıc. 
Cob. Arch. Eigenh. 


375. — Herz. Ernſt von Braunſchweig an Kf. Friedrich. 


Hat das Schreiben des Kurfürſten erhalten ). Es iſt nicht ohne, 
daß er und fein Bruder Philipp von dem König von Spanien Befehl erhal» 
ten haben, der eine 1000, der andere 500 reifige wohl gerüftete Pferde zu 
werben und ihrer k. Mt. damit in eigner Perſon zuzuziehen, welche ihre E. 
Mt. gegen etliche ihrer ungehorfamen Unterthanen in den Niederlanden, 
„welche fich zu der teuflifchen und längft verdammten Secte der Sacraments- 
fchwärmer begeben, aufrührerifch aufgeftanden, 3. K. Mt. fchuldigen Gehor- 
ſam entziehen, die Kirchen beraubt und erbärmlich geplündert und allerhand 
Muthreillen geübt.” — Da er und fein Bruder der f. Mt. mit Dienften 
verwandt jind und nicht finden können, daß ſolche Aufrührer zur U. €. 
gehören und in den Neligiongfrieden begriffen find, jo haben jte im Namen 
Gottes die Werbung unternommen, aber mehr um des Friedens als des 
Krieged willen. Und wenn Gott die aufrühreriichen Niederländer erleuch- 


1) Der erfte Brief Friedrichs Tiegt uns nicht vor. Seines Inhalts gebentt 
ber Kurfürft in einem eigenhändigen Schreiben an Job. Wilhelm vom 5. No- 
vember, wo er jagt, er babe den Herzog Ernft der Ungeduld erinnert, „fo ich bei 
ihm gejeben, damals als er mit E. L. Herrn Bater feliger in der Hiſpaniſchen 
Euftodie war und fie ihn ihres Gefallens gekleidet hätten, daß er joldhes alles fo 
bald in Bergeß geftellt hab“ ꝛc. Weimar, ©. Arc). 

Kludhohn, Friedrich II. Bd. J. 45 


1566 


1566 
Dctober 
23. 


Herzberg. 


1566 


1566 
October 
27. 


Hungriſch⸗ 
Altenburg. 
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ten würde, daß ſie ſich zu der reinen wahren A. C. und ſchuldigen Gehor- 
ſam begeben wollten, ſo würde er mit getreuem Fleiß für ſie bitten, handeln 
und ſie keineswegs bekriegen helfen. Denn in der Beſtallung hat er ſich 
ausdrücklich vorbehalten, gegen die A. E. ſich nicht gebrauchen zu laſſen. 
Würde er aber vergeblich bitten und handeln, fo würde er mit feinen Neu 
tern aus dem Felde hinwegziehen. Denn er Gottlob zu dem Alter geratben, 
daß er mit göttlicher Verleihung wider die einmal befannte Wahrheit ſich 
zu Kriegen nicht gebrauchen laſſe. 
Kafiel, Reg. Arch. Niederl. Sachen 1565—1566. Kopie. 


376. — Kaiſer Mar an die Landflände der Oberpfalz. 


Ermunterung zum Widerftand gegen die Einführung der Galvinifchen 
Secte. — Obne dem Kurfürften in deffen Negierungsgefchäften Maß geben 
zu wollen, ſieht Marimilian jich doch in der Beforgniß, daß auf dem bevor- 
ftebenden Landtag im Religionsweſen und befonders in dem Sacrament de 
Abendmahls und mwahrhafter Gegenmwärtigfeit des wahren Leibs und Blut 
Ehrifti (fowie in andern Punkten, worin die Calvinifche Secte von der alten 
Religion und der A. C. fich abfondert) Aenderungen vorgenommen werden 
möchten, veranlaßt, Die Stände, welche fich bis dahin von der verführeriichen 
Secte freigehalten haben, zu fernerer Standhaftigfeit zu ermahnen. Er er: 
wartet nicht, daß ihr Landesherr gegen den Buchitaben des Religionäfriedend 
ihr Gewiſſen beichweren, fondern fie bei dem Gebrauch der von dem Kur 
fürften Ottheinrich überfommenen Kirchenordnung bleiben laſſen werde, und 
zwar um jo mehr, als er fich an die Verhandlungen auf dem legten Reich 
tage noch erinnern werde. Die Yanditände aber mögen jih auf den Reli⸗ 
giondfrieden berufen, der den höhern wie niedern Ständen des Reichs zur 
läßt, entweder zu der alten Religion oder der U. E., aber ſonſt zu feiner 
Opinion oder Secte, fich zu befennen, im Uebrigen jedoch ihrem Landesherrn 
allen ſchuldigen Gehorſam leiften. 

Kafiel, Reg. Arch. Heidelb. Katech. Kopie, 


377. — Af. Friedrich an Herz. Ioh. Wilhelm. 


Correſpondenz mit der Gubernantin der Niederlande. — Erinnerung 
an 1545 und 46. — Gonfpiration der Katholiſchen. — Werbungen nidt 
zu geftatten. — Gefahren für das Reich. — Gemeinſame Verwendung bei 
der Niederländijchen Regierung. 
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Unfer freundlich binft ıc. Was die hochgeborne furftin, unfer 
freundliche liebe mume die herzogin zue Parma, gubernantin in Nie: 
derlanden ıc., ifo an und gefchrieben und begert, das uberfenden wir 
E. 2. ab beyverwarter copien freundlich zue '). Nachdem wir dann 
diefen handel dermaſſen wichtig und dahin gericht verftehen, das un- 
ſers eradhtend allen der reinen lehr des heiligen ewangelii zugethanen 
fteenden die augen wol aufzuthun und bewegen ftattlich zeitlichen 
nachdenkens vonnöten, wir aud, als und ſolchs fchreiben geantwort 
worden, gleih im anzug geweien, und obligender gejcheft halb in 
unfer ober furftenthumb des lands zu Baiern zu begeben, fo haben 
wir die Gubernantin mit einer verantwort abgefertigt, wie E. L. 
auch beyligend freundlich zulefen. Und will fol werf all unfern 
finnen und gedenken nad biß anjehen haben, ald ob es fi mit den 
in anno 45 uff dem reichötag zu Wormbs angefponnenen befchwer- 
lichen widerwertigen ſachen, welche gleichwol dafelbiten nicht ins werf 
gerichtet, fonder uff nechſtvolgenden reichtag gen Regenfpurg A. 46 
und etlihe nachgeende jahren verſchoben und erequirt worden, vers 
gleichen wolle, — dero zeit auch gleichergeftalt allein sub praetextu 
furgewendet, nur etliche ungehorfame zuftraffen, und das die religio 
dbarunder nit gemeint were. Was aber der exitus gewefen, haben 
obberurte zeit und jahr, welchs die ftende unfer wahren chriftlichen 
religion der 9. C., fonderlih aber neben E. 2. geliebten herrn vat- 
tern hochjeliger gedechtnus, Heſſen und andere mit befchwerungen er- 
fahren, zuerfennen gegeben. 

Wie auch der zeit (ungeachtet vorgeender vertröftung, fo weiland 
herzog Morizen zu Sachſen, marggraf Albrechten und marggraf 
Johannſen zu Brandenburg feliger gedechtnus und anderen gegeben, 
nemblich das ire liebven der religion halb allerdings frey fein folten) 
irer aller liebden dije antwort begegnet, das es zur felben zeit, do 
man irer betürft, joldhe meinung gehabt, aber nunmehr bes interims 
halb fie fih wie andere gehorfam erzeigen folten. Dann wir fönnen 
aus allerhand umbftenden und vorgelaufenen zeitungen, die ung in 





1) Uns liegt weder das Schreiben der Gubernantin, noch die Antwort 
Friedrichs vor. Erfteres wirb dem Inhalt nach dem Briefe der Gubernantin an 
Heflen vom 30, September (Neubeder II. 106) und dem ausführlicheren Schrei- 
ben au Wilrtemberg vom. 10, October (Groen van Prinfterer II. 379 — 388) 
gleichgelommen fein. Darnad ging das weitläufig motivirte Verlangen ber Gu— 
beruantin dahin, zur Beftrafung der Ungehorfamen Werbungen in Deutjchland 
zu geftatten. — Ueber Friedrichs ausführliche und entſchiedene Antwort hat 
Groen van Prinfterer IL, 410, Anmerk. 1, eine Notiz. 

45* 
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1566 neuligkeit einkommen, anderſt nicht abnemmen noch vorſtehen, dieweil 
der babſt jungſten gelt in die Niderlande gemacht und itzo, wie uns 
auch anlangt, die königlichen wurden in Hiſpanien, auch Frankreich 
und ermelter babſt ſambt ſeinen adhaerenten in Italia, ein conven— 
tum in aignen perſonen haben ſollen; das auch der biſchof zu Salz— 
burg, welchem wir gleichwol noch zur zeit keinen volligen glauben 
zuſtellen können, bis in 5000 pferd under dem ſchein, als ob ers 
wider den Turken brauchen wölle, werben und uüffzubringen under— 
ſtehen ſolle, dann das es ein gemaine conſpiration und praktik, ſo 
wider die chriſtlichen wahren religion und derſelben anhengere, ſowol 
anderer orten im reich, als in Niderlanden, do es itzo den anfang 
haben ſolle, aber nit darbei bleiben wirdet, zugerichtet, auch gewiſſers 
nicht zubeſorgen, wie man dann ein gleiches hiebevor kurzverſchiner 
jahren in Frankreich ebenmeſſig verſucht und die betrangten chriſten 
under dem ſchein des ungehorſams under zutrucken underjtanden, ‚und 
der gubernantin ſchreiben gleich im anfang vermag, das es umb die 
Hiſpaniſchen inquiſition, deren die Niderlender ſich gern erwehren und 
dem wetter nit vertrawen wöllen, zuthun; item damit die underthanen 
wider zu geburlicher erkantnus (welches zwar von keiner andern dann 
dem laidigen babſtumb zuverſtehen), wie am ende ſolches ſchreibeus 
vermeldet, gebracht. 

Darzue dan auch diſes ſtimbt, das Hans Walhart, welcher ver— 
ſchiner tagen zu Heidelberg geweſen, ſich vernemmen laſſen, das er 
bevelch und gelt habe, bis uff die 8000 pferd und etliche regiment 
knecht dem könig zu Hiſpanien uffzubringen und zuwerben; darumb 
diſen angehenden beſchwerlichen händeln und glüendem feur ſovil im— 
mer menſchlich und möglich bei zeiten zuvor fommen und zu begeg— 
nen, bierinnen communicato consilio zubandlen und es ftattlich 
feiner wichtigfeit nach zubedenfen, höchlich vonnöten. 

Dann ſolt man obgedachter gubernantin gefuchtermafien Die bes 
werbung des volfs, den paß, proviant, mufterpläg und dergleichen 
verftatten, Fönnten wir zwar nit erachten, wie foldes mit gutem 
chriſtlichem gewiſſen zubefhehen, dieweiln durch ſolchs nadjehen und 
bewilligung die betrangten chriften, vor Die man uff jungft verfchinem 
reichötag bey der K. Mt. als unfer mitglider intercedirt, undergetrudt 
und aljo das unſchuldige blut auf ung geladen, und wurde unſers 
ungweivenlicen bejorgens bey folder verftattung nicht bewenbden, 
jondern zu andern mehr nachteiligen weiterungen gelangen. Dann 
jollen ſich die betrangten hriften in gegenrüftung begeben, wie leicht: 
lihen zuvermuten, aud aus der gubernantin ſchreiben erſcheinet, umd 
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alſo einander die muſterpletz zu wehren underſteen, iſt leichtlich zu— 
ermeſſen, was für unruhe den anrainenden ſtenden, auch volgends 
den andern, dardurch zuewachſen mochte. Uber das auch wol zube— 
denken, dieweil gegen dem eintringenden erbfeind, dem Turken, ein 
ſo namhaftes volk zu roß und fuß auſſer dem reich Teutſcher nation 
gefüret, und groſſes gelt aufgewendet, ob nit durch ſolche willfahrung 
das reich je lenger je mehr entblöfhet und erſchöpfet, zu dem auch 
der K. Mt. die bewilligte turfenhilf Teichtlich bey einer ſolchen inner: 
fihen beforglichen gefahr und Funftiger unruhe hinderftellig gemacht 


oder gefperret und zu eins jeden Funftige rettung erfparet, melde fo - 


wol J. Mt. als dem heiligen reich und zuvörderſt der ganzen chriften« 
heit zu merglichem nachteil zugelangen. Deromwegen wir unſers theils 
noch zur zeit bedenfens erftgedachte qgubernantin in ber haubtſache 
abgefonderter weis zu beantworten, fonder hieltens für ein hohe not- 
turft, das E. 8, wir und andere, fo von ir, der gubernantin, bie: 
falld erfucht, fambtlih oder doch in effectu uf ein gleichmeſſigs argu— 
ment antwort gäben. 

Und dieweil wir nicht zweiveln, bey E& 8. und andern unferer 
wahren hriftlihen religion verwanten ftenden gleichmeffiges anfuchen 
beſchehen, ver ander theil aber, ihr anhange, difer Dingen lengft zus 
vorn gut wiſſens und bericht haben, auch fovil an ihnen das irig 
beften vermögensd barzuthun werden; fo will unferd ermeflend, wie 
obangeregt, fo vil mehr die hohe notturft erfordern, dem handel uff 
bier feiten auch deſto ftatliher und wolbebechtlih nachzufpnnen und 
ed communicato confilio furzunemen. Wie wir dann nicht fur un« 
rathſamb, fonder hochnotwendig erachten, diejenigen dur und furften, 
unfer wahren chriſtlichen religion verwandt, ſo dißfalls von gemelter 
gubernantin auch erfucht, ihre räthe zu erfter glegenheit zufammenord; 
neten, darvon zu tractiren und zu reden, weldergeftallt ihre liebden 
ein famenthafte oder abgefonderte, doch wie obberurt eins gleichen 
arguıments, antwort zugeben, wie auch die ding an hochftgedachte K. 
Mt. zugelangen und umb abihaffung ſolches angeenden feuerd und 
bejorglihen innerlihen weitterung, vermög jungft uffgerichten Aug— 
fpurgifchen reihsabfchids underthenigelichen zu bitten. 

Oder ob villeicht beffer fein folte, ein ſchickung oder fchreiben 
ben armen chriften zum beften an fie, die gubermantin und ftende, 
als princen von Uranien, Egemont und Höm ꝛc., anzuftellen, und 
was ſonſten wichtigfeit nach des werks Funftig darinnen zuthun und 
zulafien fein wölle, damit ſonderlich in jegigen geihwinden gefehr- 
lichen zeiten des Turkens und anders halb zu befurberung ewigen 
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1566 und zeitlichen fridens, die allgemeine und befondere ficherheit, ruhe 
und einigfeit gepflanzt und erhalten werben möge, der ungezweivelten 
zuverficht, folch fchreiben oder ſchickung werde nicht ohne frucht abgeen, 
fondern zum wenigften dahin dienen, das dannocht das unſchuldig 
blutvergieffen nicht jo ftrad in's werf gericht, fondern dieweil etliche 
vorneme leut under dem hriftlichen haufen, bie fonder allen zweivel 
(wie dann foldhes ire bißher ußgangene fchriften bezeugen), des be: 
züchtigten ungehorfambs, rebellion und fecten fi der notturft umd 
gebur entichuldigen, das fie zu verantwortung gelafien. Dann ob wol 
zu furnembjter beiheinung diſes ganzen werks furgeben wirdet, als 
fey es allein umb ausrottung ber jecten und erhaltung gemeines ges 
horfams zuthun, jo weiß man fi doch zu erindern, das bey denen, 
fo dem babjtumb zugethan, alle diejenigen fur fecten und jectirer ges 
halten, fo fih von dem babftumb abgefondert. Und ift meniglich 
unverborgen, das die chriften daſelbſt mehrertheild mit und ber wah— 
ren chriftlichen religion Augſpurgiſcher confeffionsverwandten ftenden 
einig. Derwegen man fi) bifer armen chriften als unferer mitglieder 
an unferm gemeinen haubt Chrifto weniger nicht als hiebevorn 
Sranfreih, Die und weiter entſeſſen geweſen, anzunemen. Dann jo 
fie im bade usgewaſchen, würde man unjer ald der nechften genach— 
berten der religion verwandten ftenden mit dem zwagen gewißlichen 
nicht verfhonen, welches aber durch einmütigfeit und gleiche zuſam— 
menfegung craft götliher genaden wol zuverfommen und abzuwenden, 
indem auch fonderlihd dahin zu ſehen, das foldhe frembde nationen, 
als Spanier und ire anhenger, fovil weniger ind land gelaffen, Dies. 
weil man fih, wie fie zuvorn, da fie fih doch fur freund ausgeben, 
hausgehalten, zuerindern, itzo aber, wie vor augen, als feinde herufier 
begern, da fie gewißlih an allem irem willen und feindjeligem vor- 

. nemen nichts ermanglen lafien, und fonderlich diejenigen, wider die 
man zuvorn aus Teutſchland in gleichen fachen friegsvolf dargeben, 
ih zu rechen underfteen wurden. 

Was nun E. L, als die dem werk fonder zweivel, auch der gebur 
vleiffig nachdenfen, deßwegen fur rathfam und gut anjehen, in dem 
wollen wir ung mit E. % wie auch andern unfern mitcdhurfurften, 
furften und ftenden, an die wird io gleichfalls gelangen laſſen, 
freundlih und günftiglih gern vergleichen, vetterlih bittend, E. 2. 
wölle unbejhwert fein, was dißfalls an ſie auch geichrieben oder 
funftig beſchehen möchte und €. % darauf zuthun bedacht, uns zus 
verftendigen. 

Sleichergeftalt feind wir urbittig, was uns von einem oder dem 
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andern -hur und furſten, jo hierunder erſucht, in antwort einkombt, 
E. L. auch freundlich zu communiciren, damit allerſeits gute corre— 
ſpondents gehalten. 

Und ſollen E. L. uber das alles nit bergen, das wir verſchiner 
tagen von bed landgraven zu Heilen 2. glaubwürdig bericht, welcher— 
mafjen herzog Ernft und feiner 2. bruder, herzog Philips zu Braun- 
ſchweig, ein ftattliche anzal reutter dem Fönig zu Hifpanien zu guetem 
in beftallung haben fol, Darumben theten E. 2, ein fehr gut werf, 
ba fie bey iren liebden fovil underpaweten, das fie ſich wider bie 
hriften und zu vergieffung unfchuldigs bluts under einihem fchein nit 
gebrauchen laſſen wollten, dann landgraf Wilhelmd % und wir 
gleichmejlige erinderung bey iren liebden gethan. Wolten wir E. 2, 
bie und zu angenehmer bienflergeigung jederzeit gewillet hat, freunds 
lid unverhalten laffen. Datum Amberg den 3. Novembris Ao. 66. 
Sriderih von Gottes Gnaden Pfalzgraf ıc. 


Weimar, Gef. Arch. Reg. O., f. 582, Eigenh. 


378. — Pfalzgraf Reihard an Herz. Chriftof. 


Seine Rüdfehr aus Ungarn. — Kurfürft Friedrichs Neformverfuche 
in der Oberpfalz. — Disputation der Theologen. 


Mein freuntlihd und bruderlich dhienſt, zu dem was ich ibertzeit 
mer lieb und freuntfchafft vermag zuvor, hochgeborner fürft, freunts 
licher und vilgelibter wetter, jchwager nnd bruder, Demnad ich ven 
1. huius uß Hungern Got lob glüdligen wider anheimb gelangt, 
bab ih mid uff den hieigen landtag, welcher ben 3. deffelbigen uß- 
geihriben geweien, thun müßen (wie du vileicht nunmer vernomen 
wirft haben). Alſo ift mir in diſer ftunde ein jchreiben fambt ber 
ledften antwort deiner theologen und wider Die Heidelbergiſchen 
ſchwirmer gebrudt, durch doctor Ulrich Sitkingern von Sulzbach zus 
geihidt worden, deſſen ih mich dan gegen bir ganz freuntlih und 
bruderlih bedanden thu, dan du mir daran ein befonder gefalleng 
gethan, wild umb dich hinwider freuntlich verbhinen, 

Mein freuntlicher lieber herr und bruder pfalzgrave hurfurft ıc. 
hat in der propofition, welche ben landtitenden am 4. nechſtverſchinen 
uberreicht worden, der religion mit dem wenigften nit gedacht. Aber 
nit defto weniger laft ©. & die Heibelbergifche predicanten in allen 
firchen predigen, inmittels predigen die andern auch, aber langſam. 
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1566 Am verſchinen fontag 3. huius ift vil volds in beden kirchen, ber 
pfhar und des clofterd, gewejen, die Ambergifche predicanten auch 
vermeint ſy folten predigen, da ed aber zur predig fomen, ſeint an 
beden orten Zwinglifche oder Heibelbergiihe predicanten den andern 
fürfomen und uff den predigftul gedretten. Da ſolchs daz vold ge— 
fehen, feindt fy an beden orten mit einem flurm und großem geichrey 
zur firhen hinaus geloffen. Daruß ervolgt, daz hurfürft zum rhat 
alhie geſchickt mit befelch, feine predicanten ungehindert zu lafjen, dan 
fy Sollen nit allein fontags, fondern aud) in der wochen, alß mitwoch 
und freitags, predigen, wie ſy es dan bißdaher leider noch beharrett. 
Sp hat auch der hurfürft dem rhat alhie befolhen, den burgern zu 
underfagen, daz ſy hinfürter nit wollen alfo jchnell ug ber firden 
lauffen, oder follen zuvor drauß bleiben. — Seine hurfürftliche lieb 
den jeint 8 tag ungeverlich für dem landtag alhie anfomen !), Dies 
felbige 8 tag hat man zupradt alfo, und fonderlid (wie ich bericht 
bin) erſtlich hat ©. C. F. % alle regements perfhonen eraminiren, 
den rhat aud, doc nit eraminirt, hernach erforbertt, ide peinen Hei: 
belberger cathehismum verehret, mit weiter erinnerung ſy zu chriſt— 
lihem verftande weifen zu laffen. Darnach haben 4 oder 5 Heibdel- 
berger predicanten mit einem Amberger predicanten de cena domini 
in beyfein des churfürſten jtatthalterd und der Heidelbergiſchen rhete, 
auch zweier Ambergiſchen reihe, ald hoffmeifterd Hans Schotten und 
canzlerd alhie gedilputirt, und unerwegen irer aller angewanter vleis 
doch (dem herrn jey ewig lob und band) den Ambergifchen predican— 
ten nit allein nichts aberhalten, fonder auch darob, und fonderlich 
Holipianus ?), mit groftem ſpott, in Dem daz er einem hieigen predi- 
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1) Nach Cod. Germ. Mon. 1320, f. 177 ff. erfolgte die Ankunft Friedrichs 
zu Amberg am Sonntag den 27, October. 

2) Eine fpöttiiche Entftellung des Namens Dlevian, welcher pfälzifcher Seits 
der Hauptdisputator war, aber von Magifter Andreas (Wittmann, Gejhichte ber 
Reformation in ber Oberpfalz, Augsburg 1847, ©. 43, nennt ihn Kuauer ftatt 
Pankratius), wenigftens nach beifen eigenem Bericht in Ansb. Relig. Act., T. 32, 
im Nürnb. Archiv, in die Enge getrieben wurde. Daß Dlevian nicht fiegreich 
war und deshalb Urfin von Heidelberg zu Hülfe gerufen wurde, erwähnt auch 
Gillet, Erato von Crafftheim IL, 128. Sudhoff, Olevian und Urſin, S. 311 
Anmerk., ſucht feinen Helden allzu eifrig zu vertheidigen und einen ihm ungün— 
fligen Bericht des in Amberg anweſenden Craft ale durchaus gehäſſig darzu—⸗ 
fiellen. — Was ben vorliegenden Bericht des Pfalzgrafen Reichard anbetrifit, fo 
ift dem allerdings Einſeitigkeit nicht abzufprechen. Magifter Andreas felbft war 
bes Pfalzgrafen Ouelle; Jener erftattete ihm am 14. November mündlich Bericht 
und ließ fih im Hinblick auf die bevorftehende Fortfegung bes Geiprähs ermah— 
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canten, Magifter Andrea Pancratio gnant, diß argument, ob himel 
und erde ein Ding oder 2 underſchidliche ding feyen, lang nit folviren 
wollen, zu fchanden und fpot worden, wie ich dan ſolchs alles bir 
mit der zeit ußfürficheren bericht thun will y. — Und follt an mir 
nit zweifelen, foyil mir Gott der almechtig gnade gibt, daz ich mich 
in diſem hochwichtigen chriftlihen werd ftandthafftig und nad ber 
fehr Ehrifti, in und fein wort ungefcheucht befennen und uff Feine 
andere opinion, wie die menfchliche vernunft erdenfen möcht, unans 
gefehen auch aller gefhar, nit abfüren laffen will. — Welchs ich bir 
hinwider freuntlih und brubderlih in vertrauen nit hab bergen follen, 
und bin dir zu allen bruderlichen dienſten mit fonderer freuntichafft 
und treue gneigt, einmall ja, nimer mer nein. — Der almedtig 
gütig Gott woll dich, deine freuntliche gelibte gemahelin, fonne und 
bochter im gmedigen ſchuz und ſchirm zu aller wolfart leib8 und der 
feel erhalten und ung mit freiden zufamen verfügen, amen. — Datum 
eilens Amberg den achten November anno 66. — Dein dhienftwillis 
ger und getreuer bruder alzeitt, Reichardt pfalzgrave ıc. 
Stuttg. St. Arch. Eigenhändig. 


379. — Kf. Friedrich an Herz. Ernſt von Braunfchweig. 


Antwort auf 23. October. — Gr erinnert, daß die Gonfeffton der 
Niederländischen Ehriften, die er ihm früher überfchiekt, der A. C. im Grunde 
nicht entgegen fei, weshalb ihnen eine teuflifche und verdammliche Lehre oder 
Schwärmerei unbillig zugemeffen würde. „Und obwohl von ihnen im Ars 
tifel som h. Sacrament des Abendmahls etwas anders denn in etlichen ber 
U. C. verwandten Kirchen geredet werden mag, fo ift doch der Unterfchied 


nen, „daß er fich bei nächtlicher Weile innehalten und fonderlich nicht viel follte 
auslaben laſſen.“ Nürnb. Arc. 

1) Im aller Kürze berichtet Meicharb wieder am 17. December, die Befürd- 
tung, daß ber Kurfürft die Religion in Kirchen und Schulen in ber ganzen 
Oberpfalz ändern möchte, habe fih durch Gottes ſonderliche gnädige Schidung 
bisher nicht bewährt; denn aufer ber gleih im Anfang getroffenen Einrichtung, 
wonach in den beiben großen Kirchen bie Heidelberger Prebicanten alle Sonntag, 
Mittwoh und Freitag Morgens prebigen („sole auch allwegen ©. 2. in ber 
Perſon erſucht“), find feine Aenderungen erfolgt. Ueber die Disputation, im 
welher „Magifter Andreas PBancratius dem Dlevian durch Eingebung des heil. 
Geiftes mit h. Schrift das Maul verftopft, daß er ihm auch bisher darauf nicht 
refponbiren, noch Pancratii Fundament widerlegen können,“ ſoll der Bericht noch 
nachfolgen. 
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und Zwieſpalt des Anſehens und ſo groß nicht, daß man mit gutem Ge— 


wiſſen ſolche Chriſten (mit denen man ſonſt in allen Hauptpunkten durchaus 
einig) verdammen, viel weniger ſie bekriegen ader unterdrücken und dadurch 
dem leidigen Papſtthum, deſſen Beſtätigung und Unterſtützung einzig da— 
durch geſucht und gemeint, wieder auf die Beine helfen ſollte“ Daher ha— 
ben auch die Stände der U. C. fie auf dem lebten Reichstag nicht allein 
nicht verdammen wollen, fondern ſie für ihre Mitglieder gehalten und bei 
der kaiſ. Mt. für fie gebeten. Wollte nun ber Herzog fid zur Verfolgung 
derfelben gebrauchen laffen, fo würde er fich hoch an Gott vergreifen und 
fein Gewiffen unzweifelhaft mit einem nagenden Wurm befchweren. — 
Von Aufruhr und Plünderung der Kirchen hat Friedrich nur vernommen, 
dag etliche vom Pöbel fich deſſen unterflanden und auch dafür ihren Lohn 
empfangen haben !). Alle Propheten, Apoftel, Chriftus felbit, find als 
Aufrührer und Ketzer verfolgt worden. Würde der König von Spanien 
ftatt der Inquifition die Predigt des göttlichen Wortd geftatten, fo würde 
er ſich feiner Unruhe und feines Ungehorſams zu befchweren haben, wie er 
fürzlich auch.der Gubernantin der Niederlande, die ihm vorhabender Ge- 
werbe halben gefchrieben, freundlich zu erfennen gegeben habe ?2). — Da e8 
nun hiemit im Grunde alfo bewandt und dem Herzog außerdem bewußt 
fei, mit wie ſchwerer Ruthe der Allmächtige die Ehriftenheit durdy den Erb 
feind, den Türfen, der dem Baterlande immer näher rüde, heimjuche, fo 
will der Kurfürft hoffen, der Herzog werde über dieſe Dinge etwas tiefer, 
wohin ſie endlich gemeint, nachdenfen und fih nicht unter irgend einem 
Schein, womit das Gewiffen nicht beruhigt, viel weniger Gott zufriedenge- 
flellt werde, gegen jene Ehriften gebrauchen Laffen. 


380. — Af. Auguſt an Af. Friedrid. 


Hat von der Gubernantin in den Niederlanden ein gleichlautendes 
Schreiben wie Friedrich empfangen und daffelbe laut beiliegender Copie be- 
antwortet 3). Wenn aber Friedrich und andere der U. E. verwandte Für: 
ften e8 für nöthig erachten follten, daß ein gemeinfames Schreiben an den 


1) Bergl. Wilpelm von Oranien an Kurfürft Auguft, 26. November 1566, 
bei Groen van Prinfterer II, p. 483. 

2) Ueber das Schreiben Friedrichs an die Gubernantin ſ. oben S. 707, 
Anmert, 1. 

3) In dem Schreiben an die Gubernantin vom 12, November legt Auguft 
in warmen und treffenden Worten Fürſprache für bie Bebrängten ein und mahnt 
dringend ab von Gewaltmaßregeln. 
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König von Spanien oder an die Gubernantin gerichtet, oder eine Gefandt- 
Schaft nach Spanier abgefertigt würde, fo will fich Auguft deshalb gern mit 
ihnen vergleichen, „iedoch daß dieſelbe Schikung nur auf die A. C. und 
derfelben rechten Verftand, und nicht zur DVertheidigung der Galvinifchen 
oder anderer Secten gerichtet werde.“ „Denn mas wir uns deshalb auf 
jüngftem Reichstage zu Augsburg und fonft zu mehrmaln gegen €. 2. und 
in Gemein erklärt, des tragen E. 8, freundlich gut Willen. Und wollen 
nicht zweifeln, da ed ohne folche Spaltung im Artikel des hochwürdigen 
Nachtmahls wäre, es follte nicht allein in den Niederlanden, ſondern auch 
an andern Orten mehr die reine Lehre des h. Evangeliums weiter ausge— 
breitet werden und Die armen Yeute in den Niederlanden weniger Gefahr 
oder Verfolgung zu gewarten haben.” — Un Herzog Ernft von Brauns 


fchweig habe er geichrieben, fobald er von feiner und feines Bruders Wer: 
bung gehört '). 


Kaffel, Reg. Arch. Kopie. 


1) Kurfürft Auguſt an Herzog Ernft, 13. October; er habe aus feinem 
Schreiben, worin er um Rath bitte, gern vernommen, baf er gegen den König 
von Spanien ber Religion halben jein Gewiffen gewahrt, und hofft auch von 
feinen Nittmeiftern und andern Kriegsleuten, daß fie nicht weniger Bebenfen tra- 
gen, fich gegen ihre Glaubensgenofien brauchen zu laffen. Denn wenn vom König 
bie Strafe der Nebellion vorgewenbet werbe, fo müſſe man fi erinnern, daß 
dies von Anfang an, fo oft man Gottes Wort verfolgt, vorgeſchützt worden fei, 
wie dies namentlich in Frankreich noch jett geichehe. „Wir find wohl berichtet, 
baf im Nieberland allerlei gottlofe Secten mit einreifen, wie e8 bem leider nicht 
verbleibt und man daſſelbe in Deutichland auch erfährt; aber bagegen ift zu be— 
benfen, daß gleihmohl in felben Landen unter hohen und niedern Stands Per- 
fonen viele gottesfürdhtige, fromme Herzen find, bie ein großes Verlangen nad 
ber reinen Lehre des Evangeliums tragen und um berjelben willen viel erbuldet 
und erlitten haben.” Obgleich der gemeine Mann, welcher bisher zu der Abgöt— 
terei mit Feuer und Schwert ift gegwungen worben, aus Ungebulb bie Göten 
geftürmt, fo ift es doch dem Vernehmen nach nicht mit Willen und Gebeif der 
Obrigkeit geſchehen, noch hat man fich jonft wider die k. Würde aufgelehnt. Und 
weil fih etliche vornehme Stände in den Niederlanden zu ber U. €. befennen 
und an ben einreißenden Secten fein Gefallen tragen, fondern Mittel und Wege 
fuchen, fie abzuſchaffen, ſo wolle man hoffen, ber König von Spanien werbe ſich 
eines andern bebenfen und es zu ſolchem Blutbab nicht kommen laffen. — Her- 
zog Ernft wirb auch aufmerffam gemacht, zu welchen Weiterungen es fommen 
fönnte, wenn bon anderer Seite aus riftlichen Mitleid den Glaubensgenoffen 
geholfen würde, während er fie befümpfe. Diejenigen, welche in feiner Dienft- 
beftallung find, kann der Kurfürft nicht zur Werbung von Reutern gebrauchen 
laſſen. 
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Amberg. 
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381. — Pfalzgraf Ludwig au feine Schwefter Elifabeth. 


Kann ihr in höchſter Bekümmerniß nicht verhalten, daß fein gnädigiter 
Herr Vater die Religion hieoben ändern will !), „welches mir dann von 
Grund meines Herzens ein ganz fehweres und hohes Anliegen ift, dieweil 
du weißt, wie, Gott hab Xob, die Kirch allhie oben gejchaffen, mit was 
feinen Xehrern, Gott hab Xob, verfehen. Da die Religion follte geändert 
werden, fürchte ich, wir würden ihrer nicht viel behalten. Solches wolleft 
du in Geheimen deinem Herrn anzeigen und auch folches bei Euch bleiben 
lafjen, dieweil mir etwan etwas Schwered daraus erftehen möchte" 2). 

Cob. Arch. Eigenb. 


1) Siehe über die von dem Kurfürſten in Amberg getroffenen Maßregeln 
außer ber auf S, 712, Anm. 2 aufgeführten Literatur auch Heppe IL, 155 fi. 

2) Gleichzeitig fchreibt die Gemahlin Ludwigs, Elifabetb, au ihren Bruder, 
ben Landgrafen Wilhelm: Ihr und ihres Gemahls Gemüth werde auf's Höchfte 
befhwert, wenn fie das arme Völklein fehen, welches bisher fo fleißig zur Prebigt 
gegangen if. Zwei Kirchen find ſchon eingenommen, da dann bie Schweizer das 
arme Völklein fo irre machen. Ihr Gemahl ift darüber franf geworben und fie 
fürchtet, ihm zu früh zu verliere. — Zugleich äufert Elifabeth -gegen ihrem 
Bruder ben Verdacht, daß er auch der Zwingliichen Lehre zugethan ſei unb ben 
Kurfürften in feiner Meinung noch beftärfen möchte. Sie bittet ihn, er möge 
doch „Gottes Wort mehr laſſen gelten als alle Auslegung und verfehrenden Ber- 
fand, auch unferm Herrn Chriftus mehr Ehre geben, als baf er an einem räum- 
lihen Ort im Himmel ſitze.“ Darauf antwortet Landgraf Wilhelm am 17. Des 
cember aus Kaffel: 

Er bebaure die Neuerungen in ben Ceremonien, woburd das Gebeihen ber 
Kirche Ehrifti gehindert werde, auch Urſache zur Berfolgung ber neuen Lehre Durch 
fremde Potentaten gegeben werben könnte. Uebrigens achtet er die Differenz zwi— 
hen der A. C. und ben pfälziſchen Präbicanten in Lehre und Ceremonien für 
nicht jo groß, daß man einander deshalb verlegern müßte. Denn fo viel die Lehre 
angeht, berufen ſich doch die Pfälziſchen ausprüdlih auf die A. C., bie nebft ber 
Apologie und dem Frankfurter Abichied von dem Kurfürften jelbit approbirt 
worden if. „Daß aber der Kurfürft außer diefen Eonfeffionen und Belenutniffen 
ſich ſollte bewegen laffen, andere harte Phraſen und bie in der heiligen Schrift 
nicht gebraucht werben, und die abgöttiſche Verwandlung auf dem Rüden tragen, 
und alio eines jeden Sophiften "ungeheure Träume zu approbiren, das ift feiner 
Liebden nicht zu verdenfen. Hingegen aud, wenn wir bes Brentii Definition 
fürnehmen, daß uns der Leib des Herrn nicht grober Capernaitiſcher Weife gege- 
ben werte, jo können wir nicht ermefjen, daß biefe hoch zu verbaminen, die jolches 
alles mit einem Wort faffen und geiftlih nennen, da man ja von allen Theilen 
muß gefteben, daß, mas göttlih und übernatürlich ift, daß ſolches auch geiftiich 
if.” — „Soviel dann bie Äufßerlihen Ceremonien anlangt, fo ift’8 abermal ver 
Trennung nicht wertb, — man breche das Brod oder bade es an Heinen Stücklein, 
oder man gebe den Wein aus dem Becher ober aus bem Krug (eigentlich Kruch) — 
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382. — Kf. Friedrich an Kaiſer Marimilian. 


Beichwerde über das an die Landſtände der Oberpfalz gerichtete Eaifer- 
liche Schreiben vom 27. October. — Hätte Friedrich nicht Das Faiferliche 
Handzeichen gefannt, fo würde er nicht geglaubt haben, daß jenes Schreiben 
an die Landſtände, die in Prophan- wie Religionsſachen nur ihm zugethan 
fein, vom Kaifer ausgegangen fein könnte. Je mehr er Kaifer und Reich 
immer gehorfam gewefen, um fo weniger habe er eine ſolche Gefinnung er- 
wartet, und am allerwenigften vermuthet, daß der Kaifer feinen Landſtaͤnden 
und Angehörigen, deren ewige und zeitliche Wohlfahrt ihm nicht weniger 
als die eigene am Herzen liege, einbilden würde, als follte er fie wider den 
Religiondfrieden zu einer verführerifchen Secte, auf die er jelbft von Andern 
geführt und gewiefen worden, Drängen wollen. Der Kurfürft erinnert 
daran, daß nur im Fall des Verbrechens der beleidigten Majeftät, der Acht 
und Aberacht die Unterthanen zum Widerftand gegen ihre Obrigfeit aufge 
fordert werden dürfen, während da, wo die Unterthanen die Religion der 
Obrigkeit nicht anerkennen wollen, ihnen der Abzug freifteht, wozu ſich je- 
doch von feinen Unterthanen Niemand veranlaßt jehe oder veranlapt ſehen 
werde. Uebrigens befennt fich Friedrich nach wie vor zu der Augsburgi— 
ſchen Gonfejfton, die er zu Naumburg unterfchrieben und den Kaifer Ferdi— 
nand zu Branffurt auf dem Wahl- und Krönungstag hat überreichen helfen; 
nur etliche zänfijche, unruhige Theologen breiten boshafter Weile aus, ala 
habe er fich auf andere Meinung weiſen laffen, da er doch, ohne Ruhm zu 
melden, durch die Gnade ded Allmächtigen in der Kenntniß des allein felig« 
machenden Worts fo weit gefommen, daß er die Wahrheit deffelben von 
dem falfchen Gottesdienft zu unterfcheiden und wohl wiſſe, daß ihm auf 
Andere zu fehen nicht gebühre, auch ihm allein und niemand Anderm des— 
halb feiner Zeit Rechenſchaft zu geben obliegen werbe. 


daß man darüber einander jo hart kegern wollte.” — Er, ber Landgraf, ift viel 
zu gering, um einem jo bochverftändigen und belefenen Knrfürften in Glaubens- 
ſachen Maß und Ordnung zu geben. Haben doch fogar ber Kaifer und bie 
Reichsſtände es nicht vermocht. Er räth der Schwefter und bem Schwager, ſich 
nicht jo hart in den Sachen wider ben Kurfürften zu legen, ohne jedoch von ihrem 
Slauben zu weichen, (Kaffel, Reg. Ar.) — Später freilich, am 28. Januar 
1567, meinte Wilhelm, es möge der Kurfirft fi das Erempel feines Schwieger- 
fohnes Joh. Friedrih d. M. vor Augen führen, welcher auch um feiner Kurzfich- 
tigkeit willen und weil er Niemand folgen wollen, in bie äußerte Noth gerathen. 
Er bittet Schwefter und Schwager, nicht von der A. C. zu weichen, fi auch 
nicht in Disputationen einzulaflen. Er bleibt jedoch dabei, daß die Differenz in 
der Lehre nicht jo groß. 


1566 


November 


21, 
Amberg. 
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„Derwegen E. K. Mt. jelbit und funft meniglich im h. reich zu er- 
meſſen, ob id; mich nicht diſes E. K. Mt. anmaffens, dadurch ich bei meinen 
lieben getreuen landftänden (da fie nicht eines beffern bericht) in ſchweren 
verdacht und fie gegen mir in wirklichen mißtrawen gefegt werden, zum 
böchften zu befchweren und folliches jovil mehr weyl E. K. Mt. im eingang 
ires fchreibens felbft melden, das fie allain aus forgveltigfeit und furfallen- 
den zwenfel zu folchem fchreiben verurjacht, daentgegen in gemainen rechten 
zum höchften verfehen, das mit folchen bezüchtigungen niemants auch geringes 
ftands anderft denn aus rechten redlichen urfachen, aber gar nit aus gefafter 
mutmaſſung verargwonet, vilmeniger in fchriften gegen den jeinigen dermaffen 
follte befchuldigt oder mit dergleichen vermwarung der underthonen beſchwert 
werden, derwegen ich mich aller billicheit nach getröftet, da E. K. Mt. mir 
Die rechtliche vermuotung, deren ein jede ordenliche oberfeit im rechten be— 
günftiget, nit hetten gedeihen, jle wurden mich Doch der überigen allgemainen 
fagungen, jo den privatperfonen zu gut geordnet, genieffen haben laſſen. 
Dann unverborgen, das in vilen andern fällen, da gleich die undertbonen 
wider den religionfriden von iren oberfaiten mit der that angegriffen und 
bey E. K. Mt. und derfelben cammergerichts umb hilf rechtens angejucht, 
demnach diefelben aus angezaigten grund abgewifen, nemblich daß wider die 
obrigfeit für die underthaunen nit aus zweifel zu verfarn, fonder die clag 
der underthonen vor allem am tag und erwyſen [fein] mues, inmaffen Dann 
E. K. Mt. fich zum theil gegen den Furfurften, furften und ftenden A. C. in 
nechft verjchinem reichdtage zue Augipurg uf derfelben überraichter juplica= 
tion in causa religionis fchriftlichen gnedigift erclärt.” 

Zu foldyem Schreiben fei auch der Kaifer nicht durch der Untertbanen 
einen, fondern durch etliche des Kurfürften Gegner, „denen ich und meine 
Religionsfachen inionderheit befohlen,“ bewegt worden. Er müffe das dem 
lieben Gott anheimftellen, babe fich aber, um feinen Eingriff in feine Ver— 
handlungen mit den Landſtänden zu dulden, veranlaft gefeben, das faifer- 
liche Schreiben feinen Landftänden abzufordern und ihnen aufzugeben, jtch 
aller fchriftlichen und mündlichen Handlung gegen den Kaifer hierin zu 
enthalten.“ 

Was zu Augsburg verhandelt worden, weiß der Kurfürft noch. Aber 
obwohl daſelbſt gegen ihn bei Dem Kaifer viel und mancherlei gejucht wor: 
den, jo hat er fich Doch dermaßen verantwortet, daß ſich noch Feiner gefun- 
den, der ihn einer Sectirerei oder eines Irrthums überwiefen, oder den zu- 
vor aus falfchem Bericht erfolgten Decreten und dadurch gefuchten Condem— 
nationen Beifall getban hätte. Insbeſondere haben die Stände der U. €. 
nicht in die Verurtheilung derer gewilligt, welche nach ihrer Meinung den 
wahren Verjtand der U. C. nicht haben, weil unter folchem Schein vielen 
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® unfchuldigen Leuten Gewalt und Unrecht gefchehen möchte. Weil der Kaifer 1566 
in feinem Schreiben died übergangen, fo hat der Kurfürft e8 für gut gehal- 
ten, feinen Landſtänden darüber ausführlic; zu berichten. — Es wundert 
Briedrich, daß der Kaifer feine Landftände zu Ottheinrich® Kirchenordnung 
(die er, der Kurfürft, gleichwohl nicht für unchriftlich halte oder erkenne) 
vermahnt, da doch Diefelbe laut ded Anhangs, wo von Bermindern oder 
Mehren die Rede ift, in der Meinung nicht verfaßt ift, Die Nachfolger an 
den Buchitaben zu binden, wie Died ja auch anderer Orten, wo man fidh 
zur U. €. befennt, nicht gefchieht, und Dttheinrich felbft und andere feiner 
Nachkommen an jener Kirchenorbnung längjt geändert und Dttheinrich bei 
Lebzeiten allerhand eingerichtet hat, was nicht in jener Kirchenordnung ftebt. 

Schlieglich führt Friedrih dem Kaijer zu Gemüth, mie durch der—⸗ 
gleichen Handlungen, „in welchen fih €. K. Mt. ohne alle ordentliche Er— 
fenntnig wider meine chriftliche Lehre und Befenntniß dermaßen feßt,“ Ver» 
folgung und Blutvergießen über die bedrängten Chriften in und außerhalb 
des Reichs, deren Bekenntniß den Ständen der U. E., wie auf dem legten 
Meichdtage erklärt worden, nicht zumider ift, gebracht werde. Weil eine 
folche Verurtbeilung der Lehre ſchwerer ift, denn alle zeitliche Verfolgung, 
fo will Friedrich den Kaifer gebeten haben, fich eines folchen Uebels nicht 
theilhaftig zu machen, damit nicht Gott feinen Zorn ausſchütte. Er erklärt 
dann noch einmal, daß er feine Uenderung, die dem Wort Gottes, U. E. 
und derjelben Apologie zumider, fürzunehmen bedacht, dagegen aber auch 
nicht gemeint fei, was wider Gottes Wort und den Abfchied der Stände, ges 
dachter Confeſſion mit unbegründetem Läftern, Verdammen, Schmähen und 
auf anderm Wege durch Die unrubigen Theologen eingeführt werde, zu dul- 
den, wobei er fein Gewiſſen fich nicht binden laſſen könne. Der Kaifer wolle 
fich hinfort zu dergleichen bejchwerlichen Schritten nicht mehr bewegen laſſen, 
fondern zuerft den Kurfürften hören, wie das gemeine Recht und des Reichs 
Eonftitution und Ordnung ausweiſen und an fich ſelbſt billig und gegen 
Jedermann, auch aus dem niedrigften Stande, gebräuchlich ift. Im Uebrigen 
erklärt fich Friedrich zu allem fchuldigen Gehorfam erböttg, und nachdem er 
gezwungener Maßen feine Nothdurft angezeigt, empfiehlt er fich der k. Mt. 

Kafjel, Reg. Arch. Copie. 


383. — Herz. Wolfgang an Kf. Friedrich. 1566 

November . 

Mahnt ab von der Neligionsänderung in der Oberpfalz, unter Erin- — 
nerung an feine und Herzog Chriſtofs frühere Bemühungen, den Kurfürſten 
von jeinen Irrthümern zurüdzubringen, ſowie an die Vorgänge und Be— 
fchlüffe auf dem Reichstag zu Augsburg. Gr glaubt, daf feine Prädicanten 
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1566 ihn zu dem bebenflichen Mafiregeln in Amberg, wo bereits die falfche * 
Opinion de coena domini in den vornehmſten Pfarrkirchen gepredigt wer— 
den fol, veranlaßt haben. Wolfgang ift darüber um fo mehr befümmert, 
als er die Oberpfalz aus der jchredlichen Finfternig und dem Greuel des 
verführerifchen Papfttyums während feines Statthalteramts erledigt und Die 
reine Lehre Augsburgijcher Confeſſion und den rechten Gebrauch der Sacra= 
mente eingerichtet hat. Gine Aenderung aber fünnte gegenwärtig gegen 
Gott, den Kaifer und die Stände des Neichd um fo weniger verantwortet 
werden, als die zu Augsburg befchloffene Verhandlung zwifchen dem Kur: 
fürften und den Ständen der U. E. noch nicht zu Ende geführt if. Dem 
ganzen pfälzifchen Haus könnte daraus Nachtheil erwachen. Wolfgang 
bittet Daher, den gefaßten Irrthum endlich einmal fallen und die Oberpfalz 
bei der erfannten reinen Lehre des Gvangeliumd und dem rechten Gebrauch 
des Abendmahld bleiben zu laſſen "). 

Dresben, H. St. Arch. Handſchreiben f. 19b, Nr. 78. Kopie. 


1566 384. — Herz. Wolfgang an Herz. Reihard und die andern Stände 
— der Oberpfalz. 


Neuburg. 
— Bittet und ermahnt fie, ſich durch feine Trübſal und Verfolgung be— 


wegen zu laffen, in dem allerwenigjten von der erfannten reinen Wahrheit 





1) Gleichzeitig führte Wolfgang eine gereizte Correſpondenz mit Friedrich 
über einen befondern Gegenftand. Er forderte ben Kurfürften am 16. November 
auf, zu ber nöthig befundenen Bifitation des gemeinfchaftlihen Amtes Barkſtein 
Theologen abzuorbnen, die der A. C. feien. Wollte aber Friebrih andere Theo- 
flogen, bie der A. €, nicht angehören, zu dem gemeinjchaftlihen Wert abordnen, 
fo würde er fie nicht zulaffen. Er bitte daher, ihm die Theologen vorher name 
baft zu machen. — Friedrich antwortete am 22, November. Er möchte gern die 
Bifitation dem Wort Gottes und der darauf gegründeten A. C. und deren Apo— 
logie gemäß anftellen; ba er aber bes Landtags wegen jett feine Räthe und 
Theologen nicht entbehren könne, fo bitte er um Aufihub bis zu befierer Gele— 
genheit. Uebrigens falle es ihm bevenklich, in der Wahl ber Perfonen, worin er 
auch Wolfgang nicht Maß gebe, fih Vorſchriften machen zu lafjen. Indeß möge 
er fich getröften, daß er nur Anhänger der A. E, und ber Apologie aborbnnen 
werde. — Darauf Wolfgang am 1. December: Er habe, wie der Kurfürft wife, 
erhebliche Urfachen, jenes Verlangen auszufpredden, da er nicht geftatten könne, 
bag an ber Bifitation die Heidelberger Hof» ober Schultheologen oder Andere, 
bie benjelben gleihförmig glauben oder Iehren, theilnehmen, da man fie nach 
ihren ausgegangenen Schriften und täglichen Reden und Predigten nicht für An- 
hänger ber A. €. halten könne. Friedrich möge daher in künftigem Falle zu der 
Bifitation diejenigen abordnen, bie in ber Oberpfalz bei bem rechten Verſtand 
ber A. C. verharren. 
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des Evangeliums und dem rechten Gebrauch der hochwürdigen Sacramente 1566 
abzuweichen, eingedent des Befehls: Gebet dem Kaifer, was des Kaijers, 
und Gott, was Gottes ift, und in Betrachtung, daß die verdammte Calvi— 
nifche und Zwinglijche Opinion de coena domini öffentlich zumider ift der 
lautern Einfegung des Herrn Chriſti, der Lehre Pauli, der chriftlichen 
Kirche und dem wahrhaftigen Verftand der U. E., der Apologie, der 1536 
aufgerichteten Goncordie und den Schmalfaldifchen Artifeln.. Es wird aud) 
erinnert, daß die falfche Lehre vom Abendmahl des Herrn in Reichsabichie- 
den, Religionsfrieden, Kammergerichtsordnung, Naumburgijchem Abfchied 
und faiferlichen ernftlichen Schreiben und Decreten verdammt und sub 
poena exclusionis vom Neligiondfrieden verboten fei. Die Stände aber 
zur Standhaftigkeit zu ermahnen, fühlt ſich Wolfgang um jo mehr veran- 
laßt, ald er nicht allein das Evangelium in der Oberpfalz angeftellt, fondern 
auch die politifche Verwaltung 6 Jahre hindurch geführt hat "). 


385. — Maria an ihre Tochter Elifabeth. 1566 
—— 
Ueber ihre Geſundheit. — Wie die Tochter den ihr geſchenkten Ring Heidelberg. 
verdienen fönne. — Der Kurfürft in der Oberpfalz. — Seiner großen 


Treue wegen ift er in Unfrieden mit dem Schwiegerfohn gefommen. 


. . . Bon meyner gefundtheyt fan ich dir mit vwil fchreyben 2); ich 
bin izt wol zwen tag zu bedt gelegen, fol haubt wehe hab ich ges 


1) Eine ähnliche Ermahnung, unter Mittheilung ber Briefe an ben Kurfür- 
ſten wie an bie Stände, richtete Herzog Wolfgang am 1. December 1566 an ben 
Prinzen Ludwig. Neicharb aber wurde au von Joh. Friedrich d. M. zur Stand» 
baftigkeit ermahnt, worauf er am 14. December erwiderte, fein Bitten und Fleben 
beife nicht; jetst jei die Aenberung „gewaltig vor ber Thür“. Die Stänbe ber 
U. C. aber geben felbft Urfache dazu, weil der Erfurter Tag feinen rechten Fort— 
gang nicht erreicht habe, und noch fein anderes hiezwiſchen beftimmt worden. . 

2) Am 18. November, wo fie dem Schwiegerjohn „ein Hein Zettlein jchrieb, 
damit er ſähe, daß fie ihres herzallerliebften Sohns nicht vergeflen habe und aud 
nicht vergefien wolle,“ bemerkte Maria, daß fie fih im Augenblid etwas beſſer 
befinde, was aber keinen Beftandb haben werde; Gott möge fie einmal wäterlich 
erldjen; denn fie ift es wahrlich müde, in der böjen Welt länger zu leben. Doch 
bedauert fie, in den Zeilen an bie Tochter, daß fie, Gott erbarm’s, jo weit von 
einanber jeien. Aus dem Briefe an Joh. Friedrich vom 18. November ift allen- 
falls noch folgende Notiz bemerkenswerth: „Mein Sohn Ehriftoffel ift nun hin— 
weg in fremdem Land; Gott geb ihm Glüd, daß er mag wohl ftudiren. Hier 
hätte e8 fein gut mehr gethan; das Jagen liebet ihm mehr als das Studiren; 


er wollte als mit auf das Jagen.“ 
Kludhohn, Friedrich III. Bd. J. 46 


1566 


1566 
November 
27. 


Heidelberg. 
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habt. Ich ways aber wol, von was mird fumbt. Got wol alle 
dDieng zum ‚beiten wenden. Das du mir jchreybft und danckſt fur den 
rieng, den ich bir geichidt hab, du wolſt ed wider umb mich ver- 
dinen, — darfitu mir nit fo fer danden; dan was ich dir gieb, das 
reut mich nit; kanſt e8 auch nit bejer verdinen, dan wan du horft, 
das dein her, mein herzallerliebjter fun, uber mein ſchaz unwillig iſt, 
das du wolit das beit, jo vil du fanft, darzu reden. Ach Got, ich 
bin ist nyt bey meinem ſchaz. So get es im dermajen mit jeinen 
landtftenden, das ich ways, das eins nit vil guter bejchait uberfumbt. 
Sp ways ich nit, was mein fchag deinem ſchatz geichrieben hat, dan 
das ih aus feinem jchreyben vwerniemb, Das er fer umwilig ift uber 
mein ſchaz. Got ways, dad mein ſchaz von grofer treue wegen da 
bin fumbt in das jpil, unfer hergot helf im heraus dasmal. Mit 
meinem rat fol er fich fein leben land in fein fpil müſchen. Ich be— 
fumer mich jchir zu dot, dan ich Fan nit leyden, das unſere ſchetz zu 
unfriden jolten fumen, ich wolt lieber dot fein '). 
Cob. Arch. Eigenb. 


356. — Maria an J0h. Friedrich d. Al. 


Kurfürft Auguft und der Kaifer wider die Türfen, die man mit Frejien 
und Saufen nicht ſchlagen kann. — Huſanus und Johann Rudolf. 


... Was anfangt den frig und herzog Augufto, fo ift es wol 


"war, man bat den Durden aufgewedt, Got wol uns feiner wider 


abhelffen. Es het ſich herzog Augufto erboten, wan ber fayfer in 
eygner berihon züch, fo wolt er auch in eigner berjhon zihen. Der 
fayfer ift in eigner berihon zogen, aber herzog Augufto ift da heimen 
belieben. Es iſt ein felzamer frig. Got wol uns allen helfen. Wie 
man ein dieng anhebt, fo get ed nacher. Das man mit frefen und 
jaufen- und bandetiren den Durden will ſchlagen, das duts nit. 
Mir erzürnen unfern hergot mer mit. Was man auch fur glud hat 
1) An einer jpätern Stelle des Briefs fagt fie: „Ih glanb, baf feine Fürftin 
in beutichen Yanden meht Anfechtung bat als ich jetzt.“ Und am 12. December 
ichreibt fie dem Schwiegerjohn: „E. L. werden jehen, daß ich einmal werde babim 
fahren, ehe man ſichs verfiebt.* Daß Joh, Friedrich ihrer im Gebet ftets gedenlt, 
dafür dankt fie. „Denn es thut uns noth, daß wir treulich für einander beten, 
denn dev Teufel ift uns feind. Sch vertraue aber meinem lieben Gott, der und 
jo lang erhalten hat, ex werde uns forter auf beiden Theilen nicht verlaffen. Er 
ift der alte Hausvater, er weiß alle Dinge wohl zu machen.“ 
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gehabt, das hat man layder Got erbarms erfaren und erfert es noch 
teglich. Unſer hergot wol uns allen genadig und barmherzig ſein 
und uns nit ſtrafen nach unſerm wol verdinten lon, ſunder nach 
ſeiner groſen barmherzigkeyt. 

Das mir E. L. ſchreyben, was den Huſanum anlangt, das E. 
L. wolten, das er im erſten badt ertrenckt wer worden, dan das er 
ſolch ſchelmerey het zu gericht, und er wert noch an ſeinem boſen fur— 
nemen geſterckt und das es nur ein beſchonung ſey mit docktor Jor— 
gen d, — darauf lad ih E. L. freundtlich wiſen, das warlich mein 
herz lieber her den Huſanum nit wider E. L. ſterckt. Er hat im auch 
verboten aufs hochſt nichts wider E. L. zu ſchreyben, und zu deme 
konden E. L. gedencken, weyl in mein ſchaz E. L. zu gutem (da ſey 
Got mein zeug, der aller herzen erkendt und ways) hat hin weck ge— 
holfen und in hat hie ber hayſen zihen, wie es im anſten wür, wan 
er in folt lüfern. Ich ways, das E. %. auch nit det, wan fi ein 
folder fal bey E. L. zutrug. Aber ich hof zu Got, mein herzlieber 
ſchaz fol fi ver mafen gegen E. L. halten, das E. 2. fein unfreundt— 
liches gefallen follen haben, und das ir nit feindt, funder freundt 
beleyben mocht, weyl ir bedt lebt. Dan unfer hergot wol mich be— 
‚huten, das ich den tag nit erleb; ich wolt ehe auch, das er im erſten 
badt wer ertrunden. Es ift meinem herzlieben Hans Kafel, dem 
ftathalter, noch Fein bevelch zufumen. Es ift mein ſchaz mit jo grofen 
geſcheften beladen, das ich gedend, es ſey des felbigen ſchult. Was 
dockter Jorgen anlangt, das hat er nit an dag bradt. Man hat es 
hie gejagt feinem ſchweher, ehe das ich etwas von dem Huſano ges 
wift oder gehort hab. Ich bit E. L. freundtlih, E. L. wollen unfer 
getreuer fun fein und beleyben wie allewegen. Des geleychen hof ich 
zu Got, E. 2. jollen auch an meinem herzlieben ſchaz ein getreuen 
vater haben. So haben mih E. 2. allegeyt ald ein getreue muter. 
Was Hans Rudolf an langt), ways ich nit, was fein miſhandlung 
jol jein. Ih hab gedacht, dieweyl er jo lang bey E. 2. heren und 
vatter jelligen und E. L. gedient hat und zur felbigen zeyt treu ift 
geweft, er folt E. L. noch nit ungedreue fein geweft, er war etwer 


1) ©. oben S. 694, Anmerk. 2. Zu dem Nachfolgenden ift zu bemerken, 
daß Johann Friedrich, um feine Ungnabe an ibm auslaffen zu können, die Aus— 
lieferung bes Hufanus durch den Hofmarjchall von Gottfort von dem Kurfürften 
Friedrich vergeblich forderte. Bed J. 488. Ueber Dr. Georg S. 703, Anm. 3. 
2) Johann Rudolf, Hufanus. Schwager, war Secretär des Herzogs und 
wurde aus perſönlicher Nahe des Kanzlers Brück der Verrätherei beſchuldigt, in 
Ketten geworfen und auf's Schredlichfte gefoltert. 
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Be 


aus neidt gegen E. 8. angeben worden, Dan ih ways, wie ed an 
grofer heren höf zuget, das ir einer forg hat, er jey neher beim brot, 
wie man pflegt zu jagen, dan der ander '). 

Cob. Arch. Eigenh. 


387. — Af. Sriedrich an Herz. Chriſtof. 


Danft für vertrauliche Mittbeilung deffen, was über die Anfunft des 
Königs von Spanien in Italien, auch wegen feiner Reife in dad Nieder- 
land bin und wieder geichrieben wird, und ift mit ihm der Meinung, Daß 
auf dies Spanifche Vornehmen wohl Acht zu haben und bejonders dahin 
zu fehen ift, woher der König den Weg und wie flarf nehmen werde, an 
welchen Orten die Mufterpläge und Päffe angefeßt, mas auch ferner, wo 
man die Niederländer mit Gewalt wieder zum Papſtthum follt zwingen, 
andere Stände der U. C. vom Papftthun zu gewarten hätten. Und ob- 
wohl aus den Schreiben, welche der Kurfürft und Die Herzoge von Sachen 
zur Antwort auf die Mittheilung des Briefes der Gubernantin an ihn ge 
richtet, zu erfehen, daß jene Bürften den Handel nicht verachten, fondern 
eine Zufammenfunft der Näthe, wenn fie für gut angefehen werde, billigen ; 
fo fürchtet Briedrich doch, Daß wegen Kürze der Zeit, Weite des Wegs 
and anderer Ungelegenheiten eine Zufammenfunft der Räthe fchwierig zu 
erlangen fein möchte. Gr hält vielmehr dafür, dag Heſſen, Baden, MWür- 
temberg und er, die alle dem Durchzug am nächften gefeffen, ihre Räthe fo 
bald als möglich, etwa auf den 2. Januar, nach Heidelberg abfertigten, um 
fih von aller Nothdurft zu unterreden und fich über das, was zu gemeiner 
Wohlfahrt zu thun (ob man fich deshalb an die Faiferl. Dit. wenden) und 
für den Notbfall über „einen gemeinen Verftand und Verein“ zu verftän- 
digen. Die gleiche Einladung will Friedrich an Baden und Heſſen ergeben 
laſſen ?). 


1) Ein neuer Brief folgte am 12. December. Wegen ihrer Krankheit bat 
fie den Boten aufgehalten. Bedankt fih, daß der Schwiegerjohn ihrer ftets im 
Gebete gebentt. Bergl. ©. 722, Aum. 1. 

" 2) Erft am 16. December theilte Friedrich dem Landgrafen Abichrift tes 
vorliegenden Briefes an Wilrtemberg mit und bofite, er werbe fein Bedenken tra- 
gen, auf die feftgefeßte Zeit und Malſtatt jeine Räthe abzuorbnen, Philipp ant- 
wortete am 26. December, fein Gefandter folle der Verfammlung beiwohnen, um 
Bericht zu erftatten und dann weitere Inftruction zu empfangen. Ueber den Er— 
folg des Tags f. unten S. 735, Anm. 1, wo als Hauptberathungsgegenftand, 
der fi unerwartet aufbrängte, bie ben deutſchen Gefanbten in Paris widerfah- 
rene Beleidigung erſcheint, um bie fih aber Wolfgang und Ehriftof aus Haß 
gegen Kurpfalz nicht im miudeften kümmerten. 
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Weil aber der Kurfürft von Sachjen in feiner Refolution vom 17. 
November eines Schreibens oder einer Gefandtichaft an den König von 
Spanien oder an die Gubernantin gedenft, auch wie folches vorzunehmen 
fein follte, nämlich auf die U. E. und nicht zur Vertheidigung des Galvi- 
nismus, und weil aus diefem Anhang zu vermerken ift, daß der Kurfürft 
Auguft vielleicht den Gedanken hat, als fei es ihm, dem Pfalzgrafen, um 
die Vertheidigung feiner eigenen Sachen und feiner Meinung vom Abend- 
mahl zu thun, ſo verfichert er, Daß er nichts lieber ſehen wollte, ald wenn 
der König von Spanien feine Unterthanen bei der A. C. unbedrängt ließe, 
und erinnert daran, wie Jedermann bewußt, daß ed dem Papſt und feinem 
Anhang gleich gift, es fei einer Lutheriſch oder Galvinifch, und daß es nicht 
um dieſe oder jene Opinion, fondern um bie ganze Hauptjache (worüber 
man auf diefer Seite, wo man wider dad Papftthum zugleich reitet, einig) 
zu thun, wie auch zu bejorgen, daß, wenn ber päpftliche Haufe einmal auf- 
fommen und den „Vorftreich” erreichen würde, es den Lutherifchen und 
Galvinifchen zugleich gelten und „alle für einen Kuchen gerechnet” werben 
möchten. Daher follte man fich um dergleichen Disputationen nicht küm— 
mern, fondern nur auf das gemeine Merk fehen. Was heute dem Einen, 
möchte morgen dem Andern gefchehen. 

Kaffel, Reg. Arch. Kopie, 


388. — Kf. Friedrid widerlegt eine gegen ihn gerichtete 
Schmähſchrift. 


Urſachen, warumb man ſich ohne Wahrhaftige ablainung mein Pfalz⸗ 
genugſame declaration mit Pfalnz- graf Friderichs churfürſtens ac. wider 
graffen churfurſten in religionsſachen Die ungegrundete urſachen, Damit man 


nicht kann noch weiß einzulaffen ). mich ungehört zu verfegern gemaint, 
von einem unverfchambten, doch ums 
benanten lügenmaul erdicht, 


1) Diefe „Urfachen“, vielleicht won Heshufius im Dienfte Wolfgangs während 
des Augsburger Reichstags aufgeftellt und dort als Agitationsmittel benügt, 
fanden nah dem Neichstag weitere Verbreitung und famen endlich gegen Enbe 
des Jahres auch dem Kurfürften, als er zu Amberg war, zu Geſicht. Friedrich 
verfahb das Pamphlet Punkt für Punkt mit treffenden Randbemerkungen und 
ſchickte es im biefer Geftalt feinem Sohne und Statthalter Joh. Eafimir in Hei- 
belberg zu. Joh. Kafimir aber jandte am 27, December 1566 eine Abichrift da» 
von nad Kaffel, indem er nicht zweifelte, daß Landgraf Philipp „an bergleichen 
nichtswürbigen verbotenen Schmähfchriften ein befonderes Miffallen trage und, 
wenn folde Dinge an ihn kämen, den Kurfürften aus feinem Gegenbericht gern 


1566 


1566 
— 


Umberg. 


1566 


— 726 — 


1. Das er handelt wider Frank: 
furdifeben und Naumburgifchen ab» 
fchied. 

2. Das er die wollgeordnete Fir» 
chenordnung und catechismum wei» 
land herzogen Dtheinrichd als un- 
echt abgeichafft und eine Firchen- 
ordnung und catechismum, jo zu 
Zurich von dem Bullinger und feinen 
mitgehilfen geichmidt, angericht bat. 


3. Das er die gutherzige Eirchen- 
diener, fo rain und lauter vermög 
U. C. gepredigt, allenthalben in der 
Pfalnz abgeichafft und Zwinglianer 
und Galviniften am ihre flatt uff 
geftelt. 


4. Daß er fein prediger noch fihul- 
meifter nit leidet, der nicht fein kir— 
chenordnung und catechismum ex 
professo anneme. 


1. Dig geftehe ich nicht, ſonder 
fage, das es erftunfen und erlogen 
ſei. 

2. Iſt die kirchenordnung ſo woll 
geordnet geweſen, warumb hat dan 
pfalnzgraf Otheinrich ihm ſolche zu 
mindern und zu mehren vorbehalten, 
auch ſie herzog Wolfgang alspalt 
geendert und abgethan. Das ich mein 
eatechismum und kirchenordnung zu 
Zurich durch Bullingerum und feine 
gebilfen habe Taflen ftellen, das ift 
ein offentlich bemweidliche lügen und 
mit meiner handichrift Darzutbun, Das 
nachdem ich mein catechismum von 
mein theologen entpfangen und ver: 
lefen, in etlichen verbeffert habe. 

3. Das ift auch erlogen, Dann 
niemand abgeichafft, jo der U. €. 
fambt deren Apologi fit) gemeh in 
der lehr verhalten, ſonder frembde 
und dorin nit gegrundte lehr für- 
bracht. So ift allzeit mit denen, Die 
fich gleich mit meiner firchenordnuna 
irer mainung balb nit alspalt ver- 
glichen haben, getuld getragen, und 
allein unrumige clamanten und leſte— 
rer oder fonjt fträffliche perfonen ab- 
geichafft worden. 

4. Ich wunfchte von Gott, Pad 
ich8 nur befommen fonte, weil ic 
beded, die fircbenordnung und cate- 
chismum, in Gotte8 wort gegrundet 
und Damit armirt weiß. Diemeil 
auch andere ob iren Firchenordnungen 
dermaflen veit halten, das fte ihre 


entichufdigen werde.“ Sowohl das Schreiben Job. Cafimirs al® das Pampbiet 


mit ber Wiberlegung ift neuerbings mit einigen entftellenden Schreib» oter 


Drudfehlern von Wolters in ben theologiihen Stubien und Kritiken, 
1. Heft, ©. 43 ff., veröffentlicht worden. 


1867, 
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d. Das er furgibt, das Die con- 
fession, jo die Zwinglifche ject und 
Schweizer anno 30 faifer Garolo 
albie ubergeben wolten, doch nit an» 
genommen worden, Die rechte A. C. 
fei und nit Die, wie wir zue Naums 
burgen underfchrieben haben. 


6. Das die Zwinglianer uns feins 
der alö die papiften, und daß fie 
freundichaft zu uns fuchen, bejchieht 
nur, ihre irthumb zubefchonen,, und 
dad fie iren gift under uns deſto füge 
licher ußgiſſen fonden. 


7. Wo Pfalnz jo eiferig zue Der 
4A. C. fo jolte er feine underthonen 
in der alten Pfalnz nit alſo tribuli- 
ren, Die dan vor dem intrim und 
biöbero ein woll reformirte einhellige 
firch der U. C. gemeh, baben auch 
Die in interims zeiten und aller ver— 
folgung erhalten. 


firchendiener alle daruff annemen 
und fein widerwertige lehre verftat= 
ten, warumb wolte dan mir jolchs 
mehr als andern benommen fein. 

5. Diß iftauch ein offenliche lügen, 
ohn zweifel von denen erbacht, Die 
mit der U. C., wie die Anno 30 der 
fay. Mt. von den fürjten und jten= 
den ubergeben, woll content weren, 
wann nit die apologia, aud) Die re- 
petition ımd Frankfurdiſch abichid 
deren mit angehefft und zugethan; 
dieſelb fticht fie in die augen. 

6. Das din ein offentliche Fügen, 
ift beffer nik zu beicheinen, dan man 
laß das werf jelbit reden. Dan ich 
mich von niemand bisdahero abge— 
fondert, ſonder alle der A. C. ver: 
wante ftende für mein mitbruder er— 
fent und noch. Diß lügenmaul aber 
hat diefe lügen uß fein meidifchen 
herzen geichöpft, und ift an ihm 
ſelbſt, Dieweil er und feins gleichen 
Diejenigen, jo Diefer mainung, mehr 
dan mit papiftifchen haß und tiran— 
nei verfolgen und zu folcher verfol— 
gung den papijten mit ihren con- 
demnationen und fonjten im werf 
offentliche urfach geben. Dergleichen 
diefer feiten nie beichehn. 

7. Sie frage ich Das verlogen 
(ügenmaul, was für tribulationes 
feien, domit ich meine underthonen 
diß meins fürftenthumbs bie oben 
lands tribulirt habe; ed wolte dan 
das tribulationes nennen, Dad man 
ein jeden ungeftimmen boshaftigen 
elamanten fein trog und mutwillen 
an feiner oberigfeit und unfchuldigen 
chriſten zu uben nit will geftatten. 
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8. Wie gutherzig Pfalnz und ſeine 
prediger es mit und meinen, erſchei— 
net uß dem, ob woll etliche vil gra— 
ven des reichs mit Pfalnz alhie, ſo 
laß er kein in unſern conventum 
nicht kommen; ſeine prediger, die 
ſchreien und predigen offentlich wider 
und, haiſſen und brödere hergotteſſer, 
capernaitas, fleifchfreffer und mit 
dergleichen fchriften mehr. 


I. Was ihr lehr anlangt, ift no- 
tori, daß fie nit allein nicht von der 
warhaftigen gegenmwurdigfeit des leibs 
und bluts in dem abendmal halten, 
fonder das fie ſolchs auch verbotten, 


10. Segen, es fei unmüglich, das 
er nach jeiner menfcheit bei uns uf 
erben konne fein, dieweil er gen bins 
mel gefahren, alda er in loco eircum- 
scripto fie, fönne nit zu und herab 
bis am jüngften tage. 


8. Das ich Die graven und herren 
von den conventibus abgehalten, ift 
auch ein wiffentlich Tügen und mit 
denjelben graven und berren ſelbſt 
zu bejcheinen, und will man im wi- 
derjpiel Davon reden, das man in 
conventibus folche handlungen fur- 
genommen, dabei etliche fürften und“ 
graven nit jein wollen. Was aber 
das leſtern in predigen und Schriften 
belangt, folch8 wurd dißtheils predi- 
canten und theologen mit geftattet, 
und da gleich von andern .oder etlichen 
unbejchaidenlichen ſolchs geichehen, 
ift mir nit bewuft, auch weder mein 
will noch mainung. So ift jedoch 
diß ein gefuchte und unbilliche yund= 
tigung, mir das uffzurupfen und für 
ein urfach der abfonderung anzu⸗ 
ziehen. Dargegen aber am tage, wie 
jene theils predicanten und scriben- 
ten mit feßern, fchwermern, sacra- 
mentfchendern, teufelslehrrrn und 
dergleichen tituln umb jich werfen, 
auch der bei ihnen für den allerbejten 
gehalten wurd, welcher ſolchs am 


"allerbeften Fan. 


9. Das ift auch erftunfen und er— 
logen, dan ich und die meinen ein 
joldy warhaftige gegenmwurdigfeit des 
feib3 und bluts Ehrifti in feinem 
heiligen abendmal befennen, die in 
Gottes wort mehr und beffer gegrun⸗ 
det iſt als die, ſo diß lügenmaul bekent. 

10. Das iſt auch ein offentliche 
ſchandlüge; dan wir ſagen nit das 
Chriſto al8 dem allmechtigen Gottes 
john etwas unmüglich fei, fondern 
das er daffelb nit thun wolle, was 
wider fein wort und warheit flreitet. 
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11. Trennen alfo die bede naturen 
in Chriſto, machen uf ihm ein un» 
mechtigen menfchen. 


12. Seßen und halten, das Ghri- 
ſtus durch fein leiden und jterben 
und geleiften gehorfam feinem vatter, 
ihm dieſe berlichfeit, darin ihn fein 
vatter geſetzt, verdienet habe. 


13. Halten in ihren firchen weder 
beicht noch abjolution. 


14. Wo nicht predigtag, taufen 
fie fein find, deſſen aljo vil finder 
ungetauft binfterben; glauben, Das 
ihrer ältern glaube den findern zu 
gutem fomme, obgleich die Finder 
nit getauft werden und jlerben. 

15. Halten nichts vom jagtauf 
[Notbtaufe]. 


11. Hengt aljo dieſe jchandlügen 1566 


an der obigen, und ift in dißtheils 
fchriften manigfaltig und ftandhaftig 
widerlegt. 

12. Bei dieſem bebürft ich des 
lügenmauls, fo Ddiefen lügen zettull 
uffgeben hat, das er mic) bericht, 
was er hiemit gemeinet, Dan ich® ja 
nit verftehe. Soll aber diß Die mei- 
nung fein, das Chriftus erft mit fein 


leiden ihm felbft fein heiligfeit habe 


müffen verdienen, fo ift e8 offentlich 
ein unverfchämbte lügen, dan nichts 
dergleichen von den mainigen gehort 
oder ie gedacht. 

13, Iſt eins jo wahr ald das an» 
der, dan es beides erflunfen und er— 
logen; allein Die papftifche ohrenbeicht 
und verfaufung der privatabfolution 
uß erheblichen urfachen ift abgethan. 
Aber ohn offentliche beicht und ab— 
jolution der communicanten‘ Das 
abendmal nit gehalten wurd, laut 
meiner firchenordnung. Zudem wurd 
diefe privatabfolution fein, jo er's 
begert, abgejchlagen. 

14. Das ift erlogen, dan ich ſelbſt 
etliche finder bei der veiper oder 
abendgebet uß der tauf gehoben. 


15. ©. Paulus hat auch nichts 
davon gehalten, bette jonft das pre= 
dig ambt den weibern nicht verbot« 
ten; mufte man ſich berhalb mit 
ibm, ©. Baul, auch in der religion 
nicht einlafjen, mwan diep die leut zu 
fegern macht. 


1566 
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December 
4. 


Antwerpen. 


16. Keinem fterbenden raichen fte 
das nachtmall, 


17. Die prediger vifitirn auch nit 
die franfen, haben alſo mehr abjur- 
diteten. 

18. Und in summa halten von 
dem Menfchen Chrifto nit mehr dan 
von Petro, Paulo oder einem andern 
heiligen. 
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16. Diß wurd geftanden, und hat 
das Tugenmaul, Gott lob, einsmals 
eine warheit geredt. Dan auch Die 
fterbenden das h. abendmal nit ent- 
pfahen fonnen, fonder die noch Leben. 
Da ed aber uff die Franfen geteudet, 
jo tft e8 als wahr als die obige. 
‚IT. Diß ift auch ein wiflentliche 
füge. 


18. Und in fumma, leugt diß 
fügenmaul, gleichfam were lügen ein 
beiondere funft. Dieweil er dan in 
der ſumma alſo unverfchämt und 


greiflich darf liegen, jo iſt daruß 
leichtlich zu fchlieffen, was von dem 
obgeiegten ganzen regifter und allen 
inverleibten itemen zu balten ſei. 
In urkund dig mein Pfalnzgraf 
Fridrichs churfürftens ac. handfchrift. 
Signatum, ſontags den 1. Decembris 
Ao. 66, 

Kaffel, Reg. Arch. Kopie. Die „Urfachen”, ohne die Widerlegung, auch im 

Dresven, H. St. Arch. 


389. — Die Procuratoren der reformirten Kirche zu Antwerpen 
an Kf. Friedrid). 


Im Namen aller Niederländiichen reformirten Kirchen ſchicken ſieben 
mit Namen genannte Deputirte und PBrocuratoren der Kirche zu Antwerpen 
zwei Gefandte an den Kurfürften ab, um ihm unter dem Ausdrud der 
wärmijten Anerkennung für feinen religtöfen Eifer und für Die den auslän— 
difchen Ghriften mit Rath und That gewährte Unterftüßung, den Eläglichen 
Stand der Niederländifchen Sache weitläufig anzuzeigen, und den Argmohn 
der Nebellion zu benehmen. Berner follen die beiden Abgefandten den 
Vorwurf der Keßerei widerlegen; denn fie jind fich Feiner falichen, in ber 
Kirche Ehrifti durch ein rechtmäßiged Urtheil verdammten Lehre bewußt, 
und nehmen mit aufrichtigem Herzen Die prophetifchen und apoftoliichen 
Schriften, deögleichen die Symbola und die vier Haupteoneilien an und 


— 1731 — 


tragen auch feine Scheu vor einer chriftlichen freien Synode, deren Urtheil 1566 
auf Grund von Gottes Wort fie fich gern unterwerfen wollen. Mittler 
weile aber begehren fte, meil jte die Lehre der römijchen Kirche und unzäh- 
lige abergläubifche und gottesläfterliche Mißbräuche nicht für gut halten 
fönnen, daß ihnen öffentliche Zufammenfünfte geftattet werden. 

Zulegt flehen fie den Kurfürften an, nach eingenommenem Bericht bei 
dem König und der Gubernantin Fürbitte für fie einzulegen, Damit nicht 
auf bloße Anflagen ihrer Widerfacher hin Beſchwerliches wider ſie vorge- 
nonmen werde; denn wenn der König auf der einen Seite ein greulic) 
Kriegsvolk und auf der andern die blutdürftigen Inquifitoren ihres Gefallen 
wird wüthen laffen, fo wird es in allen Städten zu einem Blutvergießen 
unter vielen frommen Untertbanen fommen. Um died Blutvergiefen und 
all den Jammer eines innern Krieges abzuwenden, bitten fie noch einmal, 
ihren König an feine Pflicht zu gemahnen, d. h. an Barmherzigkeit, Wahr: 
heit und Güte, welche allein den Thron eines Königs befeftigen. 


Kaſſel, Reg. Arch. Copie, 


390. — Dr. Iunins und David Lauck berichten über ihre Lega- 1566 
tion nach Frankreich. rg 
Heidelberg. 
Die Gefandten haben ſich zunächft nach Straßburg begeben ) und hier 
beichloffen, den Weg nach Paris über Troyes zu nehmen, da, wie fie erfuh— 
ren, der Gardinal von Lothringen in derjelben Zeit auf dem nähern Weg 
über Chalons nach Straßburg zu reifen gedachte. In Troyes angefommen, 
erfuhren jte, daß der König auf einem Ausfluge in die Normandie begriffen 
fei, und verfügten fich deshalb am 25. September zu dem nur eine Tage: 
reife von Troyes wohnenden Andelot, welchem fie al8bald ihre Aufträge 
mittheilten. Derjelbe fuchte die lange Verzögerung der Zahlung zu ent» 
ſchuldigen, verfprach, mit feinen condebitores nach Kräften bei dem König 
für Die Erledigung der Sache wirfen und den Gefandten vor ihrer Abreife 
gewiſſe Antwort verfchaffen zu wollen. Mit diefen Verficherungen glauben 
Die Gefandten zufrieden fein zu müffen, da fie „wol vermerkt, wie die Sachen 
ein Geſtalt hätten,” und verabjchieden ſich von Andelot, der jie übrigens in 
jeinem Haus wohl gehalten, auch aus der Herberge auslöfen laſſen. 
Da jie von Andelot erfahren, daß fich der Admiral, fein Bruder, zu ® 
Chatillon nur faft zwei Tagereifen von ihrem Wege aufhalte, tragen fie auch 
Diefem ihre Angelegenheit vor. Gr nimmt fie ebenfalls wohl auf, bedauert 





1) Und zwar im September 1566, j. oben S. 685, Anmerf. 1, 
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lebhaft die Säumniß, welche durch „allerlei Unrichtigkeiten im Königreich * 
veranlaßt fei, betheuert, Alled zur baldigen Befriedigung der Gläubiger auf- 
wenden und fich mit dem Prinzen von Conde, „welcher in diejer Sache das 
Haupt“, und feinen andern „Mitconforten“ über eine beftimmte Antwort 
vergleichen zu wollen. Nach diefen Veriprechungen, welche den Gefandten 
aufrichtig fcheinen, begeben fte ſich nach Paris, wo fie am 4. October ans 
langen. Da fie hier über die Ankunft des Königs nichts Gewiſſes in Er» 
fahrung bringen können, begeben fie fich zu dem 4 Meilen von Paris Ieben- 
den Gonnetable. Dieſer räth ihnen, dem König nicht nachzureifen, ſondern 
ihn in Paris zu erwarten, da derſelbe alle Audienzen bis zu feiner Rückkehr 
nach St. Maur verfchoben habe, und verfpricht, die Geſandten einjtweilen 
anzumelden und ihnen Audienz zu erwirfen. 

Als darauf die Gefandten eben im Begriff find, den Prinzen von 
Eonde in der Nähe von Paris aufzufuchen, langt der König in der Stadt 
an. Sie laffen fogleich durch den Geheimerath Bourdin um Audienz bitten, 
werben aber erfucht, fich bis zu der Ankunft des Königs in St. Maur ges 
dulden zu wollen. Die Zwifchenzeit benugen fie, um fich dem Prinzen 
Condé vorzuftellen, welcher ihnen eine ähnliche Antwort ertheilt, wie Andelot 
und der Admiral, und bedauert, daß ihn Krankheit verhindere, perjönlich 
bei Hofe die nöthigen Schritte zu thun. Ueber eine befriedigende Antwort, 
wie die Gefandten fie wünfchen, verfpricht er mit feinen Freunden fich zu 
vereinbaren, Doch gefcbieht in der Folge Nichts, als was das Schreiben 
Condés an die Fürften beſagt, der übrigens die Gefandten wohl gehalten. 

Mährend die Gefandten in Paris die Zeit der Audienz erwarten, er= 
Scheint am Sonntag, den 27. October !), der Lieutenant des Profojen mit 


1) Nach den Briefen, worin fi) die Gefanbten gegen ben Geheimrath Bour- 
din und gegen ben Admiral iiber die ihnen und ihren Herren zugefügte Beleidi— 
gung beichwerten, hätte fi) der Vorfall am 28, October ereignet. Cntrüftet über 
ben „Hohn und Spott“, fchrieben fie am 29. October an den Admiral: „Geftern 
Nachmittag ift des Profofen Lieutenant in unfere Herberge zum „Eifernen Kreuz“, 
melde doch von wegen unferer Qualität und Legation billig jetst als heilig ge 
balten werben jollte, mit einer guten Anzahl „Darfierer”, feiner Diener, gefom- 
men und und angezeigt, daß wir bes Königs Gefangene fein jollten. Dergleichen 
auch unfere Briefe und Alles follte arreftirt fein, diefelben zum befehen, Hat damit 
nicht wollen gefättigt fein, fondern uns darüber am hellen Tag zum Profoſen 
über bie Gaſſe als Uebelthäter führen, hochgedachten unfern gnädigften und gnä— 
digen Heren zu mehrer Schmach und Schande, — welches alles fo ein gefährlich, 
vermejien und wiber alle Bernunft unbillig Ding und Bornehmen if, als je ein 
Menſch, der das Leben bat, gehört oder geſehen haben mag in diefem Königreich, 
und zweifeln nicht, e8 werben ſich unfere gnäbigfte und gnädige Kur- und Fürften 
zum höchſten befjen beichweren und anrechnen. Und weil von Kürze ber Zeit 
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8 oder 10 Sergeanten in ihrer Herberge, fragt nach Dr, Junius und erflärt 
Diefem, er habe Befehl, „ihm und feinem Mitgefellen anzufagen, daß fie ſo— 
bald zum Profoien fommen follten.“ Die Ueberrafchten geben ihr Befrem- 
den fund, daß man gegen ſie, die Geſandten von Kurfürften und Fürften, 
Gewalt brauche, drohen, vor dem König deshalb Klage zu führen, und er— 
beben feierlich Proteft. Als darauf der Lieutenant herausfährt, ſie follten 
furz fagen,, ob fie mitgehen wollten oder nicht, und ſich auf feinen Befehl 
beruft, proteftiren die Gejandten wiederholt und verlangen den föniglichen 
Befehl zu jehen. Der Lieutenant antwortet, „er dächte fie binzuführen, oder 
er wollt auf dem Platz bleiben.“ Indeſſen fommt auch der Profos hinzu, 
„welcher gleichergeflalt anzeigt, fie follten des Königs Gefangene fein, dep 
hätte er alſo Befehl.” Jedoch weigert auch er ſich, dem fchriftlichen Befehl 
des Königd vorzuzeigen, welches den Gefandten ganz verdächtig geweſen. 
Sie ftellen dem Profos die Folgen, welche eine folche Behandlung von Ge— 
fandten haben könne, eindringlich vor, wodurch Diefer bewegt wird und fagt, 
er befürchte felbft, die f. Mt. feien unrecht berichtet worden. Um fich näher 
zu erkundigen, entfernt er fich, Eehrt nach zwei Stunden zurüd und erklärt, 
er befinde, daß in dieſer Sache geirrt, indem zu viel gethan; wollte jie der- 
halben wiederum ledig und frei gezählt haben, mit der Bitte, fie wollten 
ihm folches nicht verdenfen. Damit find jedoch die Geſandten keineswegs 
zufrieden; fie erflären Die Neputation ihrer gnädigen Herren für angegriffen 
und daß fie von dem König Genugthuung fordern müffen. Der Profos 
behauptet nochmals feine Unfchuld und giebt zu verftehen, daß foldyes ber 
fpanifche Gefandte alfo practicirt hätte, aber den König, deögleichen ihn, den 
Profoſen felbft, übel betrogen. 

Die Gefandten erfuchen alsbald den Rath Bourdin, durch einen Ab» 
gefandten und zugleich fchriftlich, dem König den Vorfall mitzutheilen, welcher 
Bitte derfelbe fogleicy nachkommt und den Ueberbringer des Schreibens 
jelbft zum König führt. Leßterer läßt mündlich und fchriftlich den Gefandten 
wegen E. ©. wir ferner die Sachen nicht erzählen mögen, wie es fort ergangen, 
haben wir gegenwärtigen Briefzeiger, den Grafen von Wefterburg, und fonberlich 
Peter Klaren, welcher jelbft dabei gewefen ift, gebeten, E. ©. alles mündlich weiter 
zu erflären.“ — Gegen den Geheimrath Bourbin beffagten fie fih ſchon am 28, 
October und baten um gebührliche „Reparation“. Weil aber, als der Ueberbrin- 
ger des Briefes aulam, „die f, Mt. ſchon zu Roß geweien, um auf die Jagd zır 
ziehen,“. wurde die Sache dem König, wie Bourdin am 30. Auguft antwortete, 
erſt an legterm Tage Abends vorgetragen. Das ftimmt aber nicht ganz mit ber 
Darftellung des Berichts der Gefandten, wonach der Ueberbringer ihres Schrei- 
bens jelbjt jogleih zum König geführt worden wäre, Webrigens verficherte Boure 
bin den Geſandten, der König ſei auf's Höchfte erziient und werde ihnen, nad 
Unterfuchnng der Sache, Genugtbuung geben. 
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erklären, daß ihm folche Dinge ganz fremd zu hören geweſen, verjpricht, Die 
Urheber exemplarisch zu ftrafen und bittet, einen Argwohn, als ob er um 
die Suche gewußt, nicht auffommen zu laffen. 

Den dritten Tag nach der Klage bei dem König erjcheint einer Der 
vornehmften Räthe deffelben, Morvilliers, gewefener Bifchof von Orleans, bei 
den Gefandten, verjpricht im Namen des Königs ftrenge Beitrafung für 
Die Beleidigung , bittet, die befonders durch die Abwefenbeit der Füniglichen 
Näthe verurfachte Verzögerung der Audienz zu entjchuldigen, und eröffnet 
ihnen, daß die leßtere Sonntag den 3. November ftattfinden könne. — 
Die Gefandten fprechen ihren Dank aus für den gnädigen und freundlichen 
Empfang; doch verhehlen fie auch nicht, dag fie jchon fait Willens geweſen, 
ſtracks zurücdzufehren. — Am beitimmten Tage holt fie der Ordensritter 
Foftin zu der Audienz ab, welche ganz solenniter in Unwefenheit der Kö- 
nigin, ded Bruders des Königs u. U. ftattfindet. 

Vor allem Andern verlangen die Gejandten Genugthuung, bis zu 
welcher fie mit ihrem Auftrag zurüdhalten müßten. Der König antwortet, 
er felbjt fei durch den Vorfall beleidigt, und verheißt -eine Strafe nach dem 
Ermefjen der Gejandten, welchen er den Lieutenant auözuliefern jich erbietet. 
Die Gefandten bitten nur um Unterfuchung und Strafe, und da fie bes 
Königs Gemüth und Unjchuld genugſam verjtanden, entledigen fie jich ihres 
Auftrags und überreichen das Schreiben ihrer Herren, worauf der König 
baldigit zu antworten verfpricht. Als die Gefandten auch der Königin ihrer 
gnädigften Herren Recommendationes vermelden und fie erjuchen, ihr diefe 
Ding auch befohlen fein zu laſſen, äußert fie fich fcharf über die Einmifchung 
der deutjchen Fürften in die Angelegenheiten Srankreichd. Ihr Sohn, der 
König, hätte bis daher feine Unterthanen alfo regiert, daß fie unbillig 
darüber Elagten. Klagen würden nur durch etliche aufrührerifche Köpfe 
geführt. Der König werde im Regiment und in der Religion feinen Vor— 
fahren nachfolgen und habe dafür nur Gott Nechenfchaft zu geben. Schließ« 
fich bedankt fie fich jedoch für den geneigten Willen der Fürften gegen Die 
Krone Frankreich und jagt ihre Unterftügung zur Erhaltung dieſer Freund- 
fchaft zu, fragt daneben auch nach der Kurfürften und Fürſten Wohlfahrt 
und Gejundheit. 

Acht Tage darauf werden die Gefandten abermald vom König im 
Beifein der Königin und faft aller der andern bei der erſten Audienz anwe— 
fenden Berfonen, dann auch des Gonnetable, welcher Schwachheit, halben 
das erjte Mal verhindert geweien, empfangen. Der König erflärt, daß das 
Schreiben der Fürften ibm lieb und angenehm geweſen und er erbötig ei, 
mit ihren Liebden alle Freundſchaft und gute Gorrefpondenz zu erbalten. 
Den Brief babe er jchriftlich beantwortet. 
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Die Gefandten bedanken fich für die gnädigſte Abfertigung, wollen 1566 
aber im Namen ihrer Herren nochmal® zum fleißigiten um Die gebetene 
Reparation (Genugtbuung) erfucht haben. Der ſpaniſche Gefandte, „die— 
weil er, wie ihre Mt. ſelbſt zu verftehen gegeben, ſolche Praktiken angeftif- 
tet,“ ſei dadurch ſowohl des Königs als ihrer Herren offener Feind. Sie 
zweifelten auch gar nicht, „der Gardinal von Lothringen habe das jeine 
auch darzu getban, wie vielleicht der befannte Mann Balduinus nicht we— 
niger unjchuldig von ihnen gehalten wurde.“ Wenn die Beitrafung unter« 
bliebe, hätten ſich ihre Herren deffen billig zu beichweren, welchen fie das 
Vebrige hierin beimftellen müßten. 

Endlich erfuchen fie den König; was Die Religion belangt, ſich darin- 
nen auch zu erzeigen, daß Diele Legation nicht vergeblich erfunden werde. 

Nachdem fie jich von dem König verabfchiedet, wenden fie fich zu der 
Königin, welche mit weitläufigen Worten auf das Schreiben der Fürften 
antwortet, vor Allem, „daß fie vielleicht von andern Herren dergleichen 
Vermahnungen nicht jo für gut aufnehmen fönnte. Diemeil fie aber gewiß 
wüßten, beide, der König und fie, daß fie (die Fürſten) jolches aus treuem 
Herzen und befonderm Gifer gegen die Krone Branfreich thäten, jo fönnten 
fie folches anderft nicht denn im beiten vermerken.” Sie münfcht Dies 
freundfchaftliche Verhaͤltniß fortgefegt zu ſehen, wozu bei ihrem Sohne mit« 
zumwirfen jie darauf von den Geſandten erfucht wird. 

Schließlich „haben fich der Gonnetable und die andern beimelenden 
Herren faft alle den Fürften befehlen Laffen.“ j 

Vor der Audienz ſchon haben die von Paris den Gefandten son wegen, 
ihrer Herren etliche Gefchenfe, föftlichen Wein und Gonfecte überjandt und 
ſich zu jeder Dienftleiftung erboten. — Am Tage ihrer Abreife von Paris 
macht ed die Ankunft des „Prinzen von Portien“ ihnen noch möglich, auch 
ihm ihren Auftrag in Betreff der Schuldforderung auszurichten. Derjelbe 
verfpricht, dahin wirfen zu wollen, daß die Bürften in Kurzem zufriedenge- 
ftellt würden }). 

Stuttg. St. Ard. Frankreich. B. 18. 


1) Joh. Eafimir, empört über die den Gejandten wiberfahrene Beleidigung, 
wünſchte dringend, daß auf dem für ven 2, Januar 1567 wegen ber Niederlän- 
biichen Angelegenheiten nach Heidelberg ausgejchriebenen Tag (f. oben ©. 724) 
auch über die. Genugthuung, die man von Frankreich zu fordern habe, berathen 
würde Zwar halt auch er ben König perfönlich für ſchuldlos, „es fei ein er« 
prafticirt Werk, dur den Spanifchen Legaten und den Kardinal von Lothringen 
angerichtet,“ aber man dürfe es bei dem König nicht ungeahndet hingehen lafjen, 
(ob. Kafimir an Wolfgang, 29. Dec) Aber Wolfgang und Chriftof dachten 
über die Sache anders, Wie Ehriftof dem Pfalzgrafen Wolfgang am 30. Des 
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391. — Kf. Friedridy an Joh. Friedridy d. M. 


Gr habe die Kirche Chrifti nicht zerrüttet, fondern Gott zu Ehren 
bauen belfen, wenn er auch wenig Danf dafür erjagt. — Es gebühre ber 
chriftlichen Obrigkeit, alle Abgötterei, deren noch zu viel in Deutjchland, ab» 
zufchaffen. — Nur Clamanten und Xäfterer habe er entfernt. 


... Daß aber E. 8. berichtet, alß folte ich vorhabens oder im 
werd feyn, dem hern Ghrifto fein firchen zu zerrütten, in dem ift 
E. L. (one zweyfell von meynen widerwertigen und feynden der 
wahrhayt) zuvil milt berichtet. Dan ich bisher Gott lob fayne firchen 
zerrüttet, jondern Gott zu ehren Diefelbige vwil mehr erbauet, ob ich 
wol deſſen bisher (ſowol als E. L. anher und herr vatter jeliger und 
hriftlicher gedechtnus) noch ringen band erjagt, wie ich mich deſſen 
auß hayliger gottlicher fchrifft zuerinnern wayß, das alle befürderer 
Gottes reychs von der welt und dem fatan onangefochten nit bleyben. 
Nichts deftoweniger willen fih E. 2. zuberihten, das ayner chriftlichen 
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cember ſchrieb, ſo theilte er des Letzteren Anſicht, wonach die Behandlung der 
Geſandten in Frankreich den Fürſten nicht zu Verkleinerung vorgenommen ſei. 
Den Heidelberger Tag (2. Januar 1567) will er nicht beſchickn. Die Geſandten 
hätten übrigens in Frankreih nicht „hart“ genug auf die Bezablımg der Schuld 
gebrungen, und e8 jet zu bejorgen, baß Dr. Junius von feinem Herrn, dem 
Kurfürften, eine Privatinftruction gehabt haben möchte. Dem Pfalzgrafen Sob. 
Caſimir aber bemerkte Ehriftof (4. Januar 1567), es fei feines Erachtens bei 
der den Geſandten wiberfahrenen Behandlung nur auf Dr. Junius perfönlich ab- 
gejeben gewejen. Trotz wieberholter Einladung ſchicken Wolfgang wie Chriſtof 
ihre Gefandten nicht nad Heidelberg. Nur ein Badiſcher und ein Heffiicher Rath 
erichienen, aber auch nur mit dem Auftrag, blos anzuhören und nicht zu beichließen. ' 
So mufte man in dem Heidelberger Abichied vom 7. Januar 1567, der obne ven 
Eifer Job. Caſimirs und bes Kanzlers Probus gar nicht zu Stande gelommen 
wäre, erflären, daß man e8 wegen ber ben Gejandten in Paris zugefügten 
Schmach bei der Entihulbdigung des Königs vorläufig bewenden Taflen wolle. — 
Bezüglih der Niederländiſchen Angelegenheiten lautete der Abichied dahin, daß 
man fich fiir die bebrängten Chriften bei dem Kaifer, dem König von Spanien, 
ber Herzogin von Parına verwenden, ferner ben Stalienifhen Truppen den Paß 
durch das Reich nicht geftatten, bie Berathungen über biefe Fragen aber auf 
einem nah Frankfurt ausgefchriebenen Deputationstag fortjegen wolle. — Und 
als Friedrich, voll Eifer für die Niederländer, eine neue Berfammlung zu Stande 
zu bringen fuchte, entbehrte er alles Erfolges. Dafür aber traten im Februar 
1567 unter dem Vorſitz Kurſachſens frftlihe Gejandte zu Fulda zufammen, um 
mit Ausſchluß des „Calviniften" Friebrih zu Gunften der Niederländer zu 


beratben. 


— 137 — E 


obrigfayt gebürt, ayn ſolches ſich nit anfechten zu laffen, fondern der- 1566 
jelbigen vil mehr von Gott befolhen ift, alle abgötterey (deren layder 
nur allzuvil in Teutichlandt) abzufchaffen. Und da ich gleych under 
deß egliche clamanten und lefterer (welche fih wol kirchen diener laſſen 
nennen, aber dabeyneben fih aud deren herſchaft mit der that an— 
mafjen und der weltlichen obrigfayt noch dem zaum greyffen) ir fres 
velih verbotten vornehmen nit guth hayfje, fondern daſſelbig abſchaffe, 
defien werden E. L. noch jemandt anders mid verdenden, dan mir 
ebenfowenig jeßiger zeyt (als hiebevor E. 2. und andern) ayn ſolches 
nochzuſehen zugedulden noch verantwortlich jeyn will. Welches ich ıc. 
Cob. Arch. Eigenhändig. 


392. — Maria an Joh. Friedrich d. M. 1566 
Dreember 
Türfenfrieg, Geldnoth und Leppigfeit. — Die armen Unterthanen. — Seidelbeng. 


Hufanus und Hans Rudolf noch einmal. 


... Ich hab E. L. ſchreyben entpfangen und verlefen, und jo 
vil erftlid den Durden und Deuzlant, aud Auguftus anlangt, ift 
ald war, ich hab warlich ſorg, unfer hergot wert in die leng nit zu— 
jeben fonden. Der fayfer jchieft widerumb uberal aus, wil wider 
ein reihstag haben und mer geltd. Ich wil geren jehen, wüe man 
hindenach gelt würt überfumen. Es geihicht und aber recht, weil 
wir den bracht jo füren auf dem reichitegen mit klaidung und bande- 
tiren, jo maint dan ber kayſer, wir jein fo reich, fchezt ald an ung; 
fo fchegen wir unfere arme leut, bis aufs mard; werden dar nad 
balt heren und undertaunen zu betlern werden. So fchreyen dan 
die armen rad in den hiemel uber ung, fo hört werlich unfer hergot 
das geſchraye der armen. Ich wil nur geren jehen, wue man fo vil 
gelts aber auf brengen würt. Unſer arm leut wais ich, das fie wer: 
ben abermals ein gros elent und flag furen, Sie fagen, fie woltens 
geren geben, wan fie doch nur weiten, dad man etwas wider ben 
feint aus richte, So get das gelt fur den beufel hin wed, und 
fumbt der Durd ie lenger ie neher in Deuzland. In ſuma, es ſtet 
ubel in der welt; Got wol ſich unfer aller erbarmen und fein got- 
lichen zorn von und wenden, und ung fein heyligen gayft geben, das 
wir bey feinem heylig und aylein felig machenden wort beleyben 
und uns von funden wider beferen, fo wurt er ſich zu und auch 


feren. 
Rludbohn, Friedrich TI. Vd. J. 47 
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Zum andern, was Huſanus anlangt, hof ich, trau dem lieben 
Got, ſo mein herz lieber ſchatz wider her komb, es ſolt alles wider 
gut werden. Das mich aber E. L. biten, ich ſol mich der ſachen nit 
zu hart anemen, das ich nit in ein ſchwachheyt fal, kan ichs werlich 
E. L. nit zu ſagen; dan alles das kreuz und alle mein kranckheit wil 
ich gedultig leyden; das aber kan ich nit leyden, es get mir an mein 
herz: wan ich weſt, das E. L. und mein herz lieber ſchaz ſolten zu 
unfriden werden, dan müſt ich ſterben. Ich traue dem lieben Got, 
er ſol mich den tag nit erleben laſen, wie ich dan Got tag und nacht 
bit. — Was Hans Rudolf belangt, hab ich in dem vorigen ſchreiben 
und izt E. L. gemut gehort, las ichs darbey beleyben, ich hab gedan 
wie die gebeten ꝛ⁊c. ). 

Cob. Arch. Eigenh. 


393. — Dorothea, Pfalzgräfin, an die Herzogin Dorothen Sufanna. 


Ueber die Neformverfuche Friedrichs in der Oberpfalz. — Die Yand- 
ſchaft. — Befehl an die Amberger. — Hohe Schatung. — Friedrich und 
fein Sohn Ludwig. — Geftändniffe zweier Heidelberger Prädicanten. 


Hochgeborne fieurftin, freundtlihe mein berg allerliebjte doch— 
ter 2). E. L. fei mein gans freundtlihd grus, muterlige lieb undt 
dDreu, ſamdt was ich im bergen liebs und gug vermag, allezait zuvor 
berait. Dein fchreiben hab ich endtpfangen, darauf ich dier mit fil 


1) An Elifabeth ſchrieb Maria zwei Tage fpäter, fie babe am vergangenen 
Mittwoch gebadht, fie werde in ihr Baterland ziehen. „Aber unjer Herr Gott 
bat midy abermals nicht gewollt; ich muß noch mehr Kreuz und Leiden haben.“ 
Sie kann kaum fchreiben und ift „kränker als fie fih’s annimmt“. Und doch hat 
fie noch Intereſſe für ein Büchlein des Mustulus, das fie in Heibelberg nicht 
befommmen kann, weshalb fie wiederholt um eine Abfchrift deffelben bittet. Auch 
des Webftuhls gebenft fie „des Tuchs halben“, das fchon gezettelt, aber der kurzen 
Tage und des trüben Wetters wegen noch nicht fertig iſt. Sie lobt bie bübichen 
Tücher, die fie in Heidelberg machen. 

2) Sowohl wegen der Form als des Inhalts des Briefes ift zu erinnern, 
daß Dorothea, des Kurfürften Friedrich II. Ginterlaflene Wittwe, eine geborene 
Prinzejfin von Dänemark, fih als die Pflegemutter von Friedrich III. zweiter 
Tochter, Dorothea Sufanna, Joh. Wilhelms Gemahlin, betrachtete. Ihr Eifer 
für das ſtrenge Lutherthum macht fie ungerecht gegen den Kurfürften. Sie glaubte 
ben ſchlimmſten Nachrichten, die von Amberg nad Neumarkt famen, wo fie ihren 
Wittwenſitz hatte. Aber treu fpiegelt fih in dem Briefe die Stimmung und die 
Denkungsweiſe der Zeit. 


— 739 — 


beendtwortten fan, den das ich wolt, das dein herfatter famdt feine 
faliche profeten wider ewed werden. Ich wolt geren die fache aus 
dem fin fchlagen, fo ift aber des jamers jo fil, das eins fchwerlich 
ſolches aus dem fin Fan ſchlagen. Der relion halbert ift noch nichs 
erhalten worden. Die unjerige halten noch plag, Gott fei lob. Es 
ift for drei wochen ber landtihaft erlaubt worden haimzuzihen, welche 
fih vor ierem abzug fi gegen deinem herfatter befleriert, das fi furg 
von fein gelauben nit weullen annemen undt in bifem fal gegen fein 
8. proteftiert wellen haben. Darauf dein herfatter gar zornig worden 
undt fi aule in Die herberg durch ein jchierg verftriden laſſen undt 
aljo ein dag oder 4 fiten lafien. Darnach jein fie zu hof erfordert 
worden undt inne gar ein langs Fapitel, des lenger den 1 ftundt 
gewert undt durch dem fenfler [Kanzler] fieur gehallten worden, mit 
gar hartte draung des ſchwert und ſunſt fi zu ftraffen, und ine dag 
ernent, in 14 dagen zu erfcheinen. Doc ift geftert botſchaft kumen, 
das ſolches dag bis nach lichtmes erftredt fei. Dene von Amberg ift 
auferlegt worden, alle bilder aus ber kirchen brechen zu laffen und 
die Fierche weifjen zu laſſen; auch iere predifanten zu befelhen, fich 
mit Die feinige zu vergleihen und wider iere ler nit zu predigen, 
junder diſelbige recht und Die allerfrifteligeft zu haifjen, auch weder 
im oder berjelbige leut oder prebifanten nit kalviniſch oder zwingelifch 
ober widerdaififch zu nenen oder fchelten, junder Die Die rechte Auchs— 
burgifje confeffion gemes fein und die warheit predigen, welche begere 
ime iez am vergangen mendag abgelendt jein worden. 

Set her ish dier diſen brief foweit gejchriben hab, ift mier durch 
bie predifanten zu Amberg 2 copey zugeſchickt worden, welehe fopien 
ich mein fun zu ſchick, und ift imme auf iere legte gegebene endt- 
wort fein endtwort worden; was ime aber wierbt, wierdt mier zuges 
ſchickt werden, 

Ih las dich wiffen, das der marjchald ſamdt deines her fatters 
euberfte predifanten ewed fein, ewed; ich wolt, der her ſamdt den 
uberigen hauffen jeugen [zögen] imne baldt nad, darmit die bedrieus 
bete bergen fundten zu rug fumen. Es ift dife landtiſchaft ein hege 
Ihegung auferlegt, die auf der heligen drei kunig erlegt mus werben, 
undt man handelt mit Fuderer, Faufleut, juden und haidenvinden 
auf werel, dis gelt von ftatten zu bringen. Wohin aus, fan man 
nit willen. Das gemumel get: nad Bajel zu. 

In ſumma, dein herfatter macht fein rechnung nit bei landt und 
leut zu bleiben, junder fi for rain abjujchinden undt darvon zu zihen 
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1566 undt ſij in elent ſitzen laſſen. Das weiſt im fein Gott, daran er 
gelaubt, undt fein uncrifteligs gewiſſen. 

Es ſol mein gefindt auch geicheß fein worden; aber ih hab es 
nit leiden weullen, und unangefehen, das den ambdtleuten befelchs ger 
habt, niemang zu verfchonen, doch hab ich inne befollen, hierin ſich 
es ausdrudlichen befchaidt zu erholten, das fi gedan. 

Darauf inne zur endtwort worden: fo fil mein gefindt belangt, 
das ich befoldt, fol man mit einften, bis auf weiter befchaidt. Was 
fienr ein befchaidt Fumen wierdt oder wan, fan ich nit wiſſen. Dein 
her fatter hat mier drei brief mit eigener hant geſchriben; fan nit 
anderft fpieuren, den fein L. fuchen alle freundtichaft bei mier. Begere 
ih auch feiner 2. nichs den alles liebs undt gu zu erzaigen. Aber 
es gelaubens halbert, fig Ijehe] ich mich mit mit fein 2, zu verges 
leihen. Dein fetter, dein bruder ſamdt feiner 2, gemahel halten noch 
ftard bey einander. Es hat dein berfatter dein bruder for wenig 
dagen wider gefragt, ob es fein ernft jey, feine predicanten nit zu 
heuren. Hat er geſacht: „Jo“, und bit, man ſols im weitters nit 
anmutten in iere predig zu gen, er wel funft feiner L. alle Findtlige 
gehorfam Taiften, aber dis dref feiner fele jelifeit an, darine er ime 
fein mas kundt fegen lafien, decht auch hierinne nit zu heucheln. 
Der almechtig Gott weul fein L. weisheit und beftenigen verftandt 
jamdt gute gedult verleihen, amen. Mein bergliebe dochter. ch 
wais dier dismal nit mer zu fchreiben, den dife zufunftige wochen 
wierdt gewifjelih der relion halbert die fach zum endt Fumen. Was 
ih zudragen wierdt, wil ich mein fun von ftundan verftendigen. 
Aber ich hof, es fol als gutt bleiben und werden den plag behalten. 
E83 jein die 2 predifanten, die ewed fein, for ierem abraiien an 
einem ort bey einander geftanden, do ji nit gemeind, man inne zu— 
heurn kundt; Doc fein leut da geweflen, die weg gewuft, inne un: 
vermerckt zuzuheuren. Undt ift dis ier geſprech geweſen: Das fi wol 
der deuvel in diſe lande gefieurt het; fi werden nie berfumen, es 
het ſi doch wol angemit, fie wurden nichs ausrichten, Das fold 
huben wer ine fil zu geihmig, ft liffen fih nit bereden. Der ein 
fol ein groſſe juma genent haben, die er wolt geben, das er nie 
herauffer fumen wer, undt vermeint, e8 wer dunden [drunten, d. b. 
in der Nheinpfalz] mangel bringen. 

Herpliebe dochter, wie ich difen brief hab bejchliffen weullen, ift 
mier bottichaft kumen, das bein ber fatter zu Amberg die predicanten 
ewed jchaft, der almechtig Gott weul fih unfer erbarmen, Bit fleißig. 
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Hiemit du ich mich in dein gedreus her& befelhen ). Datum Neue: 
marf den 20, december im 66. iar. Dein gedreue mutter allezeit 
Dorothea pfalzgrefin witibe ıc. 

Gotha, Bibl. Cod. Chart. 60, f. 101, 102, Eigenh. 


1) Des Zufammenbangs wegen mögen gleich bier ein paar Aenferungen 
aus Briefen, die dem Anfang des nächften Jahres angehören, eine Stelle finden. 
„Der Religion halber,“ ſchreibt Dorothea am 4. Januar, „ſteht die Sache noch 
beim Alten.” Die Amberger balten feft, wollen ibre Prädicanten nicht beurlauben 
und feine Neuerung geftatten. Sind in der Wehr Tag und Nacht, nehmen ihre 
Sachen in gute Acht. „Dein Herr Bater hat jein Nachtmahl am Chrifltag ge- 
balten, ift Niemand mitgegangen als fein Geſind. Jetzt am Nenjahrstag bat 
feiner calviniſchen Doctoren einer Hochzeit gehalten, hat des Kanzlers Weibes 
Schwefter eine genommen. Ach verboffe, es foll bie ein Noth haben. Meine 
Neumarker wollen fich webren.” — Und am 31. Januar endlih: „Dein Herr 
Bater bringt mich um mit jeiner Weiſe. Er ift weg, Gott fei es gebauft, ob— 
gleih im Willen, bald wieder zu lommen, das der allmächtige Gott gnäbiglich 
verbüten will.“ 
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Verbeſſerungen. 


In den eigenhändigen Briefen Friedrichs und feiner Gemahlin aus dem erſten 
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Jahre (1559) find einzelne Doppelconfonanten, namentlich dt und tz ge- 
ftriden worden, während in den fpätern, mit Ausnahme von Nr. 377, bie 
originale Schreibung überall beibehalten ift. 


25 3. 11 v. u. wird das darinn des Manufcripts in barmit zu verbei- 


fern fein. 


.29 3.8 v. o. ift das Fragezeichen hinter Caſilius, der eigentlih Carſilius 


heißt, zu freichen. 
34 3.20 v. o. ift daß in Das zu verbeffern, weil das durchaus vegellos 
gebrauchte ß auch jonft in 8 verwandelt und die Unterfcheidung zwiſchen bas 


und daß dem 16. Jahrhundert noch gänzlih unbelannt ift. 


. 66 3. 12 v. u. ift Wyrtenberg flatt Wyttenberg zu leſen. 
. 78 3.170. o. Ruderſpach ftatt Ruberfpur (das im Manufcript ftebt). 
. 793.9 u. 16 v. o. lies Lammersheim ftatt Laumersheim. 


81 find die Nummern 60 und 61 (15. und 10. Juni) umqguftellen. 


. 89 Anmerl. 3. 5 ift das eingellammerte: „fol heißen Oberhofmarſchall“ zu 


ftreihen. Marſchall ift auch weiter unten, S. 109 ff., aus Verſehen mit 
einem I geſchrieben. 

109 3.4 v. u. ift zwilden Bleifard und Landſchad das Komma zu 
tilgen. Anm. 2 3. 2 Eberhard für Georg zu fegen. 

110 3. 1 v. o. lies hätten ftatt betten. 

137 Z. 8 v. 0. lies dann flatt denn; 3. 11 v. o. dijer ftatt diefer und 
gepliben ftatt gebliben; 3. 14 v. u. lies jeimem flatt feinen. 

142 Anm. 3. 4 lies von ftatt vor; 

143 3. 10 v. u. bekent ftatt befant. 

144 3.3 v. o. wehre ftatt were und 3. 4 v. o. wolte ftatt woltet. 

149 Anm. 3. 2 widerwärtigs ftatt wärtigs. 

163 Anm. 3. 2 lies Oberhofmarſchall ftatt Großbofmeifter. 

168 3. 9 v. o. lies mit ftatt nit. 


. 169 3. 7 v. o. ift nad: entführt werde zu ergänzen; 3.5v.u. lies haben 


ftatt halten. 


. 170 3.3 v. o. lies reytenden flatt reitenben; 3.5 v. o. folder ftatt 


ſolch; 3.2 v. u. uffgezaychnet ftatt uffgezaygt. 


. 174 Anm. 3. 4 lies Theilnahme ftatt Theilnehmer. 


188 3.80, o. lies dieſe ftatt diefer; 3. 18 v. u. geſendten ſtalt ge 
ſandten. 

190 3. 7 v. u. lies aygen ſtatt eigen. 

191 3. 4 v. o. iſt der Punkt zu ſtreichen und dan ſtatt Dan zu ſetzen. 

200 3. 17 v. o. lies cron flatt von. 

209 3. 12 v. u. lieg follm ftatt ſolle. 

211 3.3 v. o. lies jeltzame ftatt feltzamer. 

215 3.4 v. o. lieg obivimus flatt obvimus. 

217 3.20 v. o. lies earum ftatt eorum. 

219 3. 12 v. o. lies damnetur ftatt damnatur; 3.6». u. ift illn- 
striss. ftatt illustris zu ſetzen. 

232 3. 10 v. o. ift ſich vor aber zu ſtreichen. 

239 3. 17 v. o. ift neque petendum nad eum zu ergänzen. 

247 3.11 v. u. ift an nach Sebajtian zu ftreicdhen. 

254 Anm. 3. 2 lies „in dem Brief an Chriftof vom 3. Mai.“ 

256 3.8 v. u, ift hinter nicht alleiu zu ergänzen. 

293 3.1. o. lies Nochdem ftatt Noch dem. 

326 3.3 v. u. ift das Komma nad imen zu ftreichen. 

342 3.80. o. ift der Punkt nach velle zu tilgen und in die folgende Zeile 
nad mandassent zu jegen. 

344 3. 14 v. u. ift euperet ftatt caperet zu leſen. 

562 ift der Brief Nr. 300 im Manuſeript fehlerhafter Weile mit der Zabl 
1565 verjeben; «8 jollte 1566. heißen. 

563 3.9 v. o. lies aditus ſtatt aditnr. 

573 3. 15 v. u. lies Caſſel ftatt eaſſel. 

589 Anm. 3. 2 ift daß vor „das Eſſen“ ausgefallen. 

611 3. 4 v. u, ift reichen zu tilgen. 

673 3. 18 v. o. lies befinden ſtatt befunden. 

708 3.4 v. o. ift das Komma nad) Italia zu ftreichen. 

. 12 3. 17 v. 0. lies idem einen ftatt ide meinen. 
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